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w arst  Du,  lieber  Friedrich,  den  geschriebenen  Blät- 
tern meines  Buches  als  erster  Leser  mit  so  viel  hingebender 
Theilnahine  und  prüfender  Aufmerksamkeit  gefolgt,  so 
musst  Du  mir  schon  gestatten , der  nunmehr  gedruckten 
Arbeit  Deinen  Namen  vorzusetzen,  damit  Du  darin  doch 
nachträglich  noch  mit  etwas  Dir  Neuem  überrascht  werdest! 
Und  statt  einer  in  deutscher  Gelehrtenweise  langathmigen 
Vorrede  lass’  ich  lieber  unterm  Ausblick  über  das  sonne- 
beglänzte  Hoffnungsgrün  der  Wiesen  vom  Schreibtisch 
meiner  Mansarde  die  Gedanken  zum  schönen  Rheinstrome 
schweifen,  der  unter  Deinen  Fenstern  in  so  viel  geräusch- 
vollerer Umgebung  fliesst,  als  im  syrischen  Lande'  der  alt- 
heilige Jordan,  dessen  beide  Seen  Du  mit  ihren  Uferland- 
schaften in  der  Umgebung  des  „Alten  vom  Berge“  mit 
so  viel  eingehender  Sorgfalt  aus  dem  zerstreuten  Reisestoffe 
im  Kartenbilde  vorgeflihrt  hast.  Du  weisst,  wie  dieses 
letztere  ursprünglich  nur  die  Geschichtsdarstellung  dessen 
hatte  begleiten  sollen,  was  im  Angesicht  der  Schneekronen 
desHennonin  der  Wiegenlandschaft  des  Jordan  und  bei  des- 
sen von  Palmen  umkrünztem  Jericho-See  vor  1800  Jahren 
zwischen  Cäsarea  Philippi  und  Jericho-Tarichea  spielte. 

Was  aus  dem  ursprünglichen  Vorwurf  und  Stoffe 
meiner  Arbeit  im  Verlaufe  von  fünf  Jahren  geworden  ist, 
und  wie  ich  von  dem  Ziel  aus,  auf  das  Du  mich  von 
Anfang  lossteuern  sahst,  auf  den  Umweg  von  Eden  über 
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Gosen  gerathen  bin,  den  der  Leser  vorerst  geführt  wird, 
das  hast  Du  in  regster  Theilnahme  an  meinem  Thun  und 
Treiben  recht  eigentlich  miterlebt.  Du  hast  gesehen,  wie 
mir  die  Arbeit  unter  der  Hand,  gleichwie  Fausts  Pudel 
unterm  Sinnen  über  den  Anfang  des  Evangeliums,  zum 
Nilpferd  oder  Elefanten  anschwoll,  so  dass  nun  der  Stoff 
den  ganzen  Kaum  von  zwei  Banden  füllt.  Aber  Du 
wusstest  zugleich,  wie  mir  mit  der  wachsenden  Aufgabe 
auch  die  Mittel  zur  Bewältigung  des  Gespenstes  erwuchsen, 
seit  tnir  Lessings  Zuruf  auf  meinem  Pfade  leuchtete: 
„Sieh  überall  mit  deinen  eignen  Augen!  Verunstalte 
nichts,  beschönige  nichts!  Wie  die  Folgerungen  fliessen, 
so  lass  sie  fliessen!  Hemme  ihren  Strom  nicht,  lenke  ihn 
nicht!“  Und  wie  nun  auf  der  breiten  Heerstrasse  biblischer 
und  kirchlicher  Ueberlieferungen,  wo  Jeder  sich  aufseinen 
Vorgänger  stützt,  der  sich  selber  wiederum  auf  seinen 
Hintermann  verlassen  hatte,  mittelst  jenes  einfachen  Kunst- 
griffes Schritt  für  Schritt  ein  Kartenhaus  nach  dem  andern 
zusammenfiel,  künstlich  aufgehäufter  Wolkendunst  und 
bibelgelehrte  Wirrniss  sich  aufklärte,  ('he  wir’s  uns  ver- 
sahen, und  nur  allein  vorm  Zauberschlüssel  zäher  Geduld 
Dutzende  von  vermeintlichen  Käthseln  sich  auflösten : 
das  war  uns  in  der  Zeit,  da  ich  Dich  noch  hier  näher  hatte, 
so  oft  ein  Gegenstand  des  Gesprächs,  dass  Du  Dich  kaum 
wundem  solltest,  Deinem  Antheilc  an  der  Entstehungs- 
geschichte des  sonderbaren  Buches  mit  dieser  Zueignung 
Ausdruck  geliehen  zu  sehen. 

Hast  Du’s  doch  nicht  minder  an  ausdrücklichen,  als 
nach  Deiner  Weise  oft  unausgesprochenen  Zeichen  der 
Ermunterung  nicht  fehlen  lassen,  wenn  mir  ja  bei  der  so 
vielem  Kleinsten  nachgehenden  Forschung  die  Geduld  er- 
lahmen oder  der  Muth  bei  der  Erwägung  sinken  wollte, 
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wie  es  doch  möglich  sein  werde,  mit  einem  solchen  Haufen 
von  Verstössen  wider  die  hergebrachte  wissenschaftliche 
Meinung  vorm  gelehrten  Richterstuhle  zu  bestehen. 
Gerade  Deiner  nüchternen  Zuversicht  hatt’  ich’s  unterm 
Fortgange  der  Arbeit  oft  genug  zu  danken,  dass  ich  trotz- 
dem vor  keiner  Furcht,  die  mich  bei  den  Wagnissen  dieses 
Buches  zeitweilig  überkommen  wollte,  die  Segel  streichen 
mochte.  Wie  sollt’  ich  mir  darum  jetzt  nach  gethaner 
Arbeit  darüber  bange  sein  lassen,  über  der  einen  oder 
andern  der  biblisch -geschichtlichen  und  -geographischen 
Ketzereien,  denen  der  Leser  hier  begegnet,  Tadel  zu  finden 
oder  eines  Bessern  belehrt  zu  werden!  Wenn  nur  keine 
Gefahr  vorhanden  ist,  mit  dem  ganzen  Schiffe  zu  scheitern, 
so  dürfte  mir  immerhin  von  dem  Neuen,  was  der  umge- 
kehrte Kreuzfahrer  bringt,  sogar  mehr  noch  als  Verfehltes 
aufgebürdet,  denn  als  Gelungenes  nachgerühmt  werden! 
Denn  an  Solchen  wird's  ja  nicht  fehlen,  welche  die  Mängel 
der  Arbeit  gebührend  an’s  Licht  stellen  werden. 

Sollte  es  freilich  mehr  als  eine  bloss  vorübergehende 
Verstimmung  gewesen  sein,  die  einst  dem  greisen  Ver- 
fasser des  Kosmos  das  Geständniss  ablockte,  nach  achtzig- 
jährigem Streben  und  Forschen  Nichts  erstrebt  und  erforscht 
zu  haben , was  in  die  Wirmiss  der  Zeit  einen  Ariadne- 
Faden,  in  den  trägen  Gang  dt»s  Jahrhunderts  einen  zün- 
denden und  erweckenden  Funken  werfen  könnte:  dann 
allerdings  würde  die  Hoffnung  des  Bergmanns  eitel  und 
lächerlich  sein,  mit  der  Ausbeutung  neuer  Adern  der 
biblischen  wie  der  Alterthumswissenschaft  überhaupt  eine 
Reihe  lockender  Aufgaben  gezeigt  zu  haben , an  deren 
Lösung  weiteren  Arbeitsgenossen  und  nachfolgenden 
Forschern  so  viel  gelegen  wäre,  dass  sie  es  der  Mühe  werth 
halten  sollten , nach  erklommener  Bresche  die  Siegesfahne 
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aufzupflanzen.  Meinst  Du  nun  aber,  lieber  Bruder,  das 
sei  nicht  zu  furchten,  so  würde  ich  schliesslich  nur 
wünschen  müssen,  dass  ich  mit  meiner  Weise,  das  Gefun- 
dene und  Ausgebeutete  mitzutheilen,  nicht  allzuweit  hinter 
der  Tragkraft  der  Ergebnisse  meines  Forschen*  zurückge- 
blieben sein  möchte. 

Ist  aber  mit  der  „geharnischten  Pilgerfahrt “ vom 
biblisch -syrischen  Eden  zum  Palmenpark  beim  Jordan- 
Jericho  der  auf  unserer  Karte  vorgeführte  Schauplatz  der 
Jesusgeschichte,  wie  ich  hoffe,  in  seine  richtige  Perspective 
gestellt,  so  dürfte  sich  der  Mitwanderer  nunmehr  zu  unserer 
Pilgerreise  letztem  Gange  bereit  halten ! Er  ziehe  mit  uns 
— gleichviel,  ob  ehrfürchtig  oder  nur  vorsorglich  — die 
Schuhe  aus,  wie  einst  Moses  beim  Horeb!  Denn  sicherlich 
ist  dort  heiliges  Land,  wo  der  „Herr“  seine  Fussspuren 
zuriieklioss , und  der  Wanderer  soll  ja  als  Gast  zur  Mahl- 
zeit des  Lammes  treten,  da  der  König  seinem  Sohne  Hoch- 
zeit hält  beim  Fackelscheine  der  alten  Feuerberge  Jsraels! 
Aber  er  ziehe  nur  auch  zugleich  in  dem  Sinne  die  Schuhe 
aus,  wie  es  in  den  Tagen  des  Booz  und  der  Stamm-Mutter 
Davids  Sitte  war,  zum  Zeugniss  in  Israel , dass  man  ein 
Gut  nicht  beerben  noch  erkaufen  wolle , über  welches  die 
Geschichte  bereits  Gericht  gehalten  hat!  Er  ziehe  die 
Schuhe  aus  und  lege  seines  Hauptes  verblassten  Schmuck 
ab!  Heimlich  mag  er  seufzen  (Ezechiel  24,  t"),  aber  er  soll 
keine  Todtenklage  fuhren ! 

Giessen,  26.  April  1 8 (> 8 . 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


Erstes  Buch. 

Das  biblische  Eden  im  syrischen  Lande. 

(Seite  1 — 139.) 


‘ I.  Das  verlorene  Paradies. 


Seit«. 


Geharnischte  Pilgerfahrt.  Die  Meilenzeiger  vom  ersten  zum  andern  Adam. 

Der  Schauplatz  der  Eden-Gartengeschichte  im  Bibellande.  Syrische 
Paradiese  genug,  wo  aber  wäre  der  Eden-Garten  zu  Anden ? . . . I — 14. 


II.  Die  Edensströme  nnd  ihre  Tage  der  Vorzeit. 

Der  Leuchtthurm  Hermön  und  seine  West-  Antilibanon  - Wasserscheide. 

Des  Hebräers  Luginsland  und  die  Quellen  der  vier  syrischen  Ströme. 
Edensland  und  Edcnszeit.  Poseidons  und  llefästos'  Arbeit  im  syrischen 
Lande 15 — 32. 


III.  Der  Edens-Strom  Feisön-Orontes  und  das  biblische 
Goldland. 

Jöb’s  Leviathan  als  Tyfön-Orontes.  Drr  Feisönstanz  durch  die  Apamener 
und  Antiochencr  Landschaft.  Die  Indienfahrer  und  das  llavilah-Gold 
in  der  nordfönikiscben  Kasiotis.  Die  Ofirfahrt  und  das  Sagürgold  bei 
der  römischen  Nisibia.  Ein  Inderland  in  der  Antiochia-F-bene  . 33 — 63. 

IV.  Der  Edens-Strom  GShdn-Llthäny  and  das  biblische 
Aithiopen-Land. 

Der  Strom  der  syrischen  Sonnenstadt.  Des  Löwen  Schlangenweg  durch 
den  Libanonrücken.  Die  Küschiten  und  das  Kefeus-Ilans  im  Libanon. 

Das  Dreieck  der  Sabakönigiu  und  der  Weihrauchduft  des  Libanon. 

Das  Jemenland  der  Afakiter  Venus 63 — 95. 


> 

Digitized  by  Google 


XII 


Inhalt. 


V.  Der  Eddeqel-Tigns-Jordan  nnd  da»  Feldzeichen  der 
Sohne  Jaqäb’s. 


Seit». 


Kein  mesopotamischer  Tigris  in  der  Bibel.  Der  Palmenstrom  mit  seinem 
grossen  Ostarme.  Israel»  Wahrzeichen  in  CölesyriSn.  Die  Jordan- 

Mauer . , . . , . . . . , . . . . . , . 95—113. 


VI.  Der  Forath-Baradastrom  nnd  der  Garten  in  Eden. 

Die  Baradaquelle  nnd  die  Zebedäny-Khene.  Die  Ausleger  der  Gartenge- 
schichte und  der  Apfelbis».  Die  flammenden  Cherubs,  Das  Hente 
nnd  die  Edenszeit  der  Zebedäny- Alpe 113 — 133. 


Zweites  Buch. 

Steinbruch  und  YulkertrOmmer. 

(Seite  135 — 423.) 

I.  Der  Edengrieae  nnd  die  Adamssippe. 

Der  mann-weibliche  Urmensch.  Der  syrische  Riese  nnd  sein  Weichbild- 
Pas  Qainszeichen  und  das  Natd-Land.  Des  Bockszeichens  Umkehr 

im  biblisehea-Säulenmannfi-Selh. Die  vor8intautMic.h.en_yäte.r._alg 

Landmarken  and  Zeitmesser . . , . . . . . , . . 135—162 

II.  Die  Tage  Enösch's  und  das  syrigche  Steinalter. 

Weisse  Farren  und  schwarze  Kinder.  Der  biblische  Prometheus  und  die 
Kinder  Seths.  Qainitensippc  im  Waldgehege  der  Afakiter-Götiin  bis 


zur  Pans-Stadt. 

Die  Sackpfeife  und  der  Duftherg.  Die  Neflliin  und 

die  Henoehssage. 

Die  Tafelrunde  der  arabisch-ägyptischen  Zauber- 

könige.  Anisfls-Hippokrcne  in  der  Jordanswiegeniandschaft  . 162—213. 

III.  Dag  Fluth-Alter  and  die  Arche  Noä. 

Die  Faraönen  der  Fluthzeit.  Dtr  Silberkönig  im  Lande  der  Fischversteine- 
rnngen.  Die  ..Noahsebene“  und  der  Durchbrueh  des  Seebeckens. 

Der  Landungsplatz  der  Arche  hei  Noah’s  Kulnsitz  im  Libanon.  213 — 235. 

IV.  Die  Stammtafel  der  Noahiden. 

Die  Rundreise  der  Arche  durch  die  alte  Welt.  Die  Ausleger  der  Völker- 
tafel auf  der  Irrfahrt,  Die  35  Noahsenkel  innerhalb  des  syrischen 

Dreiecks. Des  Stammbaum-Verfassers  Kundschau  hei  der  Antiliba- 

non-Xase  von  Ocorfira 235 — 249. 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


XIII 


8«it«. 


’Ailain’»  Reich  auf  dem  Antilihanons-Hochlande.  Der  Aasi'ir-Kegel  fihertn 
Eufrathbrfickenlande.  Arfaxad  aj»  Fragezeichen  in  Mesopotamien. 
Arani  im  Lande  der  säulenreichen  Iran).  Die  Matter  Lfid's  heim  Sara- 
kenen-Scheikh  . , , . , , , . . , , . , , . , 249—272 


VI.  Die  Zelte  Harn  s. 

Die  Küschiten-Söhnc  im  syrischen  Küstengebirge.  Sieben  Mesrerossohne 
im  syrischen  Hochlande.  Ham's  Sohn  FCit  im  Gebel  Fita.  Die  Kana- 
näer-Niedernngen  nnd  der  Same  der  Kauflente 273 — 324. 


VII.  Der  Bogen  Jafeth’a. 

Die  Gomer-  Söhne  bei  der  Antiochia-Ebene.  Der  armenische  Erzvater. 

Ein  Meder-Volk  bei  Thapsakos  am  Eufrath.  Das  Moscherthal  und 

die  Thnbals-Karawane. Theiras  nnd  Madan-Araber  im  Enfrath-Mün- 

dungslande.  Das  Javana-Thor  zur  Gunia-Ebene.  Die  Javaniten  an 
der  syrischen  K fiste 325 — 368. 

VIII.  Der  Babelstharm  und  das  Theilungsalter. 

Die  letzten  Zauberkönige  der  arabisch-ägyptischen  Sage.  Der  Babel-Thurm 
als  Wegweiser  zum  Arfaxad-Lande.  Sem  redet  Sanskrit  und  Ham 
verpflanzt  die  Hieroglyphen  in  die  babylonische  Ebene.  Der  Babel- 
Thurm  auf  den  Alpenwiesen  des  nördlichen  Libanon.  Die  Ahnen 
Tharrahs  als  Nachbarn  des  Adöuis.  Cölesyrien  als  ’Ebcrs-Sitz.  Die 
Jeqtaniden  als  Grenzhfiter  des  Israellanfles 369 — 422, 


Drittes  Buch. 

Völkerwanderungen  und  Staatengrflndnngen. 

(Seite  42.3 — 606.) 

I.  Vom  Thal  der  Thäler  mit  Aas  Ar  nach  Hierapolis. 

..Gezählt,  gestellt,  getheilt!  “ Die  Thebäer-Earaünen  bei  den  Aithiopen  im 
Libanon.  Eine  Semiten-Auswanderung  in  das  Ksoiteuland  über  den 
Jordan.  Die  Schibikkeh-Faraönen  im  Hanrän,  Die  assyrische  Niniveh 
am  Eufrath.  Die  Sinns-Zeit  und  die  syrische  SemeiramOth  . 423—465. 


Digilized  by  Google 


II.  Der  Scheikh  Abraham  im  Libanon, 


Seit«. 


Die  fiinikischen  Chald&fll  und  Abrahams  Heimat hsachein. Ezechiels  Adler 

und  der  Kels  der  Jagobssöhne.  Dag  hVUenhan*  der  Abrahamsqnellc 
und  dito  .Sarah-Ii.'tua  Bacherreh. Die  Klefautmer-Karaonen  ala  Abra- 
hams nachbarliche  Zei(genoa»en 466 — 497. 


III.  Der  Erbe  der  Verbeiasung  und  die  umgeaturzten  Städte. 

Da«  Ilaus  Pameacq  und  die  Damaskener  i.Iarrän.  I.öts  Jordan-Kreis  am 

Westfnsse  <lc3  llermön. Dag  todte  Meer  und  da»  Pämonenthnl. Die 

umgestürzten  Städte  bei  den  Huleh-Marachen.  Ahrahams  Krieg  mit 
den  syrischen  Vierfürsten  und  der  Salemskünig  im  Haurän  . . 4'.t8 — 531. 

IV.  Aus  Abrahams  Schooss  nach  Gosen. 

ghaqg  gali  läisch  er  Heraab^aitz.  Die  Igm&eissShne  vom  Ostjordanlande  big 
zur  ägyptischen  Mauer  bei  Apamea.  Die  Xahür-Sippe  im  Oatjordan- 
lande.  Die  Ishaqsopfernng  als  Weltgeschichtszeiger.  Die  Hettürah- 
»5hne  aia  Iluräer.  Fünikigch-arabische  Gii.ste  im  Nilthaie  und  die 
Heraklioten-Karadnen  beim  Aramäer  Laban.  Jaqöh  in  Sichem-Safed 
und  Raheis  Grab  im  Hermön.  Der  Josefstraum  unter  König  Aföfis.  Der 
Karatinen  Glanzzeit  and  die  JaqObsaühne  im  Dienstliause  Gonen  532 — 606. 


V.  Zeittafel. 

(Seite  607— 620.  ) 

Die  Qötterzeit  und  das  Sechstagewerk . . . 607 

Von  Adam  big  Lamek  , . . . . , ; . . . . . . . . , . 60g 

Von  Noah  big  Faleg 609 

Vom  Falcgsalter  big  zu  Abrahams  Einzug  in  Kanaan 611 

Von  Ism&Slg  Geburt  big  zu  Israels  Einzug  in  Gosen  . 613 

Von  den  Hirten  in  Gosen  bis  zum  Leviten  in  Selöm 615 

Von  Sani  bi»  zum  Kalle  von  Schomrön  ■ , . , • • , . , . , . fiXfi 

Vom  Aithiopen  Tarkos  bis  zu  Beltagar 617 

Von  Kyrog  big  zur  Seleukiden-Aera 61  & 

Von  Ptoleinäog  Lagi  big  zum  Oniagtempei 619 

Vom  Makkabäer  Jonathan  bis  lierodeg  . . . . * . , . 62fi 


Digilized  by  Google 


Erstes  Buch. 

Das  biblische  Eden  im 

Lande. 


syrischen 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I. 


Das  verlorene  Paradies. 

Geharnischte  Pilgerfahrt.  Die  Meilenzeiger  vom  ersten  zum  andern  Adam.  Der 
Schauplatz  der  Eden-Gartengeschichte  im  Bibellandc.  Syrische  Paradiese 
genug,  wo  aber  wäre  der  Eden-Garten  zu  Anden  ? 

„Von  Eden  nach  Golgatha?“  wird  der  Leser  fragen. 
Wozu  der  weite  Anlauf  von  jenem  ersten  Holze  des  Lehens,  das 
im  Paradiese  Gottes  wuchs,  um  zur  Stätte  jenes  andern  Lebcns- 
holzes  zu  gelangen , an  welchem  den  Sohn  der  Maria  seine  Mör- 
der aufhingen?  Oder  bedürfte  es,  um  zur  Wiege  des  letzten  Adam 
zu  gelangen,  des  Ausgangs  von  der  alten  Schlange,  die  einst 
dem  ersten  Adam  in  die  Ferse  gestochen  haben  soll? 

Geduld,  lieber  Leser!  Um  das  durch  ein  sonderbares 
Taschenspiel  der  Weltgeschichte  nach  der  $ionsstadt  versetzte 
Golgatha  auf  den  galilltischen  Bergen  unweit  der  Heimath  der 
Mirjam  zu  linden,  die  von  den  Geistern  der  Jordanwiege  um- 
spielt wurde,  bedarf  es  wirklich  der  umgekehrten  Kreuzfahrt 
zum  verloren  gegangenen  biblischen  Paradiese.  Freilich  aber 
ist  die  weite  Wanderung,  die  wir  Vorhaben,  keine  solche,  wie 
sie  vor  Zeiten  gar  manches  Mal  und  auf  mancherlei  Weise , mit 
oder  ohne  Muschelhut  und  Pilgerstab,  von  unsern  Vätern  unter- 
nommen worden.  Keinen  Spaziergang  gilt  es  hier  durch 
die  syrischen  Gauen,  an  der  Hand  der  irreleitenden  Karten, 
womit  uns  wissenschaftlicher  Gewerbfleiss  das  Bibelland  von 
Heute  zugleich  neben  demjenigen  Bilde  vorfuhrt,  welches  die 
bewohnte  Oberfläche  desselben  angeblich  in  den  Tagen  von 
Moseh  und  Josuä  oder  von  David  und  Salomo  gezeigt  hätte. 
Auch  kein  Streifzug  eines  reisenden  Zeichners  durch  das  „male- 

Xoack,  I.  1 
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rische  Syrien“  würde  ausreichen,  um  etwa  als  Nachzügler 
Renan’s  den  Rahmen  einer  „Geschichte  Jesu“  mit  galiläischen 
Randbildern  zu  verzieren,  die  kaum  der  damaligen  Land- 
schaftsgestalt entsprechen  würden.  Macht  sich  der  mitpilgernde 
Leser  vielmehr  darauf  gefasst,  seinem  Wegweiser  mitunter  die 
eherne  Kampfrüstung  tragen  zu  helfen ; so  mag  er  frisch  an  der 
Hand  Chidhers,  des  ewig  Jungen,  im  Wandel  von  mehr  als  fünf- 
zig Jahrhunderten  bald  raschem,  bald  zögernden  Schrittes  das 
syrische  Bibelland ')  durchwandern,  um  sich  dasselbe  im  Jahre 
5501  vor  Christi  Geburt a)  als  ein  Eden  vorstellen  zu  können,  um 
dessen  Verlust  nur  weit-  und  lebensunkundige  Beschränktheit 
oder  unter  Büchern  und  Papier  vergrabene  gelehrte  Befangen- 
heit trauern  mochte. 

Denn  keine  heilige  Feierwoche  von  Jahrhunderten  liegt  am 
Beginne  jener  Zeiten , da  Habel  sein  Kleinvieh  raubte,  während 
Qain  seine  Haut  pflog,  bis  der  Teufel  des  Neides  ihn  zum 
Brudermörder  machte.  Die  Naturgeschichte  der  biblischen 
Sage  von  der  Urzeit  unsers  Geschlechtes  muss  sich  einreihen 
lassen  in  das  Bild  des  allgemeinen  Welthaushaltes , welches  uns 
nüchterne  Wissenschaft  von  jenen  uns  so  ferne  liegenden  Zeiten 
des  jugendlicheren  Erdbodens  entworfen  hat,  da  der  Mensch 
unter  seinen  wilden  Geschwistern  im  Feld  und  Walde  so  ziem- 
lich als  ein  Wilder  gelebt  haben  wird , auch  wenn  er  in  einem 
oder  dem  andern  Stücke  sich  eines  Vorzuges  vor  jenem  Vier- 
händer erfreute,  den  man  ihm  von  gewisser  Seite  zum  Stamm- 
vater hat  aufmutzen  wollen. 

In  der  langsamen  und  unbehülflichen  Weise  dieses  ur- 
sprünglichen Lebens  und  Erlebens  bedurfte  es  langer  Zeiten , bis 
der  Geist  dieser  Urmenschen  zuerst  seine  Schwingen  soweit 
regte , um  mit  der  Gewinnung  des  Feuers  in  das  Zeitalter  des 
biblischen  Enosch-Prometheus  einzutreten.  Wie  lange  wiederum 
und  in  wie  viel  Tausenden  von  Seelen  musste  das  um  diesen 
ersten  Schritt  weiter  gekommene  Leben  des  Adamsgeschlechtes 
dahingeflossen  sein,  bis  Qainiten  und  Sethiten  statt  des  Hebe- 
baumes ihrer  Keule  mit  der  steinernen  Streitaxt  durch  das 
Land  zogen , um  das  Steinalter  der  syrischen  ’Enaqs-Kinder  zu 
eröffnen!  Die  Riesengestalten  der  Urväter,  welche  die  biblische 
Sage  vor  die  Sintfluth  setzt,  sind  nur  darum  so  langlebig  ausge- 
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fallen,  weil  sie  nicht  eine  einzige  Geschlechtsfolge  vertreten, 
sondern  die  Meilenzeiger  vergangener  Weltalter  sein  sollten. 
Mögen  die  Träger  dieser  Namen  niemals  wirklich  gelebt  haben, 
die  Weltalter  selber  waren  ohne  Frage  wirklich  Uber  den  Schau- 
platz der  Geschichte  gegangen , deren  leere  Räume  jene  Namen 
als  Ringe  in  der  Kette  der  alten  Zeitrechnung3)  ausflillen  sollten. 
Und  was  prüfende  Forschung  aus  diesen  Mumiengestalten  heraus- 
locken mag,  wird  uns  mit  gutem  Rechte  das  Bild  vom  gesell- 
schaftlichen Gesammtzustande  jener  frühesten  Zeitalter4)  aus- 
füllen  helfen,  nicht  mit  bleichen  Schattenbildern,  sondern  mit 
Zügen  lebensvoller  Wirklichkeit.  Sie  werden  uns  die  grossen 
Bildungs-  und  Gesittungsschritte  bezeichnen , welche  die  Jahr- 
hunderte auf  ihrem  Wege  gethan  haben,  bevor  eine  beglaubigte 
Geschichte  *)  möglich  wurde. 

Auf  scheinbar  abseits  liegenden,  von  der  Bibelforschung 
bisher  unbetretenen  Pfaden  des  Bibellandes  wird  daher  der  mit- 
pilgernde Leser  seinem  Führer  gestatten,  hier  den  seit  vielen 
Jahrhunderten  mit  wildem  Gestrippe  überwachsenen  Boden  zu 
reiuigen,  dort  aus  unkenntlich  gewordenen  Schutthügeln  oder 
wüsten  Stcintrümmern  die  Zeugen  für  längst  vergangene  Ge- 
schichten in’s  Verhör  zu  nehmen,  deren  einstmalige  Schauplätze 
langverjährter  Missverstand  oder  gelehrte  Ueberstürzung  auf 
falschem  Boden  gesucht  hat. 

Mag  dann  immer  jenes  Aegyptenland,  aus  welchem  in  den 
Tagen  des  Herodes  als  wohlbchüteten  Edel-  und  Eckstein  Gott 
seinen  Sohn  gerufen,  wirklich  im  Nilthale  zu  suchen  sein! 
Wir  werden  gleichwohl  schon  Jahrtausende  früher,  ehe  Ptole- 
mäer und  Seleukiden  ihre  Schlachtrosse  und  Kriegselefanten  auf 
dem  Boden  der  syrischen  Gaue  tummelten,  bereits  in  den  Tagen 
der  Noahiden  jene  syrische  Nordhälftc  der  alten  Faraönenkrone*) 
kennen  lernen,  um  deren  Gaue  uns  nachgerade  die  falsche  Wind- 
rose unserer  ägyptischgelehrten  Denkmalforscher  zu  bringen 
drohte.  Unvermerkt  wird,  so  hoffen  wir,  die  gewappnete 
Pilgerfahrt  durch  das  Libanon -Eden  zu  einem  Eroberungs- 
zuge wissenschaftlicher  Forschung  werden,  welche  Uber  den 
dämmernden  Abgrund  der  vorchristlichen  Jahrtausende  die 
Jäqobs-Brücke  schlägt,  um  von  hier  den  Blick  in  den  landschaft- 
lichen und  geschichtlichen  Hintergrund  jener  Tage  gleiten  zu 
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lassen , da  die  königliche  Braut  des  Hohenliedes  die  Jubelfeier 
ihrer  goldenen  Hochzeit  begehen  sollte. 

Denn  die  wundersame  Dichtung  aus  der  Zeit  des  Assy- 
rischen Sanherib  war  durch  geschickte  spätere  Hände  bereits  zu 
einem  zierlich  geordneten  Strauss  von  Liebesliedern  zwischen 
Salomön  und  Sulamith  umgedeutet  worden.  Ein  Schritt  nur  war 
noch  nötbig,  um  aus  dem  farbigen  Abglanze  dieses  merkwürdigen 
Buches  das  Morgenroth  eines  neuen  weltgeschichtlichen  Tages 
hervorleuchten  zu  lassen.  Es  finde  sich  nur  ein  Mann  von  kräf- 
tiger und  lebhafter  Einbildungskraft,  mächtig  bewandert  in  der 
Schrift  und  mit  vollberedter  Zunge  ausgerüstet,  um  mit  der 
Kühnheit  eines  Profeten  in  die  Holle  jenes  Königs  einzutreten! 
Nur  aber  als  ein  anderer  Salomön,  der  sich  grösser  fühlte,  als 
jener  Erste,  und  der  sich  zugleich  aus  dem  Salomöns- Spruch- 
buche seine  Beglaubigung  und  vom  Sirachssohne  sein  Rüstzeug 
holte!  Dort  erscheint  die  Weisheit  als  das  Holz  des  Lebens  von 
Edens  Tagen  her,  hier  als  vor  der  Welt  Anfang  schon  bestehend, 
als  des  Schöpfers  Gehülfin  persönlich  vorgestellt;  und  nun  Jener, 
der  sie  geliebt  von  Jugend  auf,  sollte  er  zögern,  sie  sich  als 
Braut  heimzufuhren?  Er,  der  neue  Salomön,  gedenkt  dem 
Gotte  Israels  einen  andern  Tempel  zu  bauen , der  nicht  von  Stein 
sei,  wie  der  Tempel  zu  Sion,  sondern  eine  wahrhaftige  Hütte 
des  Zeugnisses  in  den  Herzen  der  rechten  Israeliten ! Bedurfte 
es  erst  noch  des  „Buches  der  Weisheit,“  um  sich  im  Hochfluge 
solcher  Gedanken  an  die  Könige  und  Richter  im  Lande  zu  wen- 
den, dass  sie  diese  neue  Weisheit  ehren  und  ihr  Unterfangen 
anerkennen  sollten?  Oder  wäre  dieses  räthselhafte  „Buch  der 
Weisheit“  selber  nur  ein  Dollmetsch  des  Mannes  gewesen , der 
nicht  bloss  als  Vertrauter  seiner  eignen  Gedanken  im  stillen 
Kämmerlein  des  Herzens,  sondern  auf  dem  wirklichen  Geschichts- 
boden der  Galiläerlandschaft  solchen  Traum  träumte  ? 

Denn  er  ward  wirklich  bis  zu  Ende  geträumt!  In  der  Land- 
schaft, die  den  Stimmungshintergrund  des  Hohenliedes  bildet, 
hat  der  Volksgeist  Israels  seiner  Lieder  höchstes  aufgespielt, 
welches  durch  Judas’  Rolle  zum  rührend-grössten  Trauerspiele 
werden  sollte,  das  jemals  Uber  die  Bühne  der  Weltgeschichte  ge- 
gangen ist!  Doch  kehren  wir  von  der  Grenze  unserer  Pilger- 
reise zu  deren  Ausgangspunkte  zurück.  Denn  von  den  Edens- 
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Alpen  des  Libanon  und  Antilibanon  her  soll  erst  durch  die 
biblische  Geschichte  hindurch  der  Ein-  und  Ausgang  flir  die 
„Geschichte  Jesu“  gefunden  werden,  um  diese  aus  ihrem  ganzen 
israelgcschiehtlichen  Hintergründe  zu  verstehen. 

Als  landschaftlichen  Hintergrund  für  jenes  „Lenzgewitter“ 
frühester  Geschichte,  das  Uber  die  Urahnen  des  biblischen 
Menschengeschlechtes  dahingebraust  war,  hat  der  Verfasser  des 
zweiten  Bruchstückes  biblischer  Schöpfungsgeschichte  (1  Mosis 
i,  4 bis  Ende  des  dritten  Kapitels)  den  „Garten  in  Eden“ 
dargestellt.  Wie  in  einem  Zauberspiegel  erblicken  wir  in 
dieser  Erzählung  auf  die  Bildebene  einer  landschaftlichen  Wirk- 
lichkeit die  Fiiden  einer  Dichtung  gestickt,  welche  sich  wie 
eine  Antwort  auf  das  uralte  Räthsel  vom  Ein-  und  Ausgange 
des  Menschendaseins  ausnimmt.  In  sinnbildlicher  Hülle  tritt 
uns  mit  den  frischen  Lebensfarben  wirklichen  Geschehens  eine 
Meisterfrage  für  die  Denker  und  Seelenforscher  entgegen, 
welche  sich  am  Feigenholze  des  Sphinx-Rätbsels  ebenso  frucht- 
los abmtihten,  wie  am  Welträthsel  selber,  das  für  mensch- 
liches Verständnis»  noth wendig  unlösbar  bleibt  , wie  zuversicht- 
lich auch  jugendeifrige  Gcdaukenflüge  oder  zünftiger  Berufseifer 
sich  selber  und  Andern  mit  angeblicher  Lösung  schmeicheln 
mögen. 

Ob  der  biblische  Erzähler  im  sinnvollen  Bilde  seiner  Dich- 
tung die  wirkliche  Iäisung  der  Räthselfrage  gegeben  zu  haben 
meinte,  oder  nicht,  wäre  erst  zu  entscheiden,  wenn  es  gelänge, 
durch  die  sinnbildliche  Hülle  zum  bedeutungsvollen  Kerne  der 
Dichtung  vorzudringen.  Aber  bis  heute  ist  die  doppelte  Vorfrage 
ungelöst  geblieben , was  jene  biblische  „Gartengeschichte“  zu 
bedeuten  habe,  und  wo  deren  Schauplatz  nach  der  Meinung  des 
Erzählers  zu  suchen  ist. 

Nach  der  einen  wie  nach  der  andern  Seite  wird  sich  diese 
alte  Zweifels-  und  gelehrte  Streitfrage  nur  dann  genügend  beant- 
worten lassen,  wenn  sich  der  Forscherblick  einerseits  der  die 
gegebenen  Bedingungen  geschichtlicher  Wirklichkeit  überfliegen- 
den Traumgespinnste  älterer  und  neuerer  Denker  entschlägt, 
anderseits  den  ins  Ueberweite  sich  verlierenden  Gesichtskreis 
auf  eine  bemessene  Oertlichkeit  einschränkt. 

Was  seit  den  Tagen  der  jüdisch-christlichen  Platönsweisen 
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von  Alexandrien  und  des  Anselm  und  Thomas  von  Aquino 
bis  zu  unserm  neuweltlichen  Schwabenpaare  Schölling  und 
Hegel  die  Schaar  der  im  eignen  Tiefsinne  versonnenen  Denker 
aus  der  biblischen  Sage  vom  Paradies  und  seinem  Verluste  heraus- 
gesponnen haben,  schweift  vom  Sinne  jenes  alten  Wiederballs 
aus  grauer  Urzeit  ebenso  weitab,  als  die  Siebenmeilenstiefel- 
Reisen,  welche  ältere  wie  neuere  Bibelforscher  auf  ihrer  kleinen 
Landkarte  zwischen  vier  Wänden  vom  Himalaya  Uber  den  Kau- 
kasus zu  den  Nilquellen  bei  den  Mondgebirgon  der  Alten  unter- 
nahmen , um  diese  Ungeheuern  Räume  in  den  Rahmen  des  Vier- 
Stromgebietes  von  Eden  einzuspannen.  Dort  hat  sich  die  beweg- 
liche Einbildungskraft  in  die  dämmernden  Schachte  wissenschaft- 
lichen Aberglaubens  verirrt;  hier  hat  sich  beim  besten  Willen 
der  Nüchternheit  die  unbeh ülfliche  Hast  in  Verknüpfungen 
Übereilt,  welche  vor  dem  heutigen  Stande  der  Erdkunde  nicht 
bestehen.  In  beiden  Fällen  ist  die  Täuschung  gleich  verhäng- 
nissvoll. 

Wie  oft  auch  die  fortgeschrittene  Menschheit,  ein  verlorenes 
Paradies  beklagend,  das  Auge  des  Geistes  nach  der  frühesten 
Vorzeit  ihres  Geschlechtes  rückwärts  wandte ; wir  dürfen  ver- 
muthen,  dass  jene  Urenkel  Abraham’s,  in  deren  Zeitalter  die 
biblische  „Gartengeschichte“  sich  bildete,  noch  nicht  von  der 
neuweltlichen  Krankheit  angesteckt  waren,  auf  Kosten  einer 
frischen,  oder  zum  Ersatz  für  eine  gedrückte  Gegenwart,  bei  der 
Möglichkeit  einer  selbst  zu  erarbeitenden  Zukunft,  die  längstent- 
schwundene Vergangenheit  mit  den  Regenbogenfarben  empfind- 
samer Träumerei  zu  umweben.  Doppelt  folgenschwer  ist  aber 
der  Irrthum  geworden,  nur  die  eignen  und  fremden  Mängel  des 
heurigen  Menschendaseins  in  die  Anfangszeiten  des  ganzen  Ge- 
schlechtes hinüber  zu  tragen,  ohne  zur  „Erbschuld  seit 
Adams  Tagen“  zugleich  das  Erb  verdienst  der  ganzen  Ver- 
gangenheit, womit  die  nachfolgenden  Geschlechter  wuchern , mit 
in  die  Wagschale  zu  legen.  Der  Zauber  von  Wehmuth,  der  für 
den  träumenden  Gedanken  in  dem  Worte  „Vergangenheit“  liegt, 
verschwindet  für  den  nüchternen  Blick  des  besonnenen  Geistes 
ebenso  vollständig,  wie  der  Dämmerscheiu  angeblicher  Kindes- 
unschuld frühester  Menschheit  vor  den  Ergebnissen  unbefange- 
ner Forschung  im  Gebiete  des  vorgeschichtlichen  Völkerlebens 
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nicht  hat  Stand  halten  mögen.  Der  Wahn  endlich  von  einer 
ursprünglich  auf  das  „NichtsterbenBollcn“  angelegten  Menschen- 
natur ist  in  sich  so  unhaltbar,  dass  auch  der  erfahrungsmässige 
Mangel  einer  möglichen  Probe  nicht  weiter  zu  beklagen  ist. 

Eine  ehrlich  und  aufrichtig  abwägende  Prüfung  des  sinnbild- 
lichen Kernes  der  biblischen  „Gartengeschichte“  wird  nicht  umhin 
können,  nach  dem  Vorgänge  der  alten  Rabbinen,  zwar  weniger 
empfindsam-tiefsinnig,  aber  auch  weniger  geschraubt,  wie  der 
jüdische  Platon,  jenes  inmitten  des  Lustgartens  gepflanzte  Zier- 
gehölz mit  schlichter  Unbefangenheit  vom  allmächtigen  Getriebe 
des  sinnlich-irdischen  Lebensräthsels  zu  verstehen.  Und  diess 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  von  Spöttern  die  Vorwurfsfrage  hören 
zu  müssen,  ob  man  der  Schreibfeder  des  heiligen  Geistes  die 
Darstellung  der  Menschheits-Urgeschichte  unter  dem  Bilde  einer 
Geschichte  des  Phallus  Zutrauen  dürfe? 

Um  so  weniger  dagegen  wird  sich  die  biblische  Geschichts- 
forschung beklagen  dürfen,  wenn  sich  der  örtliche  Hintergrund 
des  biblischen  Eden  schliesslich  nur  im  Bibellande  selbst  finden 
sollte,  wo  längst  vor  den  Tagen  des  alten  Herodot  auch  der  Dienst 
des  Feigenholzes  aus  jener  Zeit  her  in  Wirksamkeit  stand,  als 
ihn  der  aus  dem  Aethioperlande  kommende  Dionysos  mit  feier- 
lichem Gepränge  auf  die  Buhne  der  grossen  syrischen  Göttin 
brachte. 

In  welcher  Zeit  ihrer  vorgeschrittenen  Entwicklung  bei  den 
Hebräern  die  Eden-Sage  entstanden  und  aufgenommen  worden 
sein  mag;  vom  afrikanischen  Mondgebirge  wussten  sie  so  wenig 
wie  vom  Kaukasus  und  Himalaya  oder  vom  feurigen  Cherub  auf 
der  Insel  Teneriffa.  Sicherlich  nicht  etwa  als  ein  Zugvogel  von 
Osten  nach  West  hat  die  biblische  Sage  in  den  Edensströmen 
Feisön  und  Glbön  den  Indus  und  Ganges  mitgebracht  und  auf 
dem  Wege  von  Indien  her  auch  den  Eufrath  und  Tigris  aufgelesen. 
Auch  nicht  einmal  um  Angabe  eines  eigentlichen  Ursitzes  des 
Menschengeschlechtes  überhaupt  hat  es  ihr  gegolten,  sondern  um 
weiter  nichts  als  Aufreihung  der  Glieder  der  Kette,  woran  unterm 
syrischen  Himmel  des  Bibellandes  selber  die  Geschichtsanfänge 
des  biblischen  Völkerkreises  geknüpft  waren.  Hat  es  doch  über- 
haupt keine  volkstümliche  Sagenbildung  mit  einem  in  unbe- 
kannte Fernen  und  Weiten  des  Baumes  sich  verlierenden  Hinter- 
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gründe  zu  schaffen ; sondern  eine  jede  knilpft  auch  in  den 
Träumen  von  der  Jugend  ihres  Volkslebens  nur  an  eine  bekannte, 
dem  Volksgeist  vertraute  Gegend  an.  Ihr  Eden  war  den 
biblischen  Menschen  derjenige  Theil  des  Erdbodens,  wo  sie  sich 
die  Bewohner  ihres  eignen  Landes  von  jeher  ansässig  dachten, 
der  Umkreis  der  Iaindmarken  ihrer  eignen  Stammväter. 

Noch  heute  besteht  dem  Hohenpriester  der  Samariter  in 
Nablus  das  Paradies  Gottes  auf  dem  heiligen  Berg  ihrer  Stadt, 
auf  ihrem  Garizin  das  Haus  Gottes,  wie  bereits  in  den  Tagen  des 
Mischnah-Lehrers  Jonathan  die  Samariter  von  ihrem  „ geseg- 
neten Berge“  zu  erzählen  wussten,  dass  ihn  das  Wasser  der 
grossen  Fluth  nicht  berührt  hätte.  Der  babylonische  Thalmud 
wusste  so  gut,  wie  der  gelehrte  Rabbi  Esthori  Farchi  im 
14.  Jahrhundert,  dass  Beth-San  der  Eingang  zum  Paradiese  des 
Landes  Israel  sei,  woselbst  bereits  die  „Harfe  Syriens,“  der 
gelehrte  Efrem,  den  Zaun  des  Wohnortes  der  Enkelkinder  des 
„ Profeten  Seth  “ suchte , dessen  Landmarke  noch  heute  Uber  dem 
Wasserscheiderucken  des  hohlen  Syriens  zum  Himmel  ragt.  Und 
wie  viel  Traumgespinnste  seiner  gelehrten  Einbildungskraft 
Origenes  aus  der  Erbschaft  seines  alexandrinischen  Landsmannes 
Philön  um  die  biblischen  Erzählungen  des  „Buches  der  Ur- 
sprünge“ weben  mochte;  er  konnte  doch  nicht  verhehlen,  dass 
den  Hebräern  ihr  „Edem“  als  Mitte  der  Welt  zugleich  ftlr  den 
Augapfel  des  heiligen  Landes  selber  gelte,  das  noch  ein  Jahr- 
hundert später  zur  Zeit  Basilius’  des  Grossen  nach  alter  Ueber- 
lieferung  als  die  erste  Wohnstätte  der  Menschen  angesehen  ward! 
Dürfen  wir  uns  also  wundern , wenn  die  alten  Araber  das  Para- 
dies Iram  d.  h.  Aram  oder  Syrien  nannten,  welches  noch  heute 
den  Moslem’s  fltr  das  Land  gilt,  worin  ausser  Mohammed  alle 
Profeten  begraben  liegen?  Und  werden  wir  deni  spätestens  aus 
dem  dreizehnten  oder  vierzehnten  Jahrhundert  herstammenden 
Zeugnisse  des  Josua-Buches  der  Samariter  den  Rücken  kehren 
dürfen,  wonach  Gott  durch  Josud  dem  Volke  mit  einem  schönen 
hochgelegenen  Lande  zugleich  das  „Thor  des  Gartens“  gab,  aus 
welchem  Vater  Adam  herausgegangen  war?7) 

Schon  in  Jöel’s  (Joel  2,  3)  Seheraugen  erscheint  das  Land 
seiner  Väter,  bevor  es  Jahweh  am  grossen  Tage  seines  Gerichtes 
mit  dem  Cherftb-Sch werte  abmähte,  wie  ein  „Garten  Eden“. 
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Und  in  den  Tagen  der  babylonischen  Drangsal  lässt  das  rätsel- 
hafte Seher-Paar  Ezekiel  und  der  zweite  Jesaias  den  trauer- 
vollen Rück  auf  den  „ Garten  Eden“  und  seine  Prachtbäuine 
schweifen,  deren  Schatten  und  Quellensegen  als  ein  Gut  erschien, 
an  dessen  Wiedergewinn  sich  der  Lobgesang  und  das  Saitenspiel 
ihrer  Zukunftsträume  hefteten.  Sogar  den  Herrscher  von  Tyrus 
lässt  Ezekiel  im  „Eden  des  Gartens“  geboren  sein,  zu  welchem 
in  seinen  Augen  die  Prachtbäume  der  Cedera,  die  Gewässer  der 
Tiefe,  die  Berge  und  Schluchten  und  Rinnsale  des  Libanon  mit 
allem  erlesenen  Segen  von  Wein  und  Wild  und  allen  Vögeln  des 
Himmels  gehörten,  desselben  Libanon,  aus  dessen  Wäldern  in 
den  Tagen  des  Artaxerxes  der  persische  „Wächter  des  Pardes“ 
dem  baulustigen  Nehemia  das  Holz  nach  Jeruscbalaim  liefern 
sollte.  (Ezekiel  27,  23  f.  28,  12.  31,  8 ff.  Nehemia  2,  s.  36,  35. 
Jesaias  51,3.)  So  war  der  Griffel  des  Berggeistes  vom  Liba- 
non her  unvermerkt  zur  Rohrfeder  des  heiligen  Geistes  ge- 
worden, um  uns  Nachgebornen  nicht  unbezeugt  zu  lassen, 
woher  die  Naturzlige  zur  biblischen  Edenssage  genommen  sind, 
selbst  wenn  die  Wolke,  mit  der  Jahweh  einst  die  Scholle 
Edens  befeuchtet  hatte,  nicht  von  derselben  Art  gewesen  wäre, 
wie  das  Nebelgewölk,  das  noch  immer  zeitweilig  unter  den 
Schneegipfeln  des  Libanonsrttckens  Uber  den  Schluchten  sich 
lagert. 

lieber  die  grosse  syrische  VölkerbrUcke  und  das  dieselbe 
begrenzende  Nachbargebiet  hinaus  ist  Überhaupt  der  geschicht- 
liche und  geographische  Gesichtskreis  des  alten  Volkes  Israel 
niemals  erweitert  worden.  Keine  Indus-  und  Gangesbewohner 
begegnen  uns  in  den  BUchern  des  alten  Bundes , und  keine  Kau- 
kasier waren  nöthig,  um  den  hellfarbigen  biblischen  Völkern  das 
Gepräge  der  Kasse  aufzudrUcken.  Auch  der  Gög  von  Magög 
nicht  minder  wie  die  Kuschiten  oder  Aethiopen  fallen  lediglich 
in  den  Umkreis  der  syrischen  I^andschaften,  und  den  Söhnen 
Javan's  sogut  wie  den  Stämmen  Jafeth's  hat  die  Sonne  Abraham's 
geleuchtet.  Nicht  bloss  die  „(’eder  Assür“  ist  von  den  Wasser- 
strömen des  syrischen  Eden  getränkt  worden,  sondern  auch  die 
alte  Niniveh  der  Profeten  mitsammt  den  Tauben  der  Semiramis 
gehören  dem  W est-Eufrathlande  an. 

Bleibt  nun  der  nitbiblische  Länder-  und  Völkerkreis  in 
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dieser  seiner  syrischen  Begränzung  gänzlich  unberührt  von  der 
erst  seit  den  Zeiten  des  grossen  Perserreiches  auch  für  die  Juden 
eingetretenen  Erweiterung  des  Gesichtskreises;  so  geht  gleich- 
wohl dem  innersyrischen  Eden  der  Ruhm  nicht  verloren,  der 
Parisapfel  für  die  blutige  Liebeswerbung  der  Eroberer  zu  sein. 
Selbst  der  so  gewaltig  erweiterte  geographische  Gesichtskreis 
der  Araber  seit  Mobammed  hat  dem  syrischen  Lande  in  der 
Damaskus-Ebene  das  vornehmste  der  vier  irdischen  Paradiese 
belassen.  Gönnen  wir  immerhin  das  Thal  Soghd  bei  Samarkand, 
den  Park  von  Obolla  am  Ausflüsse  des  Tigris  und  das  Thal 
Rawän  in  Persien  den  erdkundigen  arabischen  Schriftstellern  des 
Mittelalters!  Statt  dieser  neuarabischen  Paradiese  haben  in  den 
Tagen  Alexanders  die  Griechen  noch  jene  drei  innersyrischen 
Gegenden  im  Auge  gehabt,  die  dem  Lande  der  Noachiden  weder 
SUndenfall  noch  Sündfluth  zu  entreissen  vermochten.  DenCedern- 
höhen  des  nördlichen  Libanonrückens  gegenüber,  in  der  „ lustigen 
Gegend“  der  alten  syrischen  Sonnenstadt  Rdalbek,  wo  einst  die 
Faraonen  den  weissen  Stier  Bech  oder  Bachis  als  „lebendige 
Seele“  des  Sonnengottes  hegten,  hätte  an  der  Stelle  des  heutigen 
Nakhleh  (Nahl,  Neel),  wenn  wir  dem  heiligen  Epiphanios  glauben 
dürfen,  einst  der  alte  Noah  unter  seine  drei  Söhne  die  Welt  gc- 
theilt.  E r freilich,  ohne  die  Thatsache  zu  ahnen , nach  welcher 
vermuthlich  diese  örtliche  Ueberlieferung  von  Epiphanios  erst 
auf  den  Erzvater  des  Sintfluth-Alters  übertragen  worden  ist,  dass 
drei  Tausend  Jahre  später  (im  Jahr  321  v.  Chr.)  in  derselben 
Gegend  des  obern  Syriens  nach  dem  Tode  des  Reichsverwesers 
Perdikkas,  die  Feldherru  des  makedonischen  Heldenkönigs 
dessen  Erbe  unter  sich  theilten.  Denn  eben  dort  in  der  Wald- 
gegend des  Weichbildes  von  Bäalbek,  bei  den  Eisenschmelz- 
hlltten  des  Ortes  ’Ain-el-Fereidheh , in  der  Nähe  des  Dorfes 
Nakhleh,  wenn  nicht  an  dessen  Platze  selber,  ist  jenes  Tripara- 
deisos  (der  Paradies-Drilling)  zu  suchen,  wo  die  Feldherrn 
Alexander's  um  die  Reichestheilung  mit  einander  tagten.  Noch 
hat  sich  im  Namen  des  nördlich  von  Nakhleh  gelegenen  Dorfes 
Juntn,  von  wo  nordwärts  gen  Ras  el  Hadeth  auf  der  Wasser- 
scheidehöhe noch  die  Spuren  einer  alten  Wasserleitung  sichtbar 
sind,  die  Erinnerung  an  die  Jonier,  d.  h.  bei  den  Arabern  die 
Griechen  überhaupt,  bis  heute  bewahrt ! 
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Haben  wir  also  in  dem  Hüttenorte  ’Ain-el-Fereidheh  am  öst- 
lichen Waldgehänge  des  Libanon  die  eine  Paradieses-Drillings- 
schwester,  so  wird  uns  als  die  andere  eine  Tagereise  weiter  nörd- 
lich in  der  Hfileh-Marsyas- Ebene  das  Ferdeis-Kloster  eine 
Stunde  östlich  von  den  Rafanäa-TrUminern  bei  Bärin  begegnen, 
und  die  dritte  werden  wir,  trotz  der  vom  biblischen  'Eden  ver- 
schiedenen heutigen  Namensschreibung,  in  dem  Libanonspara- 
diese Ehden  bei  den  Gedern  erkennen  dürfen,  um  die  Dreizabl 
des  griechischen  Triparadeisos  voll  zu  haben.  Ohne  Frage  waren 
die  Orontesländer  des  Kampfes , den  die  Nachfolger  Alexander’s 
um  sie  führten,  ebenso  würdig,  wie  einst  in  den  Augen  der  troja- 
nischen Greise  Paris-Alexanders  Helena  des  Krieges  wertli  er- 
schien, der  so  viel  Blut  und  Thränen  gekostet  hatte.  Den  Be- 
wohnern der  Orontesstadt  Hainäh  gilt  der  reisige  Strom  bis  auf 
diesen  Tag  als  ein  dem  Paradies  entsprungener.  Und  die 
griechischen  Neugründer  der  alten  Antäusstadt  am  Silpiusberge 
wussten  so  gut,  wie  die  heutigen  Muselmänner  von  Antäkia,  dass 
Uber  das  Mündungsiand  ihres  Stromes  Dionysos  Beinen  Leben 
erweckenden  Becher  lange  zuvor  schon  ausgegossen  hatte , ehe 
jener  aus  der  Pans-Stadt  gebürtige  Dichter  Nonnos  in  seinen 
Jugendjahren  die  Thaten  des  Gottes  in  der  Indos-Orontesland- 
schaft  mit  ebenso  wohlklingenden  Sechsfüsslern  verherrlichte, 
wie  später  seine  welkgewordene  Muse  den  Kreuzgang  des 
menschgewordenen  Gotteswortes  nach  dem  Johannesevangelium 
besang. 

Gleichwohl  hatten  jene  „Diadochen“  ihre  Schwerter  ebenso 
wenig  bloss  um  des  Indos-Orontes  willen  gezogen , als  mit  der 
hohlsyrischen  Triparadeisos  die  Zahl  der  westsyrischen  Paradiese 
beschlossen  ist.  So  viele  Städte  vielmehr  sich  im  griechischen 
Alterthume  um  die  Ehre  stritten,  für  die  „Wurzel  Homer’s“  zu 
gelten ; so  viele  Paradeisosnamen  begegnen  uns  in  Syrien  noch 
heute  mit  arabischem  Klange.  Auch  die  Gebirgsthiiler  der  föni- 
kischen  Libanongehänge  im  Westen  des  Löwenstromes  (Leontes- 
Lithany)  haben  in  der  §idonischen  Landschaft  einen  Gebirgsort 
Ferddeis  und  eine  Paradiesesquelle  (’Ain  Fördis)  aufzuweisen, 
während  auch  ohne  diese  ausdrückliche  Benennung  das  lieblich- 
üppige  Libanons-Alpthal  der  Milch-  und  Honigquellenströme  des 
fönikischen  Hundeflusses  bereits  für  die  alten  Faronen  des  Nil- 
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thales  als  einer  der  Vorhöfe  ihres  syrischen  Nutur-  oder  Neter- 
Landes  galt.  Selbst  das  Dorf  Fördis  im  Kan&anthale  unter  dem 
Kegel  des  alten  Feuerberges  bei  Hasbeia  ist  nicht  zu  gering 
unter  den  Preishewerberinnen , um  nicht  als  sechste  in  die  Reibe 
zu  treten,  deren  Schlussring  im  Jordanlande  der  „erwählte  Gar- 
ten “ Genezareth  oder  Ganuzar  bildet.  Die  sieben  Homers-Wiegen- 
städte konnten  nicht  weiter  zerstreut  liegen,  als  die  sieben  west- 
syrischen Paradiese  zwischen  dem  Monde  des  Jordan  und  den 
Seleukidengräbern  bei  den  Orontesmündungcn.  Und  doch  ist 
nichts  gewisser,  als  da8S  der  alte  Homeros,  wenn  er  wirklich  der 
Eine  gewesen,  zwar  möglicherweise  sieben  Väter,  aber  doch  nur 
eine  wirkliche  Mutter  gehabt  haben  konnte,  welche  ein  Salomons- 
urtheil  seiner  Zeit  vielleicht  gar  nicht  einmal  unter  jenen  sieben 
Bewerberinnen  um  die  Homerische  Mutterschaft  gefunden  haben 
wUrde. 

Lag  am  Ende  gar  vor  einem  dergleichen  Salomonsspruche 
auch  der  „Garten  in  Eden“,  der  einst  Adam’s  Ziergehölz  und 
Eva’s  Feigenblatt  trug,  nicht  in  der  Reihe  jener  westsyrischen 
Sieben?  Und  hätten  so  viele  ältere  und  neuere  Bibelgelehrte  ihn 
etwa  nur  darum  nicht  gefunden,  weil  sie  ihn  an  hundert  falschen 
Plätzen,  nur  gerade  in  jenem  Weichbilde  nicht  suchten,  in  dessen 
einstigem  Besitzer,  dem  Damaskenerkönige,  der  „Herr  Satan“ 
dem  weisen  Bruder  der  Königin  von  Saba  einen  lebenslänglichen 
Widersacher  erweckt  hatte?  Denn  auch  im  Ost-Jordan-  undHer- 
monlande  hielten  bereits  vor  grauen  Jahren  die  Horen  ihren 
ewigen  Frtlhlingstanz,  und  noch  heute  wollen  die  Damaskener 
in  den  vier  Hauptarmen  des  Baradaflusses , dessen  Ströme  ihre 
Ghutä  zum  üppigen  Garten  schaffen , die  vier  biblischen  Para- 
diesesströme allesamt  dem  Weichbilde  ihrer  syrischen  Diospolis 
zueignen,  auf  den  Einen  Rechtstitel  hin,  dass  einst  in  den  Tagen 
des  Profeten  Elischd  der  Griffel  des  heiligen  Geistes  durch  den 
Mund  des  syrischen  Feldhauptmannes  Naiman  diesem  Far- 
farahstrome  ein  unvergängliches  Lob  bereitet  habe!  Selbst  noch 
westwärts  näher  zum  Jordanlande  Israels  hin,  hat  das  heutige 
Beith-el  Ganneh  (Haus  des  Paradieses)  am  Ostabhange  des  Her- 
raön  bei  den  Quellen  eines  Wadi-Gennany  oder  Gartenthaies 
bereits  den  Kreuzfahrern  für  ein  „Haus  der  Wonne“  gegolten, 
welches  leicht  jenem  Bab-el-Ganneh  (Paradiesestbore)  zum 
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Laude  Israel  aus  den  Tagen  Moseh’s  her  entsprechen  könnte, 
wovon  das  Samaritische  Josuabuch  zu  erzählen  weiss ! 

Also  Paradiese  genug  im  grossen  Paradiesgarten  Syriens! 
Welches  von  ihnen  wäre  nun  der  rechte  Garten  in  der  biblischen 
Gartengeschichte?  Oder  hätte  sich  derselbe  gar  nicht  unter  ihnen 
befunden  ? Soll  dem  Garten  aller  Gärten , wie  der  Hölle  Dante’s, 
der  hoffnungslose  Spruch  gelten : Sie  werden  mich  frühe  suchen 
und  nicht  finden  ? Oder  trüge  etwa  bei  der  bisherigen  gelehrten 
Noth 8)  vergeblichen  Suchens  nach  dem  Paradiesgarten,  den  Gott 
vor  Zeiten  in  Eden  gemacht , den  Löwenantheil  der  Schuld  die 
zähe  Anhänglichkeit  an  die  Götzen  überlieferten  Wahnes,  die 
Gemächte  von  Menschenhänden?  Wäre  auch  hier  Etwas  von 
jenem  Worte  im  Spiel : Mit  sehenden  Augen  sehen  sie  nicht  und 
mit  hörenden  Ohren  hören  sie  nicht?  Aber  mehr  als  einmal  bat 
des  freien  Geistes  fortschreitender  Fusstritt  überlieferte  Wahn- 
gebilde in  Scherben  geschlagen , warum  sollten  nicht  auch  ge- 
lehrte Götzenbilder  von  ihren  papieruen  Thronen  zu  Boden 
sinken? 

„Wahrlich!  Wären  die  Noachiden  auf  der  Höhe  des  Liba- 
non und  nicht  am  Ararat  aus  der  Arche  gestiegen ; sie  hätten  die 
Namen  der  vier  Paradiesesflusse  vielmehr  an  den  Orontes,  Leon- 
tes,  Jordan  und  an  den  Goldstrom  der  Damaskencr  Ebene  ver- 
theilt! “ (Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land  (18G3)  11,305.) 
Das  konnte  ein  Mann  ausrufen,  der  selber  dort  stand  und  mit 
sehenden  Augen  nicht  sah!  So  umflort  war  sein  Blick  vom 
Schleier  einer  durch  gelehrte  Hunde  um  das  Haupt  des  Arme- 
nischen Ararat  gesponnenen  falschen  Ueberlieferung ! Er  stand 
dort  und  hörte  das  Rauschen  der  fallenden  Wasser  bei  den  Jor- 
danquellen und  merkte  nicht , dass  das  schneeweisse  Haupt  des 
Seb-Kronos-Bel  ein  älteres  Anrecht,  als  der  ziegenfüssige  Pan 
der  Griechen,  auf  die  Ehre  hat,  die  Urne  der  Edensströme  in 
seinem  Schoose  zu  bergen. 

Versuchen  wir’s,  in  Betreff  ihrer  derf  Worten  Jeremiah's 
gerecht  zu  werden:  So  ihr  mich  von  Herzen  suchet,  will  ich  mich 
finden  lassen! 
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n. 

Die  Edensströme  und  ihre  Tage  der 
Vorzeit 

Der  Leuchtthurm  IJemiün  und  seine  West-Antilibanon-Wasserscheide.  Des 
Hebräers  Luginsland  und  die  Quellen  der  vier  syrischen  Ströme.  Kdens- 
land  und  Edenszeit.  Poseidons  und  liefästos’  Arbeit  im  syrischen  Lande. 

Kein  so  nichtsnutziges  „Fundlein“,  wie  es  in  den  Augen 
des  alten  jüdisch-griechischen  Weisen  (Weisheit  Salomon’s  15,  4) 
der  Maler  mit  seinen  buntfarbigen  Götzenbildern  fllr  die  gaffende 
Menge  zum  Vorschein  brachte,  sondern  ein  recht  kllndlich-grosses 
Bollwerk  hat  die  grosse  Bildnerin  Natur  im  Knochengerüste  des 
Hermön-Gebirgsstoekes  mitten  auf  das  Hochtafelland  Syriens  ge- 
pflanzt. Die  vielen  weitausschauenden  Gipfel-Höhen  des  Landes, 
die  zugleich  dem  binnensyrischen  Wanderer,  wie  dem  föni- 
kischen  Schiffer  als  Landmarken  gelten  und  dem  Edenssucher 
als  Bannpfeiler  für  die  streitigen  Gespannschaften  der  vierStrom- 
häupter  dienen  werden , sie  allesammt  überragt , als  der  alten 
Riesen  ältester,  ihr  gewaltiger  Leuchtthurm  Hermön.  Dem 
Syrerlande  so  recht  an  die  Herzstelle  gepflanzt,  erhebt  sich  der 
mächtige  alte  Götterberg  in  einer  Höhe  von  zehn  Tausend  Fuss 
über  die  ewig  gleiche  Waage  Poseidons.  Der  „Berg  des  Alten“ 
(Gebel-el-Scbeikh)  heisst  den  Landesbewohnern  bis  heute  dieser 
Riese,  dessen  sonnebeglänzte  Schnee-  und  Eisstreifen  sich  als  die 
weissen  Locken  des  altsyrischen  Kronos-Saturnus  oder  Zeus- 
Belos  (Bel)  von  der  winterlichen  Stirn  auf  die  Schultern  herab- 
ringeln, um  hier  den  Lenz  hinzuzaubern,  damit  an  seiner  Brust 
der  Herbst  und  zu  seinen  Füssen  der  ewige  Sommer  ruhen  möge, 
wie  die  arabischen  Dichter  singen. 

Keine  andere,  als  diese  ehrwürdige  Gestalt  ist  es,  welche 
(um  mit  einem  glücklichen  Bilde  Josefs  von  Görres  zu  reden) 
an  der  Quelle  der  Geschichte  des  syrischen  Landes  sinnend  ruht 
und  die  Urne  hält,  aus  welcher  sich  einst  der  Strom  des  Völker- 
lebens ergoss.  Denn  zwar  nicht  auf  den  steilen  und  nackten 
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Kalkstcinklippen-Kamm  dieses  Hermön-Antilibanonbergzuges, 
wohl  aber  in  seine  minder  schroffen  mittlern  Gehänge  und  Lehnen 
hat  die  Natur  so  vieler  Völker  Wurzeln  als  Quellen  von  Strom- 
gebieten eingesenkt,  deren  Syrien  gerade  vier  und  nur  vier  auf- 
zuweisen hat.  Eben  diesen  mittlern  Bergrücken  hat  durch  den 
Mund  Moseh’s  (4  Mosis  34,  1 1 ) die  Bibel , nach  der  durch  ihre 
lUtesten  Dollmetscber  verbürgten  Lesung,  bei  den  Worten  im 
Auge  gehabt:  „Stecket  euch  die  Ostgrenze  ab  vom  Bart  (auf  der 
Oberlippe)  des  Berges  Bela  bei  den  Quellen,  und  es  soll  die 
Grenze  Bela  herabgehen  beim  Kücken  des  Meeres  Kinnereth ! “ 
Gerade  östlich  vom  Genezarethsee  endigt  im  Thell  Zeqy  und 
ThellFaras  dieKeihe  der  südlichen  Hügelausläufer  eben  desselben 
Bergriesen,  der  im  Libanon  und  Antilibanon  wie  mit  seinen  aus- 
gestreckten Armen  das  hohle  Syrien  bis  zum  Orontes-See  bei  der 
alten  Emesa  (Hümsj  umfasst,  dessen  Breitegegend  der  mosaischen 
Ueberlieferung  als  Nordgrenze  des  gelobten  Landes  gilt.  Dieser 
Bergname  „Bela  (Har-Belah)  bei  den  Quellen“,  welcher  uns  von 
deu  griechischen  Bibelübersetzern  aus  dem  vormaligen  Texte 
glücklich  gerettet  worden,  hat  sich  im  Namen  des  Arbel-Ge- 
birges  erhalten,  welchen  die  mit  dem  Westgehiinge  des  Antiliba- 
non zusammenlaufende,  dem  Libanon  zugekehrte  niedrigere  West- 
kette des  Hermönbollwerkes  bis  heute  führt*). 

Dass  dieses  Arbel-Gebirge  als  Wasserscheide  des  mittlern 
liohlsyriens  gerade  zwischen  jener  Noahisch-Hellenischen  Län- 
dertheilungsstätte  Triparadeisos  im  Norden  und  den  Jordanquellen 
im  Süden  auf  eine  Entfernung  von  nur  einer  bis  zwei  Tagereisen 
die  Quellen  der  vier  Hauptflüsse  Syriens  enthält,  wie  hätte  diese 
Thatsachc  dem  für  die  Naturverhältnisse  ihrer  Heimath  so  schar- 
fen Blicke  der  Alten  verborgen  bleibeu  mögen?  Die  Anschauungs- 
weise des  landeskundigen  Bibelschriftstellers  lässt  die  Quellen 
mit  einem  glücklich  treffenden  Bilde  aus  dem  Barte  (auf  der 
Oberlippe)  des’  alten  Bergriesen  Bela  oder  Arbela  entspringen. 
Gibt  es  nun  innerhalb  dieser  nördlichen  und  südlichen  Grenz- 
linie des  hohl-syrischen  Wasserscheidezuges  wirklich  eineu  sol- 
chen Höhepunkt,  von  wo  aus  ein  des  Landes  nicht  unkundiger 
Blick  die  Orte  des  Quellenursprunges  jener  vier  Hauptströme 
Syriens  zugleich  überschauen  konnte?  Es  findet  sich  in  der  'l'hat 
ein  solcher! 


Digitized  by  Google 


16 


Das  Luginsland  des  Edensschreibers. 


Wir  verdanken  die  Kenntnis»  dieses  Platzes , wenn  auch 
noch  ohne  die  daraus  zu  verwerthcnden  Folgerungen , dem  mehr 
als  zwanzigjährigen  Aufenthalte  des  Amerikaners  Thomson  in 
Syrien,  und  ein  Blick  auf  die  uns  unter  dem  Namen  der  „Tabula 
Peutingeriana“  bekannte  römische  Reisekarte  belehrt  uns,  dass 
derselbe  Platz  bereits  den  Römern  nicht  entgangen  war.  Von 
dem  zum  Lithänystrome  fliessenden  ’Angarr-  (’Ain-Garr-)  sprudcl 
gen  Osten  durch  das  wüste  Mädarthal  aufsteigend,  war  Thomson 
nach  zwei  Stunden  zu  dessen  oberem  Anfangspunkte,  auf  die 
Höhe  des  Gebirgspasses  gelangt,  welche  sich  hier  Uber  dem 
Nordende  der  wüsten,  bäum-  und  wasserlosen , nur  mit  Stech- 
ginstern und  Distelgesträuch  bedeckten  Hochebene  (Sabel)  Ge- 
deideh,  mehr  als  fünftausend  Fass  überm  Meeresspiegel  und  um 
mehr  als  anderthalbtausend  Fuss  höher  als  Baälbek  erhebt.  Hier 
auf  dem  höchsten  Punkte  des  Arbelrückens  liegt  der  Knoten-  und 
Kreuzungspunkt  zweier  wichtiger  mittelsyrischen  Verkehrswege. 
Von  Hamäh  und  Idom?  her,  Uber  die  alte  Sonnenstadt  des  hohlen 
Syriens,  führte  schon  im  Alterthume  durch  das Zebedänythal  „ad 
Medera“  vorüber  eine  Strasse,  deren  römische  Spurgeleise  noch  . 
heute  erkennbar  sind.  Auf  derselben  Passhöhe  stossen  die  von 
Sidön  wie  von  Beirftth  her  nach  Damaskus  führenden  Strassen 
zusammen ,0). 

Hier  stehe  nun  still,  Wanderer!  Es  ist  ein  rechter  Aus- 
sichtsplatz wie  ein  weiter  Empfangssaal  für  Fremde,  nicht 
bloss  für  die  friedlichen  Reisenden  von  heute,  sondern  in  dieser 
„Beqäd-el-azlzy“,  der  Hochebene  des  altsyrischen  Kriegsgottes 
Azizos , zugleich  als  ein  Stelldichein  für  feindliche  Heere ! Das 
waren  die  „Berge  in  Mddar“  zur  Zeit  des  Königs  Feqah  von 
Israel  für  die  Fliege  von  Aegypten  und  für  die  Biene  von  Assür 
gewesen  (Jesaias  7,  1.  2 5).  Das  war  der  ’Ader-Thurm  aus  noch 
höherm  Alterthume,  der  dem  chaldäischen  Bibelübersetzer  als 
Ausgangspunkt  für  den  zukünftigen  Gesalbten,  dem  Profeten 
Micha  aber  für  die  Tochter  Sion  als  Ausgangspunkt  „der 
ersten  Herrschaft  aus  Babylon“  galt.  (Thargum  Jonathan  zu 
I Mos.  35,  21.  Micha  4,  8.) 

Es  ist  ein  rechter  Lugplatz , ein  Luginsland,  auf  dem  du 
hier  stehst ! Während  sich  dir  zu  Füssen  der  Damaskener-Strom 
durch  die  Alp-Ebene  Zebedäny  schlängelt,  streckt  sich  nordost- 
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wärts  noch  um  einige  tausend  Fuss  höher  der  Rtieffen  des  „Ost- 
herges“ der  Araber,  um  nur  „naseweise“  bei  der  alten  Ocorura 
einen  neidischen  Blick  nach  der  C'edernhöhe  zu  werfen  und  sich 
dann  nur  um  so  weiter  vom  brüderlichen  „Westberge“  abzuwen- 
den. Bo  lass’  ihn  mit  seinen  kahlen  Höhen  sich  in  der  syrischen 
Steppe  verlieren , wo  ihn  auch  der  riesige  Schatten  des  Hermon 
nicht  erreicht!  Du  aber  wende  von  deiner  Warte  gen  Südwestern 
den  Blick , wo  dir  der  Bermon  nicht  seinen  Schatten , sondern 
seine  ganze  mächtige  Doppelwirbelsäule,  die  Schneegipfelrcihe 
im  Osten,  wie  die  niedrigere  Wasserscheidekette  im  Westen  vor- 
führt, bis  sich  noch  etwas  weiter  westslidwestlich  im  Süden  von 
Ha$beia  der  schmale  ZwischenrUcken  zeigt,  der  die  einander 
nachbarlichen  Strombetten  des  Leontes  und  Jordan  scheidet  und 
die  hier  fast  zusammenstossende  Libanon-  und  Antilibanönkette 
von  einander  trennt.  Lassest  du  aber  von  hier  gen  Norden  die 
Blicke  gleiten,  so  tritt  dir  vom  Niha-Zwillingsberg  im  Myrthen- 
gebirge  der  fdnikisch-äthiopischen  Sabakönigin , Uber  die  Barük- 
und  Keneisy-Höhen  hinaus,  bei  den  Schneegipfeln  des  Sannin, 
Makhmel  und  Khödib  vorüber,  der  ganze  Libanönzug  bis  zu 
seinem  Nordende  im  ’Akkärgebirge  gegenüber,  wo  die  Ginnen 
(Dschinnen)  hausen  und  beim  Cherüb  des  „Kurdenschlosses“  die 
Grenze  des  einst  dem  Moseli  verheissenen  Landes  winkt.  End- 
lich von  da  wieder  ostwärts  das  Auge  wendend  „zum  Kommen 
nach  Hamath,  “ (4  Mosis  34,  8)  hast  du  bis  zu  den  Cherübs- 
Hörnern  von  Hamäh  über  dem  Orontessee  bei  Borns  hinaus  im 
Nordosten,  wie  eine  Karte,  die  weite  ’Ailam-Hochebene  vor 
dir  ausgebreitet,  auf  welche  von  seiner  höchsten  Nordostspitze 
aus  der  alte  „Sarakene“  (Gebel-el-Scharqy)  die  neidischen  Blicke 
wirft. 

Dieser  natürliche  Landesmittelpunkt  der  mittelsyrischen 
Verkehrsstrassen , von  wo  du  solche  Umschau  über  die  wie  ein 
weiter  faltiger  Mantel  vor  dir  ausgebreitete  Landschaft  hältst,  ist 
endlich  auch  ein  rechter  Ort  des  Wassersegens,  worauf  das  ara- 
bische „mddar“  hinweist , so  dass  sogar  im  Namensklange  des 
Platzes  in  mehr  wie  einem  Sinne  zugleich  die  Bedeutung  und  Wich- 
tigkeit desselben  entgegentritt.  Das  Joch  des  Arbelgebirges, 
das  von  Norden  wie  von  Süden  her  in  dieser  Passhöhen-Mitte 
gipfelt,  ist  die  Wasserscheide  (risch-mä)  des  gewaltigen  schnee- 
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weissen  „Stiers  vom  Lande  Rech“,  von  welchem  sogar  die  Stein- 
schriften im  Nilthale  als  von  der  lebendigen  Seele  des  Sonnen- 
gottes zu  erzählen  wissen.  Er  ist  es  selbst,  der  die  Häupter  des 
syrischen  Vier-Strombaunes  in  sein  Joch  gespannt  hat. 

Selbst  den  grossen  Spalter  der  Ost-  und  Westhälfte  Nord- 
syriens, den  Orontes,  hat  er  bei  dessen  südlichster  Quelle  am  Schopfe 
gefasst.  Dieselbe  liegt  nämlich,  wie  schon  Plinius  gewusst  hat, 
zwischen  Libanon  und  Antilibanon  „neben  Heliopolis“  auf  dem 
breiten  Wasserscheiderucken  der  alten  „Nase  vonükura“,  im 
Norden  des  Griechenlagers  (Jünln)  beim  Orte  Resm-el-Hadeth, 
dessen  Name  „Rune  oder  Siegel  des  Erzählers“  ganz  danach  aus- 
sieht, als  ob  die  Araber  sogleich  im  Namen  der  Quelle  den  Finger- 
zeig auf  alle  die  anmuthigen  Dinge  hätten  geben  wollen,  welche 
die  dionysischen  Hexameter  des  Nonnos  einst  aus  dem  Säuseln 
des  Uferschilfes  vom  Indos-Orontes  erlauscht  hatten. 

Den  Bruder-Strom  Leontes  wollen  die  Araber-Scheickh’s 
der  Umgegend  sogar  aus  einer  und  derselben  Quellengruppe  mit 
dem  Orontes  entspringen  lassen.  Ein  Fingerzeig  wenigstens, 
dass  wir  die  nördlichste  Quelle  desselben  auf  demselben  Wasser- 
scheiderücken von  Rhinokorüra  zu  suchen  haben , von  dessen 
Nordostrande  die  südlichste  Orontesquelle  hinabrieselt  Und 
thatsächlich  entwässert  sich  der  gegenüberliegende  SUdwestrand 
des  Rückens  nach  dem  Lithanybette.  Seien  cs  darum  auch  keine 
beständig  fliessenden  Rinnsale,  die  so  weit  nordwärts  dem 
„tyrischen  Löwenflusse“  zueilen;  so  will  doch  selbst  Thomson 
dessen  eigentlichen  Ursprung  in  der  „Königsquelle“  des  Guscb- 
Flüsschens  von  Badlbek  erblicken,  dessen  Wasser  sich  doch  oftmals 
in  der  dürren  Jahreszeit  im  Sande  verlieren. 

Dem  biblischen  Hauptstrome  Palästina's  würde  die  Ehre  des 
Ursprungs  vom  Arbel-Rücken  auch  dann  nicht  entzogen , wenn 
wir  Uber  die  Jordanquellen  bloss  auf  das  Zeugniss  des  zwei- 
deutigen Josefos  angewiesen  wären,  dessen  bedenkliche  Ge- 
währschaft so  viele  biblische  Ortsverwirrungen  verschuldet  hat. 
Sein  kleiner  und  grosser  Jordan  sind  nämlich  nur  die  östliche 
und  westliche  Quelle  des  doppelarrnigen  kleinen  Jordan  bei 
Banias  und  Thell  Kadhy,  deren  Wiege  unterm  Fuss-Schemel  des 
Lavastufenlandes  im  unteru  Thcim-Thale  gerade  vom  südwest- 
lichen Joch-Ende  des  Arbelrückcus  begrenzt  wird.  Von  der  im 
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Weichbilde  von  Hasbeia  hervorsprudelnden  reichen  Quelle  des 
grossem  westlichen  Jordan-Armes,  des  Hasbänystromes,  der  noch 
eine  Strecke  weit  neben  dem  Nahr-el-Lith&ny  hcrläuft,  haben 
uns  erst  neuere  Reisende  genauere  Kunde  gebracht,  ln  jenen 
ältem  Zeiten  aber,  da  auf  den  Höhen  Hohlsyriens  noch  der  Apis- 
Dienst  bllihte,  von  welchem  uns  die  griechischen  Bibelübersetzer 
(LXX  Jeremiae  [46,  i"J  26,  17)  zugleich  mit  dem  Esbeie-Tauf- 
scheine  der  Stadt  Hasbeia,  die  im  heutigen  hebräischen  Texte 
verloren  gegangene  Kunde  bewahrt  haben,  lagen  die  Nordgrenzen 
der  Israelsgaue  keineswegs,  wie  die  heutigen  Juden  von  Hasbeia 
meinen,  bei  den  Rebengehängen  Uber  der  Quellengrotte  des  Ha?- 
bany-Stromes.  Wie  hätte  sonst  die  weiter  gen  Nordosten  gelegene 
’Adar-  oder  Mddar-Höhe  im  Mittel  des  Arbeljoches  durch  die 
alten  Israels-Seher  ihre  Taufe  erhalten  haben  können  ? Wie  hätte 
sonst  eben  dorthin,  unter  die  Westabfälle  des  Antilibanon,  mitten 
unter  die  Stätten,  die  als  Landmarken  die  Erinnerung  an  Seth, 
Ham  und  Kösch  bewahren,  die  Volksliberlicferung  ihren  „Neby 
Israil“  aufpflanzen  können?  Gerade  der  breite  pflügbareStrich 
welligen  Hügellandes , welcher  sich  längs  der  SUd-Enge  Hohl- 
syriens, aber  höher  als  dieses,  neben  dem  Abfall  des  Arbel- 
rUckens  von  Nordost  gen  Südwest  als  das  heutige  Theimthal  und 
das  alte  Thaiman  der  Assyrier,  schräg  hinzieht,  enthält  in  der 
’Arab-Quelle  und  in  vier  bei  Raseheia  nachbarlich  beisammen 
liegenden  Sprudeln  des  Arbelgebirges  die  Nebenbuhlerinnen 
für  die  grosse  Jordanquelle  bei  Hasbeia,  der  es  freilich  durch 
ihren  Wasserreichthum  leicht  begegnen  konnte,  in  den  Augen 
der  Bewohner  von  Hasbeia  jenen  dürftigem  entfernteren 
Schwestern  die  Ehre  desAntheiles  am  heiligen  Jordan  zu  rauben 
Dreier  Ströme  Ursprünge  hat  also  der  Arbelrücken  des  „Alten 
vom  Berge“  auf  seiner  dem  Libanon  zugekebrten  Westseite  aus- 
gesandt. Sollte  das  östliche  „gute  Land  des  Antilibanon“,  von 
welchem  einst  zu  Moseh  und  Joschfid  geredet  worden,  gar  leer 
ausgehen  bei  der  Segenspende  des  alten  Bel  ? Gewiss  nicht ! 
Denn  aus  der  „Platanenquelle“  (’Ain  Hawar  oder  Hör)  imNord- 
osten  von  der  Mddar- Warte  beginnt  der  Barada  seinen,  in  der 
Zebedany-Ebene  noch  mit  andern  Rinnsalen  derselben  Ostwasser- 
scheide bereicherten  Stromlauf,  um  den  Nachfolgern  des  Abraha- 
mischen  Hausvogtes  Eliözer  den  Garten  zu  wässern  und  aus  der 
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Damaskus-Ebene  jenes  Mittelstromland  Syriens  (Aram  Naharain, 
Syria  Mesopotamia)  zu  schaffen , welches  eine  über  die  eignen 
FUsse  stolpernde  Bibelauslegung  bis  heute  in  weiter  Ferne  überm 
Eufrath  sucht.  Aber  der  alte  Seirachs  Sohn  (Seiraeh  24,  si) 
kannte  recht  gut  den  Gartenbewässerer,  dessen  schwellendes 
Adernetz  in  den  grossen  Wiesenseen  östlich  von  der  alten 
syrischen  Diospolis  zu  jenem  Meere  wird,  wo  einst  Laban  in 
seiner  Harran  zeltete , bis  ihm  Rahel  mit  den  Hausgöttern  den 
Segen  der  Wolle  stahl. 

So  wäre  freilich  wohl  der  Ausgang  des  syrischen  Vier- 
Stromgespannes  vom  Arbelrücken  der  Mddar-Wasserscheide  eine 
unbestreitbare  Thatsache.  Was  hätten  aber  Orontes,  Llthäny, 
Jordan  und  Barada  mit  den  vier  Edensströmen  Feison , Gihön, 
Eddeqel  (Tigris)  und  Forath  zu  schaffen , in  deren  Namen  auch 
nicht  die  leiseste  Spur  eines  Anklanges  an  jene  heutige  Namen 
zu  erkennen  ist? 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  in  der  That  gewagt,  unsera 
syrischen  Strom-Vierling  in  den  Rahmen  der  berühmten  vier 
Edensströme  zu  bringen.  Aber  wann  wären  im  Leben  wie  in 
der  Wissenschaft  jemals  Erfolge  anders  erzielt  worden , als  dass 
muthigc  Prüfung  frisch  ansetzte,  wo  Andere  muthlos  endigten? 
Wie  nun?  Wenn  derselbe  altbiblische  Manu,  den  wir  bereits  mit 
so  glücklichem  Griffe  aus  dem  Sprachschätze  seines  Volkes  im 
Eden-Namen  die  Jungfernzeit  seiner  Heimath  kennzeichnen 
sahen  und  den  wir  fernerhin  im  Cherüb-Nameu  gleich  treffend 
das  Verderbendräuen  des  alten  Feuerherrn  werden  ausprägen 
sehen,  wenn  dieser  Urheber  oder  Ueberlieferer  der  Edens- Ge- 
schichte gerade  recht  mit  Absicht  die  vier  Stromhäupter  nicht 
mit  jenen  erst  seit  den  tagesbellen  Zeiten  des  syrischen  Völker- 
lebens gebildeten  Namen  hätte  bezeichnen  wollen  ? Wie?  wenn 
uns  auch  hier  einer  jener  mit  feiner  Kunst  angelegten  Züge  über- 
raschte, die  auch  heute  noch  in  dem  merkwürdigen  Jahweh- 
Elohim-Bruchstückc  des  Buches  der  Ursprünge  den  Forscher  so 
zauberhaft  an  die  altbekannte , von  blöden  Augen  für  längst  ver- 
schlissen erklärte  Gartengeschichte  fesseln?  Kurz,  wenn  sich 
darthun  Hesse,  dass  dieses  Alten  feinsinniger  Kopf  seinem  durch 
ein  so  glücklich-markiges  Bild  gestempelten  ’Eden-Namcn  für 
den  Urzeit-Stand  seiner  syrischen  Heimath  auch  solche  Namen 
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für  deren  Haupt- Ströme  an  die  Seite  »teilen  wollte,  womit  die- 
selben nicht  sowohl  als  die  Stromthäler  des  fortgeschrittenen 
Völkerlebens  späterer  Jahrhunderte,  sondern  vielmehr  — bei 
deutlichsten  Fingerzeigen  auf  die  darunter  verstandenen  heutigen 
Namensträger  — gleichsam  als  die  Urwaldströme  einer  Land- 
schaft sich  kennzeichnen  sollten,  durch  welche  noch  keine  Wege 
und  Stege  führten,  Uber  deren  Scholle  noch  kein  Pflüger  die  erste 
Furche  gezogen,  wo  noch  keine  Axt  die  Waldbäume  gefällt  und 
das  unheimliche  Dickicht  der  Üppigen  Wildniss  gelichtet,  keine 
ßiesenhand  die  zerstreuten  Auswürflinge  der  zahllosen  Feuer- 
berge zu  Haufen  gelesen  hatte , um  für  einen  ersten  Altar  mit 
dem  Raube  des  Prometheus-Enös  den  Elohim,  als  den  Mächten 
der  Höhe,  ein  Dankopfer  aufsteigen  zu  lassen ! 

Das  landschaftliche  Gewand,  das  die  Leiber  der  vier  Edens- 
Stromhäupter  umkleidete,  war  ja  von  der  Hand  der  Mutter  Natur 
aus  demselben  Zeuge  gearbeitet,  welches  den  Schmuck  des  Eden- 
Angesichtes  der  syrischen  Landschaft  selber  in  jenen  Tagen  der 
Vorzeit  bildete.  Denn  freilich  war  es  eine  heilige  Frühe, 
dieser  Urzeitstand  des  Bibellandes  vor  jetzt  mehr  als  sieben  Jahr- 
tausenden! Nur  aber  heilig  in  anderm  Sinne,  als  er  durch  neu- 
weltliche Empfindsamkeit  im  Wahn  einer  verlorenen  Paradiescs- 
Unschuld  sich  spiegelt.  Ja!  wer  uns  nur  das  wirkliche  Natur- 
bild Syriens  aus  Adams  Zeiten  wieder  hcrstellen  könnte,  von 
dem  uns  keine  Rune , kein  Denkmal  sonst  ein  Zeugniss  aufbe- 
wahrt hat!  Was  uns  indessen  durch  die  sorgfältigste  Beobachtung 
neuerer  erd-  und  naturkundiger  Reiseforscher  Uber  die  syrischen 
Stromgebiete  Thatsäch liches  übermittelt  worden,  nöthigt  unab- 
weislich  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  in  jenen  frühem  Jahr- 
tausenden, als  fast  ganz  Europa  noch  mit  Gletschern  bedeckt 
war,  die  hebenden  Gewalteu  des  Erdinneru,  mit  der  rastlosen 
Arbeit  des  atmosphärischen  Wassers  im  Bunde,  dem  damals  bereits 
bewohnbaren  syrischen  Lande  in  der  Vertheilung  des  Festen  und 
Flüssigen  eine  von  der  heutigen  sehr  verschiedene  Gestalt  ge- 
geben haben  müssen.  Und  eben  dieselben  Ergebnisse  und  Fest- 
stellungen enthalten  im  Einzelnen  mancherlei  Fingerzeige , mit 
deren  Benutzung  wir  noch  heute  im  Stande  sind,  die  Lücken 
einer  geschriebenen  Ur-  oder  Edens-Geschichte  des  syrischen 
Vier-Stromlandes  wenigstens  mit  einigen  Haupt-  undGrundzügen 
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auszufüllen , welche  (las  Riesenknochengerüste  der  Landesober- 
fläcbe  mit  Fleisch  und  Blut  vom  Leibe  Poseidons  und  Hefaistos- 
Pluton’s  umkleiden  mögen. 

Denn  welche  geologische  Werk-  und  Schaubühne  müssen 
diese  Hcrmon-Alpenketten  mit  ihren  gewaltigen  Stromfurchen 
in  den  Tagen  Edens  gewesen  sein,  da  die  alte  Isis-Erde  in  ihrer 
Jungfernzeit  unter  der  Hut  des  syrischen  Kronos  den  unablässig 
wirkenden  und  gegenwirkenden  Mächten  des  Wassers  und  Feuers 
jene  reiche  Gliederung  verdankte,  welche  nach  einander  von 
Süd  und  Nord,  von  Ost  und  West  die  Freierschaar  herbeilockte! 
Wie  unbedeutend  erscheinen  die  Erdbebenkrämpfe  und  Meeres- 
Uberfluthungen  im  syrischen  Lande,  von  welchen  uns  die  Ge- 
schichtschreiber seit  christlichen  Zeiten  aus  jedem  Jahrzeheut 
Meldung  brachten,  gegen  jene  ältesten,  Jahrtausende  lang  an- 
dauernden Kämpfe,  da  noch,  um  in  der  sinnbildlichen  Sprache 
der  Griechen  zu  reden,  Poseidon  und  Hefaistos  um  die  Herrschaft 
dieses  Landes  nicht  gebuhlt,  nein ! auf  Leben  und  Tod  mit  einan- 
der gerungen  haben,  bis  beide  eifersüchtige  Machthaber  sich  im 
plutonisch-neptunischen  Doppelgebilde  des  Leviathan  der  grie- 
chischen Bibel  so  gut  vertragen  konnten , wie  in  Jesaias’  Zu- 
kunftsgesichteu  die  Pardel  bei  den  Böcken  liegen ! 

Längst  zwar  hatte  der  uralte  EröffnerPtah,  der  nach  altägyp- 
tischer Anschauung  (Siehe  die  Zeittafel  zu  Anfang  und  die  dazu 
gehörigen  Erläuterungen  Uber  die  ägyptischen  Götterzeiten  in 
ihrem  Zusammenhänge  mit  dem  biblischen  Sechstagewerke!)  als 
„Ruah  Elohtm“  im  Thohü-vabohü“  der  licht-  und  lautlosen  Tiefe 
gewaltet  hatte,  seine  Alleinherrschaft  an  den  belebenden  Helios 
abgetreten,  damit  derselbe  aus  der  feuchten  Wärme  der  Edens- 
scholle  die  schlummernden  Keimkräfte  des  Lebendigen  zur  Licht- 
freude des  Daseins  wecken  und  die  biblischen  Elohim  unterm 
Walten  des  Kronosgeschlechtes  den  Menschen  nach  ihrem  Bilde 
schaffen  konnten.  Und  die  biblischen  „Göttersöhne,“  welche  in 
den  langen  Lebzeiten  des  frühesten  Adamsgeschlechtes  noch  als 
„Wächterengel“  bei  den  Wolkenhöhen  des  Kronos-Hermön  thron- 
ten, mochten  auf  ihrer  sichern  Hochwarto  bei  der  Umzäunung 
des  Edensgartens  furcht-  und  sorglos  dem  alten  „Strafgericht  am 
Tage  des  Sonnenschirmes“  zuschauen,  den  die  unheilschwangere 
Wolke  des  Jahweh-Cherüb’s  Uber  die  Waldwildniss  der  Strom- 
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furchen  im  Edenslande  als  den  Schleier  Lot’s  Uber  das  böse  Volk 
ausbreitete.  (Qorän  Süre  26,  189.  Thargum  Jonathan  zu  Ma- 
leachi  1,  4.) 

Plutön’s  erster  Arbeitstag  lag  bereits  hinter  dieser  Zeit. 
Durch  die  unterirdischen  Kräfte  waren  hier  Bergkegel  und  Berg- 
rücken, dort  Hochebenen  emporgerichtet  und  die  frühesten 
Schichten  gesprengt  worden,  die  Poseidon’s  Mühewalten  an  der 
Erdrinde  allmählich  angehäuft  hatte.  Der  alte  Hefaistos  musste 
sich  als  „ Ptah-Thanen  “ der  ägyptischen  Denkmäler  allmählich 
an  die  Tage  der  fortgeschrittenen  j Ungern  Götterherrschaft  ge- 
wöhnen und  damit  begnügt  sein , sich  als  Denkzeichen  seiner 
Jugendthaten  für  seinen  Dienst  als  „Wächter  Aegyptens“  die 
Hörner  von  llamäth  mit  der  Straussfeder  darüber  als  „Herr  der 
Nämeth“  zum  Hauptscbmuck  zu  nehmen,  damit  ihm  dieselben  viele 
Jahrhunderte  später  Dhü'lqarnäin-Alexander,  der  als  junger 
Chidher  des  Weges  daher  kam,  abnehmen  konnte,  um  sie  selber 
zu  tragen.  Doch  war  darum  der  Alte  weder  müssig  geblieben, 
noch  für  einen  gelegenen  Ausfall  aus  dem  dunkeln  Reiche  der 
Tiefe  gar  dienstunfähig  geworden.  Hatte  er  sich  doch,  wenn 
uns  die  Denkmäler  des  Nilthaies  richtig  belehren , als  Hcfaistos- 
Daidalos  zum  Vorbilde  des  Prometheus  im  Vereine  mit  seiner 
löwenköptigen  Genossin  Pacht  aufs  Menschenbilden  bei  der 
Töpferscheibe  gelegt ! Es  darf  uns  gleichgültig  sein , ob  dieser 
alte  Töpfermeister,  den  wohl  auch  Jesaias  und  der  Seirachssohn 
im  Auge  hatten  (Jesaias  29,  is.  38,  32.  45,  a.  64,  s.  Kömer- 
brief  9,  21.  2 Timoth.  2,  20),  den  Thon  zu  seinen  Gefässen,  die 
beides  zugleich  zu  reinen  wie  zu  unreinen  Werken  dienen  moch- 
ten, aus  dem  „unaussprechlichen  Schlamme“  unterm  Bette  Le- 
viathans (Job  41,  24  in  der  griechischen  Bibel)  oder  von  der 
rothen  fruchtbaren  Scholle  des  nachherigen  Edöm-’Esau  beim 
Damaskener  „Goldflusse“  hernahm,  woraus  die  Sage  den  bibli- 
schen Adam  gebildet  sein  lässt.  Genug,  dass  dieserselbe  rothe 
oder  rothbraune  Erdboden , der  uns  im  Gebiete  dreier  syrischer 
Ströme  überall  da  begegnet,  wo  der  alte  Feuerherr  seine  Fuss- 
spuren  hinterlassen  hat,  die  Segenswandlung  ihrer  Verwitterung 
oder  im  Sinne  der  altägyptischcn  Anschauung  die  Gnadengabe 
(minhah)  der  denPtah  liebenden  „Herrin  vonMenh“  bezeichnet! 
Denn  im  Viergespanne  der  vier  Ströme , deren  Häupter  der  alte 
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B£1  in  sein  Stierjoch  gebannt  hat,  ist  nur  einer  der  Löwe  gewesen, 
der  gleich  jenem  spätem  „ Löwen  vom  Geschlechte  Jfidah,  welcher 
die  Wurzel  Davids“  im  Gebirge  Jfidah  ward  (1  Moseh  49,  9. 
Offenbarung  Job.  5,  5)  seine  Stromfurche,  das  Leontesbett,  ganz 
frei  von  den  Basaltblöcken  und  dem  Lavagerölle  bewahrt  hat, 
das  von  den  Kratern  der  syrischen  Vulkane  umhergestreut  war. 

Wie  viele  Jahrhunderte  vorher,  ehe  Mosch  seine  Erfahrungen 
über  die  „Sintfluth  des  Feuers“  machte,  um  seinen  Jahweh  aus 
der  Taufe  zu  heben,  ja  sogar  che  Abraham  von  seiner  Vogel- 
schau über  dem  aramäischen  Wehen-Becken  (Ilflleh)  des  ohern 
Jordansee’s  die  Feuerzeichen  Jahweh’s  durch  den  Schleier  löt’s 
leuchten  sah , haben  diese  alten , zum  Theil  längst  erloschenen, 
zum  Theil  bis  heute  fort  und  fort  thätigen  Vulkane  des  syrischen 
Eden  die  waltende  Obmacht  des  grossen  Eröffners  und  Bildners 
(Ptah)  bekundet,  mit  weit  grössern  und  furchtbarem  Verände- 
rungen an  der  Erdoberfläche  bekundet,  als  solche  die  Erdkrämpfe 
in  unserm  geologisch-friedlichen  Zeitalter  hervorzubringen  im 
Stande  sind ! Aber  sonderbarer  Weise  haben  sich  unsere  bis- 
herigen Bibelausleger  mit  ihrer  gänzlichen  Unbekümmertheit  um 
diese  wichtige  Thatsache,  welche  weit  entfernt,  bloss  da  und  dort 
einem  Psalmisten  zum  Hintergrund  dichterischer  Bilderentfaltung 
zu  dienen,  vielmehr  zu  gar  manchem  Bibelräthsel  den  Schlüssel 
reicht,  von  den  Moslem-Schriftstellern  in’s  Schlepptau  nehmen 
lassen.  Denn  während  uns  die  Länderbeschreibendeh  Wörter- 
bücher der  arabischen  Geographen  des  Mittelalters  zwischen  Bab- 
el-Mandeb  und  der  syrischen  Nordgrenze  der  arabischen  Halb- 
insel gegen  drei  Dutzend  getrennte  Lavagebiete  oder  llarrah’s 
aufzufllhren  wissen,  schweigen  sie  von  den  Vulkanen  des  syri- 
schen Landes,  welches  vom  Eufrath  im  Norden  bis  zu  den  letzten 
erloschenen  Kratern  im  Osten  und  Süden  des  todten  Meeres  min- 
destens ebenfalls  zwei  Dutzend  solcher  gesonderten  Harrah’s 
oder  Wär’s  aufzuweisen  hat,  so  vollständig , dass  uns  in  ihren 
Berichten  kaum  gelegentlich  ein  rauchender  Berg  im  NordoBten  von 
Damaskus,  ein  nordsyrisches  Sodom  und  Gomorrha  in  der  untern 
Orontesgegend  und  ein  schwarzes  Gebirge  bei  Haleb  aufstossen. 
Arabische  Schriftsteller  kennen,  wie  es  scheint,  von  der  grossen 
vulkanischen  Ader,  die  sich  aus  der  Gegend  von  Orfa  (Edessa) 
Uber  das  Gebiet  der  Sarüg-Vulkane,  durch  die  syrische  Wüste 
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und  die  östliche  Hochebene  des  Antilibanon,  Uber  die  grosse 
Harrah  im  Osten  und  Westen  des  Haurän-Gebirges  berabzieht, 
nur  die  vom  Nefüd-Lande  an  Arabiens  Nordgrenze  bis  zur  KUd- 
spitze  Arabiens  sich  erstreckende  letzte  Hälfte  mit  den  Feuer- 
bergen des  Higäz-  und  Jemenlandes.  Die  Lavastrecken  der 
alten  biblischen  Lehabim  oder  Lubier  (Libyer)  in  den  syrischen 
Harrah’s , die  grosse  Vulkanlaudschaft  Hasan’s  und  Haurän’s  im 
mittelsyrisehen  Ostjordanlande,  das  weite  „Wär“  der  Emesener- 
landschaft  und  das  gewaltige  Tyföns-Reieh  im  Orontesgebiete 
werden  von  ihnen  nicht  erwähnt.  Heute  kennen  wir  sie  genau 
genug;  denn  wir  wissen,  dass  ihre  Thätigkeit  noch  nicht  ganz 
erloschen  ist,  und  wenn  auch  unsere  Bibelgelehrten  davon 
schweigen,  so  mögen  die  Lavabiöoke  schreien  und  die  Krater- 
seen Zeugniss  ablegen  vom  angeblichen  Feuerofen  Abraham’s 
in  Edessa  rückwärts  bis  zum  Cherub  des  Baradaparadieses ! 

In  dem  grossen  westöstlichen  Hufeisen  des  Eufrathlaufes 
beginnt  der  Heerd  der  syrischen  Feuerberge,  östlich  sowohl  im 
Bauche  dieser  grossen  mesopotamischen  Gabel,  als  auf  ihrem 
westlichen  Rücken  in  der  alten  „Syria  Nasib“,  der  heutigen 
Haleppiner  Landschaft.  Neben  jenem  östlichen  Eufrathzweig 
der  vulkanischen  Bergzüge  läuft  von  den  Ahass-  oder  Nahas- 
und  Gauschanbergen  im  Westen  und  Osten  von  Haleb  über  die 
’Amri-  (’Omri-)  Kette  beim  Sefirvkegel  durch  die  „rothe  Wiese“ 
Uber  das  nordsyrische  Sodom-  und  Gomorraland  nach  den  vul- 
kanischen Hörnern  von  Hamah  und  den  Lavaschluchten  des 
Orontesspaltes  der  mittlere  Arm  bis  zum  Qedes-See  bei  Höms 
hinauf.  Der  dritte  Zweig  endigt  bei  den  vulkanischen  Bergen 
der  Issusbucht,  der  Kasios-  und  Rhossoskette,  während  südlich 
in  der  Breite  von  Hörn?  von  der  Gfiniäbucht  nordwärts  über  Tar- 
tüs  bis  Ladakieh,  die  ganze  Küste  entlang  Trappkegel,  Basalt- 
blöcke und  Lavageröll  dem  Feuerherrn  die  Ehre  geben,  welcher 
in  dem  östlich  von  der  Küste  und  westlich  von  der  Hfdeh-Ebene 
des  Orontes  sich  von  Norden  gen  Süden  streckenden  Kasios- 
rücken  oder  dem  Nasairiergebirge  seinen  Herrscherthron  als 
nordsyrischer  Wächter  der  Faraonenkrone  aufgeschlagen  hat. 
Das  eigentliche  Band  dieser  drei  vulkanischen  Ketten  bildet  der 
breite  Landstrich,  welcher  vom  Nordende  des  Libanon  bis  zu  den 
südlichen  Trappausläufern  des  Kasios  im  ’Akkargebirge  und 
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seiner  nördlich  angrenzenden  PasslUcke  dem  Kebirstrom  entlang 
bis  zu  den  Umgebungen  des  Qedessee’s  tagreiseuweit  von  Nord 
nach  Slid  und  von  West  nach  Ost  sich  als  ein  vulkanisches  Wir 
oder  Harrahgebiet  hinzieht. 

Eine  andere  syrische  „ Ardh-el-Hirar“  Überschaut  der  alte 
Kronos-Bel  vom  Nordostgipfel  des  Hermön  aus , beim  Blick  gen 
SUdosten  Uber  die  Hauränebene  und  den  Hauränrttcken  hinaus 
in  dem  weiten  Hochlande  der  zahllosen,  noch  in  jüngsten  Ge- 
schichtszeiten thätig  gewesenen  Kegelvulkane,  deren  zackigen 
Alphörnern  und  glanzlos  schwarzen  Lavamassen  noch  jede  Spur 
von  Verwitterung  abgeht. 

Dagegen  streift  der  Blick  des  Alten  vom  Berge  gen  Süden 
an  der  langen  Reihe  der  vulkanischen  WaldhUgel  des  $isch-Ge- 
birges  hin,  Uber  das  weite  Lava-  und  Basaltgebiet  der  alten 
Basan-,  heutigen  Gölan-Hochebene  hinab  bis  zu  der  Schlucht, 
die  sich  des  Jordan  grosser  Ostzufluss  (ScherlfUhMandhür)  durch 
die  vulkanischen  Felsen  gewaschen  hat,  um  dem  südlich  begin- 
nenden Kalksteinreiche  Poseidons  hier  die  letzte  Grenze  abzu- 
marken. Und  wie  dieser  östliche  Jordan,  so  hat  auch  der  west- 
liche Zwillingsbruder  vom  Vulkankegel  im  Sud  westen  von  Hal- 
bem her  durch  das  ganze  Lava-Stufenland  des  untern  Theimthales, 
wie  durch  die  gleichartigen  obern  Stufen  des  aramäischen  Hüleh- 
Beckcns  die  vorgeschichtlichen  Thaten  desselben  Altmeisters 
Ptah  verkündigt,  der  sich  weiterhin  in  der  nordwestlichen  Jor- 
danlandschaft seine  galiläische  Harrah  und  in  seinem  rothen 
verwitterten  Lavaboden  die  fruchtbare  Saamendecke  für  das 
Wachsthum  des  Jösefsegcns  und  für  den  Weinbergschatz  der 
galiläischen  Rabbinen  geschaffen  hat,  nachdem  diese  die  wald- 
losen Berge  Jüdah's  mitsammt  den  kahlen  Höhen  der  Davidsstadt 
den  Nazöräern  Überlassen  mussten. 

So  sind  drei  Viertheile  des  syrischen  Landes  mit  vulka- 
nischen Bildungen  bedeckt,  und  frei  von  den  Fussspuren  der 
Herrschaft  Ptah’s  ist  nur  das  hohlsyrische  Hochthal,  das 
Weichbild  der  altsyrischen  Heliosstadt  im  östlichen  Litluiny- 
gebicte,  sowie  der  südlich  vom  heutigen  Beisän  gelegene 
Theil  Palästinas  auf  der  Westseite  des  untern  Jordan  und  im 
Osten  desselben  das  ’Aglftn-Waldgebirge  und  darüber  hinaus 
das  Hamädland  mit  seinem  käsefarbenen  Boden.  Nur  auf  den 
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schroffen  Felsenhöhcn,  die  das  riesige  Wassergrab  des  Jordan 
im  Osten  einrahmen , und  im  Süden  des  todten  Meeres  scheint 
sich  der  Stromgott  Palästina’s  beim  Scheideblick  auf  die  in  weiter 
Ferne  blinkende  dunkelblaue  Hermönpyramide  seiner  Herkunft 
aus  der  Esse  Vulkan’s  noch  einmal  erinnert  zu  haben,  um  dem 
Letztem  mit  den  Lava-  und  Basaltschluchten  beim  Gebirge  ’Attarüs 
und  mit  den  ausgebrannten  Kegeln  in  der  Umgebung  von  Dhäna, 
die  in  Moseh’s  Tagen  als  Feuersäulen  Jaliweh’s  für  Israel’s 
Auszug  leuchteten , auf  Nimmerwiedersehen  Lebewohl  zu  sagen. 

Die  Herrschaft  des  syrischen  Kronos  aber  reichte  nicht 
mehr  zu  den  rüthlichen  Dünen  des  glühend-flimmernden  Sand- 
meers der  Dhähy-Pässe  im  Nefildlande,  welche  mit  der  südwärts 
folgenden  Reihe  der  „schwarzen  Berge“  im  nordarabischen  Hoch- 
lande (Negd)  zugleich  die  Harrah’s  des  westarabischen  Higüz- 
gurtes  und  die  Feuerberge  Yemen’s  eröffnen.  Was  dem  arabi- 
schen Vulkangebiete  ebenso,  wie  den  längst  erloschenen  alten 
Feuerbergen  Nubiens,  durch  den  Mangel  an  Strömen  versagt 
blieb,  dieser  Anspruch  an  das  Ehrentheil  der  Edenslandschaft 
bleibt  den  vulkanischen  Gespannschaften  des  syrischen  Strom- 
drillings ebenso  ungeschmälert,  wie  dem  Neptunssohne  Leontes, 
ungeschmälert  trotz  der  Wehen  und  Schreckenskämpfe,  die  dem 
syrischen  Lande  durch  seine  ganze  vergangene  Geschichte  hin- 
durch im  Uebermaasse  beschieden  waren.  Es  bleibt  dennoch  das 
biblische  Eden  und  ist  dieses  gerade  dadurch  auch  in  jenem 
spätem  Sinne  des  Wortes,  in  welchem  wir  Heutige  von  einem 
irdischen  Paradiese  reden.  Hat  sich  doch  auch , abgesehen  von 
den  Plätzen,  die  im  arabischen  Klange  „Fördis  oder  Ferdcis“  an 
das  alte  Pardes  oder  Paradeisos  erinnern,  in  der  Volksüberliefe- 
rung  heutiger  Ortsnamen  überall  in  der  Nähe  älterer  und  jünge- 
rer Vulkane  sofort  eine  „Goldquelle“  oder  ein  „Goldthal“  oder 
ein  „ Goldhügel  “ finden  lassen , sei’s  nun , um  wirklich  Plätze  zu 
bezeichnen , die  der  Volksmeinung  als  Goldfundorte  galten , sei's 
um  den  goldnen  Boden  des  Landessegens  zu  bezeugen , der  aus 
der  verwitterten  vulkanischen  Asche  ersteht  ").  Und  mögen  im 
Volksmunde  die  Lavablöcke  beim  Kinnereth-See  für  die  ver- 
steinerten Thrünen  gelten,  die  Jdqob  einst  um  den  todtgeglaubten 
Josef  geweint,  welcher  doch  nicht  der  verlorene  Sohn  war;  so 
sind  dagegen  alle  Uber  verlorene  Unschuld  und  überkommene 
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Geburtsschmerzen  vergossene  Evatbränen  spurlos  aus  dem  Ange- 
sicht der  alten  Mutter  Erde  verschwunden , deren  rother  Frucht- 
boden schon  am  dämmernden  Geschichtsmorgen  dieser  Land- 
schaft als  vieler  Erndtcn  und  Leiden  Schauplatz  ausersehen  war. 
Die  wildzerrissenc  Fclsenlandschaft  der  mit  Basalt-  und  Lava- 
blöcken Ubersäeten  schauerlichen  Wildniss  des  Hlschehwaldes  bei 
der  Güniabucht  im  Süden  von  Tartfls  (Tortosa)  harrt  erst  noch 
des  Hymen-Segens  der  Paradiesesverheissung  für  kommende 
Zeiten  eines  neuen  syrischen  Geschichtstages.  So  mag  sie  uns 
einstweilen  das  verlorene  Naturbild  des  gesprengten  Jordan- 
Halbmondes  aus  der  syrischen  Edenszeit  vergegenwärtigen  helfen, 
da  Kinyras  mit  seiner  geliebten  KiBnercth  die  Brautnacht  feierte, 
während  überm  Doppelhaupte  des  alten  Ilermön  die  Mondsichel 
des  Janus-Sefd  Wache  hielt! 

Dieser  Ehren  Wächter  der  Edenslandschaft  selber  aber,  war 
er  mit  seiner  glänzenden  Schneekrone,  unter  der  sich  heute  die 
flimmernden  Gletscherstreifen  rings  in  die  Schluchten  herab- 
ziehen, schon  damals  der  Leuchtthurm  der  syrisch-arabischen 
Ostwüste , als  noch  Jahrhunderte  lang  die  Joqt&nsenkel  fehlten, 
um  den  Feigenbaum  in  Zucht  und  Schnitt  zu  nehmen , als  noch 
keine  Ismäelssöhnc  Ross  und  Kameel  zum  Dienst  der  Sethskin- 
der bändigten , uni  als  Hyqsös  die  memfitischen  Priesterkönige 
bei  den  Fleischtöpfen  der  Apisdiener  in  Schrecken  zu  setzen? 
Oder  war  jenem  Alten  damals  das  weisse  Haupt  noch  so  dicht 
von  der  Edens- Wolke  Jahweh-Elohim’s  umhüllt,  dass  noch  alle 
Tage  Helios  seinen  Westgang  vollenden  mochte,  ohne  den  Uber 
die  weite  östliche  Hochebene  sich  streckenden  Riesenschatten 
der  Bergespyramide  als  Schleppe  hinter  sich  zu  haben?  Und 
wie?  hatten  etwa  in  jener  Zeit,  da  Europa  noch  fast  ganz  mit 
Gletschern  bedeckt  war,  in  den  Flussthälern  der  alten  syrischen 
Edenslandschaft,  so  viele  Jahrhunderte  lang  vor  der  Seleuki- 
dischen  Elefantenzucht  in  den  Orontes -Wiesenthälern , jene 
Elefanten  ihre  Hcimath  gehabt,  von  deren  Zähnen  uns  im  West- 
libanon sowohl,  wie  im  Alpthale  der  „Merg  Birkusch “ unterm 
Nordostgipfel  des  Hermön  noch  Namensrunen  von  Ortschaften 
eine  verlorene  Kunde  zu  bringen  scheinen? 

Mögen  immer  dergleichen  Fragen  an  die  Edenszeit  der 
syrischen  Landschaft  ohne  Antwort  verhallen ; um  so  deutlicher 
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reden  die  vielen  Zeugen,  die  uns  in  und  unter  der  Dammerde  des 
angeschwemmten  Bodens  Kunde  geben,  dass  ini  syrischen  Beiehe 
des  alten  „Wächters  von  Aegypten“  auch  Poseidon  von  Alters 
her  nicht  mltssig  gewesen  ist,  die  Fussspuren  seines  Waltens  auf 
nassen  Wegen  zurück  zu  lassen.  Aber  wie  sonderbar!  Der 
älteste  „Neptunist,“  der  Verfasser  des  biblischen  Sechstagewer- 
kes (Siehe  die  Erläuterungen  zum  Anfänge  der  Zeittafel)  hat, 
wenn  gleich  ohne  den  Namen  des  Poseidon . doch  dem  Wasser- 
herrn die  gebührende  Ehre  des  Löwenantheils  beim  grossen 
Bildungs-  und  Schichtungswerke  der  Erdoberfläche  gelassen, 
und  nur  in  der  altägyptischen  Gütterreihe,  welche  den  vorge- 
schichtlichen Erden-Zeitgang  vertreten  soll,  scheint  des  Gewal- 
tigen Spur  zu  fehlen ! Aber  er  ist  doch  nicht  vergessen ! Den 
Herrn  der  „Wasser  hazeidonim“  (mit  ägyptischem  Artikel: 
pezeidonlm),  von  denen  der  Psalmdichter  (Psalm  124,  5)  redet1*), 
hat  die  Manethönische  Göttertafel  im  Vorläufer  der  Götterreihe 
des  Kronos  unter  dem  Namen  Sös  (Söses,  Sösis)  eingeführt,  den 
das  alte  Sothisbuch  an  derselben  Stelle  als  „guten  Geist“  (Aga- 
thodaimön)  auffUhrt. 

Und  als  solches  „Geschick,  das  Gutes  bringt“  hat  sich  der- 
selbe von  Edens-Zeiten  her  schon  darin  erwiesen , dass  er  die 
Quarz-Sandsteinbildungen  im  Libanon  nicht  minder,  wie  die 
Quarzschiefer  im  Amanusgebirge  Uber  den  Orontesmündungen 
und  die  Quarzgeschiebe  im  Hermön  für  die  Streitäxte  (garzen) 
der  Rufer  (karöz)  im  Kiesenstreite  der  ’Enaqssöhne  geschaffen, 
um  sogar  auf  den  dunkeln  Ursprung  unsers  deutschen  Wortes 
Quarz  aus  dem  Wörterbuche  der  Kinder  Sems  einen  Lichtstrahl 
fallen  zu  lassen.  Und  Uberdiess  hat  dieser  selbe  gute  Geist  seines 
Sandsteines  unbezweifelt  neptunische  Unschuld  auf  den  Libanon- 
gehängen der  Sabakönigin  zur  Unterlage  für  die  Träger  der 
wohlschmeckenden  Fichtenzapfen  (gesell,  ägyptisch-arabisch 
kesch)  gemacht,  damit  die  Aethiopen  vom  Kefeus-Geschlechte 
ihren  göttlichen  Schutzherrn  mit  dem  Fichtenkranze  Jahrhunderte 
lang  früher  krönen  konnten,  ehe  man  denselben  auf  der  Isthmus- 
landenge der  Buhlerin  Ivorinthos  zum  Kampfpreis  für  die  Sieger 
im  Kingspiele  bestimmte ! 

Doch  nicht  bloss  den ’Enaqskindern  und  den  Anwohnern  des 
Myrthenberges  der  fönikischeu  Afrodite  kamen  Poseidons 
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Die  Libanon- Alpenthäler. 


Wohlthaten  zu  statten.  Welche  schöne  Reihe  smaragdgrüner 
Schuham-Stcine  hat  er  zu  den  Alpenrosen  unter  den  kalten 
Schneehäuptem  des  Libanon  und  des  Hermön  und  Uber  die  Lava- 
schluchten der  wilden  Kasioskämine  gestreut,  wo  die  Lamechs- 
kinder  ihre  Schalmeien  schnitten,  nachmals  die  Ragausöhne  ihre 
ersten  Burgen  bauten  und  noeb  später  die  Araber  im  „Lande  der 
Herren  des  Pelzes“  (arA  de  mesry  ferüy)  ihren  Fabelhelden 
’Anthar  ein  Schloss  besitzen  Hessen!  Die  Alp  des  Damäh-Thales 
zwischen  Schoghr  und  Ladakieh  im  Kasiosgebirge;  die  Dholeib- 
Alp  als  spätere  Marsyaswiese  im  Südwesten  vom  heutigen  Masiad- 
Schlosse;  die  Dhenniten-Alp  Ahin  und  die  „rothe  Wiese“  beim 
Schneehaupte  des  nördlichen  Libanönrlickens;  die  Gibbeth  Be- 
scherreh im  Cederntheile  LibnanV,  der  „Thürmchcns  Wasen“ 
( Watty-el-bureig)  bei  den  Quellen  des  Adonisflusses  und  die„  Mark- 
Alpe“  (Nukh-el-Gurd)  als  ein  fetter  Hüftknochen  zwischen  den 
Sanntn-  und  Keneisygipfeln;  endlich  die  Burkusch-Alpwiese  mit 
dem  „Elfenbeinhaus“  des  Hohenliedes  (Hoheslied  7,4)  im  (Anti-) 
Libanon,  und  gar  der  „Zob  von  Eden“  selber  — sind  sie  nicht 
wie  Feenländchen  zwischen  die  Schneefelder  der  rauhen  und 
wilden  Gebirgskämme  eingesenkt,  um  bei  der  Schneeschmelzc 
im  Lenze  den  „Agathodaimön“  zu  preisen,  der  sie  einst  in  Edens 
Vorzeiten  über  dem  plutonischen  Knochengerüste  der  Berge 
geschichtet  hatte?  War  doch  das  letztgenannte  Zabedänv-Alp- 
thal,  bevor  es  der  Edelstein  im  Halsbande  der  biblischen  Edens- 
sage  wurde,  ursprünglich  selber  ein  Seebecken,  dessen  Gewässern 
beim  heutigen  Kloster  Thckich-el-Daura  der  Dreizack  des  Erd- 
erschütterers  mit  Gewalt  einen  Durchgang  durch  die  Süd-Enge 
des  Bergkranzes  brach,  damit  der  vierte  Strom  des  Schlüssel- 
halters  Bola,  dem  Ilausvogt  Abrahams  zu  Liebe,  seinen  Segens- 
weg als  Bewässerer  des  Damaskusgartens  finden  und  unterhalb 
der  Figah-Quelle  in  die  Säge  von  Rabbfiwch  der  fonikisch- 
ägyptische  Thoth  die  Runen  des  Kronos  eingraben  konnte ! 

Dass  zu  diesen  Alphöhen  hinauf  der  Dreizack  Poseidons 
reichte,  würde  auch  ohne  die  biblische  Fluthsage  dem  nüchter- 
nen Forscherblick  der  Wissenschaft  nicht  haben  entgehen  können. 
Zeuget  doch  auch  in  ihrer  heutigen  Versteinerung  noch  die  Herz- 
muschel des  Mittelmeeres  eben  so  gut,  wie  in  der  Sal.iarah  Afrika’s, 
auch  in  der  Bcscherreh-Landschaft  des  Cedern-Libanön  für  die 
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Thatsaehe,  das«  der  vom  Meer-Zeus  angeschwemmte  „unaus- 
sprechliche Koth“,  von  dem  keine  Sage  Meldung  gethan , vor  ihrer 
Erhebung  auch  die  Dhennieb-Landschaft  der  Thiniten-Fardönen 
in  eben  jenen  Zeiten  beglückt  hat,  als  die  FilisterkUste  der 
christlichen  Mönche  bis  zum  Fusse  des  Gebirges  Jüdah  noch 
ganz  vom  Meere  bedeckt  und  die  weite  heutige  Antioehia-Ebene 
El-’Umq  nicht  bloss  von  den  Bergströmen  des  Taurus,  sondern 
zugleich  von  den  „Wassern  der  'riefe“  UberHuthet  war!  Das 
waren  dieselben  Tage  der  Vorzeit,  da  das  noch  höher  Uber  die 
heutige  fönikische  Küste  fluthende  Meer  noch  die  Tripolis-  und 
Arvad-Inseln  als  — damals  freilich  für  keine  Schiffer  gefährliche 
— Ungeheuer  zugedeckt  hielt,  um  dagegen  am  „steinernen 
Gottes-Angesicht“  zwischen  Tripolis  und  Botrys  seine  Furchen 
einzugraben  und  die  Zähne  im  Rachen  des  Ilundeflusses  rein  zu 
waschen.  Es  waren  dieselben  Tage,  da  noch  kein  üppiger 
Wiesenteppich,  wie  heute,  die  Günia-Ebene  am  fönikischeu 
Kabirenstrome  überzog,  sondern  durch  die  Passlücke,  die  sich 
jetzt  von  dort  östlich  durch  das  „kleine  Hohlsyrien“  (Buqeid) 
nach  der  Niederung  des  Emesener  See’s  zieht,  noch  eine  lange 
und  breite  Meereszunge  den  Hügelfuss  der  alten  Sefam  (des 
heutigen  llö*n-el-Akrad)  bespülte,  um  erst  in  j Ungern  Geschichts- 
zeiten erhoben  und  zur  heutigen  Trümmerfläche  des  Felsenmeers 
von  ’Akkär  gestaltet  zu  werden,  dessen  Vulkane  der  ragenden 
Kurdenburg  bis  heute  fortwährend  mit  der  dunkeln  Strafwolke 
Jahweh’s  drohen. 

Und  noch  mehr!  Auch  der  „Löwe  des  Stromes  der  Beqäd 
von  Bdalbek  hat  sich  erst  in  den  Edenstagen  des  Einsturzes  der 
grossen  Jordan-Grabhöhle  aus  einem  grossen  Gebirgssee,  dereinst 
die  hohlsyrische  Thalebene  bedeckte,  seinen  tiefgefurchteu 
Schlangenweg  zum  abendlichen  Gestade  des  Vaters  Poseidon 
durchgebrochen  und  selbst  die  grosse  Badieth-cl-Sehäm  hat  erst 
seit  der  Zeit,  da  jenen  „Einen“  zu  bereichern,  der  alte  Poseidon 
mit  seinen  Genossen  in’s  Land  der  Fabel  wandern  musste,  die 
Gaben  des  Agathodämon  mit  dem  Verluste  jenes  Sukhny-Ser- 
bönissee’s  eingebüsst,  desseu  Doppelnamen  uns  der  alte  Erato- 
sthenes  nnd  die  Kabbinen  noch  aufbewahrt  haben  ,3). 

Redlicher  noch , als  beim  Antiochener , Emesener  und  den 
Apamencr  Seen  der  Oroutesfurche,  haben  sich  beim  „assyrischen 
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Kinneretb-See  and  todtes  Meer. 


See“,  dem  Augapfel  des  Jordan,  die  feindlichen  Brüder  Plutön, 
Hefaistos  und  Poseidon  in  die  vorzeitliche  Edensarbeit  getheilt. 
Denn  freilich  war  schon  lange  vor  der  Morgenrüthe  jener  Zeit, 
da  Neptun,  anstatt  mit  dem  groben  Dreizack,  noch  mit  feinem 
•Stift  in  der  Kreide  arbeitete,  die  auf  dem  ganzen  Erdenrund  in 
ihrer  Art  einzige,  von  Norden  nach  Süden  mit  der  Meeresküste 
gleichlaufend  sich  vertiefende , grosse  Jordanspalte  entstanden, 
in  deren  Herstellung  sich  Plutön  und  Hefaistos  getheilt  hatten. 
Auch  die  Beckenschale  des  todten  Meeres  war  schon  lange  vorm 
grossen  Geschichtsmorgen  Edens  allmählich  eingesunken,  nur 
dass  die  Fluthen  eine  gute  Spanne  Zeit  in’s  Eden-Jahrtausend 
hinein  noch  hoch  überm  heutigen  Seespiegel  den  abgestuften 
Uferrand  des  Kalksteingebirges  bespülten. 

Ist  dagegen  das  halbmondförmige  Becken  des  Genezareth- 
see's  wirklich  eines  einstmaligen  weiten  Kraters  Iiand,  wie  Iius- 
segger  vermuthet;  so  hatte  des  Hefaistos  Hammer  seine  Arbeit 
an  der  Doppelmauer  des  für  die  rinnende  Fluth  des  heiligen 
Jordan  bestimmten  Kingkragens  richtig  vollbracht,  um  denselben 
zur  Grundlage  des  Streites  (ken-rethcth)  zu  machen,  der  zu  allen 
Zeiten  der  spätem  Geschichte  um  den  Kinnereth-See  mit  so  hef- 
tiger Glutli  entbrannte.  Der  nachfolgende  Dreizack  Poseidons 
hatte  dann  nur  noch  leichte  Arbeit,  um  für  die  drei  kleinen  Para- 
diese am  nordöstlichen,  westlichen  und  südlichen  Ufer  die  Plätze 
abzustecken  und  damit  der  Landschaft  dieses  über  öOOFuss  unter 
der  Meeresfläche  eingesenkten  Alpsees  jenes  heilsame  Gleichge- 
wicht des  Klima’s  zu  verleihen,  wie  es  der  geliebte  Kinyras  der 
kypri sehen  Göttin  für  sein  Liebesspiel  auf  der  galiläischen  Cither 
(Kinnör)  nur  immer  wünschen  mochte. 

Der  Griffel  der  hellenischen  Dichter  konnte  den  Lustrausch 
der  grossen  kyprischen  Göttin , die  auch  am  Genezarethsee  ihr 
I^ager  aufgeschlagen  hatte,  mit  den  auch  hier  nur  verstohlen 
hereinklingenden  Adonis- (Thammuz-)  Klagetönen  nicht  sorgfäl- 
tiger schildern,  als  uns  anderer  Seits  der  Pinsel  des  heiligen 
Geistes  Jöb’s  Leiden  ausgemalt  hat,  aus  deren  Zügen  unsere 
Bibelausleger  bis  heute  noch  nicht  das  wirkliche  Bild  der  Land- 
schaft wieder  zu  erkennen  vermochten,  auf  welcher  dieses  vom 
„Herrn  Satan“  geleitete  Trauerspiel  einst  vor  sich  gegangen  war. 
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III. 

Der  Edens-Strom  Feisön-Orontes  und  das 
biblische  Goldland. 

Jöb's  Leviathan  als  Tyfön-Orontes.  Der  KeUoustanz  durch  die  Apamener  und 
Antiochener  Landschaft.  Die  Indienfahrer  und  da«  Havilah-Gold  in  der 
nordfönikischen  Ka.-ioti«.  Die  Üflrfahrt  und  das  Sagürgold  bei  der  römischen 
Nisibis.  Ein  Inderland  in  der  Antiocliia-Etrene. 

So  lange  die  Bibel  Wissenschaft  sieh  damit  hegntlgte,  am 
Masorethenstockc  unsers  heutigen  hebräischen  Bibeltextes  ein- 
herzuhinken, ohne  der  in  der  griechischen  Uebersetzung  der 
„Siebenziger“  uns  vorliegenden  ältesten  Textgestalt  Rechnung 
zu  tragen,  war  es  auch  nicht  zu  verwundern,  dass  ihr  in  der 
unvergleichlichen  Schilderung  Leviathans  im  Jöbsbuche  der 
„Kopf  und  Schwanz“,  der  Cedernzweig  und  das  Rohrgebüsch 
verborgen  blieb.  Es  gilt  aber,  in  dem  Bilde,  das  uns  die  ältesten 
griechischen  Ausleger  des  Buches  von  der  gewundenen  Schlange 
Behemauth-Leviathan  vorfithren,  die  in  ganz  Syrien  einzige  und 
von  der  entgegengesetzt  laufenden  Jordan-Einsenkung  eigen- 
thUmlick  unterschiedene  Landesfurche,  das  durch  seine  geolo- 
gische Eigentümlichkeit  so  merkwürdige  Orontes- Strombett 
wiederzutinden.  War  doch  Uber  diese  Gegend  der  Verfasser 
nicht  minder,  \Vie  die  griechischen  Uehersetzer  des  Buches  als 
Landesbewohner  ohne  Frage  besser  unterrichtet,  als  alle  hebrüisch- 
und  arabisch-gelehrte  Bibelausleger,  welche  im  Zauber  Aegyp- 
tens befangen,  immer  das  Naheliegende  im  Weiten  suchend, 
nicht  davon  loskommen  können,  nur  die  ägyptischen  Naturwun- 
der Krokodil  und  Nilpferd  auf  der  Schaubühne  jenes  „reisigen 
und  prächtigen“  Buches  zu  erblicken.  Und  doch  tritt  in  jener 
Schilderung  neben  deu  KernzUgen  des  Wasserriesen  das  Feuer- 
zeichen des  erdgebornen  Drachen  mit  einer  Bestimmtheit  hervor, 
die  Uber  die  Herkunft  Leviathans  keinen  Zweifel  übrig  lässt. 
Sueben  wir  uns  unter  des  Dichters  Bildern  zurecht  zu  finden! 

Neben  Rohr  und  Fapyrusschilf,  das  die  Apamener  Seen  so 
reichlich  wie  das  Nildelta  hatten,  ruht  unterm  Geranke  des 
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Jöb’s  Lcriatban  keine  Nil-Eidechse, 


Laubdaches  grosser  Bäume  der  gewaltige  Schwimmer , dem  bis 
an’s  Maul  das  Wasser  reicht.  Denn  unterm  Wasser  hat  er  seine 
Werkstätte,  um  den  Abgrund  der  Tiefe  wie  einen  Kessel  auf- 
kochen zu  lassen  und  wie  unsagbaren  Schlamm  das  Gold  des 
Meeres  unter  sich  zu  haben,  des  Meeres,  das  er  wie  eineSalbeu- 
blichse  schüttelt.  Was  hätten  bei  den  Wasserthieren  des  Nil- 
thales  mit  ihren  Schifferkähnen  die  Füniker  zu  schäften,  die 
sich  unter  Leviathans  Riesenglieder  theilen  und  an  seinem  Len- 
denfleische mästen  sollen!  Und  wie  gross  der  Rachen  der 
riesigen  Nil-Eidechse  mit  der  spitzen  Zähne  langen  Reihen  ge- 
wesen sein  mag;  auch  mit  der  mächtigsten  Schwanzspitze 
würde  sie  zudem  Cedern-Zob  des  ächten Behömöth  nicht  reichen, 
und  des  Kopfes  Schuppenhaut  mit  dem  Schild-Panzer  des  Rückens 
das  Bild  nicht  decken,  welches  das  Jöbsbuch  von  dem  gewunde- 
nen langgestreckten  Schlangenungethüm  entworfen  hat.  Fehlt 
doch  zum  Ueberfluss  die  ausdrückliche  Bemerkung  (Job  3,  8) 
nicht,  dass  der  Drache  Leviathan  es  ist,  der  — wie  die  dunkle 
Wolke  des  Sonnenschirmes  der  Araber  — die  Sonne  ver- 
finstert! 

Die  Augenwimpern  der  Morgenröthe  oder  des  Lichtsenders 
gemahnen  an  den  Gluthstrom,  der  aus  vulkanischen  Kratern 
hervorbricht,  allzu  deutlich,  um  nicht  die  wahre  Herkunft  der 
brennenden  Fackeln  zu  bezeugen,  die  aus  dem  Munde  des 
Drachen  wie  aus  Feuerheerden  hervorsprühen.  Und  wie  sollte 
der  „Rauch  des  feurigen  Ofens“,  der  aus  den  Nüstern  des  Tar- 
tarus-Riesen aufsteigt,  dessen  Seele  glühende  Kohlen  seien,  nicht 
die  Natur  des  erdgeborenen  Recken  verrathen , bei  dessen  Um- 
wenden alle  Geschöpfe  der  Erde  Furcht  ergreift  ob  des  grausen 
Kampfs  in  den  Tiefen?  Er  selber  freilich  darf  wohl  frohlocken 
über  die  feuerbringende  Erschütterung,  die  sein  Spaziergang 
durch  den  Abgrund  hervorbringt,  wo  er  für  die  Geschöpfe  des 
Tartarus  zur  Lust  gemacht  ist.  Ihm  freilich,  der  selber  den 
Hebammendienst  in  der  Tiefe  verrichtet,  kann  Niemand  etwas 
anhaben ! Denn  aus  Basalt  besteht  der  Panzer,  an  dem  Pfeil  und 
Speere  machtloser  abprallen , als  am  Schuppenleibe  des  Kroko- 
dils. Trappgebirge  sind  seine  ehernen  Rippen  und  Lavadecken 
sind  seiner  Eingeweide  Hülle. 

Wahrlich ! nicht  vollständiger  und  genauer  konnte  Homer 
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(len  Schild  des  Achilleus  wie  zum  Malen  schildern , als  hier  in 
den  Versen  des  Jöbsbuchcs  der  griechischen  Bibel  jener  Tyfön- 
Orontes  gezeichnet  ist,  der  die  Doppelnatur  des  Drachen  oder 
der  Schlange  ( Ofites-Orontes ) und  des  Wasserriesen  in  dem  wil- 
den Fluthendrangc  seines  Strombettes  mit  der  ehernen  Lava- 
und  Basaltrllstung  aus  der  Werkstätte  des  Plutön-Hefaistos  ver- 
einigt! Und  wenn  der  syrisch-ägyptische  Tyfön  wirklich,  wie  es 
die  Denkmäler  zu  bezeugen  scheinen,  der  „Herr  (Sutun)  Satan“ 
ist,  der  sich  wie  ein  erdgeborener  Titan  zum  Kampfe  gegen  die 
Engel  des  Lichtes,  das  heilige  Götterpaar  Osiris  und  Isis  erhob; 
so  konnte  die  Feder  Milton’s  uns  diesen  bösen  Feind,  wie  er 
manche  Ruthe  Landes  bedeckend  der  Länge  nach  ausgestreckt 
liegt,  nicht  deutlicher  vor  Augen  führen,  als  wir  den  Herrn  der 
Schaubühne  im  Drachen  des  Buches  Hiob  vor  uns  sehen ! Wie 
kunstvoll  ist  zugleich  in  der  biblischen  Dichtung  die  lange  und 
bedeutungsvolle  Kette  von  Orts-Namen  in  die  Schilderung  des 
Leviathan -Orontes  eingeflochten,  um  dem  landeskundigen 
hebräischen  Leser  rechts  und  links  vom  Stromlaufe  des  Orontes 
die  ganze  nordsyrische  Ferne  der  biblischen  Hfiilah-Landschaft 
bis  zur  SalbenbUchse  der  indisch-syrischen  Narde  in  den  Gesichts- 
kreis zu  rücken  “). 

Doch  freilich  würden  die  deutlichsten  Züge  vom  Bilde  des 
syrischen  Orontes  ohne  die  ausdrückliche  Feisön-Unterschrift 
die  Zweifel  an  der  Einheit  beider  nicht  völlig  beseitigen  und 
das  Zeugniss  von  Basaltblöcken  und  Lava  ohne  die  Namens- 
rune des  Behemauth-Leviathan  die  Frage  nicht  erledigen,  ob 
sich  der  Verfasser  des  Jöbsbuches  gerade  vom  Oronfesbette  das 
Zeug  zu  seinem  Drachen  habe  holen  mögen ! Fühlen  wir  darum 
dem  letztem  genauer  auf  den  Zahn , um  seine  Herkunft  zu  ent- 
decken! Vielleicht  führt  sie  uns  an  den  Platz,  wo  uns  auch  Fei- 
söns  Wurzel  begegnet! 

Dass  Behemauth  oder  Behemoth  als  nicht  vom  Leviathan 
verschieden,  sondern  nur  als  eine  andere  Bezeichnung  desselben 
in  der  den  Einzelheiten  vorausgehenden  allgemeinen  Schilderung 
seines  Wesens  und  seiner  Herkunft  gelten  soll,  lehrt  ein  auf- 
merksamer Blick  auf  den  Bibeltext.  (Job  40,  15  bis  41,  25.  vgl. 

1 Mosis  1,  21.)  Der  „gewundene  Drache“  (Leviathan)  als  Erst- 
ling der  Wege  Gottes  soll  ohne  Frage  als  einer  der  grossen 
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Isis-Müth  und  BehemOth 


Wasser-Riesen  (thannin)  gelten,  die  der  Verfasser  des  Sechstage- 
Werkes  an  den  Anfang  des  göttlichen  Bildens  gestellt  hatte.  An 
der  Stelle  des  Drachen , der  einst  in  die  Nähe  des  Nordpoles  an 
den  Himmel  versetzt  worden  war,  begegnet  uns  in  den  Himmels- 
darstellungen der  alten  Aegvpter  Hes-Müth  (Isis-Mauth),  dasselbe 
göttliche  Wesen,  welches  in  dem  ftlr  das  * Isis- Welthaus“  (Isis- 
Häthor)  vorkommenden  Namen  „Methyer“  d.  h.  Müth-ur,  die 
grosse  Mflth , nach  Plotarch’s  Erklärung  die  Fülle  und  das  Ur- 
sächliche, nach  Sanchuniatlion’s  Deutung  den  wässerigen  Koth 
oder  feuchten  Urschlamm  ausdrücken  soll,  den  mit  einem  etwas 
feineren  Bilde  der  Verfasser  der  biblischen  Gartengeschichte  als 
die  von  Jahvveh’s  Wolke  befeuchtete  Edensscholle  bezeichnet. 

Aus  der  Namensrune  dieser  alten  Mflth  erklärt  sich  der  für 
den  Erstling  der  Schöpfung  Gottes  im  Jöbsbuchc  gewählte  Name. 
Nach  der  vollem  arabischen  Schreibung  „ Bahtmöth“  würde  der- 
selbe zwar  „leeren,  wüsten  Urschlamm“  bedeuten.  Aber  die 
biblische  Schreibung  „Bahmöth“  (Behemoth)  bezeugt,  dass  der 
Name  mit  bahl  joder  bohft  (Wüste,  Leere)  Nichts  zu  schaffen, 
sondern  seine  Wurzel  im  arabischen  „haha“  (erhöht,  oder  geadelt 
sein)  hat,  wovon  „bahbahy“  (gross)  und  „abbaheh“ (Ruhm,  Herr- 
lichkeit) abgeleitet  sind.  Damit  erhält  der  Erstling  der  Schöpfung 
die  seines  Namens  würdige  Bedeutung  als  „Grosser  der  Möth“. 
Die  nachfolgenden  Worte  des  Textes  besagen  von  ihm  mit  dem 
Beisatze:  „welchen  ich  gemacht  habe  zum  Vorhof  in  der  Frühe 
der  Bereitschaft  oder  des  Gemöges“  nichts  Anderes,  als  was 
nachher  durch  den  Ausdruck  „Anfang  des  göttlichen  Bildens“ 
bezeichnet  wird. 

Und  siehe  da!  Auch  bei  den  Orontesquellen  am  Ostgehänge 
desCedern-Libanon  bat  die  grosse  Mflth  ihren  Sitz  aufgeschlagen! 
Bei  dem  dort  südwestlich  vom  Ende  des  Emesener  See’s  in  der 
obern  Orontes-IIarrah  gelegenen  Orte  Harbäanah  hat  eine  alte  rohe 
Grabschrift  mit  dem  Worte  „Tistinon“  nicht  umsonst  die  Weg- 
spur jenes  Sonnengottessohnes  Titänos  bezeichnet,  welcher  als 
Tyfön  sich  erfrechte,  gegen  die  Götter  zu  kämpfen.  Denn  süd- 
wärts von  diesem  Orte  fliesst  dem  Orontes  beim  Dorfe  Muthraba 
ein  gleichnamiges  Bergwasser  zu,  welches  im  Weichbilde  des  am 
Ostabhange  des  Libanon  gelegenen  Dorfes  Faisen  aus  dem 
Cedernbezirk  der  Dhennieh-Alpwiese  Ahin  seinen  Ursprung 
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nimmt.  Bedeutet  nun  „ Mfith-rabbah “ nichts  anders,  als  was 
auch  „ behemoth  “ , nämlich  die  „grosse  M6thu;  so  würde  die  Er- 
klärung des  Ortsnamens  durch  „Müth-el-rab“  (Möth  Gottes) 
sogar  an  den  Urschlamm  und  die  feuchte  Edensscbolle  erinnern 
können,  aus  welcher  Jahweh-Elohim  vor  Zeiten  nach  den  Spröss- 
lingen des  Gewächsreiches  auch  die  Vier-  und  ZweifUssler  der 
Erdrinde  hervorgehen  Hess.  Dass  aber  mit  solcher  Deutung 
dem  Ortsnamen  Muthrabah  keine  fremdartige  Anschauung  auf- 
gezwungen wird,  dafür  bürgt  die  ander  benachbarten  „Thannür- 
Quelle“  bis  heute  bei  den  Eingebornen  haftende  Meinung,  dass 
aus  ihr  einst  die  Wasser  der  Sintfluth  hervorgegangen  seien. 
Warum  sollten  wir  nun  den  Anwohnern  des  Muthrabah-Wassers 
die  Ehre  eines  Antheiles  am  Behemoth-Leviathan , den  Bewoh- 
nern von  Faisen  den  Anspruch  missgönnen,  bis  heute  an  ihrem 
Orte  die  Spur  des  Feisön-Orontes  bewahrt  zu  haben , auch  nach- 
dem diesem  bereits  andere,  südlicher  entsprungene  Bergwasser 
zugeströmt  waren?  Wir  werden  dazu  ebensowenig  Grund  haben, 
als  wir  einen  Grund  hätten , den  Stolz  des  alten  Methawileh-Ge- 
schlechtes  der  früher  in  Bäalbek  heimischen  Emire  von  Har- 
füsch , die  ihren  Namen  mit  dem  libanotischen  Harffischgebirge 
theilen  , durch  mäkelnde  Zweifel  zu  beleidigen , ob  sie  etwa  als 
„Herren  vom  Berge  (har)  Füsch“  oder  vom  „Falken (ljor) Füsch“ 
ein  begründetes  Beeilt  haben,  sich  als  Namensbrüder  des  Füsch 
oder  Fisch  von  On  (Heliopolis)  anzusehen. 

Denn  auch  ohne  allzugrosse  Gefälligkeit  für  diese  alten 
Scheikhs  von  Bdalbek,  deren  Schutz  die  Reisenden  im  Libanon 
nicht  wohl  entbehren  mögen , liegt  die  sprachliche  Möglichkeit 
vor,  dass  der  alte  Name  ihres  Stammsitzes  im  Feis-ön  der  bibli- 
schen Edenslandschaft  den  Auslaut  bilde.  Die  griechische  Ueber- 
setzuug  der  ägyptischen  On  (1  Mosis  41,  45)  durch  Heliüpolis 
(Heliopolis)  kommt  selbstverständlich  auch  der  alten  syrischen 
Souneustadt  Ön  zu  gut,  obwohl  bei  ihr  die  griechische  Bibel 
nicht  Heliopolis  übersetzt,  sondern  den  Textesnamen  On  bei- 
behält. 

So  wäre  denn  die  Feisön-Unterschrift  zum  Orontesbilde,  wie 
die  Ortsrune  des  Behemoth-Leviathan  bei  einem  der  Orontes- 
Quellenströme  wirklich  vorhanden ! Dass  die  alte  Isis-Kuh , Me- 
thyer-Mauth,  schon  längst  vor  den  Tagen  des  Jöbsdichters  in 
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Der  Cedern-Zob  und 


den  Schneewasserbeeken  am  Libanon  den  Gedern  ihre  tausend- 
jährige Stätte  bereitet  und  diese  Alpthäler  zu  Weideplätzen  für 
die  „Kühe  von  Ars“  geschaffen  hatte,  beweisen  die  ägyptischen 
Denkmäler  mit  der  Erwähnung  eines  „Landes  Ars“,  filr  welches 
unsere  ägyptisch  Gelehrten  im  Nilthale  keinen  Platz  finden 
können.  Wie  wäre  diess  auch  möglich,  da  es  dort  keine  „ars- 
(arz)-el-rab  “,  keine  „Ceder  Gottes  “gibt  und  die  „Kühe  von  Ars“ 
eben  nur  auf  den  Cederu-Alpen  der  Dhennieh-  und  Bescherreb- 
Landsehaft  im  nördlichen  Libanon  zu  suchen  sind!  Und  wer 
weiss,  ob  nicht  die  Flüssigkeit  „fithan  ars“,  welche  die  Faraönen 
aus  eben  demselben  Lande  bezogen  haben,  ihrem  Cederngeruche, 
sei’s  als  Theer  für  die  Sesöstrisflotte  oder  als  Cedernül  für  die 
Königs-Mumien,  entweder  als  ein  elmldäisch  klingendes  „Faisen“ 
für  dieFeisonquelle  zeugen  muss,  oder  alsein  arabisches  „fathin“ 
(in  der  Mehrzahl  fithan)  mit  der  Bedeutung  „Gebranntes,  Be- 
währtes“ oder  als  „fithneh“  (Geschmolzenes)  bereits  den  Faraö- 
nen  am  Libanons-Theer  von  Etnüb  Theil  gibt ! 

Genug  einstweilen  für  uns,  dass  der  wie  ein  weisslicher 
Cedernstamm  stramm  gehobene  Schwanz  (Job  40,  12:  zeneb, 
arabisch  zob  d.  h.  membrum  virile,  dessen  oberer  Theil,  die 
Eichel,  sogar  im  arabischen  „faisch,  faischeh“  dem  Feisön-Zob 
des  Behemoth  die  Namensehre  bewahrt  zu  haben  scheint)  des 
Behemoth,  nachdem  dieser  am  Gerüche  des  Libanon  sich  be- 
rauscht und  vom  Cedernöle  der  grossen  Mutter  sich  zur  Unsterb- 
lichkeit gesteift  hatte,  nun  mit  leichter  Mühe  als  „feis-ön“  die 
Kraft  oder  das  Gemöge  seiner  Lenden  verstreuen  konnte.  Denn 
wenn  wir  bei  der  Ableitung  des  Wortes  Feis-ön  von  dem  um  der 
Herren  von  Harfüsch  willen  versuchten  Seitenblicke  absehen  und 
für  die  Endhälfte  des  Namens  lieber  eine  Bedeutung  aus  dem 
Wörterbuche  der  griechischen  Bibelübersetzer  suchen , so  ist  es 
doch  merkwürdig,  dass  diese  in  einer  Bibelstelle  (1  Mosis  34,  28) 
das  hebräische  „behemah“  gerade  so,  wie  das  hebräische  r6n“ 
(Kraft,  Vermögen,  Habe)  wiedergeben ! Das  hebräisch-arabische 
„füsch  (fisch,  fasch)“  aber  bedeutet  zunächst  „zerstreuen  oder 
ausbreiten“  und  hat  in  der  samaritischen  Bibelübersetzung 
geradezu  den  Nebenbegriflf  des  „Fruchtbarseins  und  sieh  Mehrens“ 
im  geschlechtlichen  Sinne.  Wer  es  jedoch  vorzöge,  diesen  Ge- 
waltigen sieh  als  entmannt  vorzustellen  und  das  „ön“  in  seinem 
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Namen  nur  als  eine  der  Wurzel  „feis“  angehängte  Endung  gelten 
zu  lassen , wird  auch  so  der  Nöthigung  nicht  entgehen  können, 
im  Edensstrome  den  nordsyrischen  Orontes  anzuerkennen.  Denn 
kann  „feisön“  auch  „Uebertreter“  im  Sinne  von  „Ueberfluther“ 
bedeuten,  so  ist  diess  der  rechte  Name  fltr  den  wilden  Fluthen- 
drang  jener  Wasser  des  obern  und  mittlern  Orontcslaufes,  die  in 
den  Tagen  Edens  noch  durch  keinen  Scedamm  von  Emesa  ge- 
hindert waren,  im  Westen  mit  den  Giessbächen  des  alten  Kasios- 
und  heutigen  Na^airiergebirges  zusammen , zugleich  die  heutige 
Huleh-Ebene  und  das  jetzige  Orontesbett  gen  l.Iainäth  hin  zu 
Uberfluthen  und  ostwärts  von  Emesa  zwischen  dem  Salih-  und 
’Anthargebirge  auf  der  westlichen  und  dem  Serbingebirg  auf  der 
östlichen  Seite  in  der  syrischen  Wüste  einen  Sukny-Serbönissee 
zu  bilden,  der  nachmals  ein  Kaub  der  Wüste  geworden  ist.  Be- 
deutet doch  auch  der  Name  „el  Mimäs“,  womit  die  Sprache  der 
Araber  noch  heute  den  Orontes  von  seinen  Quellen  abwärts  am 
Wege  nach  l.lamäth  bis  nach  Resthau  (Arethüsa)  bezeichnet, 
nichts  anders  als  den  „Ueberschreiter  oder  übermüthig  Einher- 
schreitenden“. Und  ist  doch  der  arabische  Name  „el  Ä§y“(der 
Aufrührer),  den  er  bis  zur  Scheizär-  (Larissa-)  Brücke  führt, 
wiederum  nur  eine  andere  Wendung  zur  Bezeichnung  desselben 
Stromriesen,  welcher  in  alten  Tagen  nicht  bloss,  wie  heute,  bei 
winterlichen  Regengüssen,  sondern  vielleicht  das  ganze  Jahr 
hindurch  die  heutigen  drei  grossen  Seen  des  Apamener  Gaues  in 
ein  einziges  weites  Binnenmeer  verwandelte. 

Oder  wenn  „fescha“  (persisch  peschä)  den  Nordwind  be- 
deuten soll , ist  nicht  unser  Feisön-Orontes  der  einzige  im  Yier- 
strom-Lande  Syriens,  der  dem  Nordwinde  entgegenströmt?  Und 
wenn  das  arabische  „scliän“  die  Bedeutung  „spalten“  hat,  warum 
sollte  am  Ende  nicht  auch  unser  alter  Edensschreiber,  dem  beim 
Ausblicke  von  der  Mädar-Passböhe  die  weite  nördliche  Ebene 
Uber  das  Orontesquellenland  hinaus  nach  Ilamäth  hin  wie  eine 
Karte  vor  Augen  lag,  das  Wort  „fi-schön  (fi-schan)“  als  „Rachen 
des  Spalters“  als  recht  passende  Bezeichnung  für  denjenigen 
Hauptstrom  jener  Landschaft  gewählt  haben  können,  der  Nord- 
syrien in  seine  Ost-  und  Westhälfte  theilt?  Genug,  dass  bei  allen 
diesen  Ableitungen  seines  biblischen  Namens  der  Orontes,  auch 
nur  als  grosse  Wasserstrasse  betrachtet,  der  rechte  Feisön  bleibt. 
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Der  „Tänier  der  Enge“ 


Wird  uns  derselbe  auch  Stand  halten , um  in  gleicher  Weise  die 
im  heutigen  arabischen  Namen  „el  maqlüb“  (der  Umgesttirzte) 
ausgedrUckte  Kehrseite  des  Bildes  zu  decken  und  die  Natur  des 
Orontes-Strombettes  als  eine  von  den  Mächten  der  Tiefe  gewalt- 
sam aufgerissene  Lavabahn  zu  bezeichnen? 

Die  hebräische  Wurzel  „fusch  oder  feisch“  kommt  in  der 
Bibel  zweimal  in  der  Bedeutung  „muthwillig  springen,  hlipfen, 
tanzen“  vor,  von  Kälbern  gebraucht.  Warum  sollte  diess  für 
Feisön-Behemöth,  auch  wenn  er  kein  Kalb,  sondern  ein  Drache 
ist,  nicht  ebenso  gut  passen?  Dem  Weichbilde  seiner  Mutterland- 
schaft hat  er,  als  des  Sonnengottes  Osiris  feindlicher  Bruder 
Tyfön  den  Rücken  gekehrt,  um  auf  eigner  Bahn  dahin  zu  eilen 
und  seinen  gefährlichen  Tanz  zu  beginnen.  Bedeutet  aber  im 
Wörterbuche  der  Siebenziger  das  hebräische  „ön“  auch  „Mühe, 
Noth,  Wehen  und  Enge“,  so  bezeichnet  des  Namens  Eudhälfte 
mit  dieser  einzigen  Silbe  aufs  Treffendste  die  Natur  der  l^and- 
sebaft,  auf  welcher  der  llbermüthige  Tänzer  seine  Sprünge  macht 
und  die  Noth  zugleich,  die  auf  seiner  ganzen  langen  Bahn  ihn 
begleitet.  Gerade  diese  hat  der  samaritische  Uebersetzer  aufs 
Glücklichste  mit  dem  Worte  „Feisön  qadüf “ ausgedrückt,  wel- 
ches mit  einem  einzigen  Wurfe  zwei  verwandte  Begriffe  deckt, 
die  des  Arabers  feine  Zunge  an  die  Worte  „qadhaf"  und  „qadaf“ 
vertheilt  hat,  von  welchen  ersteres  das  Steingeröll  und  den  Ge- 
röllboden zwischen  Wassern,  letzteres  das  Steinewerfen  oder 
Steineausspeien , sowie  Wurf  und  Geworfenes  und  zugleich 
Wurf-  oder  Schleuderwerkzeug  bezeichnet.  Der  Tänzer  der 
Enge  und  der  Zerstreuer  der  Kraft  ist  als  „Schleuderer  des 
Steingerölls“  wie  ein  syrischer  Deukaliou  imOrontes  mit  Händen 
zu  greifen ! 

Kaum  ist  das  grosse  Streusandfass  des  Riesen , das  weite 
Basalt-  und  Lavafeld  beim  Emesenersee  glücklich  durchschritten, 
so  ist  beim  Thell  Biseh  (Bi?y)  wie  weiter  nördlich  beim  Kegel 
von  Resthan  (Arethusa)  der  Kampf  mit  den  sch vvarzen*Ge walten 
der  Tiefe  von  Neuem  zu  bestehen.  Kaum  hat  der  Riese  unterm 
Wasser  der  Hiileh-Ebene  bei  den  Geburtswehen  ihrer  Jugend 
glücklich  seine  Hebammendienste  geleistet  und  sich  in  seine 
Strom-Enge  bei  Hamäth  zurückgezogen,  so  steilen  sich  ihm  die 
drei  Basaltkegel  von  Ha  in  äh  entgegen , deren  Geröll  er  am  Ufer 
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wie  im  Strombett  bis  Seheiz&r  zur  Begleitung  bat.  Kaum  hat 
er  sich’s  im  weiten  Waldthale  (el  Ghäb)  und  im  Schwemmlande 
der  Apamenergegend  behaglich  gemacht,  so  zeugen  wiederum 
die  Lavatrümmer  beim  Schoghr-Scblosse  (Seleukobelos)  von  der 
Hefaistos-Arbeit,  die  hier  zu  überwinden  war.  Aber  hier,  wo 
einst  der  alte  Zeus-Belos  seinen  Aufstieg  hatte , trifft  den  Ueber- 
müthigen  der  Rachestrahl  des  Walters  im  Donnergewölk.  Ver- 
gebens sucht  der  „Tänzer  der  Enge“  mit  einer  plötzlichen  Wen- 
dung nach  Westen  zum  weiten  Reiche  Poseidön’s  zu  entrinnen. 
Ist  es  hier,  beim  Bug  des  Strombettes,  oder  ist  es  eine  Strecke 
weiter  gen  Westen  bei  dem  alten  Feuerberge  geschehen,  dessen 
Basalt-  und  Trappblöcke  der  Strom  wie  Sandkörner  der  Ewig- 
keit mit  sich  fortrollt  — genug,  er  vermag  sich  vom  Schlag  des 
Zeus  nicht  wieder  zu  erholen.  Als  Hinkenden  oder  Verrenkten 
(Tha-psakos)  hat  ihn  hier  beim  untern  Stromlauf  bereits  der  alte 
Skylax  zur  Zeit  der  Perserherrschaft  gekannt,  und  „el  Arbät“ 
(der  Gebundene  oder  endlich  zur  Ruhe  Gebrachte)  heisst  er  diese 
Strecke  entlang  bis  zur  Mündung  noch  heute.  Sein  Uebermuth 
aus  der  Titanenzeit  seiner  Jugend  ist  gebrochen ; den  Rest  seiner 
Kraft  verstreut  er  im  tiefgründigen  Mündungslande  Uber  die 
grünen  Paradiesesauen  der  alten  Seleukia,  des  Königssitzes  und 
der  Gräberstadt  der  Seleukidenherrscher. 

Auch  hier  endlich  soll  ihm  einZeugniss  für  seinen  biblischen 
Feisön-Namen  nicht  fehlen.  Sei  es  auch  zu  weit  hergeholt,  in 
dem  unweit  der  Orontesmündungen  gelegenen  Dorfe  Kapisy 
(Kabusy,  Chabissa)  den  uns  in  der  persischen  Bibel  begegnenden 
Pisön-  oder  Blsön-Namen  des  Edensstromes  wiedererkennen  zu 
wollen  und  in  der  Bedeutung  des  Ortsnamens  Käptsy  als  des 
.schwach  oder  kleinmüthig  gewordenen  Feisön“  nur  eine  andere 
Bezeichnung  des  Lahmen  oder  Verrenkten  (Tha-psakos)  zu  er- 
blicken! Seleukia  selbst,  scheint  es,  soll  dem  Feisön  noch  bei 
seiner  Mündung  die  Ehre  geben!  Denn  als  günstigem  Vogel- 
fluge folgend  die  Seleukiden  sich  dort  die  Stadt  ihres  Namens 
und  ihrer  Gräber  gründeten,  so  wird  erzählt,  wählten  sieden 
Platz  einer  alten  Ortslage,  deren  Name  „Wasserströme“  oder 
nach  Andern  „Altstadt“  bedeutet  habe.  Führen  uns  nun  die 
„Wasserströme“  auf  den  „ Ueberschwemmer“  Feisön  zurück,  so 
bedeutet  das  biblische  „jaschan  oder  jasehen“  mit  dem  altägyp- 
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tischen  „pe“  oder  „fi“  versehen  als  „fischaneh“  wie  das  biblische 
„hajeschaneh“  die  Alte  oder  Altstadt  und  schliesst  zugleich  mit 
der  zweiten  Bedeutung  des  Wortes  „ruhend  oder  schlafend“  eine 
glückliche  Anspielung  auf  den  nach  der  langen  Arbeitsmühsal 
endlich  zur  Ruhe  gekommenen  (El-Arbät)  ein.  Und  eben  dieselbe 
Bedeutung  würde  dem  Thapsakos-Namen  zukommen,  w’enn  wir 
denselben  nicht  auf  das  hebräisch-arabische  „fesakha“  (verrenkt 
sein,  hinken),  sondern  auf  das  syrisch-chaldäisch-samaritische 
„fesaqa“  (naehlassen,  ruhen)  zurücktühren  wollen.  Denn  es  mag 
dem  reisigen  Stromgotte  nicht  verargt  werden,  wenn  er  nach  un- 
endlicher Arbeit  sich  zuletzt  nach  dem  unter  Efeu-Geranke  und 
Rosenlorbeer  versteckten  Ruheplatze  sehnte,  den  der  Felsen 
schichtende  Erderschütterer  beim  Hafenplatze  der  alten  Seleukia 
schon  in  grauester  Vorzeit  zu  den  Felsengrabhöhlen  für  die  Ge- 
waltigen der  Erde  vorbereitet  hatte. 

So  wäre  die  Taufhandlung  am  Feisön-Orontes  mit  dem 
Cedernöle  der  alten  Mutter  Isis-Moth  glücklich  vollbracht!  Aber 
die  gute  Schwester  Hüilah  (Eu'ilath),  deren  Goldscliooss  er 
schützend  decken  soll,  hat  sich  bisher  bei  uns  nur  mit  einer  im 
Vorübergehen  von  den  gelehrten  Edensjägern  nur  aus  Ver- 
zweiflung am  Besseren  vorgenomnienen  Nothtaufe  begnügen 
müssen!  Die  arme  Hüilah!  Nach  dem  Heimathsschein  ihrer 
Weben  hat  Niemand  ernstlich  gefragt,  seitdem  ihr  der  Verräther 
Josefos  und  der  chaldäische Bibelübersetzer  mit  guten  Hofthungs- 
wüuschen  glücklicher  Niederkunft  unterm  Sternbilde  der  Iudike 
oder  Hindiqy,  wer  weiss  wie  weit?  den  Laufpass  in  die  Fremde 
ausgestellt  hatten.  Soll  sie  ihr  Jungferngeschmeide  Bdolali  im 
nordindischen  Kämpila  verloren  haben,  wo  es  der  indisch-ge- 
lehrte Lassen  suchte?  Hätte  sie  ihren  saftgrünen  Prasinos-Scho- 
ham-Edelstein  in  der  Stadt  Zaila  oder  Züilah  beim  avalitischen 
Meerbusen  an  der  Südküste  Arabiens  verborgen,  wo  es  der 
Züricher  Paradiesforscher  Sehulthess  vor  fünfzig  und  etlichen 
Jahren  gefunden  zu  haben  meinte?  Oder  hätte  ihr  gar  die  katzen- 
köpfige Geburtsgöttin  des  Nillandes  für  das  Gold  ihres  Acker- 
feldes, das  uns  der  Edenserzähler  als  ächt  bezeugt  hat,  bloss  das 
glimmernde  Katzengold  des  ’Ollaqagebirges  au  der  ostafrika- 
nischen Küste  untergeschoben , wohin  der  fönikiseh-gelehrte 
Movers  die  biblische  $üilah  unterbringen  wollte? 
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Andächtige  Leser  und  hoffnungsvolle  Leserinnen ! Sparet 
euch  alle  Sorge ! Auch  die  gute  Hüileth  soll  ehrlich  und  richtig 
getauft  werden , wenn  auch  nicht  mit  dem  Cedernöle  der  Thini- 
ten-Mutter  Mauth , doch  mit  dem  Storaxharze  des  Vaters  Kasios ! 
Nur  schlagt  euch  alles  gelehrte  Flimmergold  in  und  ausserhalb 
Afrika’s  aus  dem  Sinne,  das  wir  bei  der  Taufe  nicht  bedürfen ! 
Auch  an  Arabien  denket  nicht  weiter!  Denn  alle  Geburtswehen 
der  alten  Feuerberge  Jemens  würden  die  beiden  vonNiebuhr  ge- 
fundenen sUdarabischen  Chaulan’s  nicht  zu  Edens  Hfiilah  schaffen 
können,  wenn  der  Feisön  fehlt,  der  sie  brüderlich  umschlingt! 
Und  die  Indike  oder  Hlndiqy  des  Josefos  und  Jonathan  hat  mit 
dem  Indien  unserer  Sanskritgelehrten  so  wenig  zu  schaffen , wie 
der  lndos-Orontes  im  grossen  Dionysiengedichte  des  Panopoliten 
Nonnos  mit  den  braunen  Hindü-Mädchen  unterm  Sonnenschirme 
der  Kokospalmen! ,!l) 

Dass  der  Hfiilah-Name  mit  den  Geburtswehen  der  Feuer- 
berge zusammenhängt,  hatte  bereits  der  Bethlehemitische  Kir- 
chenvater Hieronymus  Von  seinem  hebräischen  Lehrer  gelernt. 
Nicht  umsonst  übersetzt  jener  seine  Ilevilah  mit  „dolens“  oder 
„parturiens“.  Nicht  umsonst  leitet  er  den  Namen  Meolati  (Ml.iü- 
leth)  „a  parturiente , a dolente“  ab.  Die  hebräisch-arabische 
Wurzel  „l.ml“  oder  „hil*  bedeutet  aber  ursprünglich  „hüpfen 
oder  tanzen-,  freilich  nicht  auf  französische  Weise,  sondern  im 
Sinne  desSichkrümmeus  vor  Schmerzen,  wie  unter  Geburtswehen. 
Das  wussten  auch  die  griechischen  Bibelübersetzer,  welche  das 
Wort  in  allen  seinen  Zeitformen  uud  Abwandlungen  durch 
„Schmerzen  oder  Wehen  haben“  wiedergeben.  Ja,  im  reisigen 
Jöbshuche  (Job  2t>,  5)  sind  es  ihnen  die  Giganten,  die  unterm 
Wasser  bei  dessen  Uferstrecken  die  Hebammendienste  thun 
(jehölalü). 

Die  wunderlichen  Wege  dieses  Tanzes  kennen  wir  bereits 
vom  Feisön,  unserm  „Tänzer  der  Enge  oder  der  Wehen“,  der 
eine  gute  Strecke  seines  mittlern  Laufes  entlang,  vom  heutigen 
Hömp-See  bis  zum  Scheizär-Schlosse,  der  nachbarliche  Begleiter 
der  am  Ostfusse  des  Kasiasgebirges  sich  hinwindenden  Hüleh- 
Niederung  bleibt.  Bereits  den  Alten  war  der  Name  dieser 
Orontes-Hfileh  nicht  unbekannt.  Nennt  doch  Plinius  zwischen 
den  Emesenern  und  den  Ituräern  des  Libanöngebirges  die 
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Hylaten,  die  sich  deutlich  genug  als  Euilaten  oder  Hfiilah- Be- 
wohner verrathen. 

Von  allen  Seiten,  im  Nordosten  bei  HamAth,  im  Osten  bei 
Resthan  und  Teil  Bisv,  im  SUdosten  beim  Qedes-See  von  Hilm?, 
im  Süden  und  Sudwesten  beim  Kabirenstromgebiete  und  auf  der 
westlichen  Gebirgsseite  von  vulkanischen  Strichen  umgeben  und 
somit  recht  eigentlich  in  die  Herzmitte  eines  Wär-  und  Harrah- 
Hahmens  gesetzt,  hat  sich  diese  von  den  Bergwassern  des  Sarfig- 
Marsyasflusses  getränkte  Thalebene,  im  Sinne  des  Alterthumes 
den  Doppelmächten  des  Wassers  und  Feuers  entwunden,  deren 
Kampf  vorzugsweise  auf  der  SUdgrenze  des  Landstriches  seine 
mit  dem  Verheerungsdräuen  des  Cherüb  zugleich  die  Segens- 
verheissung  Edens  verknüpfenden  Spuren  hinterlassen  hat. 
Klein-  Hfileh  oder  Hflilath  war  sie  ohne  Frage  darum  genannt, 
weil  dem  landeskundigen  Blicke  des  Edens-Schreibers  die  That- 
sache  nicht  unbekannt  war,  dass  nicht  bloss  der  Ringkragen 
dieser  UberWasserbächen  in  Fülle  ruhenden,  in  Milch  und  Honig 
gebadeten  (Hohesl.  5,  12)  Semiramistaube,  sondern  der  Kasios- 
rücken  selber  mit  seinem  langen  westlichen  Küstenstriche,  wie 
nicht  minder  das  ganze  nördliche  Mündungsland  des  grossen 
syrischen  Landesspalters  und  das  ganze  West  - und  Ostufer  der 
grossen  Eufrathgabel  Uber  Edessa  hinaus  unter  der  gleichen 
Herrschaft  der  unterirdischen  Wehen  Pluton’s  und  Ilcfaistos’ 
stand  und  dass  diese  grosse  Ader  des  Feuerstromes  ihre  Zweige 
auch  südwärts  vom  Eufrath  durch  die  weite  Ralmyrenerwüste 
sendet,  um  weiterhin  das  obere  Westjordanland  so  gut,  wie  die 
alte  Basan-  und  Dainasccnerlandschaft  mitsammt  den  „Bergen 
des  Ostens  oder  der  Vorzeit“  mit  ihrem  rothen  Netze  zu  über- 
ziehen. 

Unter  den  etlichen  und  siebenzig  Ortschaften , die  uns  der 
neuere  Reisesammeleifer  in  dem  etwa  zwei  Tagereisen  langen 
Hfilehthalstrich  des  Orontes-Feisön  namhaft  gemacht  hat,  be- 
gegnen uns  bei  Barin  die  Trümmerreste  der  alten  Kafaneia,  die 
ihren  Namen  dem  aus  der  Vermischung  von  Lavaasche  mit 
Schlamm  entstehenden  Ducksteine  (arabisch  „rfän“)  verdankt 
und  auchJosuald,  s bei  der  Angabe  der  Nordgrenzen  vorkommt, 
die  für  die  Wohnsitze  des  Stammes  Juda  in  Aussicht  genommen 
werden.  Wir  begritssen  in  Fahil  (sprich  Fahl)  die  alte  make- 
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dönisch  -seleukidisehe  Pella  in  der  griechischen  Kasiotis.  Wir 
finden  in  der  Masiad-  oder  Ma^iathburg  aus  der  Kreuzfahrerzeit 
die  Namensspur  der  dortigen  Marsvas-  (Sarüg-)  Ebene  und  in 
Mereimin  die  schon  in  der  Geschichte  des  grossen  Makedoniers 
erwähnte  Marianine  wieder.  Und  in  dem  östlich  bei  den  Rafaneia- 
trUmmern  liegenden  Kloster  Ferdeis  raunt  uns  eine  der  Drillings- 
schwestern der  griechischen  Tri-Paradeisos  demüthig-bescheiden 
ihr  „sieh!  ich  bin  auch  da!“  in’s  Ohr16). 

Dem  biblischen  Edeussehreiber  gilt  die  (Ifiilah  als  das  Gold- 
land, und  „das  Gold  ist  gut!“  Wie  konnte  es  auch  anders  sein, 
nachdem  Elohim  der  Arbeit  seines  Secbstagewerkes  überhaupt 
das  gleiche  Zeugniss  ausgestellt!  Um  so  schlimmer  für  uns 
Söhne  des  Jahrhunderts  der  Scheidekunst,  dass  wir  schlechter- 
dings ausser  Stande  sind,  dieGüte  des  Hüilahgoldes  im  Schmelz- 
tiegel zu  prüfen ! Denn  noch  hat  kein  Reisender,  der  die  grosse 
syrische  Vülkerbrüeke  besuchte,  mit  irgend  einer  Goldader  die 
Spur  jenes  alten  syrischen  (Goldmannes)  Dorado  entdeckt,  an 
dessen  Namen  sich  vor  so  vielen  Jahrhunderten  die  wunder- 
samen Sagen  eines  biblischen  Goldlandes  knüpfen  mochten! 
Oder  wie?  sollte  uns  vielleicht  in  gleicher  Weise,  wie  den  grie- 
chischen Uebersetzern  des  Jöbsbuches  hinter  Leviathans  ltahu 
her  ein  „Pfad  zum  Golde  des  Meeres  im  unsäglichen  Schlamme“ 
leuchtete  (Job  41 , 22  u.  2 4),  auch  hier  auf  der  Feisönbahn  der 
gleiche  Pfad  der  Siebenziger  auf  die  rechte  Spur  zum  biblischen 
Goldlande  führen?  Doch  gehen  wir  vorerst  mit  diesem  Hoff- 
nungsstrahle  ohne  Sprung  auf  unserrn  Wege  langsam  voran! 

Einstweilen  mag  der  im  IKileh- Marschlande  südwestwärts 
von  Ilamah  gelegene  Thell  Dhabab  (Goldhügel)  wenigstens 
durch  seinen  Namen  die  Möglichkeit  bezeugen,  dass  man  dort  in 
frühem  Jahrhunderten  im  Sand  und  Schlamme  der  Bergwasser 
des  Särfig-Marsyasflusses  noch  anderes  Gold  fand,  als  es  heut- 
zutage der  Arbeitsertrag  der  1.1  flieh  - Bauern  in  den  Säckel  ihrer 
harten  Dienstherren  schafft.  Und  als  ein  Zeugniss  für  die  wirk- 
liche Güte  jenes  Edensgoldes  mag  uns  der  zwischen  Mereimin 
(Mariamne)  und  Fähil  (Pella)  liegende  Ort  „el  Teijibeh“  (die 
Gute  oder  Köstliche;  gelten.  Begnügen  wir  uns  auch  bei  dem 
ßdellion,  als  damals  wohl  noch  lebendigem,  d.  h.  noch  nicht  in 
Bernstein  verwandeltem,  wohlriechendem  Harze  mit  dem  Gummi 
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der  dortigen  Storaxbäume,  beim  Schoham-  (oder  Isoam -)  Edel- 
steine mit  dem  grasgrünen  Prasinos  der  Siebenziger,  dem  Prasius 
des  Plinius,  und  überlassen  die  übrigen  fünf  Namen,  mit  welchen 
ihn  an  andern  Bibelstellen  die  Griechen  übersetzt  haben,  den  Onyx, 
den  Beryll,  den  Sardios,  den  Sapfir  und  den  Smaragd  als  un- 
eheliche Kinder  der  Feisön-Orontes-Hüilah  den  vulkanischen 
Strichen  der  kasiotisehen  Küstenebene,  auf  welcher  vom  Bette 
des  Ladakiahstromes  bis  nach  Tartus  alle  diese  Edelsteine  in 
Menge  verstreut  liegen ! 

Auch  der  biblische  Schoham-  (Isoam)  Name  muss  mithelfen, 
die  Orontesheimath  der  biblischen  Hfiilah  selbst  dann  noch  zu 
bekräftigen,  wenn  der  „köstliche  (jaqar)  Schoham“,  wie  ihn  das 
Jöbsbuch  (Job  28,  16)  nennt,  nicht  als  Anspielung  auf  denKasios- 
Oqrdberg  gelten  und  die  biblische  Bedeutung  der  Wurzel  „ jaqar“ 
(schwer,  angesehen,  geeint  sein)  aus  sprachlichen  Gründen  den 
Frohnherrn- Begriff  der  arabischen  Worte  „aqrd  oder  qarid  und 
maqrfui“  nicht  sollte  decken  können!  Denn  gleichviel,  ob  wir 
es  saham  oder  schaham  aussprechen  wollen ! Die  arabische 
Wurzel  „sahama“  bedeutet  gerade  dasselbe,  was  „aqrd“,  näm- 
lich .das  Loos  werfen“  und  als  Hauptwort  „sahm“  den  „Pfeil 
oder  das  Loos“.  Und  Aqrd  oder  Oqrd  ist  der  heutige  Name  für 
dasselbe  Kasiosgebirge  der  Alten,  von  dessen  Kücken  den  Hüleh- 
marschen  die  Segensströme  für  ihre  goldne  Erudte  rinnen , die- 
selben Bergwasser,  die  in  ihrem  Gerolle  der  Thalebene  den 
Schohamstein  Zufuhren ! 

Dagegen  bedeutet  das  arabische  „schahama“  ebensogut 
.Jemanden  anfahrctf“,  wie  das  arabische  „qarda“,  wovon  „aqrd“ 
der  Finstere  oder  Harte  und  „qarid“  der  Volksfürst  oder  das 
Geschlechtshaupt  abgeleitet  wird.  Ei  sieh!  Kasios-Agreus,  bist 
du  auch  da,  du  mitsammt  deinem  Volke  der  Agreer,  von  denen 
uns  Ptolemäos  in  dieser  Gegend  Meldung  thut!  Du  Harter  mit 
deinem  Herzen  von  Quarz,  deinen  granitenen  Schultern,  den 
gewaltigen  Serpentindämmen  deiner  Götterglieder!  Du  alter 
Herrscher  des  nordsyrischen  Volkes , welchem  das  Loos  des  er- 
lesenen Edelsteines  so  lieblich  gefallen  war,  hast  als  Grundherr 
in  der  ’Enaqszeit  deine  Stein-Axt,  wie  späterhin  deine  Geissei 
imiqrdah)  Uber  die  armen  gedrückten  Bauern  der.  kleinen  llfileh“ 
schwingen  dürfen ! 
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Doch  entwische  nicht  zu  schnell,  du  gepfeilter  oder  ge- 
streifter (musaham)  Soham- Stein!  Nicht  umsonst  hat  dich  in 
Ahron's  Hand  Jahweh’s  Gebot  (2  B.  Mosis  28,  9.  20)  mit  den 
Namen  der  Söhne  Israel’s  versehen  und  neben  andern  edeln  Ge- 
steinen in  das  Hohepriesterschild  gebracht!  Nicht  umsonst 
haben  dich  seit  Abimelek’s  und  Jeroböams  Tagen  bis  in  die 
Abendzeit  ihrer  mittelalterlichen  Schwanengesänge  die  Männer 
der  Israels -Burg  Sichern  zu  ihrem  Kleinod  gemacht!  Wer 
hindert  uns,  in  deinem  strahligen  Streifenbilde  den  grünen 
Schlangen-  oder  Serpentinstein  wiederzuerkennen,  aus  welchem 
die  Alten  ebensogut  sich  das  Gehenk  zu  machen  wussten,  um 
damit  jedem  Gifte  seine  Wirkung  zu  benehmen,  wie  ihnen  der 
zu  Staub  gestossene  Stein  in  Pillen  und  Pflastern  gegen  den 
Biss  giftiger  Thiere  helfen  sollte.  Der  Schohain-Oqrärücken 
aber  hat  von  seinem  Nordende  bis  zu  den  Häuptern  der  Särfig- 
Gewässer,  in  allen  Farbenmischungen  des  Grünen,  wie  in  allen 
Massengestalten  als  Kuppen,  Dämme,  Blöcke  und  Geröll  dieses 
Serpentingestein  aufzuweisen,  so  dass  der  alte  Plinius  ganz  recht 
berichtet  war,  wenn  er  seinen  grasgrünen  Prasius  unter  der 
edeln  Steine  geringstes  Gesindel  — der  verachteten  Hfileh- 
Bauern  treues  Wahrzeichen!  — geworfen  hat17). 

Mit  ihrer  Erweiterung  zur  heutigen  grossen  Antiochiaebene, 
des  Aulön  der  Amyke  bei  den  Alten,  der  heutigen  Ebene  „el 
’Araq  oder  el  Ümq“,  wird  die  biblische  Feisön - Hfiilah  zu  der- 
jenigen landschaftlichen  Bildung,  welche  deren  Bezeichnung  als 
Indike  oder  Hindiqy  rechtfertigt  und  ebenso  dem  Ziele  der  Ofir- 
fahrt  auf  die  Spur  führt,  wie  den  Dorado  der  Alten  beim 
Schopfe  fassen  lässt.  In  der  That  war  die  gelehrte  Noth  der 
weiland  Edenssucher  um  kein  Haarbreit  grösser  oder  geringer, 
als  die  nach  unsäglicher  Makulaturarbeit  doch  schliesslich  ein- 
gestandeno  llathlosigkeit  der  öftrsucher  gewesen  ist.  Und  weit 
wichtiger  noch,  als  die  Edensfrage  musste  die  Öfirfrage  er- 
scheinen. 

Die  Sagen  vom  Goldreichthum  der  Kuschitenkönigin  von 
Saba  und  die  Ueberlieferung  von  der  Hiram-Salomonsfahrt  nach 
dem  Goldlande  öfir  oder  Süfeir  klangen  aus  den  alten  Zeiten 
her  die  Menschen  des  Eiseuzeitalters  schon  in  den  Tagen  des 
Josefos  und  der  Kirchenväter  so  lockend  an , dass  man  sich  ver- 
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wundert  fragen  mochte , wie  es  doch  komme , dass  die  sagen- 
kundigen hellenischen  Dichter  zwar  von  einer  Jasonsfahrt  alter 
Recken  nach  dem  goldueu  Felle  eines  Widders  (hebräisch  $cfir) 
im  Lande  A'ia  und  von  einem  Sesöstriszuge  in  ein  Kolchisland, 
aber  von  keiner  Söfeirfahrt  ihrer  schiffahrtskundigen  fönikisch- 
pelasgischen  Urahnen  Kunde  gehabt  zu  haben  scheinen.  Ueber- 
diess  handelte  es  sich  bei  der  gelehrten  Ofirfrage  nicht,  wie  bei 
der  Edensfrage , um  den  Wohnsitz  eines  noch  im  ersten  Kind- 
hcitsalter  seines  Erdenlebens  stehenden  Adamsgeschlechtes,  son- 
dern um  die  früheste  Spur  vom  Handelsverkehr  eines  bereits  zu 
höherem  Bilduugsstande  fortgeschrittenen  semitischen  Völker- 
zweiges. Um  so  mehr  Grund,  nichts  unversucht  zu  lassen , um 
die  Spur  dieser  alten  Ofirfahrer  aufzufinden!  Um  so  verdriess- 
licher  aber  zugleich  die  Thatsache,  dass  aller  Scharfsinn  älterer 
und  neuerer  länder-  und  sprachkundiger  Männer,  die  sich  um 
diese  Frage  bemüht  und  den  ganzen  Kreis  der  Möglichkeiten 
erschöpft  zu  haben  schienen,  bis  heute  noch  nicht  einmal  die 
Hauptfrage  endgültig  zu  entscheiden  vermochte,  welche  Gegend 
der  alten  Welt  man  unter  Ofir  oder  Sfifeir  verstehen  solle! 

Schon  der  Königin  von  Saba  zu  Liebe  meinte  man  das 
biblische  Öfirgoldland  auf  der  arabischen  Halbinsel,  als  an- 
geblichem Stammsitze  der  Joqtaniden  suchen  zu  müssen.  Auch 
ohne  dem  wirklichen  Saba  der  Kuschitin  und  ihrem  Ambra  auf 
die  Spur  gekommen  zu  sein , haben  indessen  die  gelehrten  Ab- 
wäger der  Ofirfrage  die  Ehre  der  goldreichen  Königin  nicht  so 
schwer  gefunden,  um  nicht  die  Wagschale  vielmehr  zu  Gunsten 
eines  indischen  Goldlandes  sich  neigen  zu  lassen.  Denn  der 
Vater  der  wissenschaftlichen  Erdkunde , welcher  der  prüfenden 
Zusammenstellung  aller Nothnägel  und  Nothschüsse  derarabisch- 
indischen  Ofirfahrer  ein  ganzes  Kapitel  gewidmet  hat18),  schloss 
dieses  mit  dem  Bekenntnisse:  „Die  Ofirfrage  wird  wohl  stets 
eine  unermiltelte  bleiben,  welche  die  unauflösbarsten  Rätlisel 
darbieten  würde,  wenn  man  bei  Ofir  als  dem  Lande  der  joq- 
tanidischen  Erzväter  am  Südende  Arabiens  stehen  bleiben“  und 
— fügen  wir  hinzu  — nicht  auf  der  alten  Spur  des  ehrwürdigen 
Vaters  der  biblischeu  Erdkunde,  Relands,  sondern  dem  indisch- 
gelehrten Lassen  folgend,  sich  für  Indien  entscheiden  wollte, 
als  ob  hier  allein  das  biblische  Goldland  gesucht  werden  könne! 
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Gesucht  werden ! Denn  gefunden  freilich  ist  dasselbe  bis 
heute  so  wenig  im  südlichen  Arabien , wo  selbst  die  arabischen 
Länderbesch reiber  und  Geschichtschreiber,  die  zum  Preise  ihrer 
Halbinsel  sonst  den  Goldschaum  nicht  sparen,  von  keinem  Gold- 
fundorte zu  berichten  wissen,  als  im  südlichen  Indien,  welches 
in  den  Tagen  Salomon’s  dem  geschichtlichen  Völkerverkehr  der 
alten  Welt  thatsächlich  noch  ebenso  sehr  entrückt  war,  wie  die 
Jemenlandschaft  des  erst  um  Jahrhunderte  später  dort  gegrün- 
deten Homeiriten- Reiches.  Genug,  die  öfirfrage  ist  bis  heute 
eine  offene,  also  Raum  geblieben  für  jeden  neuen  Versuch,  sie 
zu  lösen.  Und  mag  ein  solcher  die  Betheiligten  mit  dem  Ei  des 
Kolumbus  überraschen;  wenn  sich  ihm  nur  wenigstens  kein 
Ikarusgeschick  an  die  Flügel  heftet! 

Was  nöthigt  uns  überhaupt,  bei  dem  biblischen  Öfir(Süfeir) 
als  dem  Lande  der  joqtanischen  Araber  am  Sudende  der  arabi- 
schen Halbinsel  stehen  zu  bleiben  ? Oder  wer  heisst  uns , Uber 
das  rothe  Meer  den  forschenden  Blick  nach  dem  südlichen  Indien 
zu  richten?  Die  Bibel  etwa?  oderJosefos?  oder  welches  son- 
stige Zeugniss  der  Alten?  Es  zwingt  uns  nichts  dazu.  So  lasst 
uns  doch  sehen , ob  es  nicht  vielmehr  eine  durch  frühesten  Miss- 
verstand der  Bibel  festgefahrene  falsche  Auslegung  ihrer  bün- 
digsten Zeugnisse  ist,  was  den  Irrgang  der  gelehrten  öflrfahrer 
verschuldet  utfd  Landstrecken  mit  eingebildeten  Bäumen  be- 
völkert hat,  die  für  die  Bibel  wie  für  Joscfos  und  andere  Zeugen 
gerade  dort  nicht  wuchsen , wo  Jahrhunderte  lang  der  gelehrte 
Eifer  mit  denselben  bandthiert  hat! 

Freilich  reden  Diodor  und  Agatharchi<Jes  mit  solcher  Be- 
stimmtheit von  Goldkörnern , an  denen  Arabien  reich  sei , dass 
ihr  Zeugniss  nicht  ohne  Weiteres  darum  in  das  Reich  der  Fabeln 
zu  verweisen  ist,  weil  die  arabische  Halbinsel  heutzutage  zwar 
goldgelbe  Glimmerblättchen  im  Wüstensande  reichlich  aufzu- 
weisen hat,  von  wirklichen  Goldkörnem  dagegen  nicht  die  ge- 
ringste Spur  enthält.  Das  Arabien  der  Alten  war  keineswegs 
auf  die  Halbinsel  beschränkt.  Es  reicht  demStrabön  undPlinius 
bis  Uber  die  Breite  von  Antiochia  hinaus  und  schloss  die  Gegend 
der  südlichen  Vorhöhen  des  Taurusgebirges  zwischen  dem  Issus- 
busen  und  dem  Haleppinischen  Eufrath  ebenso  ein,  wie  das  ganze 
Ostjordanland  ausdrücklich  Arabien  genannt  wird.  War  da- 
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gegen  der  griechisch-römischen  Welt  bis  zur  Kaiserzeit  die 
arabische  Halbinsel  sogut  wie  unbekannt , so  wussten  sie  um  so 
viel  mehr  von  den  Araberstämmen  im  nördlichen  Syrien.  Haben 
also  weder  die  neuern  Forschungsreisenden,  noch  die  arabischen 
Erdbeschreiber  von  Goldfundorten  auf  der  Halbinsel  etwas  zu 
melden , so  lief  bei  den  vom  Hörensagen  Überkommenen  Nach- 
richten des  Diodor  und  Agatharchides,  nach  welchen  überhaupt 
nur  das  allerverschobenste  Karten bild  der  alten  Welt  zu  Stande 
käme,  wenn  solchem  nicht  heutige  Wissenschaft  erst  seine 
festen  Grundzüge  gäbe,  augenscheinlich  eine  Verwechselung  mit 
unter.  Sie  bezogen  die  ihnen  überlieferten  Nachrichten  von 
Goldfundorten  auf  die  Halbinsel , das  heutige  Arabien , während 
dieselben  vom  nordsyrischen  Arabien  galten;  sie  bezogen  auf 
das  sUdarabische  rothe  Meer,  was  entweder  vom  grossen  rothen 
d.  h.  fönikischen  Meere  Syriens  oder  von  der  „rothen  Marsch- 
wiese“ der  nordsyrischen  Thay-Araber  galt,  die  noch  heute  die 
Winterzeit  hindurch  als  ein  umfangreiches  Binnenmeer  auftritt 
und  die  alte  nordsyrische  Kolchis-  oder  C'halkislandschaft  im 
Südosten  von  Haleb  in  frühem  Zeiten  ohne  Frage  in  noch  aus- 
gedehnterem Maasse  llberfluthete,  als  diess  heutiges  Tages  der 
Fall  ist.  Und  gerade  in  dieser  Gegend  werden  wir  den  Gold- 
körnerfluss des  Debai-  oder  Dedebaistanunes , von  dem  Diodor 
und  Agatharchides  reden,  wirklich  Anden,  während  dieser 
Araberstamm  auf  der  Halbinsel  vergebens  gesucht  wird. 

Noch  mehr!  Schliesslich  gab  es  einige  feine  Köpfe  unter 
den,  von  unsern  Öfirforscbem  allzu  bequem  bei  Seite  geschobe- 
nen Aelteren , die  sich  bereits  in  den  dreissiger  und  vierziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  der  rechten  Fährte  be- 
fanden. Wenn  der  alte  van  der  Hardt  das  biblische  Öfir  in 
Frygien  suchte , wo  uns  bereits  unser  Eutrop  auf  der  Schulbank 
von  vier  goldführenden  Flüssen  zu  erzählen  wusste;  so  ist  es 
der  westliche  Zug  des  Taurusgebirges , woher  dieser  Goldsand 
herabgeschwemmt  w'ar.  Wenn  der  gelehrte  Calmet  bei  öfir  an 
Armenien  dachte,  so  ist’s  wiederum  der  Riesengrat  des  Taurus- 
rückens,  der  als  rechter  „Berg  des  Glücksfundes“  (har-meni) 
dem  Hochlande  seiner  Nordabhänge  jenen  Keichthum  an  Gold, 
Silber  und  edeln  Steinen  spendete,  wovon  bereits  seit  den  Tagen 
Herodots  die  Alten  Kunde  hatten.  Und  warum  sollte  der  eis- 
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graue  Kiese  seine  milde  Hand  nur  für  die  Frygier  und  Nord- 
armenier  geöffnet,  seine  südlichen  Kinder  dagegen  in  den  Thä- 
lern  und  Hochebenen  der  Kurden-  und  Antanusberge  Uber  der 
weiten  Antiochiaebene  treulos  und  falsch  statt  des  Midasgoldes 
nur  mit  Lavageröll  und  ßasaltblöcken  abgespeist  haben? 

Armenien  ist  gross  und  sein  Name  bei  den  Alten  ein  eben 
so  weiter  Mantel , wie  der  Name  Arabien.  Im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  reicht  Armenien  vom  Quellengebiete  der  Eufrath- 
und  Tigris -Gewässer  beim  Alpeusee  von  Van  bis  in  den  Westen 
der  Taurusgebirge.  Und  lange  bevor  uns  Abulfeda  die  Nach- 
richt bringt,  dass  der  Issusbusen  auch  den  Namen  „Annenier- 
bugen“  (gün-el-Armen)  führe,  begegnet  uns  der  Schwerpunkt 
der  ältern  armenischen  Geschichte  im  Eufrath  - Westlande. 
Mögen  unsere  neuern  indisch -gelehrten  Sprachforscher  die  Ar- 
menische Sprache  in  das  Bett  der  Sanskritfamilie  zwängen : die 
einheimische  Ueberlieferung  der  Armenier  selbst  lässt  ihren 
Stammvater  Haik  die  Sprache  Noah’s  reden,  und  Strabo  meldet 
im  Namen  seiner  landeskundigen  Gewährsmänner,  dass  die  Ar- 
menier in  Körperbildung,  Sitten  und  Sprache  mit  den  Arabern 
oder  den  Aramäern  und  Syrern  nahe  verwandt  seien.  So  be- 
greifen wir  es  nun,  wie  der  gelehrte  griechische  Kirchenvater 
Eustathius  von  Antiochia,  in  seiner  Erklärung  des  göttlichen 
Sechstagewerkes,  die  Armenier  vom  Joqtanssohne  l'feir  abstam- 
inen  lässt!  Schon  vor  diesem  Einen  Zeugnisse  müsste  der  alte 
Wahn  weichen,  als  wäre  die  Heimath  der  biblischen  Joqtaniden 
in  Sudarabien  zu  suchen,  wohin  die  arabischen  Stammbäume 
ihren  Qahattan  als  angeblichen  Ersatzmann  für  Joqtan  ver- 
setzen ! 

So  wäre  also  für  den  Ofirsucher  der  Sprung  vom  Vorgebirge 
Bab-el-Mandeb  im  äussersten  Süden  Arabiens  zu  den  südlichen 
Taurus -Vorhöhen  am  armenischen  Issusbusen  in  Wahrheit  kein 
Sprung.  Und  wie  passt  nun  dieser  armenische  Joqtanide  öfir 
zum  biblischen  Dorado?  Die  gedachten  griechischen  Schrift- 
steller haben  nur  von  Goldkörnern  Kunde,  an  welchen  Arabien 
reich  sei.  Auch  die  Bibel  kennt  keinen  Bergbau  auf  Gold  in 
seiner  ursprünglichen  Lagerstätte,  sondern  nur  das  vom  Orte 
seiner  Entstehung  mehr  oder  weniger  entfernte  Waschgold,  das 
sich  in  Körnern  und  Plättchen  im  angeschwemmten  Schuttlande 
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findet.  Dass  kein  alter  Schriftsteller  unter  den  Bergs trömen, 
welche  von  den  Taurusvorböhen  durch  die  Antiochiaebene  dem 
seiner  Mündung  zueilenden  Orontes  zufliessen,  eines  Goldsand 
führenden  Flusses  gedenkt,  will  nichts  bedeuten.  Wie  leicht 
sind  solche  Schichten  goldhaltigen  Sandes  zu  erschöpfen ! Wie 
wenig  war  den  älteren  griechischen  Schriftstellern  die  Antioche- 
ner  Landschaft  bekannt!  Den  Goldreichthum  der  Tauruskette 
kannten  sie.  Am  Fusse  ihrer  südlichen  Vorhöhen  breitet  sich 
dieÄmq-Ebene  mit  ihrem  grossen  Binnensee  und  dessen  Taurus- 
zuflttssen  als  ein  angeschwemmtes  lockeres  Schuttland  von 
grosser  Ausdehnung  aus.  Gelten  dem  wissenschaftlichen  Ge- 
birgsforscher  Quarzgänge,  Glimmer-  und  Talkschiefer,  trachy- 
tische  Gesteinsbildungen  als  gewöhnliche  Fundstätten  des  Gol- 
des ; so  besteht  der  Stock  des  Amanusgebirges  in  der  nordwest- 
lichen Orontesebene  aus  Talk  und  Chlorit , Quarz  - und  Sand- 
steinbildungen, Glimmerschiefer,  Feldspath  und  andern  Ge- 
steinen, deren  trachytische  Formen  von  den  Keiseforscheru 
ausdrücklich  erwähnt  werden.  Die  Bedingungen  für  das  Vor- 
kommen von  Wasch-  oder  Flussgold  sind  also  hier  vollständig 
vorhanden. 

Trotz  dieser  allgemeinen  Kenntniss  der  dortigen  Gebirgs- 
verhältnisse  sind  die  Naturverhältnisse  des  Bodens  und  die  be- 
sondem  Eigenthümlichkeiten  dieser  merkwürdigen  Landschaft 
im  Einzelnen  nur  erst  oberflächlich  untersucht  worden.  An  eine 
Durchforschung  des  heutigen  Schuttdammes  auf  der  Nord  - und 
Westseite  des  Antiochener  See’s,  an  eine  genauere  Untersuchung 
der  dortigen  Strombette  und  des  angeschwemmten  Bodens  zwi- 
schen dem  See  und  der  Stadt  ist  bisjetzt  ebenso  wenig  gedacht 
worden,  wie  an  Ausgrabungen  bei  den  künstlichen  Schutthügeln, 
an  welchen  diese  Landschaft  so  ausserordentlich  reich  ist.  Was 
dort  Alles  die  Dammerde  noch  verdecken  mag,  über  deren 
Schichten  seit  der  assyrischen,  chaldäischen , persischen  und 
griechischen  Zeit  so  viel  weltgeschichtliches  Leben  hingezogen 
ist,  bleibt  künftigen  Nachforschungen  Vorbehalten. 

Lassen  wir  uns  darum  den  „öflr-  oder  Söfirstrom“  nicht 
entwischen,  den  der  Verfasser  des  Jöbsbuches  kannte ! (Job  22, 24.) 
Von  Killis  her,  aus  der  kyrrhestischen  Landschaft  der  alten 
Griechen,  dreizehn  Stunden  nördlich  von  (laleb,  strömt  vom 
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fruchtbaren  Alpenweidelande  der  kurdischen  Berge  durch  das 
Lava-  und  Basaltgeröll  der  Wohnsitze  des  kurdischen  Ghumy- 
Stainmes  der  Bergstrom  Afrin  dem  Antiochener  See  zu.  In  dem 
Namen  Afrin  ist  der  hei  Strabön  genannte  nordantiochenische 
Oronteszutlu88  Oinoparus  (d.  h.  Oin-Öfer,  fan-dfer,  Afirquelle) 
nicht  zu  verkennen;  und  wenn  Kreuzfahrerschriftsteller  von 
einem  dortigen  Flusse  Fernus  oder  Ferna  als  einem  andern 
Namen  des  Orontes  selber  reden;  so  scheint  diess  auf  einen 
frühern  unmittelbaren  Zusammenhang  des  Äfrinstrombettes  mit 
dem  untern  Oronteslaufe  hinzudeuten  und  eine  Bemerkung  zu 
bestätigen,  die  der  Geschichtschreiber  der  Bauten  des  Kaisers 
Justinian  gemacht  hat.  Procopius  klagt  nämlich  über  den  be- 
ständigen Wechsel  der  Strombette,  sowohl  des  Orontes  selbst, 
als  seiner  Zuflüsse  aus  dem  See.  Hat  dieser  in  vorchristlichen 
Jahrhunderten  wenigstens  zur  winterlichen  Regenzeit  und  bei 
der  Schneeschmelze  im  Frühjahr  die  ganze  weite  Ebene  ein- 
genommen, nach  dem  Ablaufe  der  Gewässer  aber  den  weiten 
Ringkragen  einer  grünen  Sumpfebene  um  sich  liegen  gehabt; 
sollte  diese  der  „unsägliche  Schlamm“  sein,  wo  dem  Verfasser 
des  Hiöbsbuches  das  „Gold  des  (Antiochener-)  Meeres“  lag? 
Halten  wir  zunächst  fest,  was  wir  gewonnen,  so  dürfen  wir  wohl 
den  vom  Jobsbuche  uns  dargebotenen  „ Fels  des  Stromes  Söflr 
oder  öfeir“  als  den  Dorado  „Nähr  Afrin“  der  heutigen  Araber 
betrachten.  Denn  noch  heute  heisst  die  Stadt,  in  deren  Weich- 
bilde zwischen  den  die  Kalk-  und  Kreidelager  durchziehenden 
Trappblöcken  und  Basaltsäuien  die  Quellen  des  Ostarmes  vom 
Nähr  Afrin  entspringen,  der  (Kalk-)Fels,  arabisch  „Killis“, 
von  Kils  (der  Fels,  insbesondere  Kalkfels),  wie  ihr  alter  Name 
„Ciliza“  sich  nur  als  lateinische  Modelung  des  griechischen 
Chalix  (Kiesel)  zu  erkennen  giebt. 

Warum  sollten  wir  bezweifeln,  dass  wir  durch  den  bis  nach 
Antioebia  schon  im  Alterthume  schiffbaren  Orontes,  durch  den 
Antiochiasee  und  durch  seinen  reichen  Nordoststromzufluss 
Afrin  das  Ziel  der  alten  Ofirfahrer  erreicht  haben?  In  Arabiens 
Süden  ist  keines  Goldstromes  Name,  wie  keines  Goldstaubes 
Spur;  von  Indien  wusste  weder  Hiram  noch  Salomon  etwas; 
der  Joqtänide  öfir  hat  im  nordsyrischen  Armenien  Platz  genom- 
men, und  wir  wollten  zögern,  den  goldreichen  Taurus  als  das 
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Muttergebirg  des  Goldstromes  Atir-Afrin  anzuerkennen,  der  von 
dessen  Schultern  kommt? 

Zweifelnd  zögern  schützt  vor  Uebereilung!  Auch  ein  hoher 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  schliesst  die  Möglichkeit  nicht 
aus,  dass  der  Stern  der  Afirfahrer  anderswo  leuchtete. 

Wie?  wir  hätten  den  mühsamen  Weg  nur  dazu  gemacht, 
um  mit  einem  Zweifel  zu  enden? 

Aber  wer  selber  mit  dem  Zweifel  am  Inhalt  so  vieler  ver- 
jährter Ueberlieferungcn  und  an  der  Haltbarkeit  ihres  Kittes 
seine  Forschung  in  Gang  gesetzt  hat,  sollte  mit  der  gewonnenen 
Einsicht  des  Falschen  nicht  sofort  den  Zweifel  an  derRichtigkeit 
des  Eignen  aufgeben  1 

Und  wer  den  Gang  mitgemacht,  auf  welchem  mit  der  Ein- 
sicht des  Nichtigen  zugleich  die  Spuren  des  Richtigen  Schritt 
für  Schritt  deutlicher  hervortraten , um  bei  der  syrischen  Nord- 
grenze Arabiens  den  alten  Ofirnamen  in  einer  heutigen  Namens- 
rune mindestens  ebenso  deutlich  zu  bezeugen,  als  es  bei  den 
arabisch-indischen  Ufirs-Irrlichtern  der  Fall  sein  mochte,  sollte 
nicht  zögern , entweder  den  Trumpf  eines  Besseren  auszuspielen, 
oder  sich  zur  Annahme  dessen  zu  bekennen , dem  jede  er- 
wünschte Stütze  zur  Seite  steht!  Also  bekenne,  wenn  du  nicht 
etwas  Besseres  aufzubringen  hast!  Und  thust  du’s  nicht  willig  — 

„So  brauch’  ich  Gewalt?“  Du  scherzest!  Keine  Gewalt 
möchte  auch  nur  einen  einzigen  Gran  ersetzen,  der  noch  fehlt, 
um  die  Wagschale  der  Ueberzeugung  voll  zu  machen ! Noch 
steht  schwarz  auf  weiss  unangefochten  die  Indike  des  Josefos; 
noch  ist  keine  Spur  eines  goldreichen  Araberstammes  der  Debai 
oder  Dedebai  auf  dem  bisher  zurückgelegten  Wege  zum  Vor- 
schein gekommen ! Und  wenn  kein  Zeugniss  vorliegt,  dass  dort 
bei  Syriens  Nordgrenzen  der  Platz  des  biblischen  Dorado  ge- 
wesen, sollte  doch  zum  Mindesten  wenn  auch  nur  der  leiseste 
Hauch  einer  alten  Ueberlieferung  die  wirkliche  Goldspur  in 
dieser  Gegend  bezeugen , ehe  wir  des  Nähr  Afrln  Haupt  mit  der 
goldenen  Krone  Söfir’s  umwinden. 

Also  auf  Geschriebenes  pochst  du?  Durch  .Josefos’  Indike 
sind  wir  bereits  zum  Afrtn  gelangt,  wie  sich  bald  zeigen  soll ; 
und  die  Dedebai  sind  nicht  weit  davon  gleichfalls  aufzufinden ! 
Und  noch  mehr  Geschriebenes  forderst  du?  Wohlan! 
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In  derVaticanischen  Handschrift  (1  Könige  16,  28, im  hebräi- 
schen und  alexandrinisch  - griechischen  Text  22,  4 8 f.)  ist  Uber 
des  jüdischen  Königs  Jösafat  Öfirfahrt  geschrieben:  „Und  ein 
König  war  nicht  in  Syria  Nasib,  und  der  König 
Jösafat  machte  ein  Schiff,  nach  Tharsis  zu  gehen 
nach  Söfir  zu  dem  Golde;  aber  er  kam  nicht  bin, 
denn  das  Schiff  wurde  zertrümmert  in  Gasion 
Gab  er.“  Vor  diesem  Zeugnisse  muss  der  letzte  Zweifelsrest 
verstummen  ! Und  mögen  wir  selbst  mit  dem  hebräischen  Text 
und  seinem  griechisch  - aiexandrinischen  Schleppträger  statt 
„Araiu  Na$ib“  lieber  „Edöm  Na§ib“  lesen;  auch  das  syrische 
Nisibener  Land  ist  durch  und  durch  rothes  Land,  und  dorthin 
setzt  ein  jüdisch -griechischer  Mann  des  Ptolemäerzeitalters  das 
Ziel  der  verunglückten  Ötirfahrt  Jösafat’s,  das  Goldland  Söfeir! 
Und  wir  kennen  dieses  „Land  Nisibis“,  nicht  die  jüngere  öst- 
lichere Partherstadt  Nisibin  nördlich  vom  SingsLrgebirge,  bei 
einem  der  obern  Sei  teil  Zuflüsse  zum  Chabürstrome,  sondern  die 
westliche  „römische  Nisibis-,  die  vom  Eufrath  umflossene,  süd- 
lich vom  Kalkfelsen  Thell  Balqis  gelegene , um  dessen  Fuss  sich 
von  Nordwesten  her  die  Eufrathswindungen  schlingen,  dessen 
Westufer  die  östlichen  Olivenwald- Anhöhen  der  Stadt  bilden, 
die  selber  von  einem  zum  Eufrath  fliessenden  Bergwasser  der 
Taurushöhen  bespült  wird!  Wir  wissen  aus  Josefos,  dass  noch 
im  ersten  christlichen  Jahrhundert  dort  die  Juden  ihre  „Schatz- 
kammer“ für  die  Tempelsteuer  hatten,  wie  aus  dem  Munde 
neuerer  Reisenden , dass  der  ziegelrothe  vulkanische  Boden  der 
Haleppogegend  sich  bis  zu  den  Bergkegeln  bei  Nisibis  fortsetzt! 
Heisse  also  das  Land  „ Aram-  (Syria)  oder  Edöm-Na$ib  “,  gleichviel ! 
Seine  Goldspur  steht  unauslöschlich  in  der  Bibel  geschrieben, 
und  sie  steht  noch  einmal  an  einer  andern  Stelle  geschrieben, 
um  deren  zutreffendes  Verständniss  die  bisherigen  Ausleger  sich 
ohne  Noth  mit  den  griechischen  Siebenzigern  gebracht  haben. 

In  derselben  Gegend  von  Killis,  dem  „Felsen  des  Söfeir- 
stromes“,  nur  kaum  zwei  Stunden  weit  nordwärts  entspringt  der 
südwestliche  Quellenarm  des  Bergstromes  Sagür,  dessen  nörd- 
lichere Quellenflusse  von  der  südlichen  Tauruswasserscheide- 
höhe bei  Aintäb  herabkommen,  um  durch  das  Hochland  eben 
jener  „römischen  Nisibis“  am  Chaldäer-  und  Elefanten -Hügel 
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vorüber,  ihre  für  Lastboote  schiffbaren  vereinigten  Gewässer  dem 
Eufrath  zuzusenden.  Und  siehe  da!  Der  Vater  des  biblischen 
„Sagfir- Goldes“  im  Seckel  des  Heiligthuines,  wovon  uns  ge- 
meldet wird  (1  Könige  6,  20  f.,  7,  49  f.,  10,  21.  2 Chron.  4,  20  f., 
9,  20),  dass  dasselbe* beim  Salomonischen  Tempelbau  verwendet 
worden  sei ! Oder  wollte  Jemand  die  aus  der  Hand  der  grie- 
chischen Uebersetzer  überkommene  Erklärung  durch  „verschlos- 
senes Gold“,  die  deutlich  genug  sich  als  Frucht  der  Ortsunkennt- 
niss  ihrer  Urheber  verräth,  auch  im  Angesicht  jenes  „Sagflr- 
Stromes“  noch  mitfortschleppen,  der  sich  als  nördlicher  Bruder 
des  „Söfeir- Stromes*  vom  Killis- Felsen  her  durch  die  syrische 
Nisibislandschaft  windet?  Er  wollte  die  gezwungene  Auslegung 
„verschlossenes  Gold“  nicht  willig  für  die  Ableitung  des  Wortes 
vom  arabischen  „sagara“  (bewässern,  anschwellen)  Preis  geben, 
von  welchem  das  samaritisch  - syrisch  - chaldäische  „asgar  und 
sagrir“  (Regen)  kommt,  womit  dem  Goldkörner  führenden  Berg- 
strome der  Segensantheil  am  alten,  mächtigen  Dorado- Taurus 
verbürgt  wird?1*)  Wir  achten  die  mannichfachen  geographischen 
und  geognostischen  Zeugnisse  für  genügend,  um  den  lange  ver- 
schobenen und  verdunkelten  Schauplatz  für  die  altbiblische 
Geschichte  festzuhalten. 

Auch  die  Indike  des  Josefos  und  die  Dedebai  - Araber  des 
Agatharchides  werden  sich  ohne  Zwang  in  Syrien  finden  lassen. 
Was  nöthigt  uns  noch,  auf  dem  Punkte,  wo  wir  nun  stehen,  nach 
Indien  den  forschenden  Blick  zu  richten?  Die  Bibel  nicht; 
Josefos  nicht!  Wie?  auch  Josefos  nicht?  Nimmt  er  nicht  den 
Edensstrom  Feison  geradezu  für  den  Ganges  und  setzt  er  nicht 
Süfir  in  die  Indike? 

Trotzdem , auch  Josefos  nicht.  Denn  weder  bei  ihm , noch 
bei  seinen  Nachtretern  seit  Euscbios’  Tagen,  ist  jemals  der  wirk- 
liche Landesname  India,  sondern  stets  nur  Indike  zu  lesen. 
„Söfira,  nun  aber  Goldland  genannt,  ist  (ein  Theil)  der  Indike 
oder  gehört  zur  Indike“,  so  lauten  die  Worte,  in  deren  sonder- 
barem Zwielichte  die  gelehrten  Indiens-Öfirfahrcr  sich  verwirren. 
Wie  gut  ist’s  aber,  dass  der  gelehrte  Bischof  von  Caesarea  in 
seinem  Onomasticon  die  Worte  seines  Joseppos  mehrmals  aus- 
geschrieben hat!  Er  gedenkt  des  in  der  joqtanidisclien  Indike 
beim  Berge  des  Ostens  gelegenen  Söfira  mit  dem  ausdrücklichen 
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Zusätze,  Josefos  melde  von  ihr,  dass  sie  beim  Flusse  Köfenos 
oder  Köfinos  der  Indike  und  der  bei  ihr  (liegenden)  Sy  rin 
oder  Sßria  sei.  Schrieb  dafür  der  das  Onomasticon  über- 
setzende Bethlehmitische  Mönch  „Hieria“,  so  mochte  er  in  seiner 
Zelle  von  dem  syrisch-arabischen  Grenzreiche  am  Eufrath  läuten 
gehört  haben  und  dorthin  denken.  Wie  in  aller  Welt  aber  käme 
eine  Syria  oder  Seria  nach  unserm  heutigen  Indien  ? Oder  was 
berechtigt  uns,  auf  Bochart’s  bedenklichen  und  gewagten  Vor- 
schlag hin,  flugs  im  Texte  des  Josefos  „Aria“  zu  schreiben,  um 
dort  zwar  keinen  Fluss  Köfenos,  der  in  India  nicht  aufzutreiben 
ist,  aber  doch  einen  Kofetes  zu  Händen  zu  bekommen  ? 

Seien  wir  doch  keine  ungerechte  Haushalter  an  überliefer- 
tem Gut!  Nichts  zwingt  uns,  statt  „Syria  oder  Seria“  etwas 
Anderes  in  den  Text  des  Josöfos  einzuschwärzen.  Hat  er  Seria 
geschrieben,  wohl!  Schon  zu  Ende  des  siebenzebnten  Jahr- 
hunderts haben  englische  Handelsreisende  auf  der  Strasse  von 
Haleb  halbwegs  nach  Palmyra  hin  in  der  syrischen  Wüste,  kaum 
mehr  als  eine  Tagereise  sttdsüdöstlich  vom  Sötirygebirge  beim 
Salzsee  des  alten  Chalus-(Quweiq-)  Flusses,  zwischen  der  frucht- 
baren Wüsteninsel  Salemieh  und  Taijibeh  in  den  verwitterten 
Stadt-,  Tempel-  und  Grabtrümmern  des  heutigen  Ortes  Siriah 
oder  Esry  die  verschollene  „Seriane“  der  alten  Keisewege  ent- 
deckt. So  mag  diese  Namensrune  auch  die  Seria  des  Josöfos- 
textes  decken ! 

Oder  behalten  wir  lieber  „Syria“  bei;  auch  gut!  Dass  an 
keine  aussersyriBche  Indike  zu  denken  sei , belehrt  uns  eine 
andere  Stelle  des  Onomastieon’s , wo  neben  einigen  verworrenen 
Redensarten  Uber  südliche  Wüste  und  rothes  Meer  mit  eben- 
derselben Indike  der  ’Ailarnkönig  Cbodallagomör  in  Verbindung 
gebracht  wird,  den  wir  nach  der  biblischen  Erzählung  vom 
Abrahamskrieg  mit  den  syrischen  Königen  (1  Mosis  14,  i ff.) 
jedenfalls  im  norddamaskcnischen  Syrien  zu  suchen  haben,  wo- 
hin uns  sogar  noch  der  jüngere  Hierokles  weist,  der  die  Elamiten 
zum  Patriarchate  von  Antiochien  gehören  lässt  Und  gerade  im 
südöstlichen  Banne  des  haleppinischen  Syriens  begegnen  wir  in 
dem  „rothen  Wiesensee“  (Merg-el-ahmar),  worin  der  Fluss  von 
Haleb  sein  Ende  findet,  einem  Binnenmeer,  das  zurWinterszeit  den 
ziegelrothen  seifigen  Fruchtboden  dieser  Gegend  bis  zu  zwanzig 
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Stunden  im  Umkreis  Uberfluthet.  Dürfen  wir  verlegen  sein, 
darin  das  „rothe  Meer“  des  ’Ailamitenkönigs  zu  erkennen? 
Anderthalb  Stunden  aber  im  Nordwesten  von  der  Sommergrenze 
diesesselben  See’s  entfernt  ragt  Uber  dem  Dorfe  Seftreh  oder 
Sefiry  auf  der  Höhe  eines  ausgebrannten  Feuerberges  der  aus 
rohen  Trappblöeken  gehäufte  Kyklopenw’all  einer  reisigen 
alten  Burg  empor,  um  den  Wanderer  zu  fragen,  ob  es  ihm 
für  Sofira  der  syrischen  lndike  gelten  solle?  Längst  freilich 
liegt  der  Riese  im  ewigen  Schlafe.  Aber  er  regte  sich  noch 
in  frischer  Jugendkraft  zu  derZeit,  als  dort  am  alten  Chalos- 
strome  der  Farad  h Sesostris  am  Platze  der  arabischen  Qin- 
nesrin  (Adlersnest)  sein  Chal-Kesch  oder  Chalkis  (Kolchis) 
besuchte ! 

Doch  der  Zeuge  Josefos  ist  noch  nicht  vollständig  abgehört! 
„Goldland“  heisse  die  einst  Söfira  genannte,  sagt  Josefos. 
Und  nur  zwei  bis  drei  Stunden  östlich  von  jener  Kyklopenburg 
Sefiry  liegt  überm  Basaltrücken  der  sein  röthliches  Salz  in 
dicken  Krusten  absetzende  Salzsee  von  Gcbül , in  welchem  sich 
der  „Goldfluss“  (Nähr  el  Dhahab)  des  lieblichen  Batnän-Thales 
verläuft.  Hier  endlich,  auf  der  beim  Westufer  des  Eufrath  sich 
erhebenden  östlichsten  Grenzstufe  des  Haleppinischen  Syriens, 
werden  die  Debai-  oder  Dedebai -Araber  Stand  halten  müssen, 
die  Diodor  von  Sicilien  und  Agatharchides  bei  einem  Goldfund- 
orte kannten.  Verräth  sich  „Debai“  als  die  für  das  griechische 
Ohr  allein  mögliche  Schreibung  des  chaldäisch -aramäischen 
„daliabä“  (Gold),  so  ist  in  „Dedebai“  unverkennbar  das  ächt- 
semitische  „Di-zahab“  oder  chaldäisch  „Dl-dahabä  oder  De- 
dahabä“  verborgen.  Begegnet  uns  selbst  noch  bei  Reisenden 
der  letzten  Jahrhunderte  der  Name  für  diesen  „Dahabästrom“ 
unter  dem  Klange  „Dabb“,  so  ist  diese  derselbe,  wie  ihn  auch 
das  alte  griechische  Ohr  auffasste.  Hier  zugleich,  beim  „Gold- 
strome“ des  Batuän-Thales,  tritt  der  Fall  ein,  dessen  Zeugniss 
für  die  arabische  Halbinsel  so  bedenklich  vermisst  wurde,  dass 
nämlich  auch  ältere  Erdbeschreiber  und  Dichter  der  Araber 
einem  arabischen  Goldstrome  ausdrücklich  die  Ehre  geben. 
Das  „ Batnänsvolk , das  frischer  Regen  kühlt“,  sind  die  Dedebai- 
Araber  der  griechischen  Schriftsteller  in  jenem  Batnae-Tbal  im 
Süden  bei  der  alten  Hierapolis  (Mabug,  Manbeg),  wovon  uns 
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einer  der  Briefe  des  Kaisers  Julian  eine  so  anziehende  Schil- 
derung hinterlasseu  hat ! 

Der  schöne  Jagdpark  aber,  das  einstmalige  „Paradeisos  der 
Perserkönige“,  welchem  ebendort  am  Gebölsee  auf  seinem  Wege 
Uber  das  östliche  Kothland  zur  Eufrath’s  Ostwendung  hin  einst 
der  Grieche  Xenofön  begegnet  war,  ist  er  damals  so  ganz  und 
gar  niedergebrannt  und  umgehauen  worden,  dass  keine  Erin- 
nerungsspur Übrig  geblieben  wäre,  um  dem  durch  dasBatnänthal 
mäandrisch  sich  windenden  Goldflusse  den  Namen  des  „Ver- 
schlungenen“ oder  des  „Rankenreichen“  (vom  hebräischen 
kafan  oder  kiffah)  zu  sichern?  Gleichviel!  So  bleibt  diesem 
Thale  des  „Preises“  (kflfäu,  kawwafän)  der  arabischen  Dichter 
auch  so  noch  die  Ehre , den  Köfenos  ( Köfinos ) des  JosSfos 
würdigst  zu  vertreten,  wenn  selbst  die  röthlichen  SalzhUgel- 
wellen  der  Ufermarschen  des  Gibbfllsees  und  der  rothe  Sand 
(köfah,  küfän)  seinerOstmarken  ihm  den  Taufschein  versagen 
sollten ! Denn  der  arabische  Reisende  Jäqöt  nennt  im  Batnän- 
thale  selber  ein  Dorf  El  Küfa.  Reicht  Jemanden  das  Alles  nicht 
aus,  um  in  dortiger  Gegend  den  Köfenosfluss  des  Joseppos  an- 
zuerkennen; so  mag  er  vielleicht  zugestehen,  dass  bereits  in 
den  Tagen  des  Josefos  die  Kameele  beim  nordsyrischen  Kara- 
wanenzuge mit  ebenso  grosser  Lust,  wie  heute,  die  niedrige 
Brombeerstaude  Kufan  gefressen  haben  werden,  die  sich  auf 
den  SteppenhUgcln  und  an  den  Berglehnen  des  haleppinischen 
Syriens  so  reichlich  findet,  dass  auch  sie  uns  von  der  Uber  die 
Trümmer  weltgeschichtlicher  Zerstörung  hinaus  sich  gleich- 
bleibenden ewigjungen  Landesnatur  als  eine  un verwerfliche 
Zeugin  für  die  Richtigkeit  der  Köfinos-Spur  dargereicht  wird. 

Denn  unerschütterlich  fest  steht  es,  dass  Euscbios,  indem 
er  den  Feisön  - Ganges  erwähnt,  nicht  an  den  die  Ebenen 
Bengalens  bewässernden  Strom  der  „dreipfadigen  Ganga“  ge- 
dacht haben  kann.  Nicht  desshalb  zwar,  weil  der  Josefosüber- 
• setzer  Rufin  in  seiner  Handschrift  gar  nicht  einmal  Ganges,  son- 
dern Geth  gelesen  hat;  sondern  darum,  weil  auch  zur  Zeit  von 
Alexanders  grossen  Zügen  die  Griechen  von  den  Gangesländern 
und  den  altheiligen  Städten  der  geschichtslosen  Hindfi’s  sowenig 
wussten',  als  der  Schreiber  der  Paradiesgartengeschichte  und  die 
assyrische  Semiramis  auf  ihrem  angeblichen  Zuge  gegen  den 
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indischen  Stabrobates  dorthin  gekommen  wäre.  lieber  das 
Stromgebiet  des  Indus  (Sind),  der  dasPendschab  und  die  Weiden 
der  Arja  tränkt,  war  Alexander’s  Feldzug  nicht  hinausgekommen- 
Erst  von  damals  beginnt  der  alexandrinisebe  Handel  mit  Indien 
und  das  griechisch  - römische  Wissen  von  diesem  Lande.  Auch 
bei  den  Juden  reicht  die  Kenntniss  von  Indien  kaum  viel  w-eiter 
zurück.  Sie  war  erst  seit  dem  Zuge  des  Dareios  Hystaspis  nach 
dem  nordwestlichen  Theile  von  Indien  möglich.  In  der  Bibel 
kommt  Hodfi  (syrisch  hindü,  arabisch  hind)  erst  im  Buche  Esther 
vor;  die  Völkertafel  im  Buche  der  Ursprünge  weiss  nichts  von 
einem  Lande  Hodü. 

Sogar  noch  weiter  dürfen  wir  gehen  und  überhaupt  bezwei- 
feln , dass  unter  dem  Lande  Hodü  des  Estherbuches  das  heutige 
Indien,  und  nicht  vielmehr  ebendieselbe  syrische  Westmark  der 
„Indoi“  verstanden  ist,  welche  wir  im  Dionysiengedichte  des 
Nonnos  in  so  wunderlichem  Zwielichte  mit  dem  syrischen 
Orontes  zusammenrinnen  sehen.  Wäre  diess  doch  nicht  der 
einzige  Fall,  dass  die  Einbildungskraft  der  alten  Schriftsteller 
die  Lücken  ihrer  Länderkenntniss  mit  Spinngeweben  ttber- 
hrückte. 

Die  Inder,  welche  in  der  berühmten  „Kyropaideia“  mit  dem 
Gründer  des  persischen  Reiches  in  Verbindung  treten,  sind  bis 
heute  für  die  Ausleger  ein  schwerer  Stein  des  Anstosscs  gewesen. 
Mit  lauter  vorderasiatischen  Völkerschaften,  als  Lydern,  Kap- 
padokern,  doppelten  Frygiern,  Paflagonern,  Karern  und  Kilikern, 
in  nachbarlichem  Bunde  genannte  Inder  — ist  es  denn  anders 
möglich?  — konnten  selbst  durch  die  Gesellschaft  der  hinterher 
hinkenden  Meder  und  Perser  nicht  zu  der  Ehre  gelangen , für 
die  Sanskrit  redenden  Hindü  zu  gelten.  Wie  viel  oder  wenig 
Wahrheit  Xenophon  als  den  Aufzug  seines  Kvrosgemäldes  mit 
dem  Einschläge  der  Dichtung  durch  wob,  gewiss  ist,  dass  der 
Feldherr  der  „ zehntausend  Griechen“  das  untere  Orontesland 
aus  eigner  Anschauung  kannte  und  dagegen  das  nordwestliche  ’ 
Indien  nie  gesehen  hatte.  Der  ganze  Zusammenhang  aller  der 
Stellen  des  Kyrosromanes , in  welchen  Inder  dem  Kyros  ge- 
horchen, Inder  von  Assyrern  gegen  Meder  aufgeweckt  werden, 
Indergesandte  zu  Kyaxares  oder  zu  Kyros  kommen  und  Inder 
wiederum  Gesandte  von  Kyros  empfangen  und  diesem  sogar  als 
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Spione  dienen,  fordert  unausweichlich  als  Schauplatz  die  Ört- 
lichen Umgebungen  des  westlichen  Armeniens  und  derjenigen 
Chaldäer,  die  zugleich  Chalyber  heissen  konnten.  Und  haben 
wir  nicht  im  Alterthume  ein  dem  untern  Orontes  benachbartes 
Armenien,  ein  Chaldäerland  in  Hierapolis  westlich  vom  Eufrath, 
eine  Chaly bergegend  in  Jlaleb  (Aleppo)?  Und  sieht  der  gold- 
reiche Mann,  der  dort  als  König  der  goldreichen  Inder  erscheint, 
nicht  aus,  wie  der  leibhaftige  Joqtanide  Öfeir,  welchen  eine 
wohlverbürgte  Ueberlieferung  den  Armeniern  zum  biblischen 
Stammvater  gibt?  Es  ist  Thatsache , dass  Antiochos  der  Grosse 
niemals  Indien  besessen  hat,  und  doch  wird  uns  in  der  Makka- 
bäergeschichte (Makkab.  8,  s)  gemeldet,  dass  der  Pergamener- 
könig  Eumenes  ausser  Medeia  und  Lydia  und  andern  Land- 
schaften jenes  Antiochos  auch  „die  indische  Gegend*4  (Indike) 
erhalten  habe. 

Nun  ist  aber  vom  „Indos-Orontes“ , der  beim  Dichter  der 
Dionysosthaten  nach  dem  BedUrfniss  des  Versmaasses  auch  kurz- 
weg „Indos1*  heisst,  nicht  erst  im  Zeitalter  des  Christenkaisers 
Konstantin  die  Rede.  Schon  Pausanias  kennt  die  Sage,  dass 
die  Gebeine  des  „assyrischen  oder  indischen  Aryandes“  im  Bette 
des  Orontesstrümcs  ruhen.  Heisst  aber  im  Makkabäerzeitalter 
„Indos1*  der  Führer  eines  kriegsgerlisteten  Elefanten,  und  sollen 
zur  „assyrischen“  Indike  schlechterdings  Elefanten  gehören,  wo 
anders  denn , als  in  den  Sumpfebeneu  der  mittlern  und  uutern 
Orontesthäler  haben  die  alten  Seleukidenkönige  ihre  Elefanten- 
heerden  gehalten?  Hat  nicht  das  nordhaleppinische  oder  nisibe- 
nische  Syrien  im  Thell  Büschir  einen  Elefantenhügel , die  Nord- 
ostumgebuug  von  Antiochia  selber  im  Dorfe  Boscharieh  ein  Ele- 
fantendorf aufzuweisen?  Und  wir  wollten  uns  wundern,  dass  die 
das  Riesenauge  der  Antiochiaebene,  den  „weissen  See“,  um- 
gebende Landschaft  eine  Reihe  von  Ortsnamen  enthält,  welche 
ans  als  sprachliche  TrUmmerreste  die  Erinnerung  au  diese  alte 
syrische  Indike  oder  das  Land  des  Indos-Oroutes  glücklich  be- 
wahrt haben? 

Sehen  wir  auch  von  der  Möglichkeit  ab,  dass  im  arabischen 
Namensklange  des  OroutesOrond  der  „Grosse  vonlnd“  (Cr-ond) 
spuken  könnte ; so  meldet  unsPlinius,  dass  die  damals  Hiera- 
polis, Beröa  und  Chalkis  geuannte  Gegend  den  Namen  Stelen- 
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dena  ( ? Dsi-el-Ind  ? Säulen  von  Ind  ?)  geheissen  habe.  Am  Nord- 
ostende des  Antiochener  Sees  begegnet  uns  die  Stadt  Rawendän, 
deren  Name  aus  . rav-endan ' zusammengesetzt,  nach  hebräischer 
und  arabischer  Ableitung  nichts  anders  bedeuten  mag,  als  .Be- 
wässeret- von  Indike  oder  reichlich  getränkte  Indike Gerade 
an  diese  selbe  Antiochia-Ebene  hat  sich  ferner,  damit  doch  auch 
dem  chaldäischen.Hindiqy“seinZeugniss  nicht  fehle,  der  Araber- 
stamm der  .Beni  Hind  ben  Ilaräm“  geheftet,  dessen  Sitze  zwar 
unsern  arabisch  Gelehrten  unbekannt  geblieben , von  denen  uns 
aber  zwei  Dinge  überliefert  sind  , welche  deren  Leuchter  auf  den 
Scheffel  (hin,  griechisch  tn  oder  hyn)  der  Warte  (diq)  des  nord- 
syrischen Grenzwächterlandes  stellen.  In  den  vorislamischen 
Tagen  der  .Unwissenheit“  hatten  diese  .Söhne  Hind“  einen 
Götzen  .Humäm “,  d.  h.  ein  Taubenbild.  Sieh  da!  das  alt- 
assyrische Feldzeichen,  die  Taube  der  assyrischen  Semiramis,  die 
in  der  alten  Hierapolis  ihre  Verehrungsstätte  hatte  und  deren 
Zucht  im  haleppinischen  Syrien  bis  auf  den  heutigen  Tag  ihre 
Rolle  fortspielt,  wenn  nicht  mehr  als  heilig-unverletzlicher  Vogel 
Noahs,  der  auch  dem  letzten  Israelsprofeten  seine  Sendung  vom 
Himmel  bezeugte,  doch  im  Dienste  des  grossen  Gützens  der 
Neuzeit,  des  nüchternen  Nutzens!  Soll  es  uns  Wunder  nehmen, 
dass  aus  dem  Taubenbilde  jener  Beni-Hind  zur  Zeit  der  auf- 
steigenden Sonne  der  Araber  eine  Stimme  hervorgegangen  sein 
soll,  welche  die  Sendung  des  Profeten  verkündigte,  damit  doch 
auch  an  dieser  nördlichen  Grenzmark  arabischer  Zunge  und 
Stammesausbreitung  dem  Gesandten  Allah’s  ein  Zeuge  aufstand? 

Aber  wo  denn  da?  Auch  der  Platz  auf  dem  grossen  Scheffel 
der  Indos-Oronteswarte  verräth  sich  deutlich  genug.  Hind-ben- 
11a nun  heisst  der  Stamm ; er  theilt  den  Namen  mit  der  alten 
Burg  Hareng  aus  der  Kreuzfahrerzeit,  der  heutigen  Rarim  in  der 
östlichen  Umgebung  der  Uadid-Brücke  Uber  den  Orontes. 

Damit  aber  endlich  auch  des  Josefos,  „Okeanos  bei  India“ 
sein  Zeugniss  für  diese  alte  nordsyrische  „India  oder  Indike“ 
ablege  *")>  was  ist  die  altfönikische  Pflanzstadt  am  Issus-Busen, 
die  griechische  „Myriandos“  am  „Myriandinischen  Busen,“ 
dessen  frühen  Ruhm  nicht  etwa  bloss  die  „syrisch-indische“ 
Nardensalbe  der  Griechen  und  Römer,  sondern  auch  derLevia- 
than-ürontes  des  Jöbsbuches  (Job  41,  22  nach  der  griechischen 
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Bibel ; siehe  die  in  der  Note  14  zu  S.  35  und  36  gegebenen  Nach- 
weisungen) bezeugt,  der  das  Meer  seines  MUndungslandes  wie 
eine  Salbenbüchse  aufkochen  lässt  ? 

So  wären  wir  bei  der  Mündung  des  Feisön-Orontes  zum 
Ausgangspunkt  unserer  Bahn  zurückgekehrt ! Es  war  eine  lange 
und  weite  Wanderung  durch  vielverschlungenes  Dickicht.  Aber 
nicht  umsonst  „leuchtete  hinter  dem  Drachen  der  Pfad“  des 
Jdbsbuches  (Job  41,  23).  Die  Bahn  ist  gelichtet,  der  Gang  hat 
sich  gelohnt.  Und  fernerhin  soll  wohl  die  Irrfahrt  nach  dem  so 
lange  vergeblich  gesuchten  biblischen  Ötir  (Sfifir)  abgethan  und 
für  immer  beseitigt  sein ! 


IV. 

Der  Edens-Strom  Gehön-Lithany  und  das 
biblische  Aithiopen-Land. 

Der  Strom  der  syrischen  Sonnenstadt.  De»  Löwen  Schlangenweg  durch  den 
Libanonrücken.  Die  Kuscliiten  und  das  Kefeu.— Haus  im  Libanon.  Da« 
Dreieck  der  Sabakönigin  und  der  Weihrauchduft  des  Libanon.  Das  Jemen- 
land der  Afiikiter  Venus. 

Haben  wir  im  Vorigen  den  Orontes  als  Feisön  erwiesen,  so 
treten  wir  jetzt  aus  dem  Sternbilde  des  Drachen  (Tyfön-Levia- 
than)  unterm  syrischen  Himmel  mit  dem  Zeichen  des  Löwen 
Llthany-Gehön  in  ein  anderes  preiswürdiges  Stück  Edensland, 
um  seinem  Sterne  folgend  auch  für  den  zweiten  Strom  eines 
grossen  Geschichtsschauplatzes  sicher  zu  sein.  Freilich  hat  der 
syrische  Löwenstrom  bis  zu  seiner  Mündung  im  Fönikermeere 
kaum  die  Hälfte  der  Wegstrecke  zurückzulegcn , durch  die  sich 
der  Orontes  windet.  Doch  bleibt  er  desshalb  um  nichts  weniger 
wichtig  für  das  Bibelland ; denn  er  ist  der  Strom , in  dessen 
Schooss  der  „Löwe  Juda“  und  die  „Wurzel  Davids“  jung  ge- 
worden war. 
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Hat  der  Edensschreiber  bei  der  Stromtaufe  seine  Zeit  im 
Auge  gehabt,  so  inag  der  Gehön  einstweilen  für  den  „Sprudel 
von  Ön“  oder  lleliopolis  mit  gleichem  Rechte  gelten , wie  der 
Feisön,  welcher  bei  der  Wasserscheide  von  Bäalbek  sich  nord- 
wärts wandte.  Wie  noch  in  unsern  Tagen  dem  syrischen  Reisen- 
den Thomson  die  Königsquelle  des  Güsch-Flusses  von  Bäalbek 
als  die  eigentliche  nördlich-entfernteste  Quelle  des  Löwenstromes 
galt;  so  hat  die  Sonnenstadt  in  ihrem  Weichbilde  auch  noch  die 
Quellen  bei  Megdelün  (Thurm  von  ön)  und  bei  Borday  (Bor- 
dayeh)  im  Stldwesten  von  Heliopolis,  welche  ihre  Gewässer  zum 
Lithany  senden.  Für  die  ägyptisch-arabische  Zunge  lautete  aber 
der  Name  jenes  Güsch-FlUsschens  vielmehr  „kösch“  und  um 
das  Edensland  Küsch  soll  sich  ja  der  Gehön  winden!  Auch  ge- 
radezu mit  diesem  Laute  tritt  uns  für  das  Land  des  zweiten 
Edensstromes  noch  ein  anderer  Namenswegweiser  im  Süden  vou 
der  syrischen  Sonnenstadt  entgegen.  Für  den  von  der  Mädar- 
Passhöhe  Ausschauenden  liegt  nordwärts  gerade  bei  der  Haupt- 
strasse, die  von  Damaskos  Uber  Zebedäny  und  Zahleh  Uber  den 
Libanon  fuhrt,  der  Wasserscheide  gegenüber  auf  einem  Bergab- 
bange das  grosse  Dorf  Kuseiah  mit  seinen  alten  Tempelresten, 
hinter  deren  östlicher  HUgelreihe  die  oberen  QuellenzuflUsse  des 
Qannch-  und  Jahföfeh  - Thaies  zum  Lithänybette  rinnen.  Wie 
sollte  also  die  gerade  nordöstlich  gegenüberliegende  Land- 
marke Neby  Häm  nicht  im  Ortsnamen  Kusaiah  ein  ebenso 
gültiges  Zeugniss  fUr  den  Harns -Sohn  Kösch  ausstelleu,  als 
es  der  Name  des  Gösch-  oder  Köscli-FlUsschens  von  Bäal- 
bek  tbut? 

Und  mag  endlich  immer  die  nur  zwei  Stunden  westlich  von 
der  Wasserscheide  des  Mudarpasses  entspringende  „’Angarr- 
oder  ’Ain-Garr-Quelle“  dem  obern  Llthänystrome  bei  Weitem 
den  reichlichsten  Zufluss  bringen  und  darum  neuern  Reisenden 
für  die  eigentliche  Lithänyquelle  gelten!  Auch  hier,  wo  der 
Ammons-Liebling  Ramses  II.  auf  dem  Bergscheitel  aus  grossen 
Werkstücken  sich  seine  „Pa- Gar“  aufgerichtet  hatte , begegnet 
uns  ein  Zeugniss,  dass  der  Platz  als  „hohle  Gasse“  der  alten 
Wegelagerer  von  Kösch  gegolten  hat.  Der  Ortsname  „C'alcös“, 
dem  hier  ein  älterer  Reisender  begegnet  war,  gab  der  neuern 
Reiseforschuug  das  Recht,  die  von  Joscfos  erwähnte  hohlsyrische 
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„Chalkis  untenu  Libanon“  bei  der ’Angarr-Quelle  des  Lithäny- 
stromes  zu  suchen. 

Und  dieser  junge  Löwe  im  Sinne  der  Alten,  denen  ja  der 
Löwe  zum  „Quellenwäebter“  mit  dem  wasserspeienden  Rachen 
wurde,  wie  er  den  Aegyptern  als  Zeichen  der  Nilfluth  galt,  war 
er  nicht  ein  ächter  Poseidonssohn?  Aus  dem  vor  den  Zeiten  der 
Kreidebildung  noch  secartig  Uberflutheten  Hochthale  hat  ihn 
der  erderschtltternde  Vater  jung  werden  lassen,  hat  ihm  aus  dem 
Ostlibanons-  Waldrtlcken  die  Mähnen  und  aus  den  Thalfurchen 
die  Glieder  gebildet.  Denn  durch  die  tausend  Zickzackwindungen 
seines  gegen  zwanzig  Stunden  langen  obern  Stromlaufes  schleicht 
er  nur  darum  scheinbar  so  trag  und  saumselig  durch  die  Bqää 
zwischen  den  östlichen  und  westlichen  Bergwänden  dahin , um 
sich  keines  der  Rinnsale  der  Hochebene  entgehen  zu  lassen, 
bevor  er  die  Löwenarbeit  seines  mittlem  Laufes  antritt.  Im  An- 
gesicht des  Doppelkegels  Thauin  Niha,  die  den  Sidonischen 
Schiffern  auf  der  salzigen  Meerfluth  schon  weither  als  Landmarke 
dienen , hat  sich  ihm  südlich  von  Qarü’n  ein  Bergrücken  in  den 
Weg  gestellt,  der  die  Hochebene  schliesst  und  das  westliche 
Seitenthal  Meschgharah  im  Norden  begrenzt.  Durch  diesen  Liba- 
nonspass beim  Thaum-Ntha  führte  schon  die  alten  kananäischen 
(fonikischen)  Händler  von  der  Pe-$idon’s-Stadt  her  nach  der 
syrischen  Sonneustadt,  wie  nach  dem  Paradiesgarten  von  Damas- 
kos  der  Weg.  Schon  Jesaias  kannte,  nach  der  griechischen 
Bibel,  diesen  Weg,  wo  die  Händler  von  Sidon  den  „Samen  des 
Kaufmanns“  (zerd  soher)  ausstreuten.  Dort  war  (Jesaias  23,  3 
und  Josua  13,  3.  15),  26)  am  Seiör  und  Weihrauchberge  (Loba- 
uatb)  uordostwärts  die  Grenze  der  alten  Glückskinder  des  Stam- 
mes Asser,  die  westlich  bis  zur  grossen  $idon  reichte.  Und  an 
diesem  „Wege  Aegyptens“  hat  der  griechische  Uebersetzer  des 
Jeremiah  (Jeremiah  2,  w)  mit  den  „Wassern  Geou“  uns  gerade 
an  den  Platz  der  „Wasser  des  Kaufmanns-Samens“,  in  die  lieb- 
liche Bergwiese  von  Meschgharah  geführt,  die  ihre  Wässerchen 
unter  der  östlichen  Hügelkette  des  „Duftberges“  (Gebel  Kilian) 
zum  nahen  Llthänybette  sendet!  Aus  den  „Wassern  Sihor  oder 
Soher“  ist  das  „Mesaara“  der  Lateiner  aus  der  Kreuzfahrer-Zeit 
und  durch  Verhärtung  des  mittlem  Lautes  der  heutige  Namens- 
laut „Meschgharah“  (Wasser  von  Schegharah)  geworden,  deren 
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anmuthige  Lage  in  fruchtbarem  Garteufelde  unter  Bäumen  und 
Wasserbächen  schon  Abulfeda  pries. 

So  haben  uns  die  ältesten  Bibelauslegcr  ähnlich,  wie  bei  der 
„Nase  von  Okorura“  bei  der  Oronteswasserscheide,  recht  eigent- 
lich mit  der  Nase  von  Qarü’u , um  welche  sich  der  Lithäny  bei 
seinem  Ausgange  aus  der  nördlichen  Hochebene  dreht,  auf  den 
Geliön-Narnen  gestossen , dem  der  hohlsyrische  Strom  in  seinem 
mittlern  Laufe  wirklich  entspricht.  Denn  die  hebräische  Wurzel 
„giah“  wird  nicht  bloss  vom  Hervorbrechen  einer  Quelle  oder 
eines  Stromes , sondern  auch  vom  Hervorbreehen  eines  Kindes 
aus  dem  Mutterleibe,  wie  vom  Hervorbrechen  zum  Kampfe  ge- 
braucht! Nur  war  die  Kampfesmllhsal  und  Gebärensnoth  beim 
Gehön-Lithäny  anderer  Art,  als  beim  Feisön-Orontes.  Seine 
Arbeitsnöthen  gehen  durch  keine  Esse  des  Feuerherrn  Hefaistos, 
sondern  sie  wurden  mit  dem  Dreizacke  Poseidons  überwunden, 
welcher  im  Westbereiehe  des  Löwenstroines  überm  Libanon  für 
seine  Fichtenhaine  vor  Zeiten  den  Saudsteinboden  aus  der  Meer- 
fluth  hatte  hervorsteigen  lassen. 

Unsere  neuesten  lteisenden  aber  haben  dem  Gehön-Leontes 
das  Zeugniss  ausgestellt,  dass  auch  er  die  Kiesenarbeit  am  Liba- 
nonsbau nicht  schlecht  vollbracht  hat ! Es  wollte  auch  etwas  be- 
deuten, von  der  Qarü’n-Nase  her,  auf  einer  Strecke  von  zehn  bis 
zwölf  Stunden  weit,  sich  ein  solches  wunderbar,  fast  einzig  gear- 
tetes, bis  zu  tausend  Fuss  tiefes  Schluchtenbctt  mitten  durch  den 
Bergrücken  zwischen  senkrechten  Felsen  hindurch  zu  graben, 
welches  zuweilen  ausser  dem  Rinnsal  des  Flusses  zwischen 
mauerartigen  Uferwänden  keinen  noch  so  schmalen  Fusspfad 
mehr  darbietet,  wo  die  schäumenden  Wellen  unter  blühenden 
Kosenlorbeergebüschen  dahin  rauschen.  Und  auch  darin  hat  der 
Strom  seines  biblischen  Gehön-Namens  Vorbedeutung  verrathen, 
dass  er  der  Edensschlange  gleich  mit  unzähligen  Krümmungen 
sich  durch  sein  Felsenbett  hinwindet. 

Zwischen  den  wildzackigsten  Steilfelsen  musste  er  in  Edens 
Tagen  das  Riesenfenster  der  Naturbrücke  (Kuweh  oder  Küy)  an 
der  Stelle  aufreissen , wo  nachher  östlich  unter  dem  Libanons- 
bergsee Gebür  die  alten  Kiesen  (gebartm),  die  Lamechskinder 
von  der  Sillali , die  ungeheuren  Höhlenstockwerke  der  bis  in's 
Wasser  reichenden  Stromveste  Zillayah  bewohnen  konnten.  Er 
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wusste  es  trefl'lich  einzurichten,  dass  oberhalb  des  heutigen  Ortes 
Burghuz  die  Bewohner  von  Lusah  undKiliah  von  den  gegenüber- 
liegenden Pappel-  und  Nussbaumhöhen  der  Felswände  sich 
einander  in  nachbarlicher  Nähe  begrüssen  konnten.  Unter  dem 
Laubdach  des  wilden  Gerankes  hat  er  sich  dann,  als  wäre  er  der 
Kiesenarbeit  müde  geworden,  zwischen  dem  Uferspalte  bei  Dib- 
bin  nach  Westen  gewunden.  Aber  auch  hier  ist  die  Arbeitsnoth 
des  Löwen  noch  nicht  zu  Ende!  Vergebens  lacht  dem  südlich 
bei  Buweideh  aus  der  Engschlucht  Herausgetretenen  bei  den 
Hüften  des  Duftberges  (Gebel  Kihän)  das  üppige  Germakthai  so 
lockend  entgegen,  wie  später  dort  bei  Tamrah  dem  alten  Jaqobs- 
sohne  Jehfidah  die  Rose  seiner. Schnur Thamar ! Noch  ist  die  Ruhe 
für  ihn  nicht  gekommen , die  das  alte  Zwillingshaupt  des  abend- 
lichen Sonnengottes  (Thaum-Nilia)  schon  längst  verheissen  zu 
wollen  schien ! Durch  eine  neue  engste  Schlucht  muss  sich  der 
Gewaltige  südlich  von  der  Khardelabrücke  zwischen  senkrechten 
Felsen  schäumend  hindurchbrechen.  Hier  im  Westen  ragt  hoch 
überm  Strome  das  alte  Felsenschloss  Scheqif-Arnftn  der  syrischen 
Faraönen,  welches  mit  seinem  nördlichem  Bruder,  dem  Höhlen- 
schlosse Scheqif-Tairün , der  bis  zur  grossen  $idou  reichenden 
alten  Asser-Landschaft,  unter  deren  Ostabhange  hin  der  Gehön- 
Lithauv  seinen  Mittellauf  vollendet  hat,  ihren  heutigen  Namen 
Beläd-el-Scheqif  gab. 

Bedarf  es  mehr  als  diesen  Namensklang  „esch-Scheqif  “,  um 
zu  verstehen , wie  der  samaritische  Bibelübersetzer  dazu  kam, 
den  Edensstrom  Gehön  mit  dem  Namen  „’Asqaf“  zu  bezeichnen? 
Uder  wollen  wir  diesen  Namen,  nach  dem  Arabischen,  lieber  als 
„Nest  (’as)  des  Affen“  oder  (äs  statt  nds,  mit  weggeworfenem 
,,n“)  als  „Todtenbahre  des  Affen“  deuten , um  etwa  den  Sama- 
riter sagen  zu  lassen,  dass  hier  die  alte  Weisheit  des  hundsaflen- 
küptigen  ägyptisch -fönikischen  Thöth-Hermes  begraben  sei,  um 
nicht  wieder  aufzustehen?  Oder  sollte  es  uns  gelüsten,  den 
Samariter  mit  dem  Namen  „’Apqof“  höhnisch-neidisch  sagen  zu 
lassen : Er  macht  den  Affen  (jads  qöf),  sich  mit  so  unsäglicher 
Mühsal  durch  den  Bergrücken  nach  dem  fönikischen  Gestade 
hindurch  zu  arbeiten,  anstatt  schon  weiter  oben  seinen  Wasser- 
segen zur  Fahne  des  „Sultan  Jdqüb“,  zum  Stromthale  des  heiligen 
Jordan  zu  wenden,  an  dem  er  stolz  so  nahe  vorüber  stürzt? 

3* 
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Aber  nein!  Der  Herr  Gehen  (Mar-Gihön)  hat  jenem  Scheqlf- 
schlosse  beim  Dorfe  Arnfin  südöstlich  gegenüber  sich  in  der 
kleinen  Bergwiesen-Hochebene  Mergftyün  (So  schreibt  Peter- 
mann, Reisen  im  Oriente  Bd.  I,  403,  in  einem  Worte  anstatt  des 
gewöhnlichen  „Merg-  (Bergwiese)  ’Ayün“)  ein  „MerGayön  oder 
Geon“  gegenüber,  von  wo  er  nach  dem  flermön  hin  dem  Israels- 
Nachbarstamme  Dan  verneinend  mit  dem  Haupte  winkt,  um  im 
eigenen  Hohlbette  verbleibend  beim  heutigen  Mimäs-Kloster  mit 
plötzlicher  Wendung  um  den  südlichen  Bergabhang  seine  weitere 
Bahn  westwärts  zu  nehmen , als  ob  er  ahnte , dass  seine  Lebens- 
mühsal nun  bald  zu  Ende  sei,  während  dieselbe  für  den  nachbar- 
lichen Jordan  im  Osten  erst  recht  in  Vulkans  Esse  beginnt!  Nur 
einmal  noch  hat  er  zwischen  senkrechten  Uferwänden  seinen 
abfallenden  Wassern  die  Treppenstufen  zu  graben,  um  im 
breiten  niedrigen  Wiesenlande  angelangt,  mit  vielen  Windungen 
nun  zögernd  und  sachte  endlich  im  Angesichte  der  alten  Tyros- 
Veste  beim  Nordwestwinkel  des  zinsbaren  Knechtes  Issachar, 
seine  Mündung  zu  erreichen.  Im  heutigen  Qasimieh-Namen  für 
den  untern  Stromlauf  hat  ihm  zugleich  Vater  Agathodaimon-Sösis, 
wie  ein  Gegenstück  zur  Salbenbüchse  des  Myriandosbusens  bei 
der  Feisönmündung,  die  „Riechflasche“  oder  „das  Weihrauch- 
becken“ des  Libanonduftberges  (Gebel  Rihän)  als  Ehrengabe 
hinterlassen. 

Das  gleiche  Ehrenkleid  gibt  dem  Gehön-Äsqöf  der  Sama- 
ritische  Bibelübersetzer  mit  auf  den  Weg,  indem  er  das  Asse- 
riten-Glücksland,  um  welches  sich  von  Nordosten  her  gen  Westen 
der  Leontesstrom  windet,  als  „Land  Köfin  oder  Kfifen“  bezeich- 
net, d.  h.  nach  dem  arabischen  „Kfifiln“  das  „ Land  des  Preises  “, 
zugleich  mit  dem  Nebenbegriffe  des  „Landes  der  Mühe“.  Glück- 
liche Sprache,  die  durch  den  Doppelsinn  eines  Wortes  mit  Einem 
Schlage  zugleich  auf  die  schwierigen  Be rgpfadc  und  Felsschluch- 
ten des  Hochalpenlandes  hinzudeuten  und  den  Segen  auszu- 
drücken vermochte,  den  die  Natur  mit  vollen  Händen  Uber 
dessen  reichgegliederte  Stufenlandschaft  bis  zur  Küste  (Kafä) 
ausgegossen  hat!*') 

Dass  aber  der  Samariter  wusste,  was  er  mit  seinem  „Küfän“- 
Namen  in  dortiger  Gegend  wollte , bezeugt  der  uns  beim  arme- 
nischen Geschichtschreiber  Moses  vonChorene  begegnende  Stadt- 
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name  „Petqupine“  d.  h.  Beth-Köfene,  wo  die  Gesandtschaft  des 
Edessener-Königs  Abgar  den  syrischen  Statthalter  suchte,  den 
sie  nachher  in  Eleutheropolis  (Qaläth-el-Scheqif)  fand.  Und  wie? 
wenn  uns  in  dieser  „Kofene“  zugleich  die  „Kefener“- Landschaft 
der  fönikischen  Aithiopen  begegnete , Uber  welche  der  König 
Kefeus  der  Andromedasage  herrschte?  So  werden  die  foni- 
kischen  Aithiopen  dieses  Küfener-  oder  Kefenerlandes  dem 
Kuschiten-oder  Aithiopenlande  des  biblischen  Edeusstromes 
Gehön-Llthany  die  Ehre  des  ursprünglichen  Heimathlandes  wie- 
der verschaffen,  welches  seines  alten  Namens  („Kefa“  heisst 
„Fönikien“  in  einem  zweisprachigen  Nilthalsdenkmale)  erst 
allmählich  verlustig  ging,  seit  das„Geez-Volk“  (Auswanderungs- 
volk) durch  den  Drang  der  Zeiten  mit  dem  alten  Tharhaqa  von 
den  Adönisquellen  und  vom  Milch-  und  Honigflusse  der  Kefener 
Aithiopen  zu  den  Wassersturzen  des  obern  Nillandes  in’s  „Moh- 
renland“ Sudan  verschlagen  wurde! 

Für  die  gelehrte  Paradiesesnoth  der  Bibelausleger  war  die 
Lage  des  Edens-Küsch  eine  der  härtesten  Nlisse.  Der  fönikisch- 
ägyptische  Hundsaffe  Thoth  hätte  sie  knacken  können.  Aber 
nur  ihn  gerade  kannten  sie  nicht,  und  ihr  erdkundiges  Orakel, 
der  gelehrte  Bochart,  war  in  allen  Landen  der  alten  Welt  besser 
zu  Hause,  als  gerade  in  dem  „guten  Lande“  Libanons.  Und 
doch  wollte  sich  das  Kuschitenland  des  zweiten  Edensstromes 
weder  nach  Sudarabien,  noch  nach  Habessinien  so  recht  schicken, 
wo  es  Bochart  vor  jetzt  zwei  Jahrhunderten  glaubte  suchen  zu 
müssen,  so  wenig  wie  nach  Khuzistän  oder  zur  Oxus-Stadt  Kats 
oder  in  die  Kaukasusländer.  Und  wie  hart  sich  einst  der  alte 
Clerieus  darüber  hatte  anfahren  lassen  müssen,  dass  er  den 
schönen  Einfall  hatte,  anstatt  sich  beim  Sueben  nach  dem 
biblischen  Kuschitenlande  nach  allen  Windrichtungen  Asiens  zu 
verirren , lieber  bei  der  griechischen  Kasiotis  und  beim  nord- 
syrischen  Kasiosgebirge  stehen  zu  bleiben;  er  stand  damit 
wenigstens  in  dem  nördlichen  Brennpunkte  des  Schrägschnittes, 
den  das  Kasiosland  im  syrischen  Gebirgeskegel  bildet.  Denn  wie 
sonderbar  doch  sich  in  der  Wirrsal  des  verschobensten  Länder- 
und Völkerbildes  der  alten  Welt  die  Spur  des  Richtigen  zu  er- 
halten wusste,  um  zur  rechten  Zeit  die  Verwirrung  lösen  zu 
helfen!  Noch  der  erdbeschreibende  Dichter  Dionysios  im 
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Augusteischen  Zeitalter  wusste  davon , dass  der  ganze  „hespe- 
rische  Gebirgszug“,  der  die  syrisch-fönikische  Küste  östlich  von 
Nordost  beim  untern  Orontesstrome  gen  Sudwest  bis  $id<tn  und 
Tyrus  begleitet,  den  Namen  Kasios  oder  Kathios  führte!  Und 
alte  Erklärer  des  Periegetes  kannten  noch  die  Ansicht,  dass  das 
von  Kilikien  bis  Pelusium  sich  erstreckende  syrische  Küsten- 
land von  einem  „syrischen  Aithiopen“  oder  „aithiopischen  Syrer“ 
den  Namen  habe!  Ist’s  nicht  gerade,  als  hätte  man  aus  den 
Denkmälern  des  Nilthaies  sich  die  Kunde  geholt,  dass  das 
Land  Kesch  in  tha-Ser  oder  Sur,  d.  h.  in  Syrien  zu  suchen  sei? 

Schon  die  uns  von  griechischen  Händen  überlieferten  Seth- 
Tyfönssagen  spielen  tbatsüchlich  in  Syrien,  im  Aithiopenlande 
des  alten  Kefeus,  im  Stromgebiete  des  Orontes.  So  wird  auch 
im  Namen  der  äthiopischen  Hirtenkönigin  Aso,  im  Bunde  mit 
welcher  nach  Plutarch’s  Darstellung  Tyfön  seine  Verschwörung 
gegen  Osiris  unternimmt,  die  weibliche  Hälfte  des  „Aufrührers“ 
(el  ’Asy)  Orontes  selber  spuken.  Dass  in  der  spätem  Dar- 
stellung des  Synesios  dieselbe  Verschwörung  mit  Hülfe  der 
Skythen  geschieht , steht  mit  der  Nachricht  des  Plutarch  nicht 
bloss  nicht  im  Widerspruch,  sondern  legt  für  die  Orontes-Wohn- 
sitze  jener  Hirtenkönigin  selber  Zeugniss  ab.  Denn  wo  uns 
auch  bei  griechischen  Erzählern  Skythen  begegnen  mögen , es 
sind  immer  nur  wandernde  Hirtenvölker  verstanden  und  der 
Name  „Skythes“  nichts  anders  als  das  hebräisch-fonikische 
„sukköth“  mit  griechischer  Lautwandlung.  Geben  doch  die 
griechischen  Bibclübcrsetzer  die  in  den  Chronikbüchern  (2  Chro- 
nik 12,  3)  mit  Libyern  und  Aithiopen  zusammen  genannten 
„Sukkiim“  mit  „Troglodyten“  wieder.  Noch  zur  Zeit  Strabon's 
spielten  aber  im  Gebiete  von  Emesa  (Höms)  und  in  der  Apame- 
ner  Landschaft  ost-  und  westwärts  vom  Oronteslauf  Troglodyten- 
und  Zelt-Araber  ihre  räuberische  Rolle  fort. 

Durch  die  ganze  Faraönengeschichte  hindurch , wie  sie  uns 
heute  im  Spiegel  der  entzifferten  Denkmäler  des  Nilthaies  be- 
zeugt ist,  begegnen  uns  die  Bewohner  des  Landes  Kesch  (Kasch, 
Keschi)  nicht  als  „Mohren“  der  Lutherischen  Bibelübersetzung, 
sondern  als  Syrer.  Heisst  doch  der  alte  Thebäer  Sesurtasen  I.,  der 
im  Zeitalter  Serüg’s  von  seinem  Sieg  über  die  Kuschiten  seinen 
griechischen  Namen  Sesonchosis  oder  Sesongosis  erhielt,  nicht 
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umsonst  auf  den  Denkmälern  der  „Liebling  SutechV,  eben 
jenes  semitischen  Gottes  Setb-Tyfön,  der  schon  in  seiner  Sagen- 
rolle mit  den  Aitbiopen  am  ’Äsy-Strome  zu  schaffen  hat!  Und  alle 
Namen  von  Völkerschaften,  die  dieser  König  in  seinem  Kuschiten- 
kriege  unterwarf,  begegnen  uns  theils  in  der  Oroutes-Kasiotis, 
theils  in  der  Libanous-Aithiopia. 

Mit  dem  Einfalle  der  Ijyqsöskönige  in’s  Nilthal  und  dem 
gleichzeitigen  Auftreten  der  syrischen  Heraklioten  im  öst- 
lichen Haurän-Lande  war  für  die  Herrscher  der  hundertthorigen 
Thebä  das  Land  Kesch  verloren , und  wissen  Jahrhunderte  lang 
die  Denkmäler  von  keinem  „Schläger  von  Kesch“  mehr  zu  mel- 
den ! Dass  aber  für  „Kesch“  auf  den  Denkmälern  auch  „Kesch- 
Kesch“  vorkommt,  welches  mitten  unter  den  syrischen  Cheta 
(Hethitern  unterm  Hermen),  Naharina  (imOrontes-ftülehgebiete) 
und  Keti  (den  Kittiäern  der  Bibel)  genannt  seine  syrische 
Heimath  nicht  verleugnen  kann , beweist  eben  nur  die  bereits 
in  den  alten  Tagen  der  Faraönenherrschaft  geläufige  Theilung 
des  Kuschitenlandes  in  eine  nördliche  (Orontes-)  und  eine  süd- 
liche (Libanon’s-)  Hälfte.  Liefert  aber  das  Land  Pun  (Punt) 
oder  richtiger  Puin  (Puint),  wenn  überhaupt  die  noch  zweifel- 
hafte Lesung  des  Wortes  mit  diesem  Namensklange  die  richtige 
wäre,  den  Faraönen  solche  Erzeugnisse,  welche  sonst  ausdrücklich 
als  solche  des  Landes  Kesch  bezeichnet  werden,  so  käme  dieses 
letztere  zum  Namen  Pun  oder  Puin  (Punt  oder  Point)  auf  keinem 
andern  Wege,  als  die  afrikanischen  Föniker  zum  Namen  Poeni 
oder  Puni  oder  das  nordfönikische  Yorgebirg  „Gottesangesicht“ 
oder  Bäs-el-Schakdh  zum  Namen  „Cap  Pondico“.  Nur  aber  das 
Missgeschick  unserer  Denkmalforscher  ist  Schuld,  dass  das 
angebliche  „Land  Pun“  irgend  ein  Theil  von  Arabien  sein  soll. 
Als  ob  ein  zufällig  in  einer  Inschrift  an  der  Strasse  von  Hama- 
mäth  genanntes  Land  auch  dort  allein  zu  suchen  wäre ! 

Nach  der  Besiegung  der  Hyqsös-Könige  tritt  unter  deuTüth- 
inösen  des  19.  Manethönischen  Königshauses  auch  wieder  das 
Land  Kesch  auf  den  Plan  der  Faraönengeschichte.  Das  Land 
$ali  ($ahi)  aber,  welches  die  Denkmäler  aus  dieser  Zeit  im  Zu- 
sammenhänge mit  den  Keschiten  erwähnen,  weist  mit  seiner 
Arana-Veste  (Scheqif-Arnün)  ebenso  deutlich  wie  die  Naha- 
rina des  mittlern  Orontes  - Stromlandes  und  die  oberu  und 
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untern  Lethennu  (des  Llthäny-Stromes)  auf  dieselbe  syrische 
Kuschitenheimath , wie  der  von  Josefos  aus  dem  Manethös-Ge- 
schichtswerk  Überlieferte  Aithiopenkrieg,  aus  welchem  sich  in 
seiner  kriegerischen  Jugendzeit  Moses  seine  Xuschitin  als  Sieges- 
preis errang.  Auch  die  Königssöhne,  die  als  Faraönenstatthalter 
von  Kesch  unter  dem  Namen  Mimes  oder  Mes  uns  auf  den  Denk- 
mälern begegnen , weisen  auf  das  untere  LStbäny-Stromland  und 
auf  den  obern  Orontesuamen  „el  Mimäs“.  Auf  einem  Grabdenk- 
mal aus  der  Zeit  des  fünften  Rämses  begegnet  uns  der  letzte 
Faraönenstatthalter  von  Kesch.  Seitdem  kommen  solche  nicht 
mehr  vor:  die  Tyrus-Grllndung  der  $!donier,  der  König  Jabin 
von  Hasör,  die  wachsende  Macht  der  Fylistieim  im  biblischen 
Richterzeitalter  geben  den  Schlüssel  dazu ! 

Sagt  aber  Josefos  ausdrücklich,  dass  die  Söhne  Ham’s,  unter 
denen  Kusch,  das  Land  von  Syrien  und  den  Bergen  Amanus  (am 
untern  Orontes)  und  Libanon  in  Besitz  genommen  hätten;  was 
bedürfen  wir  noch  weiteren  Zeugnisses , dass  die  Verpflanzung 
(geez)  der  Kuschiten  nach  dem  obern  Nil  und  die  dortige  Grün- 
dung einer  Meroe  nach  der  syrischen  Mutter  Meroe  im  Osten  von 
Antiochia  am  Orontes  erst  nach  den  Zeiten  Tbarhaqah’s  fällt,  um 
dessen  Namen  nicht  umsonst  die  Griechen  die  wunderlichen 
Ranken  einer  Heldensage  geschlungen  haben ! 

Auch  die  Bibel  kennt  bis  zur  Chaldäerzeit  keine  andern  als 
syrische  Aithiopen.  Was  in  aller  Welt  hätten  auch  die  biblischen 
Geschichtsseher  im  Gedränge  der  weltgeschichtlichen  Bewegungen 
auf  der  syrischen  Völkerbrücke  mit  den  fernen  Habessiniern  zu 
schaffen!  Das  wäre  eine  gewaltige  Wegstrecke  gewesen,  die  sei’s 
durchs  ganze  Nilthal , sei’s  zu  Schiff-  Uber  die  ganze  arabische 
Halbinsel  jener  „Mohr“  Zareli  im  zehnten  Jahrhundert  mit  seinem 
Kriegsheere  zurückzulegen  gehabt  hätte , um  dem  Jödabkönige 
Asa  seinen  Besuch  zu  machen ! Dieser  Bedenklichkeit  zu  ent- 
gehen, sollte  denn  der  Kuschite  bald  aus  Arabien,  bald  aus 
Midian  gekommen  sein!  Es  bedarf  dessen  nicht.  Der  Einfall 
des  fönikisch  gelehrten  Movers , der  diesen  Zareh  mit  dem  Ado- 
nisnamen Serachos  zusammenkitten  wollte,  traf  das  Ziel,  ohne 
es  zu  ahnen  ! Die  Sagenklänge  der  Völker  helfen  nicht  umsonst 
der  Ortskunde  auf  glückliche  Einfälle!  Zareh’s  Sitz  ist  wirklich 
im  Adonislande!  Es  ist  der  Ort  Zarnhun  oder  Zarfi'n  in  der 
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Libanonslandschaft  El-Methn.  Und  es  trifft  auch  der  Zeit  nach 
vollständig  zusammen , dass  der  Nachfolger  jenes  Sisaq  (Susa- 
keim), dessen  Namensrune  uns  weiter  nördlich  im  Orte  Seisuq 
am  'Arqiterstrome  in  der  West-Dhennieh-(Thiniten-)  Landschaft 
begegnet,  unter  dem  von  Manethös  Überlieferten  Namen  Ua-Sorkan 
mit  Zareh  oder  Sarachos  nahe  genug  zusammenklingt,  um  als 
gleichzeitiger  Bubastitenkönig  mit  seiner  gewaltigen  .Heeres- 
macht den  König  Asa  aus  seinen  Träumen  zu  wecken!  Auch  in 
Betreff  der  Ortslage  passt  es  ganz  ungezwungen.  Aber  wie  kämen 
in  diese  Libanongegend  Jödahkönige?  Geradeso  wie  Salomöns 
Thadmor  zu  den  Libanonsquellen  des  Adönisflusses,  wie  Beit-ßl- 
Lfizali  zum  Sultan  Jäqöb  ins  Lithänythal  des  hohlen  Syriens  und 
eben  dorthin  in  der  heutigen  Namensrune  Thelhemieh  ein  altes 
Bethlehem!  Geradeso  endlich,  wie  noch  im  17.  Jahrhundert  eine 
Ueberlieferung  in  dieselbe  Libanonsgegend  im  Westen  desFelflg- 
Thales  David’s  und  Salomöns  Gräber  setzen  konnte ! Waren  die 
„Uebrigen  aus  Jäqöb“  unter  den  Heiden  wie  ein  junger  Löwe 
unter  einer  Heerde  Schafe,  warum  sucht  Ihr  sie  nicht  eben  dort 
am  Löwenstrome , wo  ja  schon  im  Erzväterzeitalter  Jäqöb  seine 
Hand  aufgerichtet  hatte?  So  seht  nun  den  Löwen  Zareh  kommen, 
um  Jäqöbs  Seele  zu  erhaschen  und  zu  zerreissen , als  ob  kein 
Heiland  da  sei ! Denn  dorthin  hatte  der  im  Westen  von  Zahleh 
hausende  Kuschite  nahe  genug,  um  dem  Löwen  Jüdah  im  hohlen 
Syrien  seinen  Raub-Besuch  abzustatten ! Aber  er  fand  seinen 
Mann ! Im  Norden  von  Maresa  (2  Chronik  14 , n ff.  nach  der 
griechischen  Bibel)  schlug  König  Asa  den  Kuschiten  in  die 
Flucht  und  verfolgte  dessen  Heer  bis  Gedör,  wo  die  Männer 
Jüdah  sengten  und  plünderten  und  die  Aliroazones  (Amazones) 
ihrer  Schafe  und  Kameele  beraubten,  um  beutebeladen  aus  ihrer 
Libanons-Kolonie  nach  den  Bergen  von  Jeruschalaim  zurückzu- 
kehren.  Dem  hohlsyrischen  Sultan  Jäqöb  südwestlich  gegen- 
über liegt  überm  West-LSthänyufer  am  Ostabhange  des  Libanon- 
rückens Bmäriä,  von  wo  nordwestwärts  ein  Bergpass  nach  dem 
am  obersten  Westgehänge  desselben  Rückens  gelegenen  Orte 
Mareidschäth  (Miristeh)  führt,  und  der  Einmündung  der  Maristha- 
Schlucht  in’s  Barfikthal  liegt  noch  heute,  nördlich  von  Bsäba, 
ein  Ort  Gedireh  gegenüber.  Nahmen  nun  die  siegreichen  Jüdah- 
Bülme  den  Rückweg  südostwärts  durch  das  gesegnete  Bisry-Thal 
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Uber  den  Thaum-Nihahpass  nach'der  Mescbgharab-  (Me-Scheihör-) 
Ebene  zum  LithAnystrome ; so  begegneten  sie  den  Alimazones 
(Amazones)  der  grieebiseben  Bibel  in  dem  heutigen  Meidböntbale- 
dessen  Bewohner  noch  in  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer  den  Kulim 
guter  Bogenschützen  unter  dem  Kamen  der  Meidan  Araber  be- 
wahrt haben.  Oder  sollten  diese  nicht  Stand  halten  wollen, 
wohlan ! so  werden  wir  weiter  nordwärts  nahe  beim  Südfusse 
der  Keneisygipfel  im  Westen  von  Kab-Eljäs  im  Namen  der 
schönen  Felsgrotte  Moghr-el-Mezein  (Mezen)  das  Andenken  an 
die  Ali-Mazones  nicht  vergebens  suchen. 

Wollten  sich  unsere  Bibelausleger  wiederum  mit  einem  Ge- 
waltsprunge nach  Sudarabien  oder  Afrika  helfen , wenn  sie  zwei 
Menschenalter  später,  unter  dem  Jßdah-Könige  Jöram,  dem  Sohne 
Jösafat’s,  als  Feinde  dieses  Königs  (2  Chronik  21,  lfi)  in  Einem 
Athem  die  Filister,  Tyrus,  die  Araber  und  das  Volk  der  Kuschi- 
ten  genannt  sehen?  Oder  wie  käme  im  achten  Jahrhundert 
’Amös  (’Amös  9,  7)  dazu,  den  Söhnen  Israels  zuzurufen:  „Seid 
Ihr  mir  nicht,  wie  Söhne  der  Kuschiten?  Habeich  nicht  Israel 
aus  Aegypten  geführt?“  wenn  die  biblischen  Aithiopen  weit 
weg  Uber  Wüsten  und  Meeren  zu  suchen  wären?  Was  hätten  bei 
Jesaias  die  Kuschiten  Afrika’s  unter  den  Assyrern  und  Aegyptern, 
’ßlamitern  und  Ostarabern  in  der  syrischen  Israelsuachbarschaft 
zu  schaffen?  Die  Gesandten  aus  Aegypten  und  Aithiopien,  welche 
der  Psalmdichter  mit  den  „Thieren  des  Bohrs“  zusammenbringt, 
sind  das  nicht  natürlicherweise  die  Bewohner  desselben  Landes 
„über  den  Strömen  Äthiopiens“,  welches  als  „$il?ol-keuafim‘‘ 
auf  die  Schaaren  des  Wassergeflügels  bei  den  Sumpfebenen  der 
Apamener  Seen  in  der  alten  Kasiotis  am  Orontes  hinweist?  eine 
Landschaft,  in  welcher  Monate  lang  aller  Verkehr  zwischen  den 
Bewohnern  der  Höhen  und  der  Inseln  nur  durch  jene  Papyrus- 
rohrschiffcheu  erhalten  werden  konnte,  deren  Jesaias  ausdrück- 
lich gedenkt?  (Jesaias  11,  n.  18,  l.  Psalm  68,  si.) 

Gerade  dorther  aber  drohte  jetzt  die  assyrische  Vülkerfluth, 
vor  deren  Andrange  auch  die  Hüter  der  alten  Nimrüdsburg  im 
Libanon  ihre  guten  Berge  verlassen  mussten ! Schon  verkündigt 
Jesaias  „Zeichen  und  Wunder  für  Aegypter  und  Aithiopen“  mit 
der  durch  den  Assyrerkönig  drohenden  Wegführung,  so  dass  die 
Aithiopen , auf  welche  sich  die  Aegypter  gestützt  hätten , sich 
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beschämt  in  den  Staub  geworfen  sehen  sollen ! Schon  tritt  bei 
demselben  Profeten  (Jesaias  20,  3 fl'.  37,  9 f.)  der  Zusammen- 
stoss  der  Assyrischen  Weltmacht  mit  dem  Kusehitenkönig  Thar- 
haqa  auf,  an  dessen  Namen  sich  die  Auswanderung  des  Geez- 
Volkes  knilpfte,  die  Jesaias  selber  nicht  mehr  erlebte.  Doch 
lassen  wir  sie,  bis  ihre  Zeit  kommt! 

Das  Kuschitenland,  um  welches  der  Edenssehreiber  den 
hohlsyrischen  Strom  sich  winden  lässt,  trifft  wenigstens  die  süd- 
liche Hälfte  der  „zwiefach  getheilten  Aithiopeu“  der  alten 
Griechen , die  fönikische  Heimath  des  Sagenkönigs  Kefeus. 
Und  diesem  Libanons- Kuschitenlande  steht  selbst  noch  in 
heutigen  Ortsnamen  der  vom  Lithänvlaufe  westwärts  liegenden 
Landschaft  eine  Menge  von  Zeugen  zur  Seite,  welche  bald  dem 
biblischen  Namensklange  Kfisch  oder  Küs  (Chüs)  oder  seiner 
syrischen  Aussprache  Gös  (Goz) , bald  dem  Namenslaute  Kesch 
(Kasebi)  der  ägyptischen  Denkmäler  näher  stehen. 

Im  Namen  des  ebenso  wohlangebauten,  als  an  Naturschön- 
heiten reichen  Eisengaues  Kesrawän,  von  welchem  die  blühendste 
und  reichste  Libanonslandschaft  El-Methn  nur  den  südlichen 
Theil  bildet,  mag  das  „rawan“  auf  den  von  vielen  Schluchten 
zerrissenen,  felsigen  und  barten  Boden  deuten  oder  von  „rawab“ 
(reichlich  tränken)  abgeleitet,  dem  Herrn  der  Becher  oder  der 
Tränkrinnen  (Markos,  Marcodi)  die  Ehre  geben;  die  erste  Silbe 
kann  den  arabischen  Klang  des  biblischen  Kusch  und  des  hiero- 
glvphischen  Kesch  nicht  verleugnen.  Hat  der  südwestlich  von 
der  alten  Nimrfldsburg  gelegene  Ort  Wely-el-Gauz  oder  Wädi- 
el-Gös  mit  Nussbäumen  (gauz)  Nichts  zu  schäften,  die  bei  den 
Arabern  keinen  Heiligen  hatten ; so  wird  er  für  die  ägyptische 
Zunge  ,El-Kohs“  klingend  dem  Hamssohne  Kusch  ebenso  gelten, 
wie  der  in  der  heutigen  Klosterküchc  zu  Qaläh  (Alt-Beirüt)  bei 
Beit-Mürry  unweit  Beirfit  am  Platze  einer  altfönikischen  Hoch- 
stätte (Alt-Bcirfit)  uns  in  griechischer  und  lateinischer  Inschrift 
begegnende  Bal-Mar-KosiKodi)  mit  dem  syrischen  zugleich  im  ara- 
bischen Herren-Namen  (bäal  und  mar)  demselben  Landesheiligen 
Kusch  die  Ehre  gibt.  Auch  in  den  ostwärts  von  Sidon  am  Awa- 
lystrome  sich  findenden  Ortsnamen  BeitKusta  und  Ghusta,  sowie 
in  dem  Küscheh-  oder  Kflschy-Kloster  im  Süden  von  Beirüt  wird 
uns  der  mundartige  Lautwechsel  die  gleiche  Spur  nicht  ver- 
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bergen,  die  sogar  der  chaldäische  Bibeltibersetzer  (das  Thargüm 
zu  1 Mosis  10,  9 und  1 Chronik  1,  13),  in  Uebereinstimniung  mit 
dem  Kathios-  (Kasios-)  Namen  für  das  Libanongebirg,  durch 
die  Namen  Küthaniim  und  KAthanias  an  die  alte  $idon  ge- 
knüpft hat. 

Alle  diese  nicht  unkräftige  Zeugen  seines  Ahnen -Namens 
überragt  jedoch  der  alte  „Bar-KAsch“  (Kusch's  Sohn)  selber  mit 
der  „Burg  NimrAds“  (Qaliith  oder  Qornith  NimrAd),  welche  unweit 
der  Adonisquellen  vor  dem  Orte  ÄqArah  auf  wilder , nackter  und 
schroffer  Felsenspitze  von  Nordosten  her  das  Kesrawän-Land 
überschaut,  zum  unverwerflichen  Zeugnisse,  dass  hier  die  Volks- 
Uberlieferung  den  Platz  hat  bezeichnen  wollen , wo  einst  der  alte 
Raubjäger  vor  Jahweh  sein  Wesen  trieb. 

Verlangst  du  mehr?  Auch  Geschriebenes  hat  der  Berggeist 
des  Kuschitenlandes  durch  den  Hieroglyfengriffel  der  Faraonen 
dort  noch  dauernder  und  zuverlässiger,  als  der  Sagenklang  es 
vermag,  auf  die  Nachwelt  gebracht.  Im  Westen  von  der  Nim- 
rfldsburg  hat  überm  Nordufer  des  Adönisflusses  hoch  im  Gebirge 
bei  Mischän  oder  Mischeneh  unter  den  auf  einsamer  Felsenhöhe 
gelegenen  Trümmern  von  Schir-el-Meidän  ein  Mauerstein  den 
Namen  „Kesch“  unter  dem  hieroglyfischen  Himmelszeichen  als 
einen  Fund  bewahrt,  der  den  ägyptisch-gelehrten  Denkmal- 
forschern bis  jetzt  entgangen  ist.  Und  bei  den  Umwohnern 
knüpft  sich  an  die  Kyklopentrümmer  dieser  Burg  und  des  dabei- 
liegenden Ortes  die  Ueberlieferung,  dass  einst  hier  ein  König 
geherrscht  habe ! 

So  lass  denn  durch  deine  Burg-  und  Berggeister,  du  alter 
Recke  „Bar  Kusch“  hier  für  Zeus  zugleich  und  Poseidon  „an  des 
Okcanos  Fluth“  ein  Mahl  bereiten  ! Denn  auch  der  Sonnentisch 
der  „unsträflichen  Aithiopen“  steht  dort  unversehrt  noch  heute 
bereit,  von  welchem  bereits  der  Vater  der  griechischen  Erzähler, 
Herodot,  vernommen  hatte,  dass  darauf  nach  der  Volkssage  täg- 
lich Speise  bereit  sein  sollte!  Wie  ein  Platz,  der  weit  und  breit 
sich  nicht  passender  finden  mag,  zum  offenen  Speisesaale  für  ein 
Riesengelage,  erhebt  sich  südwärts  von  der  Trümmerhöhe  Schir- 
el-Meidän  in  der  Gegend  von  Meirübah  auf  einem  Berge  eine 
reisige  Felsmasse,  die  auf  ungeheurer  Fuss-Säule  eine  umfang- 
reiche 'fischplatte  trägt  und  Hakel-el-Maideh,  d.  h.  ohne 
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Zweifel  Haikal-el-Maideh  (Tisch-Masse  oder  Tempel  des  Tisches) 
heisst Ji). 

Rufe  sie  aus  ihrem  Versteck  hervor  mit  Jöbel’s  Posaune 
zum  Festmahle,  die  alten  Recken  zumal,  deine  Genossen  und 
vergiss  auch  nicht  die  Kuschiten  - Ahne  von  Saba  vom  „Duft- 
berge“ (Gebel  Rihän)  im  Libanon  zu  Gast  zu  laden , damit  sie 
diesem  „guten  Berge“  die  altgriechische  Ehre  seines  „Weih- 
rauchnamens“ wiederauf  sein  weisses  Banner  sticke ! Vergiss 
auch  die  Bath-Kefeia  nicht,  die  Kefeustochter,  durch  den  „Hahn 
des  Erlösers“  (dik-el-Möhdy)  von  ihrem  Uferfelsen  zu  rufen, 
damit  die  Spröde  den  Sagenschleier  lüfte,  der  um  ihr  Weichbild 
gehüllt  istl 

Wir  dürfen  die  Mühe  nicht  scheuen , vorerst  den  Aithiopen 
der  alten  Griechen  in’s  Angesicht  zu  leuchten,  um  dem  Riithsel 
auf  die  Spur  zu  kommen,  wie  die  griechischen  Bibelübersetzer 
das  biblische  „Land  Kusch“  mit  „Aithiopia“  wiedergeben  konn- 
ten, ohne  aus  dem  syrischen  Vierstrombanne  herauszutreten. 

Fragen  wir  nach  dem  Taufscheine  der  Homerischen  Aithio- 
pen , so  sind  die  bisherigen  Ableitungsversuche  mit  „aithos  und 
opsis  (ops)“  als  „Menschen  mit  verbranntem  Gesichte“  Uber  die 
„Mohren“  der  lutherischen  Bibel  nicht  hinausgekommen.  Warum 
aber  das  blosse  Sonneverbranntsein  nicht  ebenso  gut  von  den 
Arabern  der  Wüste  und  von  dem  zigeunerartigen  Volke  beim  obern 
Jordansee  sollte  gelten  können , ist  schwer  zu  begreifen.  Soll 
indessen  der  Name  der  homerischen  Aithiopen , was  einstweilen 
unbeanstandet  bleiben  mag,  aus  dem  griechischen  Wörterschatze 
gebildet  sein , so  liegt  im  Hinblick  auf  die  föuikische  Heimath 
derselben  die  Möglichkeit  einer  Ableitung  von  „aith-opsi“  (Abend- 
brand oder  späte  Gluth)  mindestens  ebenso  nahe,  als  jene  vom 
„verbrannten  Gesicht“.  Und  was  verbietet  uns  dann,  an  den 
Brand  der  Abend-  oder  Nachmittagssonne  zu  denken  und  unter 
einem  etwanigen  syrischen  Ahnherrn  Aithiops,  dessen  bei  den 
Alten  gedacht  wird,  jenen  „Sonnengott  des  Niederganges“,  den 
Atfim  oder  Törn  der  altägyptischen  Denkmäler  zu  verstehen, 
welcher  im  thebäischen  Ramesseion  deu  Namen  des  unterm 
Schatten  des  immergrünen  Lebensbaumes,  der  obersten  Libanons- 
göttin Brathy  (Beröseh),  der  stolzen  syrischen  Cypresse,  schlum- 
mernden Ramses  II.  auf  den  runden  Schuppenzapfen  dieses 


Digitized  by  Google 


Der  .Sonnengott  im  Niedergänge 


Baumes  schreibt?  Desselben  Atürn,  der  auf  den  Denkmiilern,  wie  der 
Sonnengott  Rd  selber,  mit  rotber  Farbe  als  der  rechte  „aithiops“ 
abgebildet  erscheint  und  der  im  ägyptischen  Todtenbuche  sich 
hinabsenkt  in’s  Land  des  Lebens,  um  auch  Uber  die  Wohnungen 
der  Todten  seine  Strahlen  auszugiessen  ? 

Nicht  genug  aber,  dass  uns  an  solcher  Auffassung  Nichts 
hindert;  eine  uns  im  fünikischen  Aithiopenlande  begegnende 
Namensrune  fordert  diese  Ausdeutung  ausdrücklich  heraus  1 
Denn  eben  diesen  Tom  oder  Atürn , die  Sonne  im  Niedergange, 
haben  als  den  doppelgipfeligeu  Tbaum-Niha  (Töm-Niba)  d.  h. 
Tom  der  Ruhe  die  heimkehrenden  fünikischen  Schiffer  am  Süd- 
ende  des  langen  Libanonrllckeus  durch  alle  Jahrhunderte  hin- 
durch im  Glanze  der  Westsonne  vor  Augen  gehabt,  um  sich 
daran  als  ragender  Landmarke  zurecht  zu  finden.  Und  bei 
der  Südfusszehe  dieses  mit  dem  Doppelhaupte  gekrönten  Berg- 
zuges hat  sich  das  liebliche  Germakthai  von  'Arab-Salim  her 
zum  Bette  des  Kuschitenstromes  Gehön-Lithany  nicht  umsonst 
ausgebreitet.  Wie  könnten  anders  Homer’»  (Odyssee  5,  28t  f.) 
„Berge  der  Solymer“,  wo  Poseidon  bei  den  Aithiopen  weilt,  im 
syrischen  Lande  Platz  finden , wenn  sich  selbstverständlich  die 
kahlen  Häupter  der  jüdischen  Hierosolyma  die  Ehre  verbitten, 
am  Gastmahle  der  Kuschiten  Theil  zu  nehmen ! 

Mag  für  die  spätem  Griechen  das  „Land  der  Ilesperiden“ 
in  ihrer  Abendgegend  gesucht  worden  sein;  die  Thatsache, 
dass  ihnen  die  syrischen  Abendländer,  die  Föniker,  vom  Gestade- 
saume des  syrischen  Westberges  her  die  Hesperidenäpfel  brach- 
ten, gestattet  uns  ohne  Frage,  den  ursprünglichen  Sinn  des 
Wortes  Hesperien  und  Ilesperiden,  als  eines  ihnen  bloss  über- 
lieferten, für  die  entsprechende  griechische  Bezeichnung  der 
Küste  des  syrischen  „Abendgebirges“  (Gebel-el-Gharbieh)  zu 
nehmen,  von  wo  die  fünikischen  Westfahrer  die  Erzeugnisse 
ihrer  Heiraath  und  damit  zugleich  den  „Samen  der  Kaufleute“ 
immer  weiter  gen  Westen  über  die  kleinasiatische  Küste.  Uber 
die  Inseln  zur  olympischen  und  apenninischen  Halbinsel,  nach 
der  nordafrikanischen  Küste  trugen,  wo  selbst  das  Altas-Meer  für 
sie  noch  keine  Grenze  war.  Der  heutige  Name  des  fünikischen 
Westgebirges  (Gebel-el-gharbleh),  worunter  die  Araber  im  Un- 
terschiede vom  Antilibanon,  ihrem  Gebel-el-Scharqy  (Ostgebirg) 
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den  Libanon  verstehen,  lautet  in  hebräisch -chaldäischer  Form 
„Arblä“  von  „dreb“  (Abend  und  Westen),  welches  in  der  grie- 
chischen Bibel  hundert  Mal  mit  „hespera“  übersetzt  wird.  Lesen 
wir  nun  bei  Josefos,  dass  die  Kinder  Ham’s  Syrien  vom  Libanon 
bis  zum  Amanusgebirge  im  Norden  in  Besitz  gehabt,  so  kann 
der  chaldäische  Bibelübersetzer  (1  Mosis  10,  6 u.  1 Chronik  1,  8) 
mit  „Arabtä“  als  Wohnsitz  von  Kflsch  ebenfalls  nichts  anders 
verstanden  haben,  als  ebenjene  hesperische  Libanonslandschaft. 
Und  sie  konnten  keinen  bessern  als  diesen  doppelsinnigen 
Namen  wählen,  der  mit  dem  an  der  Wurzel  „ärabw  und  dem 
davon  gebildeten  „äreb  oder  öreb“  haftenden  Nebenbegriffe 
„süss,  wohlgefällig,  lieblich“  auf  den  reichen  Natursegen  der 
heutigen  Kesrawän-  und  Methn- Landschaften  anspielt,  in  wel- 
chen vor  Zeiten  den  „Glückes“- Kindern  des  Stammes  Asser  so 
lieblich  ihr  Loos  gefallen  war. 

Wie  passend  sich  jedoch  auf  dem  Wege  einer  Ableitung 
aus  der  griechischen  Doppelwurzel  „aithos  und  opsi“  zum  foni- 
kischen  Aithioperlande  die  entwickelte  Bedeutung  eines  Libanon- 
Abendlandes  als  der  Hciinath  der  Hesperidenäpfel  fügen  mag; 
so  fragt  es  sich  gleichwohl,  ob  der  Landcsname  Aithiopia  von 
Aithiops  gebildet  worden,  oder  ob  umgekehrt  nicht  vielmehr 
von  einer  Aithiopia  erst  die  Aithioper  stammen.  Die  Ableitung 
des  Aitli  -jopia-  Namens  aus  dem  Griechischen  ist  weder  noth- 
wendig,  noch  wahrscheinlich,  sobald  die  Erwägung  Platz  greift, 
dass  die  Zeitgenossen  Homer’ s ihre  Kunde  von  den  Aithiopen 
zugleich  mit  dereu  Namen  aus  fünikischer  Quelle  bezogen  haben. 
Der  Weg  einer  semitischen  Ableitung  des  Aithiopia- Namens 
führt  uns  zugleich  mitten  in  die  Geburtsstätte  eben  jenes  Kreises 
von  Sagen  hinein,  welche  die  Pelasgerzeit  aus  dem  Mährchen- 
schatze  fünikischer  .Schiffer  um  das  aithiopisebe  Kefcusgeschlecht 
gesponnen  hat. 

Woher  auch  der  Byzantiner  Stefanos  seine  Nachricht  ge- 
schöpft haben  möge,  Aith-iopia  habe  früher  Jopia  geheissen;  er 
bringt  damit  die  Jope-  oder  Jafö -Stadt  der  Kefeustochter  in's 
Spiel,  die  der  nach  Aethiopien  gekommene  Medusentödter 
Perseus  an  einem  Felsen  ausgesetzt  und  für  den  mit  der  Ucber- 
schwemmung  an's  Ufer  kommenden  Haifisch  bereit  gefunden 
hätte,  um  ihr  Befreier  zu  werden.  Nach  dem  arabischen  „äitheh“ 


Digitized  by  Google 


80 


Die  Kefeus-Joppestadt  bei  Beinith. 


würde  Aith-iopia  den  „ Küstenland  von  Jope  “ bedeuten,  während 
auch  der  uns  in  der  Andromedasage  überlieferte  Name  ihrer 
Mutter  Kasai -epeia  offenbar  nur  dieselbe  Jafö  oder  Joppe  als 
kasehitische,  also  aithiopische  bezeichnet.  Dass  jüngere  Schrift- 
steller, wie  Strabon,  Pausanias,  Plinius,  Josefos  und  natürlich 
auch  Hieronymus  der  im  Hebräerlande  unweit  Jerusalem  ge- 
legenen Jafö  oder  Joppe  die  Ehre  zutlieilen,  beweist  nur  das 
Schwanken  der  spätem  Sagenwendung  selber.  Diese  Unsicher- 
heit verräth  sich  bei  Plinius  nicht  minder,  wie  bei  Strabo.  Jener 
redet  das  eine  Mal  von  einer  fönikischen , das  andere  Mal  von 
einer  judäischen  Joppe,  während  er  an  einer  dritten  Stelle  von 
der  im  fönikischen  Meere  vor  Joppe  gelegenen  Insel  Paria  redet, 
wo  Andromeda  ausgesetzt  worden  wäre,  und  sofort  von  der  nord- 
fönikischen  Arados  spricht.  Die  Bemerkung  Strabon’s,  dass  bei 
Joppe  von  Aegypten  her  die  Küste  auffallend  nach  Norden  beuge, 
nachdem  sie  bis  dahin  gen  Osten  gezogen  sei , war  schon  dem 
Vater  der  biblischen  Erdkunde,  dem  ehrwürdigen  Reland , zum 
quälenden  Sphinxräthsel  geworden.  Denn  auf  den  Platz  der 
judäischen  Jafaküste  passt  dieses  Kennzeichen  schlechterdings 
nicht,  vollständig  dagegen  auf  den  Platz  im  Norden  der  Beiruther 
Küste.  Das  Kiithsel  löst  sich  einfach  dadurch , dass  Strabon  bei 
seinem  Gewährsmann  diese  Notiz  zur  berythischen  Joppe  ge- 
funden hatte.  Da  ihm  aber  diese  unbekannt,  dagegen  die  Ver- 
legung der  Andromedasage  an  die  judäische  Küste  bekannt  war, 
so  übertrug  er  die  Bemerkung  auf  letztere,  ohne  bei  mangelnder 
Landcskenntniss  seinen  Irrthum  verbessern  zu  können.  In  Judäa 
sind  keine  Aithiopen  zu  suchen,  und  die  Jonas- Joppe,  von  wo 
der  Profet  zu  Schiff  nach  Tharsis  (Tripolis)  fahren  wollte,  um 
von  dort  weiter  nach  der  Eufraths-  Ninive  (Hierapolis-Mabüg) 
zu  gelangen,  war  keine  andere,  als  die  im  Süden  von  Arados 
und  Tripolis  bei  Berüt  gelegene  fönikische  oder  aithiopische 
Joppe. 

Sogar  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  kannte  der  Pfarr- 
lierr  Ludolf  von  Suchern  im  Süden  von  Byblos  (Gebel)  eine  noch 
bewohnte  Hafenstadt  Jafe,  und  der  Bitter  van  der  Hartf,  welcher 
im  Jahre  1499  eine  Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  Lande  machte, 
weiss  davon  zu  erzählen,  dass  nördlich  von  Beirüth  unweit  des 
Strandes  vor  Zeiten  ein  Schloss  gestanden,  wo  ein  König  von 
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Fönikien  gehauset  habe,  auf  dessen  Tochter  das  Loos  gefallen 
sei,  dass  sie  der  Drache  verschlinge. 

Will  uns  denn  nach  allem  dem  gar  kein  Stern  leuchten,  um 
unter  den  heutigen  Orten  des  Beiröther-Küstenstriches  die  Namens- 
spur  dieser  alten  Kefeus- Joppe  oder  Kassi-epea  zu  finden? 
Doch ! Er  leuchtet  uns  nämlich  aus  einem  alten  ägyptischen 
Papyrus  unter  den  Wegstätten  einer  durch  das  fönikische 
Aithiopenland  (Kefa)  gemachten  Reise  glücklich  genug  auf  den 
rechten  Platz!  Der  alte  Pilger  ist  aus  der  syrischen  Sonnen- 
stadt entweder  Uber  die  Hochstätte  der  Venus-Afakitis  bei  den 
Adönisquellen  oder  etwas  weiter  südlich  Uber  den  Sanniu-Musa- 
Gebirgspass  zu  den  Quellen  des  Hundeflusses  gereist.  Denn  auf 
beide  Plätze  kann  sich  hei  der  bisjetzt  noch  nicht  unterscheid- 
baren Lesung  der  hieroglyphischen  Zeichen  für  die  Laute  „r“ 
und  „1“  der  erstgenannte  Ort  Asr  oder  Asl  beziehen.  Als  Asr 
gelesen,  würde  der  NahrOsri,  der  beim  Nimrüdschlosse  vorüber- 
fliessende  nordwestliche  Quellenarm  des  Adonis  gemeint  sein; 
als  Asl  gelesen,  wäre  der  Asal-  oder  Honigfluss  verstanden,  der 
sich  zum  Hundefluss  ergiesst.  Der  alte  Wanderer  folgt  von  da 
dem  Stromlaufe  des  letztem  nach  dem  Weichbilde  der  Kefeus- 
stadt  (Bkfeia),  wo  mit  der  Keisestätte  Ipu  offenbar  die  alte  Jafo 
oder  Jope  bezeichnet  ist.  In  seiner  nächsten  Raststätte  Hsjn 
oder  JJthjn  begegnen  wir  der  eine  Tagereise  weiter  südlich 
überm  Barükstrome  unweit  des  heutigen  Mondsklosters  (Deir- 
el-Qamr)  gelegenen  Ain  Hossein,  in  deren  Nähe  zugleich  die 
Anwazj  des  Sestus  (Sesostris)  sich  in  der  heutigen  Ain  Wazeih 
(Wrazih)  deutlich  genug  erkennen  lässt.  Mit  dem  Brunnen  von 
Ab-Sqbu  oder  Ab-Sqfib  ist  der  alte  Reisende  bei  dem  Birketh- 

el-Kir  am  Fusse  des  alten  Fünikerschlosses  Scheqtf- Arnün  an- 

) 

gelangt,  um  von  da  Uber  die  Merg-Ayün  ostwärts  gen  Damaskus 
reisend  in  seiner  nächsten  Raststätte  l.Iburtha  das  heutige  Kefer 
Habür  im  Westen  von  Hibbarieh  Uber  der  untern  Stufe  des 
Theim- Thaies  zu  erreichen.  Wohnte  aber  der  Gastfreund , den 
etwa  unser  Mann  besuchte,  in  Rdalbek,  dem  angenommenen 
Ausgangspunkte  der  Reise  selber,  so  erkennen  wir  in  Rphü,  dem 
nächsten  Tagesziele  der  Reise,  das  heutige  Dorf  Bauseh -el- 
Räfika,  welches  zwischen  Zahleh  und  Bäalbek  westlich  von  der 
Strasse  am  Saume  der  Waldhügel  des  Sanningipfels  liegt. 

Noack,  I.  5 
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Steht  also  in  der  Reihenfolge  dieser  Reiseorte  der  Platz  der 
fonikischen  Ipu(Jafö,  Joppe)  an  derBeirfltherKtlste,  westlich  von 
Bekfeia  fest ; so  musste  die  sonst  aller  Wege  so  llppig  wuchernde 
Sage  hier  die  kärgste  Stiefmutter  gewesen  sein , wenn  sie  nicht 
dafür  gesorgt  hätte,  uns  in  heutigen  Ortsnamen  noch  die  Knoten 
erkennen  zu  lassen,  womit  sie  in  die  nachbarliche  Umgebung 
des  Joppe  - Platzes  noch  andere  Oertlichkeiten  der  Kefeussage 
hereingeschlungen.  In  der  That  war  sie  auch  hier  nicht  un- 
fruchtbar. In  Bkätheh  (Beth  Kätheh)  spukt  ein  Kote-  oder 
Ketos-Haus  dem  Meerungeheuer  (Ketos)  zu  Ehren,  das  sich  noch 
heutzutage  in  Gestalt  von  Haitischen  häufig  genug  an  der  Bei- 
rfither  Küste  zeigt,  um  zugleich  die  „fabelhafte  Keto“  zu  be- 
zeugen, welche  nach  Plinius  bei  der  „Föniker  Joppe“  verehrt 
wurde.  Mit  dieser  aber  hatten  die  lateinischen  Mönche  noch 
nicht  genug  und  setzten  ein  Bellüneh  in  die  Nähe,  um  für  die 
„bellua“  der  Andromeda  auch  ein  lateinisches  Wahrzeichen  zu 
haben.  Und  jene  Paria -Insel , von  welcher  Plinius  sagt,  dass 
sie  vor  Joppe  im  „fönikischen  Meere“  gelegen  den  Platz  be- 
zeichne, wo  die  Andromeda  ausgesetzt  gewesen  sei?  Ist  ihr  Name 
aus  einem  hebräischen  „fariä  oder  farfid“  entstanden , um  ent- 
weder als  „entblösste  oder  verlassene“  zu  erscheinen,  oder  nach 
dem  Wörterbuche  der  Siebenziger  (Ezechiel  24,  1 4)  an  diejenige 
zu  erinnern,  der  vielmehr  mit  der  Sendung  des  Erlösers  (möhdv) 
Perseus  die  „Strafe  erlassen“  worden?  Eine  QäA  (Wiesenfleck) 
Farein  begegnet  uns  unter  den  Ortsnamen  der  Beirfither  Küsten- 
ebene sogar  noch  neben  einem  Qabbärieh  östlich  von  Beirfitb, 
welches  eine  Stunde  von  Dik-el-Möhdy  entfernt  gerade  an 
dem  Platze  liegt,  wo  diese  einst  noch  vom  Meer  überfluthete 
Küstenstrecke  noch  heutzutage  fortwährend  mit  Sand  über- 
schüttet wird. 

An  diesem  Drilling  oder  Vierling  von  Sagenstätten  zur  Ehre 
der  Andromeda  werden  wir  genug  haben,  um  nun  endlich  der 
spröden  Schönen  Jafö  (Ipu,  Joppe)  selber  die  bescheidene  Zu- 
muthung  zu  stellen,  dass  sie  ihren  Schleier  lüfte.  Sie  thut  es 
willig,  und  wir  brauchen  keine  Gewalt.  Wir  haben  den  heutigen 
Namen  bereits  genannt,  unter  welchem  sie  mit  dem  Sucher  Ver- 
steckens  zu  spielen  die  Grille  hatte.  Nördlich  auf  der  steilen 
l .erhöhe  des  Küstenflusses  AntelijAs,  wo  dieser  aus  seiner  engen, 
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senkrechten  Felsschlucht  in  die  schmale  Kilstenebene  tritt,  liegt 
Dik-el-Möluly  (der  Hahn  des  Erlösers)  ganz  nahe  bei  der  Kltste, 
die  hier  gerade  mit  steilen  Klippenwünden  und  Riffen  reich 
gesegnet,  am  Slldende  des  Antelijäs-Mündungsufers  aber  so  eng 
ist,  dass  sie  hier  einst  durch  ein  Thor  geschlossen  war.  Noch 
steht  eine  Granitsiiule  davon  mit  einer  bis  jetzt  unentzifferten 
Inschrift.  Mögen  dieselbe  künftige  Reisende  darauf  ansehen,  ob 
sie  etwa  von  den  Aengsten  der  Kefeustochter  oder  von  ihren 
freudigen  Herzschlägen  bei  der  Ankunft  des  schönen  Medusen- 
tödters  eine  verschollene  Kunde  nachbringt! 

Wir  indessen  wollen  es  ihr  nicht  verargen,  dass  sie  lieber 
mit  dem  „ Hahn  des  Erlösers u Hochzeit  halten  mochte,  als  mit  dem 
alten  Oheim  Phineus,  und  folgen  dem  Sagen -Paar  nach  dem 
Kefeus -Hause  (Bkfeia  d.  h.  Beitkfeia)  selber,  indem  wir  den 
Leser  beiläufig  auf  die  Abbildung  verweisen , die  sich  von  dem 
malerischen  Maroniten-  und  Druzenkloster  in  einem  englischen 
Keisewerke  (Madox,  excursions  in  the  Holy  Land.  London 
1834)  findet.  Noch  gerade  so,  wie  in  den  Tagen  des  Dionysien- 
dichters  Nonnos  der  Kefeus  - Sitz  der  Landschaft  der  „Kefener- 
Aithiopen“  den  Namen  gab,  führt  auch  heute  noch  vom  Orte 
Bkfeia  der  ganze  südliche  Tbeil  der  Kesrawanslandschaft  den 
gleichen  Namen.  Im  Süden  des  Hundeflusses,  kaum  zwei  Stun- 
den vom  Meer  entfernt  und  von  Beirfith  aus  in  vier  Stunden  zu 
erreichen , hängt  hoch  am  kalkfelsigen  Bergabhange , unter  den 
wildzerrissenen  Schluchten  des  mit  Galläpfel-  und  Stein-Eichen- 
waldung bewachsenen  östlichen  Felsenberges,  mit  prachtvoller 
Aussicht  aufs  Meer,  die  alte  Kefeusburg,  deren  Quellbrunnen 
ihre  Wasser  noch  heute  Uber  uralte  Marmorblöcke  plätschern 
lassen. 

Diesem  Beit  - Kfeia  gedenkt  es  aber  schon  lange  vor  der 
Zeit,  als  die  pelasgischen  Ahnen  Homer’s  von  den  fonikisehen 
Schiffern  die  Mähre  vernahmen , die  sich  dort  zugetragen  hätte. 
In  den  Tagen  Jäqob’s,  als  die  Tuthmösen  ihre  Züge  nach  dem 
Lande  Kesch  machten,  erscheinen  auf  Denkmälern  neben  den 
angeblichen  Punt  (Point),  Naharina  und  Lethennu  auch  die  gelb- 
lich gefärbten  „Kfa“  des  Landes  Syrien  (tha-Ser)  mit  Gefässen 
von  der  Arbeit  des  Landes  Sahj  vor  dem  Herrscher  des  Nil- 
thales,  um  zugleich  mit  dem  um  die  nackten  Leiber  geschlun- 

6 * 


Digitized  by  Google 


34 


Die  Namenswurxel  der  Kusehitea 


gcneu  kunstvoll  gewebten  HUftschurze  und  ihrer  Stiefel  artigen 
Fussbekleidung  zu  bezeugen , dass  sie  vornehmer  seien , als  die 
weiland  höhlenbewohnenden  Skythen  der  aithiopisehen  Königin 
Asö  aus  den  Zeiten  Tyfön’s  **). 

Hatte  Poseidön  in  der  ftinikischen  Schift'ersage  seinen  Drei- 
zack verheerend  wider  das  Küstenland  der  Kefäner  Aithiopen 
gekehrt;  so  sollte  ihm  dagegen  die  hebräisch-arabische  Ueber- 
lieferung  im  Sagenkreise  der  Kuschitenkönigin  von  Saba  die 
dreifache  Ehre  sichern,  mit  dem  Segen  des  Weihrauch  - Duft- 
berges, der  Tränkrinnen  und  der  Fichtenhaine  als  der  rechte 
Sösis-  Agathodaimön  der  Manethönischcn  Götterreihe  gelten  zu 
dllrfen.  Gehen  wir  nämlich  am  Hutplatze  der  Weihrauch-  oder 
Marmorkönigin  einstweilen  vorüber;  so  bleibt  bei  der  doppelten 
Ableitungsmöglichkeit  des  Kuschitennamens  vom  dunkeln 
hebräischen  oder  vom  hellen  ägyptischen  Laute  Kflsch  oder 
Kasch  doch  immer  dem  Poseidon  die  Ehre  des  Schutzherrn 
seiner  „unsträflichen  Aithiopen“  ungeschmälert. 

Ist  es  nämlich  Thatsache,  dass  die  „langlebigen“  Aithiopen 
der  Griechen  die  biblischen  Kuschiten  sind,  so  mag  das  ara- 
bische „nkus“  (Greise,  uralte  Männer)  auf  die  Vermuthung 
führen,  dass  das  hebräische  „Kusch“  nur  die  durch  weggewor- 
fenes „n“  verkürzte  Form  für  „nkfis“  in  ähnlicher  Weise  wäre, 
wie  vom  aramäischen  „nkes“  (Schatz,  Heichthum)  das  hebräische 
„kls“  für  „nkls“  (Geldbeutel)  abgeleitet  ist.  Haben  uns  aber 
die  Griechen  von  den  „langlebigen“  Aithiopen  so  viel  vor- 
geredet, warum  sollten  sie  diese  Kunde  nicht  gerade  von  der 
Namensbedeutung  des  hebräischen  Kuschiten  Saba  aus  dem  Ge- 
schlechtsregister überkommen  haben?  Denn  das  hebräische 
„sab“  bedeutet,  wie  „sebah“  den  Alten,  Grauhaarigen,  Aeltesten, 
und  bei  Jesaias  (Jesaias  45,  14)  werden  die  „Sabaeim“  als  hohe 
(angesehene)  Männer  im  Sinne  des  griechischen  „presbytes“ 
bezeichnet. 

Oder  das  hebräische  „kls“  (Geldbeutel)  mag  nur  dem  ara- 
bischen Klange  „käs“,  in  der  Mehrzahl  kuwus  oder  akwfls  für 
das  hebräische  „kos“  (Becher)  entsprechen,  so  füllte  unzweifel- 
haft die  reiche  Kesrawän-  und  el-Methn- Landschaft  des  West- 
libanon hauptsächlich  den  Säckel  jener  fönikisch  - kananäischen 
Kaufleute,  von  denen  Jesaias  wusste,  dass  sie  ihren  „Samen“ 
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am  Gehön-Lithänystrome  bei  Meschgharah(Me-Schih6r  absetzten. 
Und  dieser  Gedankenverknüpfung  wird  nichts  im  Wege  stehen, 
auch  wenn  wir  nebenher  des  Bäal-Markös  (Marcodi)  gedächten, 
dessen  Namen  wir  in  der  Tempelinschrift  des  Maronitischen 
Qaläb  - Klosters  bei  Beirüth  an  dem  Platze  begegnen,  der  bei  den 
dortigen  Eingebornen  für  die  Stelle  von  Alt-Beirüth  gilt.  Leiteten 
nun  schon  die  Alten  den  Namen  Berytos  oder  Beroe  von  her 
(bir),  dem  Quellenreichthume  ab,  so  darf  es  uns  nicht  wundern, 
dem  wohlthätigen  Schutzherrn  der  alten  Stadt  als  einem  „Becher- 
füller*'  (Mar-Kuwüs  oder  Markos,  Herr  der  Becher)  Bdal  zu  be- 
gegnen. Denn  auf  eben  diesen  deutet  eine  andere  zum  alten 
Heiligthume  gehörige  Inschrift  mit  „ hierodromon  hydör“  (heilig- 
strömendem Wasser)  ganz  in  demselben  Sinne  hin,  wie  der 
chaldäische  Bibelübersetzer  (1  Mosis  30,  38)  das  Wort  „mar- 
kfitha“  für  Tränkrinnen  gebraucht.  Auf  die  Anlage  der  Wasser- 
leitungen aber,  die  uns  im  Stufenlande  des  Westlibanons  ebenso- 
häufig, wie  sonst  in  Syrien  begegnen,  werden  nicht  erst  die 
Griechen  und  Römer  gekommen  sein. 

In  jenen  alten  vorhomerischen  Zeiten,  da  Zeus  noch  am 
Sonnentische  der  Aithiopen  zu  Gast  war  und  Poseidon  ganze 
Sommer  lang  auf  ihren  Bergen  weilte,  der  Nymphe  Beroe  zu 
Gefallen,  hat  ohne  Frage  diese  Mutter  von  Berytos  bereits  die 
wohlschmeckenden  mandelartigen  Nusskerne  der  Fichtenzapfen 
gekostet,  welche  noch  heute  mit  dem  ägyptischen  Kusehiten- 
namen  ,keschJ  oder  „gesch“  bezeichnet  werden.  Denn  wo 
sich  nur  auf  dem  kleinsten  Fleckchen  das  eisenschüssige  gelb- 
oder  braun  - rothe  Sandsteingebilde  Poseidons  lagert,  tritt  sofort 
der  heilige  Baum  dieses  Gottes,  die  Fichte  (gnaubar)  hervor,  die 
auf  dem  Sandsteinboden  dieser  Libanonstufenlandschaft  auf 
Höhen  wie  in  Schluchten  ganze  Wälder  bildet,  um  alsbald  wie- 
der zu  verschwinden,  wo  der  Kalksteinboden  vorherrschend 
wird.  Und  welche  Erndte  für  den  alten  Jäger  Nimrod -bar- 
Kusch  musste  sich  in  jenen  Edenstagen  aufgethan  haben,  als 
die  Hyänen,  Panther  und  Schakale  nicht  etwa  bloss  in  den 
Fichtenwäldern  der  Felsschluchten  beim  Myrrhen-Hause  (Beith- 
Mtlrry)  im  Osten  der  Beirütherküste , sondern  aller  Wege  um 
seinen  in  dieser  Gegend  ragenden  Stammsitz  hauseten! 

Denn  Er  freilich  wird  nicht  um  ihres  Namensruhmes  willen 
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die  Gegend  um  Beith-Mttrry  besucht  haben , er  müsste  denn  das 
Gummiharz  der  Myrrhe  (oderStakte)  zum  Räucher- Opfer  „vor 
Jehovah“  auf  dem  Sonnentische  bedurft  haben,  wenn  Zeus  und 
Poseidon  bei  ihm  zu  Gast  waren.  Um  so  zuverlässiger  wird  die 
Königin  vom  Libanous-Saba-Reiche  dieses  Beith-Mttrry  in  Ehren 
gehalten  haben,  welches  drei  Stunden  östlich  vom  heutigen 
Beirüth  und  nordöstlich  Uberm  Qaldh-Kloster  von  Alt-Beirüth  auf 
steilem  Bergrücken  Uber  der  Schlucht  des  Sallmathales  ragt 
und  die  drei  in  seiner  südlichen  Umgebung  gelegenen  Dörfer 
Schuwith,  Äreiä  und  ’Abädleh  auf  ihren  ausgebrannten  Kratern 
überschaut.  Doch  ihr  ist  es  nicht  bange  vor  den  Schrecken- 
Cherübs,  womit  hier  mitten  im  Bereiche  Poseidons  der  eifersüch- 
tige Hefaistos  drohte.  Mag  es  gerade  desshalb  geschehen  sein, 
dass  6ie  der  alte  griechische  Uebersetzer  Ezechiels  (Ezechiel 
2,  5 fl'.,  3,  9,  12,  2 f.,  44,  6)  als  „Bitter- Haus“  taufte;  sie  weiss 
sich  unter  Poseidons  Hut  sicher  auf  ihrem  „ Myrrhen  berge  \ 
wohin  schon  der  Dichter  des  Hohenliedes  seine  Schöne  über 
die  Zwillinge  von  Nlha  (Thaum-Ntha)  und  über  die  Brüste  der 
alten  Göttin  des  Mondklosters  (Bteddln  bei  Deir-Qamr)  wandern 
liess,  um  beim  Aithiopenkönige  Tarhaqah  einen  Besuch  abzu- 
statten. Wie  hätte  es  auch  nicht  schon  in  alten  Zeiten  eine 
Tochter  Israels  nach  dein  Falle  von  Schomron  nach  der  Ehre, 
eine  andere  Königin  von  Saba  zu  spielen , ebensogut  gelüsten 
mögen,  als  wir  diess  in  unserm  Jahrhundert  geschehen  sahen! 
Eines  jener  sonderbaren  Spiele  des  Zufalls,  die  so  oft  in  den 
Ernst  der  Geschichte  neckisch  eingreifen , hat  vor  fünfzig  Jahren 
die  in  Syrien  reisende  Lady  Hestlier  Stanhope  auf  den  geistreichen 
Einfall  gebracht,  als  „Königstochter“  der  Araber  zugleich  die 
Königin  von  Saba  zu  spielen  und  zu  ihrem  Winter-  und  Sommer- 
aufenthalt im  Libanon  eben  die  niedern  Vorhöhen  und  Hoch- 
gebirgsstufen  ostwärts  von  Sidon  zu  wählen,  wo  wir  den  bibli- 
schen Ursitzen  der  Kuschiten- Sabäer  vor  ihrer  Auswanderung 
nach  der  arabischen  Halbinsel  begegnen  werden. 

Gerade  derjenige  Weststrich  der  Libanonsstufen,  deren  Ost- 
gehänge überm  Rückgrat  vom  obern  Laufe  des  Kuschitenstromes 
Gehön-Lithäny  bespült  werden,  ehe  dieser  zwischen  Mesch- 
gharah  und  Sahraür  in  seine  Engschlucht  eintritt,  umspannt  das 
Dreieck  von  Saba-Namen,  welche  das  Andenken  der  alten 


Digitized  by  Google 


ihr  Dreieck  im  Kuschiten-Libanon. 


87 


Weihrauchskönigin  aus  Salomöns  Zeiten  an  das  „ Arab  - 
(West-)  Land*  des  hesperischen  Aithiopengebietes  im  Libanon 
knUpfen. 

In  einer  von  Nordwest  nach  SUdosten  gezogenen  Linie  der 
mittlern  Bergstufen  liegt  als  nördlichstgelegene  Namensrune  der 
im  Osten  von  Beiröth  und  nur  drei  Stunden  südlich  von  Beith 
Mürry  sich  findende  Ort  „Ain  Bsäbä“  (Quelle  des  Hauses  Saba)  mit 
seinem  unter  Eichen  sprudelnden  Quell becken  unweit  des  Dorfes 
Ainäb,  dessen  reiche  Quellen  ebenfalls  trotz  der  hohen  Lage 
noch  einen  kleinen  Dattelhain  bewässern.  Im  Südostwinkel  des 
Dreieckes  liegt  ostwärts  von  Saida  ($idon)  über  den  reizenden 
Bisry-  und  Barfikthälern  die  zweite  Bsaba,  der  romantische  Som- 
mersitz der  Sabaköuigin  unsere  Jahrhunderts.  Und  nordwest- 
lich von  diesem,  wie  südwestlich  von  der  Ain  Bsäbä  schliesst 
sich  das  Dreieck  mit  der  im  Norden  von  $aida  gelegenen  Küsten- 
ortschaft  Maq-$äbä,  in  deren  Namen  uns  das  „9“  statt  „s“  nicht 
wird  stören  dürfen,  da  im  Namensanfange  jener  Name  Jel-Maqah 
spukt , welchen  uns  arabische  Schriftsteller  als  den  eigentlichen 
Namen  der  Königin  von  Saba  überliefert  haben.  Lautet  dieser 
in  der  habessinischen  Ueberlieferung  Maqeda  (?Maqetha),  so 
wird  der  östlich  bei  Ain  Bsäbä  gelegene  Ort  Aitheh  oder  Aithäth, 
aus  dessen  Namenswurzel  auch  Aith-Jopia  zusammengesetzt  ist, 
die  Mutterstelle  vertreten  dürfen.  Denn  ihren  Vater  nennt  die 
arabische  Ueberlieferung  Hoddad,  gerade  wie  das  südlich  beim 
Dattel  walde  desBeirütherflusses  gelegene  Dorf  Hadeth  beiBurck- 
hardt  vielmehr  Ijadded  lautet.  Und  Hadad  ist  überdicss  der 
syrisch -föuikische  Name  für  Adonis,  dessen  griechische  Form 
Adödos  uns  bei  Sanchäniathon  neben  Zeus  Demarüs  begegnet. 
Ihr  eigentlicher  Name , heisst  es ! Denn  auch  der  Name  Balqis, 
worunter  sie  uns  in  den  arabischen  Ueberlieferungen  nicht  min- 
der, wie  an  vielen  Plätzen  Syriens  begegnet,  bezeichnet  nur  die 
„Marmor- (belqä)  Königin“.  Ein  Beweis  mehr  dafür,  dass  sie 
mit  der  um  Jahrhunderte  j Ungern  sudarabischen  Säbastadt  nichts 
zu  schaffen  hat.  Grünen  und  grauen  Marmor  hatte  ja  Poseidon 
gefällig  gerade  in  diesem  Libanons-Kuschitenlande  an  verschie- 
denen Plätzen  aus  den  Kalksteingrabstätten  des  vorweltlichen 
Thierlebens  für  seine  Aithiopen  hervortreten  lassen. 

Freilich  heisst  die  Königin  von  Saba,  welche  den  weisen 
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Salomo  besuchte,  im  heutigen  hebräischen  Bibeltext  (1  Könige 
10,  l f.)  vielmehr  Königin  von  Scheba  oder  Schebba.  Indessen 
hat  Josefos  auch  hier  den  Namen  für  das  Kuschiten-Saba  genom- 
men und  sie  für  die  damalige  Königin  von  Aegypten  und  Äthio- 
pien erklärt.  Und  . da  er  hierin  zweifelsohne  der  jüdischen 
Ueberlieferung  folgt,  so  wird  diese  der  abweichenden  Schreibung 
des  Namens  im  hebräischen  Bibeltexte  gegenüber  den  Vorzug 
verdienen.  Wer  sich  jedoch  schlechterdings  an  die  Schleppe  der 
Masorethen  hängen  will , möge  die  Scheba-Köuigin  in  dem  Orte 
Schebbänieh  finden,  welcher  in  demselben  äthiopischen  Eisen- 
lande El-Methn  nur  etwas  weiter  nördlich  von  unserm  Saba- 
Dreieck  gelegen  ist. 

Das  bezeichnete  Säbadreieck  ist  aber  nichts  weniger,  als 
nur  ein  für  den  Ueberblick  auf  der  Karte  gezogenes  Hülfsnetz; 
es  verräth  uns  zugleich  die  Füllung  der  Weihrauchbüchse  der 
Sabakönigin  vom  Libanon.  Aus  den  Runzeln  und  Furchen  im 
Angesicht  ihrer  Landschaften  haben  die  Alten  mit  scharfem  Blicke 
sich  ohne  Karten  ihr  Landesbild  vergegenwärtigt.  Und  von  den 
Westhochwarten  des  Keneisy-Gipfels  her  bot  sich  dem  das  Säba- 
dreieck überschauenden  Blicke  noch  eine  andere  Wahrnehmung 
dar,  welche  diesem  Weichbilde  einen  karakteristi sehen  Stempel 
aufdrückt.  Von  seinen  Südwestgehängen  herab  lässt  dieser 
Sammler  (Keneisy),  dessen  Namen  fast  wie  ein  mit  dem  syrisch- 
arabischen Einschub  eines  „n“  versehener  hebräisch-ägyptischer 
Kuschit  oder  Keschit  klingt,  die  Quellen  der  verschiedenen 
Arme  des  Thamyrasstromes  träufeln , welcher  bei  der  mittleren 
Westspitze  unsere  Säbadreieckes  mündet.  Sollte  er  für  den 
beobachtenden  Fernblick  der  Libanonsbewohner  umsonst  wie 
lothrecht  durch  das  Bsabthah-  und  Qädhythal  seine  Senkschnur 
dorthin  gerichtet  haben,  wo  er  den  Ring  der  Maq-Säba  trifft? 
Umsonst  nämlich  in  dein  Sinne,  dass  der  altüberlieferte  heilige 
Name  des  Zeus  De-marfis  oder  Tha-myras  ursprünglich  ohne 
allen  Bezug  auf  die  thatsächlichen  Naturverhältnisse  der  Strom- 
landschaft selber  gewählt  worden  wäre? 

Wir  glauben  diess  kaum!  Nicht  vergebens  singt  in  den 
Schilfwäldern,  welche  des  Tlmmyras  Mündungen  umgeben, 
Bülblll  vom  wohlriechenden  „guten  Rohr“  des  Landes  Mor- 
hyq  (Merhaq),  mag  dieser  missverstandene  Bibelname  die 
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»Myrrhe  des  Gebotes“  oder  die  „Myrrhe  des  Hyq“,  d.  h. 
des  (königlichen)  Statthalters  von  Kesch  bedeuten!'  Gerade 
denselben  Damürasstrom  hat  uns  Polybios  als  den  Grenz- 
fluss zwischen  der  Seleukiden-  und  Ptolemäerherrschaft  des 
dritten  vorchristlichen  Jahrhunderts  bezeichnet.  Unzweifelhaft 
derselbe  ist  es,  mit  dessen  Bezeichnung  als  »Leontosstrom“  der 
Erdbeschreiber  Ptolemäos  unsern  Alterthumsgelehrten  ein  quälen- 
des Räthsel  hinterlassen  hat,  welches  erst  unsere  heutige  Kennt- 
niss  des  syrischen  Landes  befriedigend  löst.  Mag  für  den  Löwen- 
stroni  und  die  Leontopolis , die  dort  Strabon  zugleich  mit  dem 
Tbamyras  nennt,  der  in  Delhemieh  verbesserte  Ortsname  Delke- 
m!eh  Zeugniss  ablegen,  der  uns  am  südlichen  Mttndungsufer  des 
Dämüretromes  auf  van  de  Velde’s  Karte  begegnet!  Der  Name 
des  an  demselben  Platze  von  Polybios  erwähnten  Platanon-Eng- 
passes,  wo  das  Ptolemäerheer  mit  Antiochos  III.  kämpfte,  ist  einer 
und  derselbe  mit  dem  nordsidonischen  Dorfe  Platane,  das  uns 
Josefos  in  der  Herodesgeschichte  kennen  lehrt.  Ziehen  wir  aber 
den  ägyptischen  Artikel  oder  ein  hebräisch-arabisches  „fe“  oder 
,ti“  (Mündung)  von  dem  Worte  ab,  so  bleibt  als  Namensstock 
»Latanos“  übrig,  welches  ähnlich  wie  das  griechische  „ledos“ 
aus  dem  hebräischen  „16t“  (Schleier)  geborgt  ist,  statt  des 
griechischen  „ledanon“  den  ursprünglichen  hebräisch-flinikischen 
Namenslaut  „lot“  oder  „lat“  für  die  Myrrhe  oderStakte  glücklich 
bewahrt  hat.  Derselben  Myrrhe  (mor  oder  mör,  in  der  Mehrzahl 
mllrroth  oder  indröth),  deren  Namen  der  Stromgott  Tha-myras  als 
der  altfönikische  Zeus  De-  (d.  h.  Dt,  Herr  oder  Besitzer)  Marfls 
augenscheinlich  zur  Schau  trägt. 

Kurz,  der  Thamyras-Platanosstrom , welcher  vom  Keneisy- 
gipfel  her  in  den  Westwinkel  unsere  Säbadreiecks  trifft,  bedeutet 
nichts  andere  als  den  Myrrhen-  oder  Weihrauchstrom  des  Liba- 
nongebirges. Und  das  grosse , weite  Thalbecken  nördlich  vom 
Mond-  und  Küschy-Kloster,  wo  die  nunmehr  vereinigten  drei 
grossen  Arme  des  Dämflrflusses  die  Brücke  beim  Dorfe  Gisr-el- 
Qädhy  tragen,  dieses  von  grünen,  sanftabgestuften  und  gerunde- 
ten Berglehnen  eingefasste  Wädy-el-Qädhy  ist  der  rechte  Platz 
für  den  bei  den  Alten  erwähnten  „limbischen“  Weihrauchmarkt 
Sabota  oder  Sabatha,  welcher  vom  biblischen  Kuschiten-Sabatha 
(1  Mosis  10,  7.  1 Chronik  1,  9)  den  Namen  trägt.  Wir  haben 
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auch  nicht  lange  zu  suchen , um  diesem  Sabatha  seinen  syri- 
schen Ursitz  wiederzugeben,  den  bereits  die  Faraönen  Jahr- 
hunderte lang  früher  gekannt  hatten,  ehe  noch  an  die  süd- 
arabische  Auswanderung®  - Ptlanzstadt  Sabota  oder  Sabbathtf 
der  Sabäer  zu  denken  war.  Der  ganze  nordöstliche  Oberarm 
ebendesselben  Dämürstromes  von  der  Brücke  des  Qädhy-Thales 
aufwärts  führt  noch  heutiges  Tages  den  Namen  Wadi  Bsebtheh 
(Thal  des  Hauses  Sabthah),  und  es  war  kein  so  übler  Griff  des 
fönikisch-gelehrten  Holländers  Hamaker,  den  vom  chaldäiscken 
Bibelübersetzer  für  jenen  Kusehiten  Sabthah  gesetzteu  Namen 
Samaraj  als  gleichbedeutend  mit  den  kanauäischen  Sauiaräern 
der  biblischen  Völkertafel  auf  die  Umwohner  des  Tamyras-Damfi- 
rasstromes  zu  beziehen. 

Wie  an  die  Ain-Saba  im  nördlichen  Winkel  des  Säbadreieckes 
bei  Beith-Mürry  (dem  Myrrhenhause)  im  Sulima-  (Solymer-) 
Thale  und  an  Maq-Saba  in  der  Richtung  des  Tamyras-Stromes, 
so  hat  sich  endlich  auch  der  gleiche  „Geruch  vom  Libanos“  an 
die  Südostecke  unsere  Säbadreiecks  geknüpft.  Und  diess  nicht 
etwa  bloss  in  der  „versteinerten“  Sandarachathräne  des  Juuipe- 
rus-Strauches,  die  uns  im  goldgelben  Bernsteine  südlich  vom 
Biijrythale  begeguet,  sondern  zugleich  als  lebendiger  Odem  in 
den  Thalbildungen  bei  der  Müudungsgegend  desselben  Awaly- 
stromes,  auf  dessen  obern  Bergstufen  der  Bsfibasitz  der  Lady 
Hesther  Stanhope  liegt.  Auf  den  Küstenhühen  der  Stromebene 
breitet  gleichermaassen  die  Terebinthen-Pistacie  und  jenes  alt- 
machende  oder  lebenverlängernde  firigeron  der  Griechen  und 
Römer  (erigeron  viscosum)  seinen  Balsamduft  aus,  um  dieser 
schon  von  Ammianus  Marcellinus  gepriesenen  „anmuths-  und 
schönheitsvollen  Gegend“  des  Bostrenos-  (Bisrv-)  Stromes  den 
Namensruhm  eiues  Asklepios-Haines  zu  sichern,  den  Strabon  der 
Leontopolis  bei  den  Tamyrasmündungen  zugetheilt  hat.  Nicht 
umsonst  hat  den  am  Nordufer  des  Auwälystromes  gelegenen 
heutigen  Ort  Alrnön  noch  im  zwölften  Jahrhundert  Edrisi  als 
Qalmön  gekannt,  um  uns  in  dieser  altgriechischen  Kalamosstadt 
das  „gute  Rohr“  (Kalamos  oderKinnamömon)  des  Profeten  (Jere- 
mia  6,  20)  aus  dem  Lande  Mürhyq  an  ebendemselben  Almön- 
oder  Qalmönplatze  wiedererkennen  zu  lassen,  wo  die  Kreuz- 
fahrerschriftsteller mit  ihrem  Casteilum  Belhasam  offenbar  nur 
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den  Balsam  verketzert  oder  mit  Blahasent  auf  ein  Beith-el-sent 
(aus  der  Gummiakazie)  angespielt  haken. 

So  wird  es  nach  Allem  dem  wohl  kein  blosser  Zufall  mehr 
heissen  können , dass  im  Sohne  der  Alfesiböa  d.  h.  der  Alp  der 
Sabäerin,  oder  der  Mvrrlia,  wie  Andere  wollen,  auch  die  Adonis- 
sage dem  Myrrhenbaume  des  Libanon  die  Ehre  bewahrt  hat,  die 
ihm  bereits  zurZeit  des  Kusebiten  Tarhaqahdas  Hohelied  und  zur 
Zeit  Jerobdam’s II.  der  ProfetHosed  (Hoheslied4,  6.  Hoseas  14.  6) 
im  Myrrhen-  und  Weihrauchberge  zuerkannt  haben , wo  die 
Siebenziger  so  glücklich  waren,  mit  ihrem  „Berge  des  Libanos“ 
den  griechischen  Doppelsinn  des  gleichlautenden  Berg-  und 
Weihrauchsnamens  ausdrücken  zu  können.  Mit  der  Myrrhe  aber 
wäre  das  halbe  Dutzend  von  Namen  immergrüner  wohlriechen- 
der Harzträufler  voll , welche  der  Libanon  noch  in  der  Terpen- 
tin-(Mastix-)  Fichte , in  der  Stakte- (Weihrauch-)  Staude,  im 
Storaxgummibaume,  im  Sadestrauche  (Juniperus  sabina)  und  im 
Köklän-  oder  Wachholderstrauche  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf- 
zuweisen hat,  um  die  Zeugnisse  griechischer  und  römischer 
Schriftsteller  zu  bekräftigen,  welche  von  den  Tagen  des  Euripides 
her  bis  in’s  fünfte  christliche  Jahrhundert  das  Libanongebirge  für 
den  Vater  des  Weihrauches  hielten. 

„Der  syrische  Weihrauch“  oder  das  „weihrauchtragende 
Syrien“,  das  „Svrer-Gedüft“  bei  der  Adonisfeier  Theokrits,  oder 
„Syriens  wohlriechende  Frucht“  und  der  „keiligthränende  Weih- 
rauch des  Syrerlandes“,  das  sind  die  Ausdrücke  und  Wendungen, 
die  uns  bei  griechischen  Schriftstellern  begegnen,  um  dem  Auso- 
nius  das  Recht  zu  geben , dem  Berge  Libanos  ausdrücklich  die 
Ehre  des  Weihrauchs  zuzusprechen , welche  ihm  die  protestan- 
tische Weihrauchscheu  Robinsons  noch  in  jüngsten  Jahren  mit 
einer  weithergeholten  andern  Namensableitung  hat  entziehen 
wollen.  Sollte  aber  dem  letzten  heidnischen  Zeugen  für  den 
Libanonsweihrauch  der  alexandrinische  Bischof  Cyrillos  aus  dem 
fünften  Jahrhundert  mit  seiner  an  mehreren  Stellen  seiner  Schrif- 
ten wiederholten  Erwähnung  des  Weihrauches  vom  „fönikischen 
Libanon“  nur  gedankenlos  nachgesprochen  haben,  um  hinterher 
bei  der  Jesaias-Stelle  Uber  den  „Weihrauch  von  Saba“  ohne  alles 
Weitere  das  „Weihrauchland  Saba  Arabiens  am  rothen  Meere“ 
als  ein  anderes  an  die  Stelle  des  fönikischen  Weihrauchlandes 
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zu  setzen  ? Das  wäre  der  gedankenlosen  Träumerei  doch  zu  viel ! 
Dem  alexandrinischen  Bischöfe  werden  vielmehr  die  Saba-Orte 
im  Libanons-Hesperien  ohne  Zweifel  ebenso  bekannt  gewesen 
sein,  wie  das  fünikische  (rothe)  Meer  mit  seinen  rothen  Sand- 
ufern und  rothem  Sandsteinboden , als  dass  er  nicht  hei  seinem 
Saba  ebenfalls  nur  an  das  Äraböth-  (West-)  Land  des  Libanon» 
gedacht  hätte! 

Ist  doch  das  ganze  Weihrauchgerede  der  griechischen  Ge- 
schichtschreiber und  Geographen  von  einer  so  trüben  Wolke  ein- 
gehüllt, dass  es  unmöglich  ist,  in  ihre  widerspruchsvollen  Be- 
richte Klarheit  und  Einstimmigkeit  zu  bringen.  Und  sowenig 
wie  den  Myrrhenstrauch,  den  sie  nach  Arabien  und  Aithiopien, 
wie  Properz  undOppian  nach  Syrien  setzen,  haben  sie  den  Weih- 
rauchstrauch mit  eignen  Augen  gesehen.  Diess  gilt  selbst  für 
Plinius  und  Theophrast.  Sollten  aber  hier  die  Aelteren  von  der 
syrischen  Myrrhe  der  Jüngeren,  dort  die  Jüngeren  vom  syrischen 
Weihrauch  der  Aelteren  nichts  mehr  gewusst  haben?  Oder 
setzten  sie  nur  vom  dunklen  Hörensagen  das  sabäisch-arabische 
Erzeugniss  an  die  Stelle  des  syrisch-libanesischen,  indem  ihnen 
Syrien  und  Arabien  zusammenfiel  oder  die  fonikische  Mutterstadt 
Saba  Uber  der  südarabischen  Pflanzung  der  ausgewanderten 
syrischen  Aithiopen  verloren  gegangen  war? 

Es  ist  ebenso  erfolg-,  als  nutzlos,  sich  mit  der  Möglichkeit 
einer  Auflösung  der  Weihrauchsverwirrung  bei  den  alten  Schrift- 
stellern länger  den  Kopf  zu  zerbrechen.  Wie  viel  oder  wenig 
Gedeihen  der  von  den  ausgewanderten  Kuschiten  aus  ihrer 
syrischen  Urheimath  mitgebrachte  Weihrauch  in  ihrer  neuen 
Heimath  gefunden  haben  möge;  die  Ehre  seiner  Libanons- 
heimath  bleibt  demselben  durch  Hoseas  und  das  Hohelied  ebenso 
unfehlbar  gesichert,  als  es  Tbatsache  ist,  dass  bis  jetzt  von  dem 
so  viel  besprochenen  Weihrauch  Arabiens  dort  noch  kein  Reisen- 
der etwas  gefunden  hat.  Behauptete  Niebuhr,  dass  nur  eine 
schlechte  Art  davon  in  Arabien  gebaut  werde , so  ging  es  damit 
eben  wie  mit  dem  Verpflanzungsversuche  der  Jerichobalsam- 
staude in’s  Nilthal , wo  sie  nicht  gedeihen  wollte.  Wenn  Well- 
sted erfuhr,  der  feine  Weihrauch  komme  aus  Hadramauth,  so  ist 
damit  eben  nur  die  alte  Nachricht  der  griechischen  Schriftsteller 
vom  Adramyttischeu  oder  Atramötitischen  Weihrauch  aufge- 
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wärmt,  dessen  Namensspur  uns  auf  einen  Megdel - Maweh 
(Maweth,  Mauth ) Uber  dem  Bsabthah-Thale  des  oberen  Tamyras- 
stromes  hinftthrt. 

Und  wie?  Hätte  am  Ende  gar  der  Erste,  der  vom  Weih- 
raucbe  von  .el-Jemen  in  el-’Arabv“  sprach,  die  im  syrischen 
’Araby-  (West-)  Lande  zu  suchende  Weihrauchsheimath  nicht  ein- 
mal missverstanden  und  das  SyrergedUft  der  Theokritischen  Ado- 
nien  wirklich  an  der  rechten  Stelle,  bei  den  Quellen  des  syrischen 
Adönisfiusses  gesucht?  Hätte  dann  ein  Zweiter  die  vom  Ortischen 
Dichter  der  Afrodite  des  weihrauchtragenden  Syriens  darge- 
brachte Huldigung  im  heiligen  Walde  des  Jamüneh-See’s,  gleich- 
wie den  „lueusa  non  lucendo“  vom  stidarabischen  Jemen  ver- 
standen, wo  das  Götzenbild  Zohareh  (Jelmaqah)  die  Venus-Göt- 
tin und  Herodots  Ali-lat  (Urania)  die  Lat-  oder  Ladanumsgöttin 
vorstellen  mochte?  Das  wäre  wenigstens  nicht  das  einzige  Bei- 
spiel unterm  Monde,  wie  aus  einem  ersten  Missverständnisse  sich 
weiterhin  die  lange  Kette  eines  Irrthumes  durch  Jahrhuuderte 
fortschleppte. 

Genug  endlich  ! Vom  Adönisflusse  überm  Müsagebirge  der 
alten  Gibliter  südwärts  durch  die  Kesrawän-  und  El-Methnland- 
schaft  der  nördlichen  Solymer-Aithiopen  bis  zum  Barfik-Auwäly- 
flussgebiete  hat  der  Name  „Segensberg“  (Gebel-Barfik)  ebenso 
gut,  wie  der  dem  südlichen  Libanonzuge  bis  zum  dortigeu 
Solvmer-Sitze  bei  ’Arab-Salini  anhaftende  Name  „Duftberg“ 
(Gebel-Kihän)  den  altüberlieferten  Ruhm  des  griechischen  Weih- 
rauchberges bewahrt.  Und  sogar  die  Uber  diese  Grenze  hinaus- 
liegende nördlichere  Meneitireh-Streeke  des  Libanönzuges  führt 
nicht  umsonst  den  aus  der  Faraönengesehichte  uns  bekannten 
Namen  des  Tha-neter-  (Gottes-)  Landes.  So  wird  vielleicht  auch 
das  wohlriechende  Harz  der  Venus  Afakitis  einen  Fingerzeig 
geben,  wie  man  in  dem  dortigen  „ heiligen  Walde"  der  Ubelbe- 
rüchtigten  Göttin  aus  dem  Namen  des  Jamüneh-See’s,  des  ein- 
zigen See’s  im  Libanon , ein  verschollenes  syrisches  Jemen  oder 
Jaman  für  bezeugt  halten  kann. 

Freilich  hat  Robinson  Recht,  wenn  er’s  für  unmöglich  er- 
klärt, diesen  Jammüneh-See  mit  dem  heutigen  ’Afqä-Tempel 
(Qaläth  oder  Keniseth  Saideth  ’Afqä)  bei  den  Adonisquellen  in 
Verbindung  zu  bringen.  Denn  nach  der  Erzählung  des  alten 
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Kirehengeschichtsschreibers  Zosinios  stand  der  alte  Tempel  der 
Venus  Afakitis  nahe  bei  einem  »See,  während  die  heutige  Herrin 
von  ’Afqä  ihren  Platz  mehrere  Stunden  davon  entfernt  westwärts 
liberm  Rttcken  des  Libanon  hat  und  keinen  See,  sondern  nur  die 
Quelle  und  kleine  Wasserfälle  des  Adonisflusses  in  ihrer  Nähe 
besitzt.  Gleichwohl  wird  die  Richtigkeit  der  £rzählung  des  alten 
Zosimos  bestehen  bleiben  müssen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass 
der  auf  Befehl  des  allerchristlichsten  Kaisers  mit  allen  Gold- 
und  Silberschätzen  von  Opfergaben  und  Weihgeschenken  zer- 
störte Tempel  mitsammt  dem  Orte  Afek  selber  im  See  versunken 
sein  sollte ! Denn  das  ist  er  wirklich ! Vor  jetzt  nahezu  zwei- 
hundert Jahren  fand  der  Reisende  Sieur  Paul  Lueas  am  Rande 
des  See’s  Spuren  eines  alten  Schlosses  und  im  klaren  See  selbst 
Trümmer  von  Häusern , auf  deren  einem  er  schwimmend  sofort 
Platz  nahm,  um  sich  die  versunkene  Herrlichkeit  der  wahren 
alten  Sa'ideth  ’Afqä  in  der  Nähe  zu  betrachten.  Zum  Ueberfluss 
hörte  er  aus  dem  Munde  der  Umwohner  die  Versicherung,  wenn 
es  einer  soleheu  bei  dem  klaren  Augenschein  noch  bedurfte,  dass 
einst  an  der  Stelle  eine  grosse  Stadt  gelegen  habe. 

Die  Namensspur  dieser  alten  ’Afek  hat  sich  aber  bei  dem- 
selben Profeten  Ezechiel  erhalten,  dem  wir  eine  so  genaue  Schil- 
derung des  Adonis -Thammuzfestes  verdanken.  In  seiner  den 
Ruhm  von  Tyrus  verherrlichenden  Strafrede  (Ezechiel  8,  (4  ff. 
27,  16  in  der  griechischen  Bibel)  findet  sich  in  den  Handschriften 
der  griechischen  Bibel  zugleich  mit  der  aus  dem  heutigen  hebräi- 
schen Text  verschwundenen  Erwähnung  des  Weihrauchs  (staktc) 
der  Zusatz  „in  Afek*  oder  (bei  einem  andern  Uebersetzer)  „in 
Nafech“,  um  uns  das  Recht  zu  geben,  den  - Jemens- Weihrauch“ 
der  arabischen  Länderbeschreiber  so  lange  in  der  syrischen 
Jamftneh-Landschaft  zu  suchen , bis  ihn  etwa  künftige  Reisende, 
glücklicher  als  die  bisherigen,  im  Jemen  der  arabischen  Halb- 
insel entdeckt  haben  werden  *')• 

Mag  nun  auch  der  Doppelsee  Jammfineh,  wie  ihn  van  de 
Velde's  Karte  bringt,  südwärts  keinen  Ausfluss  zum  Lithäny- 
stromgebiete  haben,  so  kommen  dem  Kuschitenstroine  Gehön- 
Leontes  aus  der  Uber  den  Adonisquellen  gelegenen  Alpe  Watty- 
Bureig  zwei  Quellenarme,  und  einer  sogar  vom  Südostrücken  des 
Meneitirah-Libanon  unweit  des  heutigen  Dorfes  ‘Afqft  herab. 
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Diese  reichen  aus , um  auch  dem  heiligen  Wahlbezirke  der  übel- 
berüchtigten  Göttin  seinen  Antheil  am  Quellengebiete  des  um 
die  Landschaft  derKuschiten  sich  windenden  Lithäuy  zu  sichern, 
über  welche  der  Sonnengott  Törn  im  Niedergange  seinen  lieb- 
lichen Glanz  ausbreitet  und  von  wo  der  Ostwind  den  Geruch  der 
-Thränen  des  Styrax“  mit  fortträgt,  damit  der  Schilfer  sich  noch 
meilenweit  von  der  Küste  an  Äthiopiens  süssem  Duft  erfreue! 


V. 

Der  Eddeqel-Tigris-Jordan  und  das  Feld- 
zeichen der  Söhne  Jäqöb’s. 

Kein  mesopotamischcr  Tigris  in  der  Bibel.  Der  Palmenstrom  mit  seinem  grossen 
Ostarme.  Israels  Wahrzeichen  in  Cölesyrien.  Die  Jordan-Mauer. 

In  der  Jordan-Aue  erblickte  einst  Löt  (1  Mosis  13,  io)  vor 
dem  Umstürze  der  Städte  seines  Wohnsitzes  eine  Landschaft, 
welche  wie  ein  Garten  Gottes  bewässert  war;  und  dieser  Jordan 
selber  sollte  unter  den  Edensströmen  fehlen?  So  lass’  uns  doch 
sehen,  ob  diesem  der  wundersam  geheimnissvolleEdensschreiber 
im  Eddeqel-  (Heddeqel-)  Namen  nicht  etwa  das  Wahrzeichen 
des  dritten  Edensstromes  mit  auf  den  Weg  gegeben  hat! 

Aber  wie  wäre  auch  nur  im  Traume  an  den  Jordan  zu  den- 
ken, da  die  griechische  Bibel  für  den  Eddeqel  den  Tigris-Namen 
bringt  und  diesem  den  Eufrath  ausdrücklich  als  vierten  Edens- 
strom  an  die  Seite  setzt?  Und  welche  Willkür  dürfte  es  wagen, 
den  Jordan  als  Tigris  zu  nehmen,  den  der  Seirachssohn  aus- 
drücklich vom  Jordan  unterscheidet? 

Trotzdem  träumen  wir  nicht,  und  der  Schein  der  Willkür 
soll  hoffentlich  im  Verlaufe  der  folgenden  Erörterungen  einer  be- 
gründeten Ueberzeugung  weichen. 

Allerdings  sind  unter  den  vier  Edensströmen  die  in  der 
griechischen  Bibel  mit  Tigris  und  Lufrath  übersetzten  beiden 
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letzten  von  ungern  Bibelauslegern,  als  die  angeblich  bekanntesten 
Ströme,  zugleich  für  diejenigen  genommen  worden,  welche  der 
biblische  Edensschreiber  im  Auge  gehabt  haben  müsse.  Gleich- 
wohl erheben  sich  gegen  diese  auf  den  ersten  Blick  so  einleuch- 
tende alte  Bekanntschaft  von  verschiedenen  Seiten  her  sehr  ge- 
wichtige Bedenken.  Kleider  machen  Leute , und  wie  oft  trügen 
GesichtszUge ! Die  Kamen  der  beiden  ersten  Edensströme  begeg- 
nen uns  in  den  jungem  Zeiten  der  tageshellen  Geschichte  unter 
so  ganz  andern  Kamen , dass  wir  schon  darum  nicht  so  eilfertig 
sein  dürfen,  die  Kamen  des  andern  Paares  auf  zwei  aussersyrische 
Ströme  bloss  darum  zu  beziehen , weil  sie  von  den  griechischen 
Bibelubersetzern  mit  Kamen  bezeichnet  werden , die  allerdings 
seit  den  Zeiten  des  Perserreiches  von  griechischen  Schriftstellern 
jenen  beiden  grossen  mesopotamischen  Strömen  beigelegt  werden 
und  bis  heute  an  denselben  haften ! Als  ob  nicht  die  Möglichkeit 
vorläge,  dass  sie  diese  ihre  Taufe  erst  mit  der  Gründung  des 
Perserreiches  selber  von  Solchen  erhielten , die  mit  der  altbibli- 
schen Edenserzählung  bekannt  und  aus  guten  Gründen  von  dem 
Wunsche  beseelt  sein  mochten,  jenen  beiden  grossen  Strömen 
einen  Autheil  am  biblischen  Eden  zu  erschleichen ! Hatten  doch 
überhaupt  dergleichen  grosse  Ströme  bei  ihren  ältesten  Umwoh- 
nern als  allbekannte  gar  keine  besondere  Namen,  sondern  man 
sprach  von  ihnen  nur  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung  „der 
Strom“  oder  „das  grosse  Wasser“.  Kur  für  die  Seitenzufiüsse 
mit  deren  Thälern  waren  besondere  Bezeichnungen  zur  Unter- 
scheidung nöthig  und  daun  auch  für  das  kleinste  Wässerchen 
wirklich  vorhanden. 

Lassen  wirnundeuEdens-Eufrath  einstweilen  noch  in  seiner 
Paradiesesruhe;  so  fehlt  für  die  Annahme,  dass  ein  Zeitgenosse 
der  ältern  hebräischen  Profeten , als  welchen  wir  den  Edensver- 
fasser  anerkennen  mögen , den  persischen  Tigris  gekannt  hätte, 
jeder  Anhalt.  Vom  Seirachsbuche  abgesehen,  dessen  hebräischen 
Grundtext  wir  nicht  mehr  besitzen,  begegnet  uns  der  Tigrisname 
erst  in  den  jüngern  Büchern  Töbit,  Judith  und  Daniel  (Töbit 
6,  l.  Jüdith  1,  4.  Daniel  10,  4),  im  Buche  Daniel  aber  in  Ver- 
bindung mit  dem  König  Kyros  zugleich  mit  einer  Wendung, 
welche  durch  die  Bezeichnung  „am  grossen  Strome“  dem  gedach- 
ten ältesten  Völkerbrauche  Zeugniss  gibt  und  in  dem  erklärungs- 
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weise  beigefügten  Namen  „welcher  ist  Tigris  (Eddeqel)“  ganz 
das  Gepräge  eines  Zusatzes  trägt,  welcher  aus  der  Absicht  her- 
vorgegangen scheint,  dem  Strome  zur  Edensehre  zu  verhelfen. 
Desselben  Edens,  aus  welchem  die  Sage  der  Ormuzd- Verehrer 
den  heiligen  Baum  Syriens,  die  Cypresse,  erst  nach  Persien  ver- 
pflanzt sein  lässt!  Und  dieser  Namenszusatz  begegnet  uns  in 
dem  Buche,  das  den  Namen  eben  jenes  Mannes  trägt,  dem  wir 
die  Ehre  zuerkennen  müssen , als  „Richter  Gottes“  (Daniel)  aus 
der  Schatzkammer  Jahweh’s  dem  Volke  des  Kyros  den  alten 
Geisterglauben  auf  eine  göttliche  Doppeleinheit  gebracht  und 
mit  einer  Priesterkaste  nach  dem  Vorbilde  Ahron’s  die  Hüter 
des  heiligen  Wortes  zugeführt  zu  haben ! War  nun  aber  in  den 
Jugendjahren  des  Kyros  geradeso , wie  Oromazes  oder  Ahura- 
masdao  zum  „Passah-Lichte“  und  AreimanioB  zum  Aermönier  oder 
zum  bösen  Hermönsgeiste  der  Sethitenkinder,  auch  der  persische 
Strom  zum  Heddeqel-Tigris  nach  biblischem  Muster  umgetauft 
worden ; so  mochte  in  diesem  Edenskleide  der  Tigrisname  (alt- 
persisch Tigra)  auch  von  den  Griechen  seit  Herodots  Tagen  auf- 
genommen und  von  den  Verfassern  des  Töbit-  und  Judithbuches 
als  ein  bereits  geläufiger  gebraucht  worden  sein , wenn  anders 
wirklich  hier  derselbe  Strom  und  nicht  vielmehr  der  zum  Eufrath 
fliessende  Sagür-  (chaldäisch-jonisch  Thagur-)  Strom  im  nord- 
östlichen Syrien  verstanden  ist.  Auch  auf  diesen  letztem  Um- 
stand wird  im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  ein  so  grelles 
Schlaglicht  fallen , dass  wir  den  Tigris  bei  der  alten  Ninus-Stadt 
für  jetzt  in  seinem  Zweifelsdämmerlichte  liegen  lassen  dürfen, 
um  beim  Edens-Tigris  stehen  zu  bleiben. 

Die  auf  den  ersten  Blick  so  auffallende  Willkür,  bei  letzterm 
an  den  Nachbar  von  Lots  Jordansaue  zu  denken , erscheint  in 
ganz  anderm  Lichte,  sobald  wir  erfahren,  dass  uns  der  „nubische 
Erdbeschreiber“  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  den  Trümmerrest 
des  Tigrisnamens  für  den  Jordan  als  Zakhar  oder  Tsacher  be- 
wahrt hat.  Das  arabische  „zakhara“  und  davon  „zakhir“  oder 
„zachär“  wird  aber  von  reichlichen  Wasserströmen  geradeso  ge- 
braucht, wie  das  arabische  „thagreh“  von  einem  Bergspalt  oder 
breiten  Tbale  gesagt  wird , das  sich  längs  dem  Fuss  eines  Ge- 
birges hinzieht.  Genug  für  die  augenscheinliche  Thatsache , dass 
der  Jordanname  Zakhar  oder  Thagar  im  griechischen  Tigris 
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dieselben  Wurzellaute  mit  griechischer  Endung  versehen  ent- 
hält, ohne  dass  wir  nöthig  hätten,  an  die  Tiger  d,  b.  (nach 
dem  Sprachgebrauche  der  syrischen  Araber)  an  die  Pauther  zu 
denken , die  sich  vom  todten  Meere  herauf  bis  zu  den  Hermön- 
abhängen  in  den  Uferdickichten  des  Jordan  jetzt  noch  zeigen 
und  in  der  Vorzeit  Edens  ohne  Zweifel  noch  häufiger  zu  sehen 
waren. 

Noch  mehr!  Nicht  bloss  der  arabische Zakhar-  oderThagar- 
name  leitet  uns  auf  den  Edensstrom  Jordan-Tigris.  Jene  sama- 
ritisch-griechischen  Juden,  welche  die  Gesetzesrolle  des  Moseh 
übersetzten,  konnte  noch  ein  anderer  und  zwar  doppelter  Grund, 
wenn  sie  im  Edensstrome  Eddeqel  den  Jordan  erblickten  und 
doch  die  absichtsvolle  NamensverhUllung  nicht  durch  Einführung 
der  später  geläufig  gewordenen  Benennung  um  ihren  Zauber 
bringen  wollten,  zur  Uebersetzung  durch  Tigris  veranlassen. 

Haben  die  galiläischen  Mischnahlehrer  die  Fluthen  ihres 
Landesstromes  Jardena  ausdrücklich  für  gemischte  Wasser  und 
desshalb  zum  Sprengwasser  untauglich  erklärt,  so  lag  die  Her- 
kunft der  beiden  Hauptströme  des  obem  Jordanlaufes  aus  seinen 
zahlreichen  Zuflüssen  vom  West-  und  Ost-Hermön-  und  vom 
West-Hauränrücken  für  Landeskundige  allzunahe , um  nicht  zur 
gemeinsamen  Bezeichnung  dieses  ganzen  Nord-  und  Ostjordan- 
stromgeäders auf  das  in  allen  semitischen  Mundarten  dargebotene 
„thagär“  zu  fallen,  welches  mit  seiner  Grundbedeutung  „mischen“ 
noch  die  weitern  Bedeutungen  „hadern  und  streiten“,  sowie  im 
Arabischen  „Handel  treiben“  vereinigt.  So  war  ja  fast  wie  im 
Wetteifer  mit  dem  ursprünglichen  Edenserzähler,  der  den  Edde- 
qel-Namen  gestempelt  hatte,  mit  Einem  Schlage  in  die  Andeutung 
der  natürlichen  Beschaffenheit  und  Herkunft  des  Stromes  auf 
das  Glücklichste  zugleich  die  doppelte  Anspielung  auf  den  Lan- 
desstrom der  Kananäer  oder  Kaufleute  und  ihren  durch  das  obere 
Jordanthal  führenden  uralten  Karawanen  weg  eingewebt! 

Einen  doppelten  Grund,  sagten  wir,  konnten  sie  bei  der 
Wahl  des  Tigris-Namens  im  Auge  haben.  Denn  auch  an  den 
Strom  des  Palmenlandes  konnten  sie  dabei  gedacht  haben,  indem 
sie  dadurch  auf  dieses  Wahrzeichen  Judäa’s  anspieltcn.  Bedeutet 
nämlich  „gharas  oder  ghartseh“  im  Arabischen  den  Palmen- 
schössling, wie  bei  den  arabischen  Evangelienübcrsctzern  den 
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Täufling;  so  wird  ein  davon  gebildeter  Name  „tbagbres“  oder 
„thaghris“  eine  Palmenpflanzung  oder  den  Platz  einer  solchen 
bezeichnen.  Und  wie  sich  Angesichts  dieser  Ausdeutung  der 
hebräische  Name  „Eddeqel“  unter  verschiedenen  Ableitungsver- 
suchen auch  drehen  und  winden  möge,  so  steht  auch  seiner  Rune 
mit  „deqel,,  oder  „diqlä“  die  gleiche  Beziehung  zur  Palme 
Judäa's  offen. 

Denn  durch  die  von  der  alten  Kirche  angenommene  jüngere 
griechische  Uebersetzung  des  Daniel-Buches  ist  wenigstens  die 
Aussprache  „Eddeqel“  verbürgt,  wenn  auch  daraus  nicht  mehr 
zu  entscheiden  ist,  ob  das  hebräische  Wort  ursprünglich  „Hed- 
deqel“  gelautet  hat,  wie  es  im  samaritischen  Text  der  biblischen 
Gesetzesrolle,  oder  „Heddeqel“,  wie  es  in  unserer  hebräischen 
Bibel  geschrieben  steht.  Beide  Namensformen  konnte  das 
griechische  Ohr  durch  „Eddequel“  wiedergeben,  wahrend  freilich 
für  „heddeqel“  auch  die  Uebersetzung  „Cheddeqel“  offenstand. 
Für  die  aufklärende  Namensableitung  ist  es  nicht  gleichgültig, 
ob  der  Anlaut  ein  „h“  oder  ein  „h“  (eh)  war.  Im  erstem  Falle 
wäre  „h“  entweder  als  der  Artikel  vor  „deqel“  zu  nehmen  oder 
das  Wort  aus  „had“  und  „deqel“  zusammengesetzt  zu  denken. 
Im  andern  Falle  wäre  mit  „deqel“  das  Wort  „had“  verbunden. 
Je  nachdem  wir  den  Eddeqelnamen  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  entstanden  denken,  wird  auf  dessen  Bedeutung  ein  etwas 
verschiedenes  Streiflicht  fallen. 

In  der  Namensschreibung  des  hebräischen  Textes  (Heddeqel) 
wird  „had“  auf  die  Bedeutung  des  arabischen  „khad“  oder„chad“ 
führen,  welches  einen  Bergspalt  bedeutet,  durch  welchen  Wasser 
fliesst,  wie  z.  B.  Chad-  (Khad-)  Ailä  der  langgestreckte  Ailagolf 
bei  derSiuai-JIalbinsel  heisst.  Kann  es  eine  trefl'endere  Bezeich- 
nung für  die  in  ihrer  Art  auf  dem  Erdboden  einzige  lange  Spalte 
geben , durch  welche  der  Jordan  als  der  grosse  Theiler  des 
palästinensischen  Syriens  bei  seiner  Mündung  in  das  todte  Meer 
mehr  als  tausend  Fuss  unter  dem  Meeresspiegel  endigt?  Und  das 
dem  hebräischen  „daqar“  entsprechende  arabische  „daqal“  be- 
deutet gerade  das,  was  dieser  Theiler  mit  seinem  Spalte  voll- 
bracht bat,  nämlich  „durchstechen“  und  wird  vom  Durchbohren 
der  Nase,  des  Mundes,  des  Rückens  gebraucht.  Und  siehe  nun, 
wie  sonderbar  oder  wie  merkwürdig!  Stand  da  Einer  aus  dem 
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Häuflein  der  Söhne  Jäqob’s  in  den  Tagen  Moseh’s  oder  Josud’s, 
stand  Abraham  oder  der  Neffe  Lot  auf  einer  der  ragenden  Warten 
des  „guten  Gebirges  Ijermön- Antilibanon“,  das  ihnen  Jahweh 
verheissen  hatte,  und  Hess  den  Blick  Uber  den  langen  Silber- 
streifen gleiten,  der  sich  vom  West-ljermönwinkel  bis  zur  blauen 
Südferne  des  todten  Meeres  zieht;  so  spaltet  derselbe  im  Hüleh- 
see  die  Schilfrohrnase,  im  Kinnerethsee  die  weite  Mundhöhle  und 
durchbohrt  weiter  abwärts  den  Rücken  des  Ufergebirgszuges,  bis 
er  im  reisigen  Spalt  des  von  den  Arabern  mit  dem  Namen  des 
„Stinkmeeres“  beehrten  todten  See’s  seinen  Ausgang  hat. 

Oder  mögen  diese  Beziehungen  zu  weit  hergeholt  erscheinen, 
— stand  etwa  Einer  von  jenen  Kindern  IsraSI’s,  die  aus  Aegypten 
glücklich  entronnen  waren,  auf  dem  hohen  Kegel  des  „Gebel-el 
’Athärfts“,  den  der  offenbarste  Missverstand  für  den  Mosesberg 
Nebo  hat  erklären  wollen,  und  schaute  verlangend  nach  den 
guten  Libanonsbergen,  deren  Wegspur  auch  schon  von  hier  aus 
der  duukelblaue  ferne  Hermonkegel  zeigt;  siehe  da!  wie  die 
reisige  schlanke  Säule  eines  Palmenstammes  streckt  sich  der 
Strom  als  gewaltiger  Mastbaum  (arabisch  „daqal“)  aus  dem 
Wasserbauche  des  todten  Meeres  zum  Hermön  hinauf,  durch  seine 
Windungen  wie  der  Stamm  der  Palme  gerippt,  bis  derselbe  im 
weiten  Uferkranze  des  Kinnerethsee’s  seine  stolze  Palmenkrone 
entfaltet,  undinderHulehbime  sein  Palmenherz  erscheint ! Genug, 
wenn  nur  zugestanden  wird,  dass  dergleichen  aus  dem  frischen 
Sinneneindrucke  der  Landesnatur  abgeborgte  Namensgebungen 
zweifelsohne  dem  scharfen  Auge  der  Alten  näher  liegen  mussten, 
als  solche  blöde  Ableitungen  von  ,jarad“  (herabsteigen),  wie 
man  sie  heutzutage  aus  dem  Wörterbuche  für  den  Jordanos 
versucht  hat,  als  ob  es  auch  Flüsse  gäbe,  die  etwa  herauf- 
stiegen ! 

Freilich  nur  als  ein  kahler  Palmenstrunk,  dessen  stolze 
Lebenskrone  erst  höher  hinauf  zum  Vorscheine  kommt,  konnte 
der  Stromspalt  des  Palmbaumes  (Ijed-deqel , Ched-deqel)  vom 
todten  Meer  her  erscheinen.  Alles  Uferdickicht  und  Buschwerk 
seines  untern  Stromlaufes  vermag  ihm  hier  keinen  Anspruch  auf 
die  „Herrlichkeit  oder  den  Stolz  des  Jordan“  zu  geben,  von 
welchem  der  Profet  (Zakariah  11,  3)  ausdrücklich  nur  neben  den 
Eichen  Basans  und  den  Gedern  und  Cypressen  des  Libanon  redet. 
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Hat  doch  in  der  Uferumgebung  des  untern  Jordan  niemals  eine 
Stadt,  ein  Flecken,  ein  Dorf  von  Bedeutung  gestanden  und  bis 
zu  den  neuesten  Jordanfahrten  des  wissenschaftlichen  Ent- 
deckungseifers niemals  ein  Schilf  den  Jordan  im  Süden  vom  Kin- 
serethsee  befahren ! Nicht  erst  Josefos  spricht  von  der  „langen 
Einsamkeit“  (eremia),  die  vom  Genezarethsee  abwärts  der  Jordan 
zwischen  ganz  unbewohnten  Ufergebirgen  durchmesse.  Unsere 
treuen  Ueberlieferer  des  ältesten  Bibeltextes,  die  griechischen 
Siebenziger,  haben  bereits  dieselbe  „Einsamkeit  (erema)  des 
Jordan“  in  den  Tagen  Jesaias’  gekannt  (Jesaias  35,  2 in  der 
griechischen  Bibel),  der  ihr  allzuhoffnungsvoll  den  Ruhm  Liba- 
nons und  die  Ehre  des  waldreichen  Karmel  verheisst. 

Seinen  Anspruch  auf  den  Namen  „Bergspalt  der  Palmen“ 
oder  „Palmenschlucht“  (had-daqleh)  kann  der  Strom  der  Pal- 
mensprösslinge (thagrfs)  erst  im  Weichbilde  seines  obern  und 
mittleru  Laufes  erheben.  Und  in  dieser  Gegend  auch  erst  hat 
uns  der  alte  „nubische  Erdbcschreiber“  unter  den  Quellenzu- 
flüssen  zum  Zakhärstrome  einen  „Had“  oder  „Chad“  überliefert, 
der  zum  „deqel“  den  Anlaut  liefert.  Denn  die  fragliche  Stelle 
bei  Edrisi  ist  nicht  so  unheilbar  verdorben , dass  nicht  aus  ihrer 
Verwirrung  die  Spur  dieses  Had-  oderChad-Zuflusses  zum  Jordan 
am  richtigen  Platze  aufzufinden  wäre.  Wer  mit  dem  amerika- 
nischen Jordanfabrer  Lynch  einige  Stunden  südlich  vom  Tibe- 
riassee  der  Einmündung  des  grossen  Ostjordan-Armes  gegenüber 
auf  einer  der  Höhen  bei  den  Dörfern  el-Buqdh  und  Delhemieh 
seine  Umschau  halten  mochte , konnte  sich  überzeugen,  dass  die 
seit  den  Tagen  des  Hieronymus  durch  das  ganze  Mittelalter  fort- 
geschobene Ueberlieferung  von  einer  Zusammensetzung  des  Jor- 
dan-Namens aus  zwei  Stromnamen  Jor  und  Dan  so  albern  nicht 
ist,  als  noch  Robinson  sie  hinstellen  möchte.  Der  wohlbegründe- 
ten  Forscherehre  dieses  Mannes  wird  es  indessen  keinen  Abtrag 
thun,  dass  ihm  das  weitverzweigte  Netz  der  Stromrinnen  (jeorim), 
welche  ihre  Arme  der  grossen  Ostjordansschlucht  des  Scherislth- 
el-Mandhür  zusenden,  unbekannt  geblieben  ist.  Andererseits 
belehrt  uns  aber  die  griechische  Bibel , dass  dieser  Ostjordanarm 
bereits  dem  Verfasser  des  Josuäbuches  bekannt  gewesen  war. 
Wie  könnte  dieser  sonst  von  den  Grenzen  des  Ostjordangebietes 
vom  Stamme  Gad  sagen,  dass  dasselbe  der  Jordan  bis  zum  Theil 
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des  Kinnerethmeeres  jenseits  des  Jordan  von  Osten  her  (Josua 
13,  27  in  der  griechischen  Bibel)  begrenze!  Hat  sich  doch  nicht 
umsonst  in  dem  südöstlich  von  Um-Keis  gelegenen  Gcbirgsorte 
Seifin  der  alte  Name  der  Gaditenstadt  Safon  oder  Safan  glücklich 
erhalten ! Führt  doch  nicht  umsonst  noch  in  den  Kreuzfahrer- 
zeiten die  ganze  weite,  offene  Hochebene  des  biblischen  Basan- 
Landes  den  Namen  Meddan  oder  Medan  ( Wasser  Dan) ! Klingt 
uns  doch  nicht  umsonst  noch  bei  neuern  Reiseforsehem  der  Name 
Wädi-el-Dän  oder  Wadi  Meddan  für  den  mittlernLauf  des  grossen 
Ostzuflusses  entgegen,  der  auch  die  Namen  Wadi  Zedy  und  Wädy 
Dhahab  führt  und  von  der  „Mosesquelle“  und  dem  „Mondshaupt“ 
im  llaurängcbirge  seinen  Chidhersegen  empfängt. 

Dieser  istjedoch  nicht  der  einzige  obere  Quellenstrom,  wel- 
cher dem  grossen  Ostjordau  seinen  Autheil  zuführt.  Von  dem 
südwärts  her  aus  den  ’Aglünwäldern  kommenden  Stromthale  „el 
Schelläleh“  abgesehen,  das  sich  am  Ahrönsberge  (Turrah)  des 
fünften  Mosesbuches  vorüber  windet,  kommen  vom  hauränischen 
Wasservater  (Möab)  her  noch  die  heutigen  Wadi  Tälid,  Däil, 
Ghär  und  die  Wasser  von  Kanawäth  und  Soleirn  hinzu , um  sich 
mit  dem  von  Norden  her  durch  den  Schilfsee  der  alten  Götzen- 
stadt Sanamein,  die  Marschen  der  ’Astaroth  und  den  Beggehsee 
des  Pilgermarktes  von  Mezerib  strömenden  Hörer  zu  schliess- 
licher  Bereicherung  des  „Gesetzesstromes“  (Scheridth-el-Man- 
dbür)  zu  vereinigen.  Auch  der  alte  liermön  sendet  von  seinem 
„haarigen“  Hinterhaupte  beim  Wirbel  des  Josefshügels  (AbÜ- 
Jussuf)  aus  dem  Weichbilde  der  Westehbeduinen  sein  Brautge- 
schenk zum  Roqqad-Tanze  gen  Süden,  ostwärts  bei  der  Stadt  des 
Sohnes  Nawe  (Nawä)  vorüber,  während  w-estwärts  von  dort 
Uber  die  immergrüne  alte  Basansweide  der  Nähr  ’Allan  seine 
Furchen  zieht,  deren  Wasser  gleichfalls  dem  Ostjordan  der 
biblischen  Gaditen  zugutkommen.  Noch  weiter  westwärts  end- 
lich, zum  Kinnerethsee  hin,  hat  der  im  Nordosteu  von  Umkeis 
sich  hinaufziehende  Theil  des  Scheridth-Mandhürthales  mit  dem 
von  Seetzen  bezeugten  Namen  des  Mcheddithales  im  Südwesten 
des  heutigen  Dorfes  Makatheh  (Macate)  dem  Eddeqel-Jordan 
sein  Zeugniss  ausgestellt.  Es  ist  diess  dasselbe  Thal,  in  welchem 
auf  eine  Strecke  von  drei  Stunden  weit  dem  Boden  der  vulka- 
nischen Landschaft  zehn  verschiedene  heisse  Quellen  entsprudeln, 
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unter  deren  jetzigen  arabischen  Namen  uns  noch  heute  der  Erös- 
und  Anterössprudel  der  altrömischen  Bäderstadt  Gadara  ent- 
gegenklingt. Wird  nun  von  Eusebios  dasselbe  Machati  mit  den 
sogenannten  „Jatrsdörfern“  (Hawöth  Jair,  Jalrsleben)  als  „um 
den  Jordan“  gelegen  bezeichnet,  während  dieselben  Josefos  nach 
Gölan  setzt;  so  ist  die  Berechtigung  unzweifelhaft,  diesen  Jor- 
dansantheil  des  Machati  - Thaies  als  ein  Stück  jenes  Ostjordan- 
armes zu  nehmen , der  zum  Strome  von  Dan  als  „Jor“  hinzutritt. 
Noch  jetzt  aber  bezeugen  in  diesen  nun  menschenleeren  heissen 
Thälern,  welche  einst  die  Zeugen  üppiger  Lebenslust  gewesen, 
einige  alte  Palmbäume , dass  auch  in  den  Wassern  Chad  (Me- 
clieddi)  der  alte  „Cheddeqel“  seinem  Namen  „die  Palmen- 
schlucht“ die  verdiente  Ehre  gab,  die  wir  demselben  im  Jordan- 
Monde,  dem  Kinnerethsee,  in  noch  reicherem  Maasse  gespendet 
sehen  werden. 

Nach  der  Schreibung  des  samaritischen  Bibeltextes  würde 
der  Name  des  dritten  Edensstromes  „Heddeqel“  gelautet  haben, 
was  nach  dem  arabischen  „hadd“  mit  „qol  oder  qal“  verbunden 
„Ton  oder  Ruf  der  Stimme“  bedeutet.  Freilich  könnte  der 
Edensschreiber  dem  Strome  Israel’s  nicht  als  Weissagung  etwa 
auf  die  „qal  de  hajje“  (Stimme  des  Lebens),  welche  nach  dem 
Buche  der  Nagoräer  so  viele  Jahrhunderte  später  bei  den  mitt- 
lern  Jordanquellen  der  Täufer  Jal.iia  (Johannes)  erschallen  lies», 
mit  dem  bedeutungsvollen  Namen  „Ton  der  Stimme“  die  Fahnen- 
weihe ertheilt  haben.  Wohl  aber  dürfen  wir  dabei  an  jenen 
Sinn  denken , iu  welchem  noch  die  Rabbinen  der  Mischnahzeit 
von  der  Tochter  der  Stimme  (bath-qol)  sprachen,  um  die  unsicht- 
bar-unhörbaren Kundgebungen  vom  Himmel  zu  bezeichnen,  wo- 
mit auch  nach  dem  Aufhören  der  Profetenoffenbarungen  die 
Erleuchteten  Israel’s  noch  ebenso  bedacht  worden,  wie  vor 
der  Sendung  der  Profeten  die  alten  Erzväter.  Oder  warum 
sollte  die  Weise  der  Stimme  des  heiligen  Wächters  ausgeschlos- 
sen sein,  wie  ihn  im  Traume  Nabochodonosor  einst  vom  Himmel 
fahren  sah  und  kraft  deren  ihm  die  Herrschaft  genommen  wurde? 
Ihm  wurde  sie  genommen;  einem  Andern  konnte  die  gleiche 
vom  Himmel  fallende  Stimme  eine  Herrschaft  anderer  Art  ver- 
heissen!  Solchem  Tone  der  Stimme  von  dem,  der  auch  im 
Lande  Safön  (des  Nordens  oder  der  Warte)  Israel’s  Vater  war, 
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begegnen  wir  aber  in  der  Jdqöbssage  vom  Traum  der  Himmels- 
leiter gerade  an  dem  Platze,  zu  welcheih  uns  der  Heddeqelnarae 
des  samaritisehen  BibelUbersetzers  den  Weg  zeigt. 

Denu  was  anders  ruft  uns  dieser  mit  seinem  „Qoflflüsah“ 
d.  h.  Felsenrllcken  oder  Felsengehäuf  von  Lfisah  vor  die  Seele, 
als  jene  Traumerscheinung,  in  Folge  deren  auf  seinem  Wege 
von  Ber-Sabä  nachHarran  einst  Jäqöb  die  alteLftzah  derftethiter 
zur  Beith - £l  weihte,  jene  Offenbarung  der  Himmelsstimme,  an 
welche  die  biblische  Sage  die  Verheissung  des  Landesbesitzes 
für  Israel  offenbar  nur  darum  knüpfte , weil  zur  Zeit  der  Bildung 
dieser  Sage  gerade  dort  das  Feldzeichen  der  Söhne  JfLqöbs  auf- 
gepflanzt war?  Soweit  nach  Norden,  in  die  Umgebungen  des 
heutigen  Ortes  KAmid  - el  - Lauz  (Farbenwechsel  von  Lüz)  im 
Osten  des  obern  Llthänystromlaufes,  beim  Falfigthale,  sind  wir 
indessen  die  fernste  nördliche  Quelle  des  Heddeqelstromes  nicht 
etwa  desshalb  hinaufzufllhren  gewillt,  um  im  Ed-daglath  oder 
Ed-diglath  der  arabischen  Bibel  einem  Hinweis  auf  die  Fahne 
oder  das  Feldzeichen  (degel)  Israel’s  zu  begegnen  oder  aus  der 
Bedeutung  des  hebräischen  „dagal“  (glänzen,  schimmern,  in 
Umwandlungsformen  auch : fuhren  und  verherrlichen)  unsern 
Edensschreiber  auf  den  Glanz  der  Führungen  und  Verheissungen 
Jahweh’s  an  seinem  erwählten  Sohne  anspielen  zu  lassen.  Denn 
der  Araber  im  neunten  Jahrhundert  wird  freilich,  dem  Strome 
des  Edensmissverstandes  folgend,  unter  diesem  Diglath  keinen 
andern  als  den  Tigrisstrom  der  Perser  verstanden  haben.  Blei- 
ben wir  vielmehr  getrost  bei  unserm  Heddeqel  als  dem  „Ton  der 
Stimme“  stehen ! Der  alte  Sultan  (Herr)  Jdqöb  blickt  dort  nord- 
östlich bei  Kamid  - el  - Lauz  von  seiner  Warte  als  Neby  Israel 
(Israel’s  Profet)  in  der  That  auf  die  nördlich  entfernteste  Quelle, 
die  dem  Theim-Thale  zufliesst.  Mögen  diese  Wasser  in  heisscr 
Jahreszeit  versiegen  und  mag  dagegen  immerhin  dasselbe 
Theimthal  in  seinem  untern  Laufe  mit  der  reichen  Hasbany- 
quelle  dem  Jordan  den  ersten  stets  fliessenden  Zustrom  spenden; 
so  schliesst  diess  den  Anspruch  jener  an  den  Beginn  des  Jordan 
sowenig  aus,  als  das  häutige  Versiegen  der  Quelle  des  Gflsch- 
flUsschens  von  Bäalbek  dieser  den  Anspruch  an  das  LJthAny- 
thal  raubt. 

Nur  auf  dem  durch  alten  Missverstand  der  Bibel  so  arg  ver- 
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gehobenen  Kartenbilde  fällt  aber  die  Ortslage  von  Kätnid-el- 
Lauz  ausserhalb  der  Grenzen  des  alten  Landes  Israel.  Ebenso- 
gut wie  Salomon’s  Thadamora  (Tadmor)  in  den  nördlichen 
Libanon  und  die  Maresaschlucbt  des  Königs  Asa  zur  Zeit  des 
Kuschiten  Zareh  in  die  Passhöbe  des  mittlern  Libanon,  fiel  zur 
Zeit  der  Abfassung  der  Mosesbttcher  und  des  Josuäbuches 
(4  Mosis  34,  8.  Josua  13,  4—6.  1 Mosis  25,  3.  Jesaias  37,  12) 
auch  die  Hethiterstadt  Lüzah  (Lüz)  in  die  Hochlandszunge  des 
heutigen  Theimthales  herein,  welches  vor  Zeiten  die  Qetüra- 
söhne  Assurieim  bei  der  Stadt  Rafeth  (Rafid)  im  „Lande  l'hai- 
man  der  Assyrier“  bewohnt  haben  mögen. 

Drum,  Wanderer,  stehe  hier  still,  um  richtig  den  Platz  fest- 
zuhalten, wo  wir  doppelt  und  dreifach  in  heutigen  Ortsnamen 
durch  die  Runenstäbe  der  Jiiqöbssage  dem  Edensstrome  des 
Landes  Israel  bei  seiner  nördlich  entferntesten  Quelle  die  Namens- 
ehre verbllrgt  und  dem  „Rufer  im  Streite“,  dem  Gottes-Kämpfer 
die  Ehre  gegeben  sehen , die  ihm  bis  auf  diesen  Tag  auch  spie- 
lend noch  die  Sage  bewahrt  hat.  Denn  wie  in  Nordarabien  das 
Rcb-  oder  Rufhuhn,  so  bezeichnen  dieNordwesthermönbewohner 
bei  Kefr  Qüq  noch  heute  den  Kuckuck  als  den  „Jdqöbsvogel“, 
und  wie  dieser  bei  uns,  so  galt  den  Alten  das  Rebhuhn  — be- 
deutungsvoll genug  für  Jdqöb!  — als  der  Vogel,  der  fremde  Eier 
entwende  und  brUte. 

Unter  den  Hügeln,  welche  den  im  Westen  des  Wasser- 
scheiderückens  der  Arbelberge  sich  lang  hinstreckenden  Hoeh- 
gebirgsthalstreifen  Wadi-el-Theim  im  Nordwesten  von  der  tiefer 
liegenden  Bqäd  des  Lithänythales  scheiden  und  das  Theimthal 
selber  dort  schliessen  oder  öffnen , hat  der  nördlichste  mit  seiner 
Tempelstätte  Angarr  bei  Megdel , was  die  prächtige  Rundsicht 
angeht.  Nichts  vor  den  beiden  etwas  südlicher  gelegenen  Hügeln 
voraus,  welche  dort  beim  obersten  Beginne  der  Jordaneinsenkung 
mit  den  Namen  Neby  Isräel  und  Sultan  Jdqfib  die  Fahne  Israels 
aufgepflanzt  haben.  Von  jedem  dieser  Hügel  liegt,  wie  ein  Ge- 
mälde (guweireh)  bei  der  „Suweiry  - Quelle“  am  Thell  Neby 
Israel,  der  grüne  Teppich  der  Bqää  vor  Augen,  im  Nordwest- 
hintergrunde  die  Koppen  des  Keneisyrückens  und  die  Schnee- 
gipfel des  Sanntn  und  Cedernberges , wie  südwärts  die  weissen 
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Häupter  des  alten  Wächters  Herinön  der  Landschaft  den  Kticken 
decken.  Der  rechte  Platz,  um  einem  Erzvater  den  Landesbesitz 
seiner  Enkel  zu  verheissen ! Gegenüber  am  Libanongehünge 
das  Bergdorf  Kefraya  (eigentlich  Kahf-Arjä),  wo  ein  Iaraels- 
profet  seine  Zuflucht  und  sein  Grab  gefunden  haben  soll,  wie 
nordwestlich  von  der  $uweiryquelle , bei  Ijtabl , das  Grab  eines 
andern  Israelsprofeten  Zureik,  dem  noch  der  Heimathsschein 
fehlt!  — 

So  reiche  Israelserinuerungen  begegnen  uns  iu  dieser  Um- 
gebung, in  welcher  noch  kein  Schriftforscher  die  Spur  biblischer 
Geschichte  verfolgt  hat!  Und  doch  ist  in  der  „Arjä- Höhle" 
(Kefraija)  am  Löwenstrome  die  Löwenstadt  Ariel  des  Profeten 
(Jesaias  29,  1.  ir  [offenbar  in  der  Umgebung  des  Libanon  ge- 
legen]) nicht  zu  verkennen , die  einst  David  begnadigte  oder 
(nach  den  Siebenzigern)  bekriegte,  derselbe  David,  dessen  Grab 
sogar  dem  weltkundigen  Jerusalcmsruhme  zum  Trotze  eine 
mittelalterliche  Ueberlieferung  in  die  dortige  Antilibanon -Um- 
gebung setzte , als  ob  das  bei  der  östlichen  Wasserscheide  auf 
der  Gedeideh-Hochebene  wie  ein  grosses  Fragezeichen  uns  ent- 
gegentretende Dorf  Jabfis  auf  etwas  mehr  Anspruch  machen 
wollte,  als  bloss  für  einen  müssigen  Doppelgänger  von  Jebüs- 
Jeruschalaim  zu  gelten , als  ob  es  wirklich  die  alte  „Stadt  Da- 
vids“ sein  wollte.  Wie  sonderbar  heisst  es  doch  2Chron.32,  30: 
der  König  Hizqljah  fasste  die  obere  Wasserquelle  Gehön  [Geiön] 
und  leitete  sie  abwärts  [oder  auch : für  den  Scepter,  Sessel]  von 
Westen  her  |LXX  zum  Steilfels  oder  gen  Sudwesten]  zur  Stadt 
Davids!  Ist  hier  nicht  die  Gihön -Lithänyquelle  Nebä  Ängarr 
oder  das  Wasserbehälter  im  Osten  bei  Megdel  Angar , denen 
Kefer  Jabfis  im  Sudwesten  liegt,  mit  Händen  zu  greifen?!  Und 
haben  etwa  erst  die  von  Babel  zurückgekehrten  Juden  die 
Davidsstadt  nach  dem  Süden  verlegt?!  Und  nicht  allein  David’s, 
sondern  auch  Salomon's  Grab  wurde  in  dieselbe  Gegend  ver- 
legt, wo  ein  in  die  Umgebung  von  Angarr  (Chalkis)  fallender 
Ort  Soleimleh  das  Gedächtnis»  Saloinön’s  bewahrt  zu  haben 
scheinen  könnte!  Denn  die  Salbungsquelle  Salomon’s  1 Kön.  1, 
33,  38  heisst  auch  Gihön!  Sollten  hier  noch  Räthscl  verborgen 
liegen,  deren  Auflösung  noch  weit  entfernt  wäre  ? 

Doch  uns  vorerst  verräth  einstweilen  der  alte  „Sultan  Jdqöb“ 
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genug!  Denn  bei  seinem  Hügelthrone,  drei  Viertelstunden  von 
Käinid-  (nach  Burckhardt  KAmil-)  el-Lauz  hat  sich  an  einen 
sonderbar  gestalteten  Felsenstreifen  Scheqeiq-el-Donia  die  Sage 
geknüpft,  dass  jeder  fränkische  Unterjochungsversuch  hier  zu 
Schanden  werden  müsse ! Auch  schon  mit  diesem  uns  von 
Burckhardt  überlieferten  Naicensklange  würde  der  „Felsenstreif 
der  Verwandtschaft“  (donijä)  oder  „der  irdischen  Güter“  (donia) 
dem  Ahnherrn  der  Jäqöbssippe  gelten , von  welchem  uns  ja  ge- 
meldet wird  (1  Mosis  28,  12  (BF.),  dass  er  mit  dem  erschlichenen 
Vatersegen  nach  llarran  wandernd  bei  der  alten  LAzah  unter 
freiem  Himmel  mit  leerem  Magen  von  der  Himmelsleiter  träumte 
und  an  die  Voraussetzung,  künftig  mit  Brot  und  Kleidern  ver- 
sorgt zu  werden,  das  Gelübde  des  Baues  einer  Gottesstätte 
knüpfte,  deren  Platz  er  einstweilen  durch  die  Salbung  seines 
steinernen  Kopfkissens  einweihte.  Mag  in  „Schcqeiq“  wirk- 
lich nur  der  „Felsenstreifen“  und  keine  Anspielung  auf  das 
biblische  „jisoq“  (er  goss  aus,  salbte)  verborgen  sein;  der  ara- 
bische Bibelübersetzer  verräth  in  der  Jäqöbserzählung  mit  sei- 
nem „dohnä“  (ausgegossenem  Salböle),  dass  sich  das  abend- 
ländische Ohr  des  Reisenden  wohl  nur  verhört , oder  dieser  sich 
nur  verschrieben  haben  wird  und  vielmehr  dohuia hätte  schreiben 
sollen.  Wenn  aber  derselbe  bergende  Schutzstein  Hagr-el- 
qantareh  heisst  und  hier  vou  Wasserleitung  keine  Rede  sein 
kann,  was  ist  dieses  Wort  anders,  als  ein  nur  in  syrischem 
Munde  durch  eingefügtes  „n“  aufgelöstes  samaritisch-arabisches 
„qteriah  oder  qatreh“  (Bissen),  um  auch  von  dieser  Seite  auf  die 
Leibesnothdurft  des  vor  dem  brüderlichen  Zorne  entweichenden 
Jäqöb  zu  weisen?  Hat  doch  schon  Jesaias  in  seiner  dem  west- 
lich benachbarten  Profetensitze  Kefraija  (Kahf  Arja)  gemünzten 
Ariel  - Strafrede  auf  den  hungernden  Erzvater  mit  dem  Manne 
angespielt,  der  von  Speise  träumt  und  beim  Erwachen  seine 
Seele  „schoqeqah“  (in’s  Leere  hoffend)  findet! 

Wie  dünn  und  spärlich  nun  auch  unter  der  Hut  des  Sultan 
Jäqöb  und  Neby  Israel  der  Heddeqel-Jardanos  seines  Strömchens 
Lauf  eröffnen  mag;  so  hat  schon  kaum  zwei  Stunden  weit  süd- 
östlich vom  Sultan  Jäqöb  das  Theimthal  von  der  Wasserscheide- 
höhe des  Bekka- Kegels  her  in  der  ’Ain -el -’Arab  eine  so  reiche 
weitere  Quelle  aufzuweisen,  dass  deren  Bach  alsbald  schon 
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Mühlen  treibt.  Noch  aber  war  bis  dahin  der  Boden , den  die 
Wasser  des  Rufers  Jäqöb  tränkten , vom  Grolle  des  rothen  ’Esau 
unerreicht  geblieben.  Erst  unter  der  alten  Tempelstätte  Neby 
Safä  beim  Dorfe  Thelthathä  sehen  wir  ihm  deutlich  das  Jordans- 
Zeichen  aufgebrannt.  Vom  Kegel  des  „rothen  Rückens“  (Dhahar- 
el-Ahmar)  her  streute  der  alte  Feuerherr  dem  Jordankeimling 
einen  breiten  Streifen  vulkanischen  Schuttes  und  Trappgerölles 
in’s  Gesicht,  und  die  alten  Bewohner  der  „assyrischen  Thaima“, 
die  vom  Rafid-  (Raflth-)  Kegel  her  dieses  Spurgeleise  gewahrten, 
gaben  dem  „dritten“  im  Viergespanne  der  Edensströme  einst- 
weilen die  Nothtaufe.  Denn  sei’s  nur  eine  Spielerei,  den  Namen 
der  beim  Neby  Safä  gelegenen  Ortschaft  Thelthathä  als  den  Ort 
des  Dritten  (thelthä)  zu  deuten ; auf  die  ursprünglichen  Namens- 
geber der  Ortschaft  zurückfallend , würde  solche  Spielerei  ein 
ganzes  Heer  von  Seitenstücken  in  biblischen  Orts-  und  Personen- 
namen aufzuweisen  haben.  Genug , dass  gerade  auf  der  Warte 
dieser  Landmarke  der  „Dritte“  westwärts  nur  durch  einen  lang- 
gestreckten schmalen  Rücken  (Gebcl-el-Dhahar)  von  derjenigen 
Stelle  des  mittlern  Lithänystromlaufes  getrennt  ist,  wo  der 
„Zweite“  um  die  Nase  von  Meschgharah -Qurü’n  sich  gedreht 
hat,  um  mit  dem  Eintritt  in  seinen  Schlangenbauch  den  Namen 
des  Edensstromes  „Gehön“  zu  rechtfertigen.  Gleichviel  also, 
ob  blosse  Spielerei,  oder  nicht!  Das  biblische  Wahrzeichen 
vom  Feuerherrn  hat  sich  auch  bei  der  am  Fusse  der  Landmarke 
des  Neby  Safä  aus  dem  vulkanischen  Schüttboden  entspringen- 
den Quelle  „’Ain  Neby“  erhalten,  deren  Namen  Burckhardt  auch 
„’Ain  Efgür“  (Fegör-  Quelle)  nennen  hörte.  Fegör  ist  aber  der 
altbiblische  Name  für  Vulkankrater. 

Doch  diese  Spur  des  rothen  £saufadens , welche  schon  von 
Thelthathä  her  aus  seinem  Keimlings-Lebensalter  dem  künftigen 
Jordan  mit  auf  den  Weg  durch  den  Mutterleib  zum  eigentlichen 
Wiegenbette  hin  gegeben  war,  trat  vorerst  nur  flüchtig  hervor. 
Denn  wiederum  ohne  dieses  Wahrzeichen  hat  das  Weichbild  des 
Löah-Hauses  (Bethlijeh,  Beith  Läiah)  im  Südwesten  von  Räscheia 
die  Wasser  seiner  vierfachen  Quelle  dem  Bette  des  Theimthales 
zugesandt,  deren  reissender  Strom  wenigstens  in  den  Tagen  des 
Spät-  und  Frühregen8  den  Bewohnern  von  Hasbeia  vernehmlich 
genug  in’s  Ohr  raunt,  dass  ihre  mit  dem  Wahrzeichen  Fegörs 
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versehene  grosse  Quelle  „Neb.i  Fdarr“  nicht  die  nördlich  ent- 
fernteste Zufuhr  zum  Jordanstrome  liefert.  Von  jetzt  an  bleibt 
ihm  das  Edomsfeuerzeichen  eingebrannt,  da  er  in  seiner  Ila?- 
bänyschlucht  Uber  die  vulkanischen  Stufenabsätze  des  Theira- 
thales  herabeilt.  Dröhnte  ihm  noch  vom  Vulkankegel  des  Has- 
beia-  oder  Kanäanthales  das  Cherübsgrollen  Jahwehs  entgegen, 
als  er  in  den  Jugendtagen  derEdenslandschaft  durch  den  Eichen- 
wald bei  Süq-el-Khän  brauste;  so  mag  der  südwärts  folgende 
grosse  Olivenwald  das  Salböl  liefern,  um  endlich  hier  beim  Aus- 
gange des  langen  Theimthales  im  Weichbilde  der  alten  Dan- 
Lais,  wo  ihm  das  lieblich  - schönste  Wiegenbett  im  Smaragd- 
Teppich  der  Hülehmarschen  bereitet  worden,  jene  vorläufige 
Thelthätha-Nothtaufe  mit  der  rechten  und  eigentlichen  Namens- 
taufe ersetzt  zu  erhalten.  Und  der  alte  Vater  Kronos  - Arbel- 
Rennon  sollte  sich  weigern,  als  „Esch-Schör“  (Assür)  oder  Sefö 
(Wächter)  des  Masfahlandes  zu  Gevatter  zu  stehen?  Nein,  er 
wird  so  schnöde  nicht  den  Zwillingssohn  seiner  Lenden,  die 
Doppelfrucht  des  Thaim  - Thaies , den  Sultan  Jäqöb  und  den 
fisausohu  Hasbänv  verleugnen ! 

Haben  wir  bis  hierher  Ijeddeqel’s  Spargeleise  glücklich  im 
Keimling- Jordan  des  Mutterleibes  Eth-Theim  verfolgt,  so  wird 
sich  auch  das  „Gegenüber  von  Aschur“  (Assyrieim),  womit  der 
Edensschreiber  den  Lauf  seines  Dritten  kennzeichnet,  gefallen 
lassen  müssen,  im  Stromgebiete  des  Jordan  Platz  zu  nehmen. 
Die  „Assyrier“  der  griechischen  Bibel  nöthigen  uus  nicht,  sie 
überm  Tigris  des  persischen  Meerbusens  zu  suchen.  Denn  auch 
Qetfirahsöhne  Assürieim  kennt  die  Bibel , und  der  Bischof  Euse- 
bius weist  uns  mit  dem  „Thaimalande  der  Assyrier“  in  das 
obere  Theimthal  nach  dem  dortigen  Orte  Rafid  oder  Raflth. 
Dass  aber  im  neunten  Jahrhundert  der  arabische  Bibclübersetzer 
unter  dem  Eddeqel  den  Diglath  (Tigris)  „östlich  von  Mo$ül“ 
verstand , war  eben  Befangenheit  in  lang  bestandenen  Ansichten 
über  das  biblische  Eden.  Und  dem  „Malköth  Sefö“,  das  der 
Samariter  für  „Assür“  einsetzt,  wird  aus  der  Thatsache  keine 
Stütze  erwachsen  könneu,  dass  sowohl  der  griechische  Erd- 
beschreiber Ptolemäos,  als  die  Peutingerische  Tafel  einen  Ort 
Safe  oder  Safa  am  babylonischen  Tigris  kennen  und  dass  auch 
Plutarch  zur  Zeit  der  parthischen  Arsakidenherrscher  in  der 
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Gegend  von  Nisibis  und  Singara  einer  „Gegend  Safa“  gedenkt. 
Der  Sinn  des  arabischen  „safä“  ist  so  weit  und  dehnbar,  dass  es 
uns  nicht  wundern  darf,  auf  damit  zusammengesetzte  Ortsnamen 
Überall  zu  stossen,  wo  die  arabische  Zunge  klang. 

Um  dem  Eddeqel-Jordan  eine  syrische  Assür  im  Kibcllande 
selber  nachzuweisen,  haben  wir  nicht  einmal  der  Berufung  auf 
den  „assyrischen  Libanon“  des  Dionysiendichters  Nonnos,  auf 
die  „assyrische  Gadara“  beim  Jordan  und  auf  des  Justinus 
„assyrischen  See“  zur  Bezeichnung  des  Kinnerethsee’s  nöthig. 
Auch  darauf  wollen  wir  kein  Gewicht  legen,  dass  ein  einziger 
älterer  Reisender,  wenngleich  von  bestem  Namensklange,  den 
höchsten  Antilibanons -Querpass  im  Süden  von  Bäalbek  mit  dem 
Namen  „Dhahr-esch- Schür“  bezeichnet  hat.  Wir  mögen  von 
dem  Allen  absehen,  und  kommen  einfach  an  der  Hand  desEdens- 
textes  doch  zum  Ziele.  Abweichend  von  den  beiden  ersten 
Edensströmen , heisst  es  beim  Dritten  nicht:  „er  wendet  sich“ 
um  Assür,  sondern  vielmehr:  „er  geht“  (zieht  sich  hin)  „gegen- 
über Aschür“.  Hiesse  es  anstatt  „qidmath  Aschflr“  vielmehr 
„qidmath  Haschür“,  was  die  Griechen  ebenfalls  mit  „gegenüber 
Assür“  wiederzugeben  gehabt  hätten ; so  würden  die  Worte  ein- 
fach „gegenüber  der  Mauer“  zu  übersetzen  sein  und  dem  arabi- 
schen „esch-schör“  entsprechen.  Ebensogut  kann  aber  „Aschür“ 
mit  verdoppeltem  „sch"  aus  „eth  und  schür“  (bei  der  Mauer) 
zusammengesetzt  und  in  ähnlicher  Weise  wie  Ithabyrion  (für 
Thabör)  und  Ithobal  gebildet  sein.  Läuft  also  Heddeqel  gegen- 
über der  Mauer  oder  mit  der  Mauer,  so  ist  diess  nur  der  schlichte 
Ausdruck  des  einfachen  Sachverhalts.  Von  seinen  ersten  nörd- 
lichen Quellen  beim  Sultan  Jdqöb  im  Bette  des  Theim-Hoeh- 
thales,  durch  das  UasbAny-  und  obere  West-Jordan-Bett,  durch 
die  Seisabänschlucht  und  den  Beckenrand  des  Kinnerethsee’s 
nicht  minder,  wie  endlich  zwischen  dem  langen  Kücken  seines 
Südlaufes  zu  seinem  Kiesenfelsgrab  im  todten  Meere  hinab  ist  es 
rechts  und  links  die  Libanon- Antilibanonmauer  und  ihre  süd- 
liche Fortsetzung,  zwischen  welcher  der  Strom  von  Norden  nach 
Süden  seinen  langgestreckten  Weg  genommen  hat.  Seit  Jahr- 
tausenden liegt  dieser  Sachverhalt  vor  Aller  Augen,  und  jene 
Alten  allein,  die  im  Jordanlande  jung  waren  und  alt  wurden, 
sollten  für  dieses  Thalgerüste  ihrer  Heimath  blind  gewesen  sein. 
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um  unsern  neueren  Reisenden  die  Ehre  zu  lassen,  von  der  Mauer 
des  Jordan  zu  reden  ? 

Sie  hatten  im  Gegentheile  noch  den  Vorzug,  mit  ihrem 
„esch- schör“  (die  Mauer)  zugleich  auf  einen  doppelten  Neben- 
zug anzuspielen,  dessen  Augenmerk  wir  auch  unserm  fein- 
sinnigen Edenschreiber  gar  wohl  Zutrauen  dürfen.  Das  hebräi- 
sche „esfir  oder  asfir“  nicht  minder,  wie  das  arabische  „aschür 
oder  uschör“  bedeutet  auch  Band  oder  Streifen , im  Arabischen 
zugleich  eine  Reihe  von  Zähnen  oder  Berggipfeln.  Warum 
sollte  also  beim  Landesstrome  Israels  nicht  zugleich  mit  dem 
Mauerbande,  zwischen  welchem  er  sich  seinen  Weg  hindurch 
gebohrt  hat,  auf  die  im  Sonnenlichte  wie  Silberstreifen  glänzen- 
den Schneegipfel  und  Eisstreifen  hingedeutet  sein,  die  als  des 
alten  Bergriesen  weisses  Lockengeringel  von  jeder  Warte  aus, 
vom  Sultan  Jäqöb  im  Norden  bis  zu  den  UferhUgeln  beim  Tibe- 
riassee  im  Süden , mit  gleicher  Deutlichkeit  sichtbar  sind  und 
selbst  auf  dem  ’Atharüsgipfel  beim  todten  Meere  wenigstens 
noch  in  blauem  Dämmerscheine  aufragen?  Ist  man  doch  im 
Angesicht  dieser  Thatsache  fast  in  Versuchung,  auch  bei  dem 
„Reiche  Sefö“,  welches  der  Samariter  für  „Assflr“  herein- 
bringt, an  das  biblische  „seffii“  zu  denken,  welches  mit  „kesef“ 
verbunden  „silberüberzogeu“  bedeutet,  und  somit  auch  in  den 
„Sefönamen“  ebendieselben  Silberstreifen  zu  verstehen , die  sich 
der  ehrwürdige  Landeswächter  und  Landesleuchtthurm  als  Stirn- 
schmuck angelegt  hat! 

Einen  doppelten  Nebenzug,  sagten  wir,  konnte  der  Edens- 
schreiber  bei  „Asch-Schflr“  im  Auge  haben,  wie  solchen  nicht 
minder  zugleich  der  Seföname  des  Samariters  darbietet.  Hat 
dieser  sein  „?efö“  dem  arabischen  „safy  oder  safft“  abgeborgt, 
so  verknüpft  dieses  Wort  mit  der  Bedeutung  „klar,  hell,  glänzend, 
freier  Himmel“  zugleich  den  Nebensinn  des  Auserwählten,  Herr- 
lichen, Ruhmvollen!  Gerade  diese  selbe  Bedeutung  aber  kennt 
das  Wörterbuch  der  griechischen  Bibelllbersetzer  auch  für  das 
hebräische  Zeitwort  „schür!“  Es  bedarf  also  nicht  einmal  der 
landläufigen  Verkürzung  aus  dem  altbiblischen  „Misfeh  oder 
Massefa“,  um  in  dem  „Malküth  Sefö“  des  Samariters  das  alt- 
bekannte „Land  Masfy“  (Massefah)  „unterm  Hermön“  (Josua  11, 
3.  8)  wiederzuerkennen,  das  Land  der  Hochwarten  Israels  im 
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„guten  Libanon“,  das  biblische  Luginsland,  dessen  Namens- 
wurzel „safah“  mit  dem  Zeitworte  „schür“  die  gleiche  Bedeu- 
tung theilt. 

Dieses  Luginsland  ist  endlich  der  rechte  Platz  flir  Thttrme  von 
der  Art  des  Libanonthurmes,  der  gen  Damaskus  schaut  (Hohes- 
lied  7,  4),  oder  des  Rathsthurmes(Megdel-esch-sch6r)  am  östlichen 
Abhange  des  Haurängebirges , wo  bei  wichtigen  Vorkommnissen 
die  Umwohner  zu  tagen  pflegten,  wie  schon  in  den  Tagen  Jared’s 
die  „ Söhne  Elöeim  “ als  die  Wächter  des  Landes  auf  dem  11er- 
raön  getagt  hatten.  Und  wenn  ja  der  Jordanname,  was  zweifel- 
haft bleibt,  von  „jarad“  abzuleiten  wäre,  so  würde  der  alte 
Jared  aus  der  Vorzeit  Noahs  den  Vorzug  verdienen.  Denn 
der  sonderbare  Umstand,  dass  arabische  Schriftsteller  den  bibli- 
schen Jared  als„Laudh“  oder  „Lauds“  auffuhren,  wird  sich 
kaum  anders  erklären  lassen,  als  dass  sie  dabei  die  uralte 
Kämil-  (d.  h.  unversehrt  erhaltene)  -el-Lauz  (Lüzah)  beim 
obern  Anfänge  des  Theimthales  und  der  Jordansenkung  im 
Auge  hatten*5). 

So  hätte  also  dem  Ruhme  Jdqöbs  getreu,  dessen  Zuversicht 
allezeit  Jahweh  gewesen  war,  auch  der  Israelsstrom  dem  Namens- 
ruhme Heddeqel  als  „Ruf  der  Stimme“  die  Ehre  gegeben , die 
ihm  der  sinnreiche  Edensschreiber  zugedacht  hatte.  Jahweh 
hätte  also,  um  mit  Jesaias  (Jesaias  49,  l)  zu  reden,  ihn  vom 
Schoosse  seiner  Mutter  her  berufen , vom  Mutterleibe  an  seines 
Namens  gedacht ! Zu  der  Himmelsstimme  des  Traumgesichtes 
auf  dem  Salbsteine  des  Sultan  Jäqöb  hätte  sich  auf  dem  weiteren 
Thalwege  der  Thaim- Landschaft  auch  das  Angst-  oder  Zornes- 
grollen der  Cherübsstimme  gesellt,  die  dem  Jordanstrome  fortan 
durch  den  ganzen  mittlern  Lauf  hindurch  als  treue  Genossin 
bleibt.  Aber  sie  hat,  damit  der  Fersenhalter  mit  dem  rothen 
Zwillingsbruder  nicht  in  Eine  Gestalt  Zusammenfalle,  in  einer 
Stimme  anderer  Art  eine  versöhnende  Zwillingsschwester,  gleich- 
wie der  alte  Feuerherr  Ptah  seine  Pacht,  beruhigend  zur  Seite. 
Denn  der  alte  Jahweh , der  aus  der  Wolke  des  Himmels  und  des 
Traumes,  wie  aus  der  „Sintfluth  des  Feuers“  sich  vernehmen 
liess,  sass  auch  Uber  der  Fluth  des  Wassers.  Abraham  selber 
wie  seine  Kinder  und  Enkel  hatten  nicht  bloss  Jahweh’s  Zornes- 
grollen aus  der  Tiefe  der  alten  Berge  vernommen,  sondern  auch 
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jenes  „stille  sanfte  Sausen“,  worin  er  sieb  später  dem  Eli&hfl 
offenbarte.  Im  geheimnisvollen  Säuseln  des  Schilfs  wie  der 
stolzen  Palmenkronen  konnte  ihn  Israel  bei  den  grossen  West- 
jordanseen und  ßsau  bei  den  Quellenseen  des  grossen  mittlem 
Horerstromes  des  Ostjordanarmes  im  Schatten  der  Ascherah- 
Haine  erlauschen.  Auf  die  eine , wie  auf  die  andere  Weise  ver- 
nommen , bleibt  der  „Ruf  der  Stimme“  (Haddaqal)  vom  Gotte 
Abrahams , Ishaq’s  und  Jäqöbs  dem  Jordan  gesichert. 

Aber  erst  als  „Ed-deqel“  (die  Palme)  oder  als  „Ileddeqel“ 
(der  Palmenspalt)  tritt  uns  der  Jordan  im  Ehrenkleide  seiner 
volksgeschichtlichen  Bedeutung  entgegen , die  sich  vom  ersten 
bis  zum  andern  Joschfid  an  die  Palmen  des  Kinnerethsee’s 
knüpft. 


VI. 

Der  Forath  - Baradastrom  und  der  Garten 

in  Eden. 

Die  Baradaqnelle  und  die  Zebedäny-Ebene.  Die  Ausleger  der  Gartengeschichte 
und  der  Apfelbiw.  Die  flammenden  Cherubs.  Das  Heute  und  die  Edens- 
zeit  der  Zebedäny  - Alpe. 

Der  alte  doppelgipflige  Wächter  im  Herzen  Arams  hat  als 
der  rechte  Sefö-  Janus  mit  seinem  der  Westhälfte  des  syrischen 
Landes  zugewandten  Angesicht  die  Quellenorte  und  Furchen 
der  drei  ersten  Edensströme,  die  langgestreckte  Oronlesspalte 
im  Norden,  die  mittelsyrische  Löwenschlucht  sich  gegenüber 
und  gen  Süden  die  tiefe  Jordaneinsenkung  vor  Augen.  Mit  sei- 
nem Gegenangesicht  vom  höheren  Nordostgipfel  rückwärts  zum 
Sonnenaufgänge,  wie  in  die  Morgenfrühe  der  Geschichtszeit, 
nach  den  alten  Feuerbergen  des  Ostens  schauend,  hat  er  die 
Gauen  des  Damaskener  „Goldstromes“,  das  Reich  des  alten 
Elifaz  vor  sich.  Diesen  Segens  - und  Paradiesesstrom  von  Da- 
maskus hat  in  den  Tagen  des  Elisä  der  heilige  Geist  durch  den 
Mund  des  syrischen  Feldhauptmannes  mit  dem  Namen  Far- 
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Farah  oder  Farfar  bezeichnet.  Einen  Forah  oder  Forath  (Frath), 
welcher  nicht  der  grosse  Strom  Eufrath  an  Syriens  Ostgrenzen 
ist,  kennt  die  Bibel  an  mehr  als  einer  Stelle**),  und  im  Far- 
Farah  sind  nur  die  Wurzelbuchstaben  von  „forah  oder  forath“ 
(wie  die  Endung  im  Zusammenhänge  der  lebendigen  Rede  aus- 
lautet) verdoppelt. 

Hätte  der  Edensschreiber  jedem  der  drei  ersten  Ströme  zu- 
gleich den  Taufschein  seiner  Landschaft  mit  auf  den  Weg  ge- 
geben, um  nur  den  vierten  leer  ausgehen  zu  lassen?  Gewiss 
nicht;  er  gibt  ihm  im  Gegentheil  den  im  Edenslande  gepflanzten 
Garten  selber  zur  Mitgift.  Der  Gartenstrom  selber  ist  Forath.  Be- 
deute der  Name  den  Keim-  oder  Fruchtspender,  oder  wie  im 
Jdqöbssegen  der  Forathssohn  Josef,  nach  der  griechischen  Bibel, 
den  Gepriesenen  oder  Beneideten ; genug,  das  ostwärts  gekehrte 
Janusgesicht  des  Wächters  Herraön  hat,  des  Baradastromes  Lauf 
aufwärts  bis  zum  Quellorte  mit  dem  Blicke  verfolgend,  zur  Lin- 
ken des  Gartens  ganze  Länge  in  derselben  Zebedäny-  oder  Mit- 
gifts-Alpe vor  sich,  welche  der  des  Bergriesen  weitschauendes 
Auge  entrathende  Wanderer  von  der  Warte  des  Mädarpasses 
bequem  in  der  Nähe  überschaut.  So  kehre  dorthin  zurück  und 
halte  Umschau  Uber  des  Gartenfeldes  reichbekränzten  Land- 
schaftsrahmen ! 

Zu  deiner  Linken  setzt  sich  in  norduordöstlicher  Richtung, 
der  Wasserscheiderücken  mit  kahlen  Koppen  fort.  Lass’  aber 
von  der  Uber  die  Lavaschlucht  des  Rumädythales  ragenden 
Landmarke  des  alten  Neby  Häm,  als  nordöstlichem  Grenzpunkte 
deiner  Umschau,  den  Blick  wieder  südwestwärts  nach  deinem 
Standorte  gleiten;  so  schliesst  der  niedrigere  westliche  Wasser- 
scheidezug und  die  östlich  gegenüberliegende  kahle  Kamm- 
reihe des  Hochrückens  (Gurd)  zunächst  im  Süden  vom  Neby 
Häm  das  liebliche  Wiesen-  und  Fruchtbaumbecken  von  Märabün 
mit  seinen  alten  Tempelresten  ein,  und  diesem  liegt  im  Westen 
überm  Wasserscheiderucken  ein  zum  Quellengebiete  des  Lithäny- 
stromes  gehörendes  Küthathal  gegenüber,  als  ob  hier  etwa  ein 
verlorener  Küsch-Sohn  chaldäischen  Klanges  Uber  den  Fluch 
seines  Vaters  Noah  sänne!  Wenig  weiter  südwärts  reiht  sich 
an  das  Mdrabünbecken  das  Sorghaya-  oder  Sorqeia- Thal  mit 
seiner  Nussbaumpracht  und  seinem  Weinbergssegen,  damit  doch 
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dem  Dionysos  Zagreus  die  Edelrebe  (Soreq , arabisch  zargön) 
an  der  Feuerberge  Rande  nicht  fehle.  Aber  sogleich  im  Westen 
gegenüber  gemahnt  dich  das  Dirdärthal  an  die  stachelichen  Fuss- 
angeln  der  Dornen  (dardar),  die  auf  Adam’s  Felde  wachsen 
sollten. 

Durch  das  „ Platanenthal  “ bei  der  ’Ain  Hör  oder  llawar 
gleitet  dein  Blick  schon  näher  zu  deiner  Passhochwarte  heran. 
Denn  der  Silberstrom  dieser  „Platanenquelle“  führt  durch  die 
gegen  zwei  Stunden  lang  südsüdwestwärts  zwischen  Silber- 
pappeln hinziehende  liebliche  Alpschlucht  des  Zebedänythales, 
an  dessen  südlichem  Ausgange  gerade  östlich  zu  Füssen  deiues 
Standortes , bei  einer  anmuthigen  Landstadt  ohne  Mauern , sich 
dem  bereits  zu  ansehnlicher  Tiefe  angewachsenen  Strome  der 
Platanenquelle  die  schönste  und  gesegnetste  Hochebene  öffnet, 
die  dem  Reisenden  in  Syrien  begegnen  mag. 

Zwischen  die  Westabdachung  des  östlichen  Hauptjoches 
vom  Antilibanon  und  die  Ostabdachung  seines  westlichen  Wasser- 
8chciderückcns,  des  Arbelgebirges,  eingesenkt,  bat  dieses  nahezu 
5000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegene  Alpthal,  welches 
zwischen  üppigen  Feldern  und  einem  mit  den  schönsten  Alpen- 
blumen reichgeschmückten  Wiesenteppich  den  Strom  auf  weitere 
zwei  Stunden  seines  Laufes  begleitet,  zu  seinem  Westrande  theils 
niedrige  Hügel,  theils  wildes  Felsgcbirg,  das  sich  bis  zu  2000 
Fuss  über  die  Ebene  erhebt,  während  ihr  Ostrand  zwar  noch  um 
1000  Fuss  höher,  aber  weniger  kühn  aufsteigt.  Bergkämme  und 
Zacken  Uber  Schluchten  und  Abhängen,  die  seltsamsten  Gestalten 
und  Gesichter  von  Felsmassen  bilden  den  im  Riesengeschmacke 
der  alten  ’Enaqs-Sühne  ausgezackten  Rahmen  für  ein  Land- 
schaftsbild, in  dessen  Preise  alle  Besucher  dieser  Gegend  ebenso 
einig  sind , wie  einst  jene  homerischen  Aeltesten  im  Lobe  der 
schönen  Helena. 

Und  hier,  Wanderer,  steh  still  und  vergiss,  den  Blick  in 
die  reizenden  Fernen  der  syrischen  Edenslandschaft  schweifen 
zu  lassen.  Vergiss  selbst  die  Bläue  des  Himmels,  der  in  wolken- 
loser Klarheit  Uber  dir  lacht,  und  den  rosigen  Schein,  mit  dem 
das  sinkende  Licht  des  Tages  die  Silberlocken  des  Alten  vom 
Berge  zu  deiner  Rechten  beglänzt!  Denn  hier  zu  deinen  Füssen 
bat  der  greise  Berggeist  des  Ostens  mit  schalkhafter  Freude  das 
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heimlichste  Plätzchen  des  ältesten  Liebestraumes  seiner  Jugend 
vor  deinen  Blicken  aufgedeckt,  um  dir  den  Platz  zu  verrathen, 
wohin  unsere  Phantasie  an  der  Hand  der  biblischen  Mythe  die 
Paradiesesscenen  zwischen  Adam  und  Eva  verlegen  müsste,  wo 
das  erste  Menschenpaar  für  den  von  der  alten  Schlange  ver- 
rathenen  Spiel-Einsatz  reiner  Jugendblüthe,  mit  dem  Gewinne 
der  sittlicheu  Erkenntniss  zugleich  den  Verlust  des  Lebens- 
baumes davon  tragen  sollte!  Hier  oder  nirgends  ist  der  bibli- 
sche Garten  in  Eden ! 

In  raschem  zierlichem  Laufe  mit  zögernder  Eile  schlängelt 
sich,  von  Lorbeerrosen  umsäumt,  der  Zabedänyfluss,  wie  eine 
Gazelle  des  Gebirges,  durch  die  Mitte  der  Längenebene,  die  sich 
nordwärts  her  von  der  Ausdehnung  einer  Wegstunde  gegen  ihr 
Südende  hin  allmählich  bis  zur  Breite  einer  Viertelstunde  ver- 
engt. Hechts  und  links  nicken  ihm  wie  liebliche  Nymfen  die 
Seitenflüsschen  und  Bächlein  zu,  die  aus  ihren  kleinen  Quell- 
Seen  von  den  frischen  Wiesengehängen  der  Bergseiten  herab- 
rieseln und  bald  hier  bald  dort  in  klippigem  Bette  einen  kleinen 
Wasserfall  bilden.  Und  wie  Bienenkörbe  liegen  auf  beiden 
Stromseiten  Uber  der  lieblich  lachenden  Ebene  zahlreiche  Dörfer 
verstreut,  deren  Doppelreihe  im  Nord  westwinkel  der  Hauptort 
Zebedäny  selber,  mitten  unter  Gärten  auf  seinem  Hügel  thro- 
nend, eröffnet,  während  ihm  gerade  östlich  gegenüber,  um  1000 
Fuss  höher,  unterm  Westabhange  der  südlichsten  Schneegipfel 
des  Antilibanon,  als  das  Paradies  in  diesem  Paradiesgarten , der 
Ort  Blüdan  liegt,  welcher  zwischen  kleinen  Wasserrieseln  unter 
Kebengeländen , Wallnussbäumen,  Olivenpflanzungen  und  Obst- 
gärten, die  mit  Hecken  von  weissen  Rosen  eiugezäunt  sind,  sich 
der  reinsten  Luft  und  des  besten  Wassers  rühmt. 

Vom  „Berge  der  Anbetung“,  sagt  der  chaidäische  Bibel- 
Ubersetzer,  habe  Jahweh  den  erstgebildeten  Erdensohn  in  den 
Garten  Eden’s  gesetzt,  dass  er  ihn  hege  und  bewahre.  Und 
hätte  die  alte  syrische  Stadt  des  Sonnengottes  schon  in  Edens- 
tagen  dort  im  Nordnordosten  von  derM&darwarte  gestanden,  von 
hier  hätte  dorthin  der  alte  Adam  das  Auge  kehren  müssen,  um 
für  diese  Mitgift  (zabdüna)  seinem  Schöpfer  zu  danken ! Denn 
wahrlich ! Sagte  nicht  der  sterbende  Jäqöb  von  seinem  Sohne 
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Zabulön,  dass  er  bei  der  Furth  der  Schiffe  wohnen  und  sich  bis 
Sidon  strecken  solle,  wir  kämen  in  Versuchung,  die  Beith  Lai  ah 
oder  Bethlijeh  im  Sudwesten  von  Räscheia  als  einen  Wittwen- 
sitz  der  Leah  zu  nehmen  und  ihre  bei  Zabulön’s  Geburt  ge- 
sprochenen Worte  „zabadany  Elöeim“  (Gott  hat  mich  beschenkt) 
auf  die  Zabadany  - Ebene  zu  beziehen,  welche  von  jenem  Leah- 
Orte  des  Thaim-Thales  kaum  eine  Tagereise  ostnordöstlich  ent- 
fernt liegt! 

Mit  einem  ZebedAny  - Namen  fuhrt  uns  freilich  kein  Griffel 
der  Schreiber  Israels  weiter  zurück,  als  in  die  Zeiten  des  Mak- 
kabäers Jonathan , welcher  vom  Flusse  Eleutherus  (hier  offenbar 
Llthäny)  kommend  mit  der  Besiegung  der  Zabedäer- Araber  sich 
den  Weg  nach  Damaskus  bahnte.  Darum  lässt  sich  der  Frage, 
ob  wirklich  dem  Edensschreiber  das  Stromthal  des  Farfarah 
(Barada)  fUr  die  Landschaft  des  biblischen  Gartenstromes  galt, 
nur  auf  einem  Umwege  das  bestätigende  Siegel  aufdrUcken. 
Sie  wird  sich , nach  Maassgabe  des  bei  diesen  alten  Sagen  des 
biblischen  Urzeitalters  Überhaupt  gültigen  Gesichtspunktes,  vor- 
läufig in  die  Doppelfrage  aufzulösen  haben:  ob  der  Faden  der 
jttngern  Ueberlieferung,  fUr  welche  das  Baradastromgebiet  für 
die  Gartenlandschaft  gilt,  noch  in  das  biblische  Alterthum  zurück- 
reicht,  und  ob  ausserdem  die  örtlichen  Knotenpunkte  dieses 
Ueberlieferungsnetzes  in  der  biblischen  Gartengeschichte  so  weit 
ihre  Anhaltspunkte  haben,  dass  die  spätere  Sage  vom  Verdachte 
frei  bleibt,  den  Gottesgarten  von  Damaskus  willkürlich  zum 
Ehrentempel  des  biblischen  Edensgartens  geweiht  zu  haben. 

Der  arabischen  Ueberlieferung  zunächst  gilt  augenschein- 
lich der  Barada  für  den  Gartenstrom.  In  die  Umgebungen  des 
Barada -Stromlaufes  werden  die  Sagenplätze  der  biblischen 
Gartengeschichte  und  der  Wohnplatz  der  ersten  Aeltern  verlegt. 
Redhfian  heisst  den  Arabern  der  Pförtner  des  Paradieses , wel- 
cher das  aus  der  rothen  (Edoms-)  Erde  des  Damaskenerbodens 
geschaffene  Menschenpaar  in  den  Garten  brachte.  Den  Namen 
dieses  Paradieswächters  verräth  uns  die  Quelle  Bir  Karmeh  oder 
Bir  el  Redhfian , welche  nordwestwärts  von  Qatana  bei  den  Vor- 
höhen des  Hermön  an  der  nach  Räscheia  führenden  Gebirgs- 
strassc  aus  dem  Lavagerölie  einer  engen  Schlucht  ihr  Wässer- 
chen zum  Sabüra-Thale  sendet. 
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Die  arabische  Sage  ist  grausam  genug,  das  Elternpaar  nach 
dem  SUndenfall  getrennt  werden  zu  lassen.  Sie  versetzt  den 
sündenfällig  gewordenen  Stammvater  nach  Serendib  (Sarnadib) 
und  seine  verführerische  Hälfte  nach  Gidda,  die  Verführerin 
Schlange  dagegen  nach  der  Wüste  Siahra.  Dass  dem  Adams- 
Pik  auf  der  Insel  Serendib  (Ceylon)  zu  Liebe  der  Verbannungs- 
ort Adams  nach  Indien  verlegt  ward,  kann  uns  nicht  hindern, 
uns  nach  einem  Seren-Dib  oder  Sar-Nadib  in  der  Umgebung  von 
Damaskus  umzusehen,  wenn  uns  auch  nicht  Qains  Zufluchts- 
ort (Nöd,  bei  den  Siebenzigern)  Naid  in  dem  gölanisehen  Vulkan- 
kegel Thell-AbÜ-Nedy  begegnet.  Da  nun  sowohl  das  hebräische 
„sar“,  als  auch  das  hebräisch  - fönikischc  „seren“  die  Bedeutung 
von  „Fürst,  Herrscher“  haben  und  dem  arabischen  „Neby“  ent- 
sprechen ; so  haben  wir  die  Wahl  zwischen  dem  Teil  Dabbeh, 
der  im  Nordosten  von  Qanctra  und  im  Südosten  des  Krater-See’s 
von  Nimra  (Birketh-el-Rän  oder  Räm)  in  derselben  Umgebuug 
der  waldigen  Südausläufer  des  Uermön  sein  Haupt  erhebt,  wo 
auch  die  räuberischen  Wölfe  der  Diab- Araber  ihre  Lagerplätze 
haben,  oder  zwischen  dem  zerstörten  Orte  Negüby,  dessen 
Seetzen  sieben  Stunden  südwärts  von  Räscheia  gedenkt,  wäh- 
rend dessen  biblische  Lage  nach  dem  Onomastiken  des  Bischofs 
von  Cäsarea  (unter  dem  Worte  Nasib)  zwei  bis  drei  Stunden  von 
Eleutheropolis  (Qaläth  Scheqif)  bei  Hebron  (Kefer  Ilabür  im 
Süden  von  Ha^beia)  zu  suchen  ist. 

Auch  Eva  haben  wir  nicht  nöthig,  nach  der  Gegend  von 
Mekka  wandern  zu  lassen , von  welcher  die  biblischen  Schrift- 
steller sammt  und  sonders  nichts  wussten.  Denn  ihr  Verban- 
nungsort Gidda  spukt  im  Wady  Kyd  oder  Wadi  ’Asal  bei  Bäniäs, 
dessen  ungeheure  Kluft  zwischen  dem  oberu  und  untern  Uermöu- 
rückgrate  auch  damals,  als  Eva  den  Wanderbrief  empfing,  ebenso 
wasserlos  und  menschenleer  wie  heutzutage  gewesen  sein  wird, 
um  unserer  Stammmutter  die  Ungnade  Jahweh’s  fühlen  zu  lassen. 
Klingt  doch  Uberdiess  dieser  Name  Gidda  allzu  nahe  an  das 
biblische  Iiäal  Gad  oder  Gadda  am  Fusse  des  (lermön  oder  in 
der  (Anti-)  Libanon  Ebene  (Josua  11,  17.  12,  ".  13,  5)  an,  um 
uns  nicht  einen  der  alten  Feuerherrn , deren  Koppen  so  zahl- 
reich die  südlichen  Waldgehänge  des  Hermön  decken , als  den 
Strafvollzieher  des  über  Eva  ausgesprochenen  Jahweh-Fluches 
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vorstellen  zu  dürfen , auch  wenn  nicht  die  Wohnsitze  der  Kinder 
Gad  bis  in  die  Gölan-Hochebcne  zum  IJermön  gereicht  hätten. 

Warum  aber  sollten  wir  die  Schlange,  um  sie  den  gött- 
liehen  Fluch  abbüssen  zu  lassen,  in  die  afrikanische  Saharah 
versetzen,  wenn  wir  nördlich  vom  Platze  des  Iledhüan -Wächters 
eine  langgestreckte  damaskenische  Sahra- Hochebene  so  nahe 
haben  und  in  ihrem  Bereiche  sogar  dem  biblischen  Klange  einer 
kupferrothen  Ain-Nahas  (Schlangenquelle)  begegnen?  Beide  ge- 
rade so  nahe,  wie  den  Fluss  Eila,  wohin  der  Schlangenverfllhrer 
Iblis  (Satan)  verbannt  worden  sein  soll.  Denn  in  der  Gegend 
des  Barada  - Durchbruches  bei  Robbüeh-el-minschär  (der  Säge 
von  Robbüeh)  kannte  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  Edrisi 
einen  Ort  Eil,  welcher  sich  um  so  weniger  entziehen  mag,  dem 
Verfluchten  eine  Zuflucht  zu  gewähren,  als  die  arabische  Ueber- 
lieferung  auch  einen  Sem -Sohn  Eilia  als  Bruder  des  Dimaschq, 
des  Ahnherrn  von  Damaskus  kennt. 

Halten  wir  also  die  Siebenmalsieben-Meilenstiefel,  mit  wel- 
chen die  Auslegung  der  Sage  vom  Himmel  durch  die  Hölle  nach 
Indien  und  zur  afrikanischen  WUste  irrfährt,  jener  wunder- 
lichen Eigenheit  der  Gelehrten  zu  gut,  welche  auch  im  Bereiche 
der  biblischen  Erdkunde,  anstatt  die  Mühe  des  Suchens  in  der 
Nähe  auf  sich  zu  nehmen , mit  sonderbaren  Gedankensprttngen 
in  möglichst  weite  Fernen  schweift! 

Dieselbe  Fährte  der  Damaskener  Baradalandschaft,  auf  wel- 
cher wir  der  arabischen  Ueberlieferung  schon  am  Beginne  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  bei  dem  erdkundigen  Fürsten  von 
Hamäth,  Jäqfit,  begegnen,  hat  auch  die  samaritische  Chronik 
bezeugt,  die  in  ihrer  heutigen  Gestalt  zuverlässig  nicht  weiter 
als  in  das  dreizehnte  oder  vierzehnte  Jahrhundert  herabreicht, 
deren  Quellen  aber  in  weit  frühere  Jahrhunderte  hinaufgehen. 
Hier  wird  bei  Aufzählung  der  dem  Volke  Israel  im  heiligen 
Lande  zu  Theil  gewordenen  Segnungen  ausdrücklich  gesagt, 
dass  nach  andern  Erweisungen  göttlicher  Güte  das  Volk  auch 
„arfä  el  muädhä“  und  „aglahä“  der  Pforte  des  Paradieses  er- 
halten habe,  desselben  Gartens,  aus  welchem  „unserVater 
Adam“  einst  herausgegangen  wäre!  Nicht  etwa  bloss  in  Bausch 
und  Bogen  bat  damit  die  samaritische  Ueberlieferung  dasselbe 
„gute  Land  unterm  Antilibanon  und  Qermön“  bezeichnet,  wohin 


Digitized  by  Google 


120 


Die  Zcbedany-Aepfel  zom  Apfelbiss. 


nach  biblischen  Zeugnissen  der  Stern  Jahweh’s  den  Moseh  und 
Joschfisl  geführt  hatte.  Es  begegnen  uns  in  den  Worten  viel- 
mehr die  deutlichsten  Anspielungen  auf  heutige  Ortsnamen  des 
Thaies  und  der  Ebene  von  Zebedäny.  Freilich  bedeutet  „arfä“ 
hoch  und  erhaben , und  für  sich  allein  würde  das  Wort  der  Vor- 
aussetzung keine  Stutze  gewähren,  dass  gerade  die  Hochebene 
des  obern  Haradalaufes  hier  zu  verstehen  sei.  Aber  jener  Spa- 
nier Bad'ia,  welcher  als  verkappter  Muselmann  unter  dem  Namen 
’Aly  Bey  im  Jahre  1807  das  heilige  I^and  besuchte,  hat  für  die 
Baradaquelle  den  früheren  Namen  „Arfäna“  überliefert  und  gibt 
uns  damit  das  Recht,  bei  dem  „Arfä“  der  samaritischen  Chronik 
an  sie  zu  denken.  Bedeutet  nun  „el  Muädhä“  die  Vergangen- 
heit oder  Vorzeit,  wie  sollte  nicht  der  „Arfäquell  der  Vorzeit“ 
der  recht  passende  Ausdruck  für  den  Bewässerer  des  Edens- 
gartens  Zebedäny  sein?  Oder  mag  immer  in  dem  stark  ver- 
wahrlosten arabischen  Texte  der  Chronik  „mfldhagh“  gelesen 
werden,  so  würde  „mudhaghah“  den  Bissen  bezeichnen  und 
kann  ebenso  gut  auf  den  „Apfelbiss“,  als  auf  den  fetten  Brocken 
der  Zebedäny-Alpe  anspielen,  in  welcher  zum  Ueberflusse  noch 
heute  im  Süden  der  Ortschaften  Zebedäny  und  Blüdan  einer  der 
am  Ostgehänge  der  Bergwiese  gelegenen  Quellenorte  ausdrück- 
lich Mudhäia  heisst!  Die  „Aglahä  der  Pforte  des  Paradieses“ 
endlich  kann  ebensowohl  auf  die  „dicken  Stirnseiten“  oder 
Schläfe  (aglah)  des  Bergrahmens  der  Ebene  weisen,  wie  von 
„galiah“  abgeleitet  den  von  Steinen  freien  Boden  des  Frucht- 
bodens, oder  auf  „galah“  zurückgeftthrt  das  „gegenüberliegende 
Flussufer“  des  Paradiesesthores  bezeichnen,  welches  letztere 
sich  der  Edensstrom  Barada  am  engen  Südende  der  Zebedäny- 
ebene  bei  dem  Orte  Thekieh-el-Daura,  im  Westen  vom  Platze 
des  Neby  Abil  durch  das  Felsengcbirg  gegraben  hat. 

So  hätte  denn  wohl  die  so  weit  in’s  Mittelalter  zurück- 
reichende Sage,  welche  im  oberen  Baradastromgcbiete  den 
„Garten  von  Eden“  suchte,  ihren  Ursprung  der  müssigen  Ein- 
bildungskraft druzischer  Mönche  zu  danken  gehabt?  Auch  dies» 
nicht  einmal!  Lässt  doch  bereits  im  vierten  Jahrhundert  der 
„Profet  der  Syrer“  die  Nachkommen  Seth’s,  im  Verlangen  nach 
dem  Wohnorte,  den  ihr  Vater  Adam  verloren  hatte,  das  Land 
der  Ruhe  „neben  der  Umzäunung  des  Paradieses  auf  dem  Haupte 
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des  Hermongebirges“  suchen ! Und  hat  doch  die  Damaskener- 
Fährte  der  Ahel-Sage  bereits  derselbe  bethlehemitische  Mönch 
des  vierten  Jahrhunderts  gekannt,  der  bei  seiner  Auslegung 
Ezecbiel’s  zur  Erklärung  des  Namens  von  Damaskus  die  Ab- 
leitung vom  „Bluttrinken“  mit  der  Bemerkung  rechtfertigt,  dass 
der  dortige  Boden  das  Blut  des  ermordeten  Abel  getrunken 
habe!  Und  wo  anders  hat  diese  „lächerliche  Namensableitung“ 
Hieronymus  hergenommen,  als  aus  den  Schriften  des  jüdisch- 
alexandrinischen  Philön , welcher  gleichfalls  mit  Beziehung  auf 
den  dort  stattgehabten  Brudermord  Qaln’s  den  Namen  der  alten 
syrischen  Diospolis  als  „Blut  des  Sackes“  ausdeutete? 

Damit  wären  wir  fllr  die  Wurzelfäden  der  Damaskener 
Edenssagen  nahezu  bis  zu  des  Makkabäers  Jonathans  Zeiten 
hinaufgelangt,  in  welchen  uns  zum  ersten  Male  aus  dem  Mund 
eines  biblischen  Schriftstellers  der  Name  Zebedäer-  (Zebedäny-) 
Araber  begegnet.  W'ttrden  wir  uns  wundern  dürfen,  in  der  Um- 
gebung dieses  in  seiner  Art  wahrhaft  einzigen  Winkels  zwischen 
den  Hüften  des  syrischen  Gebirgsriesen  auch  auf  andere  Spuren 
des  Fluches  zu  treffen,  mit  welchem  das  Elternpaar  nach  dem 
verhängnissvollen  Palle  aus  dem  Garten  seiner  Kinderunschuld 
vertrieben  worden?  Es  wären  immer  Spuren  zur  Bezeugung 
der  Ortsrichtung  der  Sage , gleichviel , ob  sie  erst  nach  und  an 
der  Hand  der  Bibelsage  dorthin  gekommen  sind,  oder  ob  sich 
letztere  selbst  schon  an  dort  bereits  vorhandene  alte  Ortsnamen 
angelehnt  hat. 

Dass  die  Rabbinensage  die  verbotene  Frucht  gerade  zu 
einem  Apfel  stempelt,  mag  der  Thatsache  gegenüber,  dass  die 
Zebedäny  - Ebene  weit  und  breit  durch  die  Fülle  schönster  und 
köstlichster  Aepfel  berühmt  ist,  zufällig  scheinen,  da  die  Aepfel 
überhaupt  schon  im  Alterthume  als  Liebeszeichen  galten.  Galt 
jedoch  dieses  Sinnbild  des  „paphischen  Zwiegespannes“  der 
Venus  nicht  sowohl  dem  gewöhnlichen,  als  vielmehr  dem  „ky- 
dönischen  Apfel“  der  Venus,  der  Quittenfrucht,  dessen  gehörige 
Pflege  zum  Unverletztbleiben  der  Jungfernschaft  für  unerläss- 
lich galt;  so  werden  die  Quitten  von  heute  auch  bereits  in 
Edens  Tagen  unter  dem  Fruchtsegen  der  Zebedäny  - Alpe  ihre 
Rolle  gespielt  haben.  Nennen  aber  die  Araber  die  Quitten  „el 
sfargal“,  so  scheint  ja  die  Bedeutung  dieses  Wortes  .el  sfargal“ 


Digitized  by  Google 


122 


Da»  drohende  Flammenschwert 


(Buch  der  Auswanderung)  fast  wie  absichtlich  gemacht , um  an 
die  Edensgeschichte  des  Quittenapfels  das  „Wanderbuch“  des 
aus  dem  Paradiese  vertriebenen  Paares  zu  knüpfen!  Würden 
wir  also  im  Wechselspiele  solcher  Anklänge  fehlgehen,  wenn 
wir  die  Dornen  (dardar)  auf  Adams  verfluchtem  Ackerfelde  im 
Dirdara-Thale  westlich  von  der  Platanen-  oder  Arfana  - Quelle 
des  Zebedänythales  wieder  erkennen  wollten?  Ja  vielleicht 
dürften  sich  empfindsame  Gemüther  sogar  geneigt  finden,  eine 
Spur  der  durch  den  Fluch  Jahweh's  hervorgerufenen  Thränen 
der  Stammmutter  in  dem  Namen  der  Ain  Bkän  (Bkln)  oderBekai 
(Quelle  des  Weinens)  zu  finden,  welche  unweit  der  Äin  Mudhäia 
gelegen  ist  und  unter  jener  Voraussetzung  ihren  mythischen 
Ursprung  von  den  Abschiedsthränen  der  Eva  genommen  hätte, 
von  denen  uns  freilich  der  knappe  Text  des  Edensschreibers 
nichts  gemeldet  hat. 

Das  Alles  wäre  indessen  kaum  mehr  als  Spielwerk  zur 
Randverzierung  des  Landschaftsbildes,  das  sich  von  der  Mädar- 
passhöhe  dem  Auge  des  Beschauers  darbietet.  Ernster  gemahnt 
es  uns  bei  dem  im  vcrheissungsvollen  Edensschoosse  gepflanzten 
lustigen  Garten  an  das  „Drohende“  (Cherflb),  welches  Jahweh 
Elöeim  in  seinem  Zorne  vor  den  Eingang  gepflanzt  hat,  damit 
es  mit  seinem  „umsturzenden*  Flammenschwerte  den  Weg  zum 
Baume  des  Lebens  bewahren  solle!  (1  Mosis  3,  24.)  Hat  es 
der  Edensschreiber  noch  gnädig  gemeint,  dass  er  nur  von  Einem 
solchen  „unheildrohenden“  Zeichen  zu  reden  scheint?  Oder 
war  ihm  das  zweite  und  dritte  „Angstrad“  nicht  bekannt,  welche 
die  übrigen  Zugänge  zur  Zebedäny-Gartenschlucht  hüten? 

Denn  schon  von  jenem  Leia- Hause  her  (Beith  Läia  oder 
Lijeh),  wo  eine  andere  Arabersage  (bei  Jäqüt  freilich  scheint 
darunter  ein  nordwärts  vor  den  Thoren  von  Damaskus  gelegenes 
Dorf  Beith-Lihjä  gemeint  zu  sein.  Vergl.  Note  26)  der  aus  dem 
Garten  vertriebenen  Eva  ihren  Stroh wittwensitz  anweist,  hat  der 
Rothrücken  (Dahar-el-ahmar)  bei  Thilthatha  in  der  Vorzeit  sei- 
nem Zorne  mit  ausgeworfenen  Lava-  und  Basaitbrocken  Luft 
gemacht,  vermuthlich  gerade  zu  einer  Zeit,  als  ihm  Eva  allzu 
sehnsüchtig  nordostwärts  nach  dem  Südwesteiugange  des  Zebe- 
dänygarteus  ausschaute.  Wollte  aber  etwa  Adam  von  seinem 
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„ Wolfsfürstensitze“  aus  einen  Versuch  zur  Rückkehr  wagen , so 
schiebt  das  Cberüb  bei  Meithelfin  oder  Meiselün  höhnisch  aus 
der  Tiefe  seinen  Pferdefuss  und  dunkelrothen  Mantel  hervor, 
dessen  Faserschichten  der  Reisende  noch  heute  südlich  bei  Neby 
Abll,  unweit  Dimes,  in  der  Tiefe  des  Gebirgssattels  unter  den 
vulkanischen  Blöcken  des  wildzerrissenen  Meiselün-  (d.  h.  Lava- 
Stromes-)  Gebirgspasses  gewahrt.  Liess  sich’s  endlich  die  alte 
Schlange  oder  ihr  Verführer  Iblis  (Satan)  selber  beikommen, 
mit  Umgehung  des  Südosteinganges  zum  alten  Zob  - Eden , deu 
Umweg  von  der  Schlangenquelle  der  wüsten  Antilibanon  -§ahra 
nordwärts  einzuschlagen,  um  hinterm  Antilibanousrücken  her 
bei  der  Platanenquelle  listiger  Weise  einzuschlüpfen;  so  lässt 
flugs  beim  Neby  Ham , nordöstlich  von  Sorghaia , im  Rumädy- 
thale  zwischen  den  Kalkfelsen  des  Bergrückens  das  dritte  Cherftb 
seinen  Schlagbaum  von  Basalt-  und  Lavagestein  einfallen,  um 
auch  hier  die  Rückkehr  zu  sperren!*7) 

So  konnte  die  ganze  aus  dem  Garten  vertriebene  gottver- 
gessene Sippe  schwerlich  wider  die  Spitzen  der  „Hagelsteine“ 
löcken , womit  sich  die  alte  Erde  in  der  Nothzeit  ihrer  Fieber- 
Wuthausbrücbe  ehedem  ungleich  häufiger  als  in  jüngeren  Jahr- 
hunderten Erleichterung  zu  verschallen  suchen  musste.  Deun 
wie  beruhigt  auch  jetzt  seit  wie  vielen  Jahrhunderten  die 
reisigen  Geburtshelfer  der  alten  Wöchnerin  Isis  auf  dem  Faul- 
bette des  rothen  Dammbodens  schlummern  mögen;  vor  jetzt 
mehr  als  siebenzig  Jahrhunderten  haben  sie  sich  zuverlässig 
noch  rüstig  geregt,  um  ihrer  im  EdenBfluche  des  Altmeisters 
Jahweh  überkommenen  Schuldigkeit  pünktlichst  nachzukommen! 
Das  ist  freilich  eine  gewaltige  Spanne  Zeit  zwischen  dem  Heute 
und  dem  Damals,  als  diesen  Fcen-Winkel  im  Schoosse  des  Berg- 
riesen die  ersten  Menschen  der  Bibel  bewohnt  hätten ! Und 
mancher  unserer  Leser  wird  im  Stillen  längst  den  Einwand  auf 
der  Zunge  gehabt  haben,  wozu  selbst  die  schönsten  Vorwürfe 
für  die  Muse  eines  aramäischen  Theokrit  in  den  heutigen  Land- 
schaftsreizen der  Zebedany-Alpe  uns  nützen  sollen,  wenn  es  von 
vornherein  klar  ist,  dass  deren  Angesicht  selbst  unterm  Edens- 
Bülbülsang  in  Lorbeerrosengebüschen  vor  vierundsiebenzig  Jahr- 
hunderten ganz  andere  Züge  dargeboten  hat,  dass  das  Zebedäny- 
bild  von  Heute  himmelweit  von  dem  Gartenbilde  der„Paradieses- 
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Umzäunung  unterm  Hermonrücken“  in  der  Edenszeit  Syrien» 
verschieden  gewesen  sein  müsse! 

Ganz  gewiss  freilich  haben  w i r wenigstens  nachzuholen, 
was  der  Edensschreiber  in  seiner  etwas  knappen  Garten- 
geschichte unangedeutet  lässt.  Wir  haben  beim  Zebedäny- 
Garten  einen  rechten  Löwenantheil  von  heutigen  Randverzie- 
rungen und  landschaftlichen  Zügen  zuerst  in  Abzug  zu  bringen, 
um  uns  annähernd  ähnlich  das  Bild  vorzustellen,  welches  dieser 
Platz  in  seiner  Gebirgsumzäunung  in  der  Urzeit  als  erster 
Aufenthalt  für  erdgebome  Wesen  gezeigt  haben  wird,  welche 
zwar  auf  zwei  Füsse  gestellt  ihr  Haupt  zum  Himmel  richteten, 
aber  gleich  ihren  Geschwistern  vom  Thier-  und  Pflanzenreiche 
noch  wild  wuchsen ! Und  mochten  sie  gleich  nicht  als  roth* 
braune  Vierhänder  nach  Art  des  Waldmenschen  die  Kreise 
ihres  Daseins  vollenden,  so  waren  sie  doch  am  Frühmorgen 
ihres  ersten  Erwachens  zuverlässig  aller  Hülfsmittel  zur  Be- 
schaffung der  Nothdurft  des  Lebens  noch  gänzlich  baar  und 
ledig. 

Begreiflicher  Weise  kann  es  indessen , gegenüber  der  bibli- 
schen Erzählung  vom  Aufenthaltsorte  der  ersten  Menschen  im 
Herzen  des  syrischen  Landes,  der  heutigen  Wissenschaft  lediglich 
darauf  ankommen,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  auch  nach  Abzug 
der  Veränderungen , welche  durch  die  ganze  Reihe  vergangener 
Geschichts-Jahrtausende  am  Angesicht  der  fraglichen  Antiliba- 
nons-Hnchlandschaft  vorsichgegangen  sein  mögen , auch  im  Hin- 
tergründe solcher  grossen  Zeitferne  dem  Gerüste  ihrer  Naturge- 
staltung noch  so  viel  Fleisch  übrig  bleiben  mag,  um  sie  zum 
Wohnsitze  jener  frühesten  Mensch-Thiere  geeignet  zu  machen, 
denen  noch  die  allerfrtihesten  Erfahrungen  des  Lebens  ab- 
gingen. 

Auch  dem  feinen  Natur-  und  Landschaftssinne  des  Edens- 
schreibers  wird  es  beim  unvermeidlichen  Rticklenken  seines 
Blickes  auf  die  frühere  Gestaltung  seines  syrischen  Heimathlandes 
nicht  so  ganz  entgangen  sein , welcher  Art  das  Landschaftsbild 
sein  mochte,  das  er  mit  seinem  Eden-Siegel  stempelte.  Hier  die 
Gebirgsland-Abhänge  und  Hochthalstufen  in  bahnloser  Urwald- 
wildniss,  durch  deren  Jagdgrttnde  noch  kein  Nimrodsgeschlecht 
birschte.  Dort  auf  grosse  Strecken  hinaus  die  Furchen  des  f.an- 
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des  von  gewaltigen  Strömen  Uberflutbet,  bei  deren  Ufern  noch 
keine  Fischesser  ihre  mUhsanie  Erndte  hielten,  geschweige  dass 
an  Fischerhutten  Netze  und  Angelruthen  gehangen  hätten.  Hier 
Uber  unwirthlichen  Gebirgskämmen  des  Hermön  ewige  Schnee- 
kronen starrend , die  der  Hundstagssonne  lange  schon  spotteten, 
ehe  noch  daran  die  Wandervölker  der  syrischen  Steppe  ihren 
Leuchtthurm  fanden.  Dort  weite  Ebenen,  Berghänge  und  Schluch- 
ten das  Schreckbild  vulkanischer  Verwüstungen  hervorkehrend, 
aus  deren  Verwitterungssegen  erst  nach  so  vielen  Jahrhunderten 
einem  Ackersmanne  die  Waizenpflanze  ihre  goldne  Erndte  spen- 
den konnte.  Wo  sollte  in  solcher  Umgebung  im  Herzen  seines 
syrischen  Heimathlandes  unser  Edensschreiber  sein  Elternpaar 
unterbringen,  das  noch  nicht  wusste,  wie  man  die  Hand  zum 
Pflügen  dreht  oder  ein  Wild  mit  der  Schlinge  fängt? 

So  lasst  uns  doch  zusehen,  ob  nicht  gerade  fllr  unsern 
biblischen  rothbraunen  Waldmenschen,  wenn  auch  nicht  fUr  das 
von  neuweltlicher  Empfindsamkeit  aufgeputzte  Adamspuppenbild, 
jene  Gebirgsumzäunung  unterm  Hermön,  von  welcher  uns  die 
„Harfe  Syriens“  meldete,  auch  in  der  Urzeit  vollständig  die  Be- 
dingungen enthalten  haben  wird,  um  den  damaligen  Menschen 
das  Leben  zu  fristen. 

Ein  Hochland  zunächst  wird  als  der  rechte  Platz  erscheinen 
müssen ; aber  zugleich  das  Hochland  eines  Stromgebietes ! Denn 
dass  wir  bei  dem  Versuche,  uns  unter  den  verschiedenen  Ange- 
sicbtsgestalten  der  Erdrinde  diejenige  Landesbildung  herauszu- 
flnden,  wo  zuerst  Menschen  ihre  Sinne  öffnen  und  ihre  Glieder 
üben  mochten,  nur  bei  den  Hochalpen  oberer  Stromländer  stehen 
bleiben  können,  diese  Voraussetzung  wird  uns  beim  Abwägen 
aller  Thatsachen  der  Völkergeschichte  als  unabweisbar  aufge- 
drungen. Das  Stromgebiet  darf  dem  Hochlande  nicht  fehlen. 
Darin  wird  uns  die  sonderbare  Grille  nicht  beirren  dürfen,  die 
unlängst  den  gelehrten  und  geistvollen  Geschichtsschreiber 
Mohammeds  (Sprenger,  das  Leben  Mohammeds  [1861  bis 
1865]  Bd.  I.  24t.  III.  S.  VIII  ff.)  zwar  im  wohlbegründeten 
Widerspruche  gegen  gedankenlose  biblische  AltcrthUmler,  zu- 
gleich aber  mit  allzubercitwilliger  Abhängigkeit  vom  Stecken- 
pferd eines  arabischen  Geschichtsphilosophen,  zu  dem  Satze  ge- 
führt hat,  dass  der  dUrre  Steppenboden  des  nordarabischen  Hoch- 
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landes  (Negd)  die  „officina  gentium“  und  das  dortige  Nefüdland, 
diese  Wüste  in  der  Wüste,  das  Paradies  im  Paradiese  gewesen 
sei ! Mag  sich  dem  Araber  auf  den  nackten  und  unfruchtbaren 
Ebenen  seiner  einsamen  Halbinsel  unter  dem  reinen  Himmel 
die  Brust  noch  so  weit  öffnen ; es  lässt  sich  wohl  begreifen, 
dass  Völkerschaften , die  bereits  Uber  die  erste  Schwelle  der 
Geschichts-  und  Gesittungsentwicklung  hinausgeschritten  wa- 
ren, dem  Schub  und  Drange  weiter  fortgeschrittener  Völker 
weichend,  im  Negd-  und  Nefüdlande  eine  Zuflucht  gefun- 
den und  sich  allmälich  mit  den  Runzeln  versöhnt  haben 
mögen,  welche  die  unermesslichen  Wüstenstreifen  dort  Uber  das 
Angesicht  des  Landes  ziehen.  Unmöglich  aber  lässt  sich  ver- 
stehen, wie  im  Negd-  oder  gar  im  Nefüd-Lande  Menschen  ihr 
erstes  Erwachen  anders  gefeiert  haben  könnten , als  dass  sie  in 
ihrer  erfahrungsledigen  Rath-  und  Hülfslosigkeit  bald  wieder  zu 
Grunde  gegangen  wären. 

In  dem  ungeheuren  Sandmeere  des  Nefüdlandes,  welches 
seine  feurigrothen  Wellen  vor  Jahrtausenden  so  gut  wie  in  den 
Tagen  Wallin’s  geschlagen  haben  wird,  mögen  Wanderhirten- 
stämme vorübergehend  die  Ungunst  der  Natur  bewältigen ; dass 
aber  dort  jemals  ein  Volk  jung  geworden  sein  sollte,  muss  un- 
möglich erscheinen.  Soweit  wir  im  Stande  sind,  in  der  uns 
heute  bekannten  Welt  die  Völker  bis  in  ihre  Jugendzeit  zurück 
zu  verfolgen,  hat  es  sich  ausnahmslos  herausgestellt,  dass  stets 
von  den  Hochalpen  und  Gebirgsebenen  oberer  Stromgebiete  her 
sieh  die  Macht  und  frische  Kraft  der  Völker  Uber  die  mittleren 
Tafelländer  nach  dem  Schwemmlande  der  Stromniederungen 
herabgezogen  hat,  um  von  hier  aus  erst  eigentlich  in  die  Bahn- 
geleise der  Weltgeschichte  einzutreten. 

Im  syrischen  Bibellande  einzig  in  seiner  Art,  hat  sich  nun 
ein  solches  Hochtafelland  von  kleinstem  Umfange  bei  den  Bara- 
daquellen  des  Antilibanonrückens  angegliedert,  um  gegen  die 
Südenge  der  Ebene  hin  die  Bergwasser  abfluthen  zu  lassen.  In 
dein  reisigen  Gebirgsrahmen  eingezäunt,  lag  dieser  einstmalige 
Seekessel  von  jeder  Seite  her  unter  des  Berggeistes  schützender 
Hut  und  zugleich  entfernt  genug  von  den  umliegenden  Vulkanen, 
welche  als  feurige  Wächter  den  Garten  ahnungsvoll  behüten- 
ln  den  Felsenhöhlen  und  Bergschi uehten  seines  Bollwerkes  aber 
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bot  der  Thalkessel  dem  Edens-Menschen  Schutz  gegen  anderes 
Raubthier  im  Wald  und  Feld,  bevor  er  gelernt  hatte,  sich  mit 
künstlicher  Waffe  zum  Herrn  desselben  aufzuwerfen. 

Alle  Anzeigen  haben  den  kundigen  Blicken  naturforschen- 
der Reisenden  verrathen,  dass  dieses  Hochthalbecken  ursprünglich 
einen  Gebirgssee  gebildet  hat,  der  sich  erst  später  an  seinem 
engen  Südende  gewaltsam  den  Durchbruch  eröffncte.  Ein  frühe- 
res Seebett  aber  war  gerade  die  rechtgünstige  Voraussetzung,  um 
in  der  babnlosen  Urwaldwildniss  der  syrischen  Edenslandschaft 
hier  einen  leidlich  gebahnten  waldfreien  Flecken  Landes  zu 
schaffen , dessen  reicher  angeschwemmter  Boden  ohne  jegliche 
Spur  vulkanischen  Gerölles  dem  Hochthale  zugleich  den  ganzen 
Vortheil  eines  Stromniederlandes  gewähren  musste,  welches 
Agathodaimön-Poseidön,  nachdem  sein  Dreizack  beiThekieh  den 
Fluthen  zum  Durchbruch  verholfen,  als  ein  Niluferland  in  kleinem 
Maassstabe  hinterliess,  um  demselben  den  Segen  der  nicht  wieder- 
kehrendeu  Ueberschwemmung  durch  die  hundert  Rinnsale  zu 
ersetzen,  welche  von  den  Berggehängen  rechts  und  links  fort- 
während den  Boden  tränken.  Einen  Boden  zugleich,  wo  kein 
Wald  auszuroden  und  keine  Steine  auf  Haufen  zu  werfen  waren, 
einen  Boden,  welcher  nicht  erst  der  Spitzhacke  und  des  Spatens 
gewärtig  gleichwohl  seinen  verheissungsvollen  Schooss  stets  von 
Neuem  in  Bereitschaft  hielt,  um  sich  für  eine  — wie  es  doch 
vorerst  kaum  anders  sein  konnte  — thierische  Lebensart  voll- 
ausgiebig zu  erweisen. 

Hier  also  konnte  der  „erdgebornc  Vater  der  Welt,“  bis  ihm 
die  Flügel  wuchsen,  einstweilen  gemessen,  was  ihm  die  Natur 
als  Lockspeise  vorhielt,  ohne  ein  anderes  „Du  sollst  nicht!  “ zu 
kennen , als  die  Grenze  des  eignen  Triebs.  Hier  durfte  die 
Hand  nach  den  Früchten  greifen,  ohne  den  Anreiz  einer  andern 
Schlange,  als  der  Begierde  selber  zu  bedürfen,  die  ganz  dem 
Doppelsinne  des  hebräischen  „drcm  oder  drüm“  entsprechend, 
nackt  zugleich  und  listig  genug  ist,  um  ihr  Ziel  nicht  zu  ver- 
fehlen. Denn  mit  dem  groben  Gezimmer  des  Bergrahmens  und 
den  Rinnsalen  seines  Weichbildes  bleibt  zugleich  dem  alten  Zob 
von  'Eden  der  Pflanzenwuchs  des  heutigen  Zebedäny-Winkels 
sicher,  um  das  Strauchwerk  und  die  lustigen  Bäume  der  Garten- 
geschichte zu  vertreten. 
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Wie  schauerlich  in  Edenstagen  die  Wildniss  sein  mochte, 
welche  Uber  die  abgestuften  Kiesengehänge  des  Gebirgsgrates  im 
Osten  sich  breitete;  so  werden  auch  ohne  den  heutigen  Hirten 
in  seinem  Ziegenfeile  die  Ziegen  Adams , wenn  er  welche  hatte, 
ihre  Weideplätze  auf  dem  Felsgrat  erklettert  haben.  Und  wie 
bahnlos  der  nördliche  und  der  südliche  Thalhang  zwischen  den 
Felsengeschieben  der  Engschluchten  mit  Dickicht  verwachsen 
sein  mochten , durch  welches  kaum  der  Panther-Tiegcr  (namr) 
seinen  Pfad  fand;  in  der  Lichtung  des  früheren  Seebeckens  wird 
eine  üppige  Pflanzendecke  auch  bereits  zurZeit  Edens  die  Land- 
schaft geschmückt  haben,  wo  auf  den  Zweigen  wilder  Kosen, 
Brombeerstauden  und  Lorbeerrosensträucher  bei  der  Platanen- 
quelle die  Golddrossel  flötete.  Die  überreifen  rothwangigen 
Zebedäny-Aepfel  werden  den  Adams-Kindern  zum  Ballspiele  von 
den  Bäumen  gefallen  sein.  Um  die  schlanken  Silberpappeln 
werden,  nur  vielleicht  etwas  struppiger,  wie  heute  unter  den 
pflegenden  Händen,  die  Ranken  des  Weinstockes  hier  ebenso- 
gut wie  in  den  Orontestliälern  bei  Seleukia,  ihre  wilden  Arme 
geschlungen  haben,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  Eva  die  auf 
dem  Weg  verstreuten  Beeren  als  Herlinge  verschmäht  haben 
sollte.  Auch  das  Schilfrohr  und  die  Wasserlilien  werden  bei  den 
kleinen  Quellseen  von  Mudhäia  und  ßakai  nicht  erst  seit  den 
Tagen  gewuchert  haben , als  die  Zabedäer-Araber  die  den  Thal- 
bewohnem  der  Umgegend  geraubten  Heerden  dort  tränkten  und 
ihre  in  den  Höhlen  bei  Dilleh  in  Sicherheit  gebrachte  „Bruder- 
steuer“ (khüweh)  noch  mit  dem  hebräischen  Namen  von  „Ge- 
schenken “ (zebed)  bemänteln  mochten.  Der  Wallnussbaum  bei 
den  Rebengehängen  von  Sorglieia  wird  der  sich  im  Grase  tum- 
melnden Adamssippe  seineu  prächtigen  Schatten  sowenig  ent- 
zogen haben,  wie  der  wilde  Feigenbaum  seine  Blätter  zur  Schürze 
für  die  sich  zur  Wanderschaft  rüstende  Altmuttcr.  Und  vor  die- 
ser GlUckswende  in  Eden  wird,  neben  den  Alpenblumen  ihres 
smaragdgrünen  Ehebettes,  dem  beschattenden  Rosenlorbeer  das 
gelbe  Jelängerjelieber  ebenso  bescheiden  zugelächelt  haben,  wie 
zu  der  Zeit,  da  der  Münchner  Schubert  mit  seiner  Hausfrau  über 
denselben  Landschaftsteppich  schritt.  Wenn  sich  aber  Jahweh- 
Elöeim  allabendlich  im  Garten  erging,  um  — wie  es  noch  heute 
der  Morgenländer  liebt  — di6  „Luft  zu  riechen,“  so  wird  Ihm 
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unter  dem  Gedtlfte  des  grossen  Blutnenbechers  jener  „wohl- 
riechende Strauch“  am  Wege  von  ZebedAny  zuverlässig  nicht  so  ' 
unbekannt  gewesen  sein,  wie  er  den  pflanzenkundigen  Begleitern 
Lynch’s  geblieben  ist.  Und  du  endlich,  gesegneter  Quittenbaum 
der  ZebedAnylaudschaft,  den  die  ThalmudjUnger  nur  darum  den 
„ Wiederherstcller  oder  Wundenheiler“  (habfischin)  nannten,  weil 
der  kydonische  Venusapfel  dieses  rechten  Lebensbaunies  mit 
seinem  Dufte  den  Druck  der  Seele  löst  uud  des  Leibes  Kräfte 
herstellt,  — du  magst  mit  deinem  fleischfarbigen  Bltlthenkelche 
jene  von  Josefos  unter  dem  Forath-Namen  verstandene  sonder- 
bare „Blume“  des  alten  Fabelgartens  vertreten,  worin  die  Mensch- 
heit ihre  Jugend  verspielt! 

Der  Blumen  wohlduftendste,  die  Myrte,  meinte  Mohammed, 
sei  eines  der  drei  Dinge  gewesen , um  deren  willen  Adam  das 
Paradies  verloren  hätte.  Dürfen  wir  den  so  leidenschaftlich  den 
Frauen  wie  den  WohlgerUehen  ergebenen  Profeten  im  Verdacht 
haben,  dass  er  die  Myrte  mit  ihrem  Duft  in  demselben  Sinne  ver- 
stand , welchen  einige  Rabbinen  dem  Ziergehölz  im  Mittel  des 
Paradiesgartens  unterlegen,  dessen  verbotener  Genuss  dem  bibli- 
schen Elternpaare  den  Wanderpass  eintrug? 

Das  wunderliche  Zwielicht,  worin  der  Edensschreiber  den 
Sinn  der  Gartengeschichte  im  Dämmer  des  Ungewissen  ver- 
sehweben lässt,  ist  zu  allen  Zeiten  der  Stachel  geworden,  welcher 
ebenso  die  Einbildungskraft  des  schlichtesten  Lesers  in  Thätig- 
keit  setzt,  wie  er  das  Nachsinnen  gelehrter  Bibelforscher  aufge- 
regt und  zu  immer  erneuten  Versuchen  getrieben  hat,  die  Fäden 
dessen,  was  der  Mythendichter  auf  die  Bildebene  seiner  Erzäh- 
lung gestickt  hat,  in  den  Rahmen  scharfbestimmter  Begriffe  zu 
fassen.  So  ist  die  biblische  Gartengeschichte  bis  heute  eine 
Räthselaufgabe  und  Meisterfrage  geblieben,  an  deren  Lösung  die 
Denker  und  Seelenforscher  unsäglich  vielen  Scharfsinn  ver- 
schwendet und  alle  Schluchten  des  Gedankentiefsinnes  durch- 
sucht haben.  Was  aber  hierbei  von  paradiesischer  Unschuld 
und  ihrem  Verluste,  von  Zurechnungs-  und  Unzurechnungsfähig- 
keit. vom  Zusammenhänge  des  sittlichen  Bewusstseins  mit  der 
Entstehung  des  Schamgefühles  unterm  Feigenblatte  und  der- 
gleichen mehr  gesucht  worden  ist,  sind  offenbar  nur  fremde  spät- 
geborne  Pfropfreiser,  die  dem  wilden  Baume  im  Edensgarten 
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willkürlich  aufgezwungen  wurden,  sind  Alles  nur  Dinge, 
an  die  der  Bibelschreiber  nicht  gedacht  hat  und  nicht  denken 
konnte. 

Dass  er  mit  seiner  Erzählung  von  der  Schlange  des  ersten 
Paares  etwas  Anderes  andeuten  wollte , als  die  Worte  zunächst 
besagen,  ist  klar.  Dass  er  zugleich  etwas  habe  ausdrücken 
wollen,  was  in  der  Ebbe  und  Fluth  der  Menschengeschichte  und 
des  Menschenschicksales  vom  ersten  bis  zum  letzten  Paare  ewig 
wiederkchrt,  ist  ebenso  unzweifelhaft.  Nur  aber  kann  diess  nicht 
etwas  sein,  was  die  Lebensfarbe  derjenigen  Ereignisse  verläug- 
nete,  die  dem  ursprünglichen  Zustande  der  noch  wildwachsenden 
Menschheit  am  Frühmorgen  der  Geschichte  angehören.  Um  den 
Adam  der  Gartengeschichte  zur  „ Erkenntniss“  dessen  zu  fuhren, 
was  geheimnissvoll  im  Widerspiele  der  Geschlechter  gründet, 
braucht  der  Baum  des  Erkenntnisses  nicht  einmal  ausdrücklich 
der  Feigenstock  zu  sein,  aus  dessen  Holze  die  biblische  Sprache 
sich  einen  ihrer  Ausdrücke  für  die  Geschlechtslust,  wie  das 
griechische  Alterthum  den  Phallos  schnitzte.  Die  Erkenntniss- 
wurzel  ist  aller  Orten  und  zu  allen  Zeiten  dieselbe  gewesen,  wie 
beim  Gewinn-  und  Verlustspiele  der  Shakespearschen  Evatoch- 
ter.  Wenn  Adam  sein  Weib  „erkennt“,  so  bedeutet  die  Wurzel 
der  Eva  (havah) , wenn  wir  nicht  an  das  arabische  „hawii“  (sam- 
meln, sich  zusammenziehen)  denken  wollen,  im  Hebräischen 
nicht  blos  empfangen  oder  aufnehmen,  sondern  zunächst  und  über- 
wiegend „kennen  lehren,  kundthun“.  Was  Er  erkennt,  lässt 
Sie  ihn  kennen  lernen  1 Auch  der  Baum  des  Lebens,  der  in  des 
Gartens  Mittel  gepflanzt  ist,  bedarf  ebenfalls  nicht  erst  der  Zufuhr 
von  Zeugnissen  aus  dem  landläufigen  Sprachgebrauehe  des  Alter- 
thuines,  um  auf  die  Spur  des  Geräthes  zu  fuhren,  um  dessen 
willen  Eva  als  „Mutter  des  Lebens“  bezeichnet  wird.  Denn  auf 
die  Rolle,  welche  in  der  biblischen  Erzählung  der  listig-nackten 
Schlange  zugetheilt  wird , fällt  aus  dem  für  die  Bezeichnung  der 
Geschlechtsverhältnisse  so  überreichen  Sprachschätze  der  Araber 
von  der  semitischen  „Lebens “-Wurzel  (haj)  ein  so  deutliches 
Schlaglicht,  dass  Uber  den  Kern  und  Stern  der  Gartengeschichte 
kein  Zweifel  übrig  bleibt. 

Aus  der  Wurzel  „haj“  hat  die  arabische  Sprache  mit  Einem 
Schlage  zugleich  die  Bezeichnungen  für  „Leben“,  „Schlange“ 
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und  „weibliche  Scham“  gebildet,  während  das  hebräische  Wort 
für  „Schlange“  (nahas)  dem  Araber  zugleich  zur  Bezeichnung 
von  „Natur“  und  „Ursprung“  dient.  Das  „ewig  Werdende“  im 
Kreisläufe  des  Lebens  sehen  wir  allerwärts  durch  die  Schlange 
versinnbildlicht,  die  sich  in  den  Schwanz  heisst.  Die  Üräos- 
schlange  (wAra,  ArA,  Art)  der  alten  Faraönen , die  so  keck  als 
deren  Herrschaftssinnbild  ihr  Haupt  erhebt,  hat  nicht  umsonst 
den  alten  griechischen  Uebersetzern  dieses  Wortes  „erö“  gelautet. 
Sie  bezeugt  deutlich  genug  die  Herkunft  des  stets  „unbesiegt  im 
Kampf“  bleibenden  Urscbaflhers  Eros,  den  wir  schon  bei  Hesiod 
sofort  auf  das  Chaos  folgen  sehen,  um  neben  Tartaros  und  der  Mutter 
Erde  mit  seiner  allwaltenden  Rolle  hervorzutreten.  Derselbe 
Fingerzeig  auf  die  uralte  sinnbildliche  Beziehung  der  Schlange 
zum  Geschlechtsleben  des  Menschen  kehrt  auch  in  dem  Schluss- 
bescheide wieder,  welchen  der  Edens-Schreiber  (1  Mosis  3,  16) 
durch  den  Mund  des  Jahweh-Elöeim  der  Schlange  zu  Theil  wer- 
den lässt.  Nur  aberwitzige  Verschrobenheit  mochte  hierin  eine 
uralte  Weissagung  auf  den  Sehlaugenzertreter  Messias  entdecken, 
wo  die  griechischen  Bibelübersetzer  nichts  der  Art  finden  konn- 
ten. Deutlich  genug  spielt  das  zwischen  der  Schlange  und  dem 
Weibessamen  gesetzte  Widerspiel  (ebah)  auf  die  sprachliche 
Wurzel  des  Begehrens  (abah)  an,  um  uns  auch  ohne  die  vom 
Wörterbuche  der  griechischen  Bibel  (Job  9,  2 6)  für  das  Wort 
„ebah“  an  die  Hand  gegebene  „Wegspur“  beim  Schlangenzeichen 
auf  die  Spurweite  des  llahncnsporns  zu  führen  und  das  zwischen 
der  Schlange  und  dem  Weibessamen  gesetzte  Widerparts- Ver- 
hältniss  nicht  als  Todfeindschaft,  sondern  geradeso  ausgleichbar 
zu  nehmen,  wie  es  der  ewige  Grundgegensatz  der  Geschlechter 
selber  ist,  der  im  westlichen  wie  im  östlichen  Divan  das  Wieder- 
tinden  nicht  ausschliesst.  Auch  für  die  griechischen  Bibelüber- 
setzer  schloss  die  zwischen  dem  Weibessamen  und  der  Schlange 
gesetzte  „Feindschaft“  den  Begriff  des  blossen  „Widerspieles“ 
ein,  womit  sie  an  andern  Stellen  dem  zwischen  Begehren  und 
Abstossen  schwebenden  Doppelsinne  der  hebräischen  Wurzel 
gerecht  werden.  Von  einem  „Zertreten“  des  Kopfes  und  einem 
„Stechen“  der  Ferse  wissen  sie  nichts,  sondern  übersetzen  beide- 
mal .wahren  oder  erhalten“.  Der  Weibessame  soll  der  Schlange 
den  Kopf  und  dieSchlange  wiederum  jenem  die  „Ferse“  wahren. 

«• 
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Aber  die  hebräische  Wurzel  flir  „ Ferse“  (äqeb)  kann  im  semi- 
tischen Sprachgebraucbe  zugleich  den  „Nachwuchs“  wie  den 
„Aufstieg“  bezeichnen.  Beides  führt  auf  denselben  Sinn,  der 
von  der  landläufigen  Uebersetzung  unserer  heutigen  Bibeln 
weitab  liegt. 

Nicht  bloss  im  Üräos- Kopfschmucke  der  altägyptischen 
Könige,  sondern  auch  in  ihrem  elyscischen  Gartengetilde  lässt 
sich  die  alte  Königsschlange,  als  das  grosse  geheimnissvolle 
Sinnbild  der  Lebenserhaltung,  ihr  Hecht  nicht  rauben.  Wie 
oft  sie  das  Haupt  senken  musste,  so  steigt  ihr  stets  von  Neuem 
der  Kamm , damit  doch  das  Triebrad  der  Lebensgeburt  stets  im 
Schwünge  bleibe  und  im  Wechsel  des  „ewig  Werdenden“  der 
stets  sich  verjüngende  Phönix  Stand  halte. 

Es  wäre  lächerlich,  den  Alten  unsere  nur  durch  das  Ver- 
grösserungsglas  gewonnene  Kenntniss  der  männlichen  und  weib- 
lichen Zeugungsstoffe  zuzuschreiben  und  es  für  möglich  zu  halten, 
dass  ein  biblischer  Schriftsteller  beim  „Samen  des  Weibes“  an 
das  zum  Keimling  zu  befruchtende  Ei  der  weiblichen  Gebärmutter, 
bei  dem  Kopf  der  Schlange  an  die  fadenschwänzigen  Samen- 
thierchen  gedacht  hätte,  bei  deren  lebhaft  sich  schlängelnden 
Zuckungsbewegungen  der  Kopf  stets  vorangeht.  Aber  auch  ohne 
solche  erst  durch  neuere  Wissenschaft  gewonnene  Einsicht  in  die 
Beschaffenheit  der  Zeugungsstoffe  mochte  der  über  den  geheim- 
nissvollen  Hergang  der  Menschwerdung  nachgrübelnde  Sinn 
der  Alten,  die  sich  ja  auch  sonst  mit  Anspielungen  auf  Ge- 
schlechtsverhältnisse in  der  Bibel  weit  weniger  heikelig  zeigen, 
als  es  für  jugendliche  Leser  derselben  wünschenswert!!  erscheint, 
den  Kopf  des  arabischen  „Zoh“  unter  der  Hut  des  Weibessamens 
geborgen  und  für  spätere  Thaten  des  Lendenmarkes  ebenso 
sicher  bewahrt  wissen,  wie  andererseits  auch  ohne  beson- 
dere Offenbarung  die  wohlfeile  Erfahrung  zu  gewinnen  war, 
dass  den  endlichen  Aufstieg  aus  den  Tiefen  des  Mutterleibes, 
worin  Jahweh  den  Weibessamen  zum  Menschenbilde  berei- 
tet, zum  Lichte  des  Erdenlebens  auch  das  in  der  Zwischen- 
zeit fortgesetzte  Geschäft  der  Schlange  nicht  zu  hindern 
vermag. 
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Der  Edensriese  und  die  Adamssippe. 

Der  mann-weibliche  Urmensch.  Der  syrische  Biese  und  sein  Weichbild.  Das 
Quninszeichen  und  das  Kaitl-Land.  Des  liockszcichens  Umkehr  im  biblischen 
Süulcomanne  Seth.  Die  vorsintfluthlicben  Väter  als  Landmarken. 

Im  Ausgange  der  Gartengeschichte  verräth  sich  der  Edens- 
schreiber  als  den  Schalk : 

.Allah  braucht  nicht  mehr  zu  schaffen ; 

Wir  erschaffen  seine  Welt!  “ 

Woher  sonst  der  grollende  Neid,  den  Jahweh  im  Namen  und  An- 
gesicht der  Elohim  so  augenscheinlich  kundgibt:  „Seht!  Adam 
ist  geworden,  wie  unser  Einer!  “ (1  Mosis  3,  22.)  Nur  in  diesem 
Sinne  gefasst,  bleibt  das  erste  Menschenpaar  für  alle  nachfolgen- 
den Partner  „musterhaft“,  ohne  dass  die  dazwischen  liegenden 
Jahrtausende  in  der  Hauptsache  eine  Aenderung  hervorgebracht 
hätten,  während  alle  sonstige,  für  den  Näh-  und  Putztisch  heutiger 
Evatöchter  berechnete  Seelen-Sinnbildncrei  der  Auslegungs- 
kttnstler  am  Rauhwerke  der  ursprünglichen  Thiermensehheit  ab- 
prallen  muss!  Nur  auf  jener  Spur  verstanden,  fällt  die  biblische 
Erzählung  nicht  aus  dem  Rahmen  des  Eden-Thiergartens  heraus, 
ohne  dass  damit  dem  biblischen  Verfasser  die  Geschichte  der 
Menschheit  zu  einer  blossen  „Geschichte  des  Phallos“  würde. 
Denn  dass  sie  etwas  Anderes  und  Besseres  würde,  dafür  hat  der 
von  Jahweh  Uber  das  mit  der  Schlange  verbündete  Paar  ausge- 
sprochene „Fluch“  gesorgt,  welcher  dem  doppelsinnigen  hebräi- 
schen Worte  entsprechend  sich  zugleich  in  der  Schwebe  des 
Segens  hält. 

Bis  sich  freilich  dieses  Segens  Spur  als  offenkundige  That- 
sache  zeigen  konnte,  war  noch  ein  weiter  Schritt  durch  Jahrhun- 
derte nüthig,  welchen  der  Meusch  erst  mit  der  Arbeit  tliut,  durch 
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die  allein  er  sich  erst  wirklich  mit  Erfolg  über  die  tliierische 
Rohheit  seiner  Anfänge  erhebt.  Vom  Ziergehölze  des  Edens- 
gartens  abgesehen,  hat  uns  aber  die  thatsächlieh  aus  verschiede- 
nen Bestandteilen  zusammengetragene  biblische  Ueberlieferung 
noch  ein  anderes  Räthsel  aufgegebeu.  Der  sinnreich-schalkhafte 
Edenssclireiber  hatte  freilich  leichte  Arbeit,  das  kündlich-grosse 
Geheimniss  des  Menschenbildungsvorganges  sinnbildlich  auszu- 
stempeln,  nachdem  mit  dem  Vorhandensein  eines  Elternpaares 
der  Fortwuchs  des  Geschlechtes  durch  den  Trieb  des  Zeugungs- 
und Geburtsrades  sich  von  selber  machte.  Aber  die  grosse 
Doppelfrage  vom  erstmaligen  Entstehen  des  Menschen  auf  der 
Erdrinde  und  vom  Hervortreten  der  Geschlechtsunterschiedc,  für 
welche  bis  heute  der  Wissenschaft  noch  eine  wirkliche  Erklärung 
fehlt,  hat  offenbar  bereits  in  den  Tagen  der  Bibelschreiber  das 
Nachdenken  aufgeregt.  Sowohl  der  Verfasser  des  Edens-Bruch- 
stückes, als  der  des  Sechstagewerkes  und  der  Geschlechtssäule 
Seth’s  (1  Mosis  2,  21  f.  5,  t f.)  haben  sich  den  ursprünglichen 
Menschen  in  ähnlicher  Weise  als  mann-weiblich  gedacht,  wie  der 
alte  orfische  Dichter  in  Hellas  sich  den  Riesenleib  des  Deus 
(Zeus)-Afroditos  als  „Manu  zugleich  und  unsterbliche  Jungfrau“ 
in  Einer  Person  vorstellte.  Darf  es  uns  also  Wunder  nehmen, 
wenn  uns  auch  im  Thalinud  der  uranfungliche  Mensch  (Adam 
raschön  oder  qadinön)  als  ein  solches  mannweiblich  gebildetes 
Riesenwesen  mit  Doppelrtlcken  und  Doppelangesicht  begegnet,  aus 
dessen  rückwärts  gekehrter  Leibeshälfte  dann  die  Mutter  des 
Lebens  gebildet  worden?  Den  Anhalt  zu  dieser  Vorstellung  haben 
die  Rabbinen  offenbar  nicht  etwa  aus  dem  hellenischen  Vor- 
stellungskreise geschöpft,  in  welchen  selber  erst  vom  Boden  der 
ältesten  syrisch-fönikischen  Naturreligion  aus  dem  Rollentausche 
der  Geschlechter  die  wunderliche  Gestalt  des  Hermafroditos 
herübergekoinmeu  ist.  Der  maunweihliche  Urmensch  der  Thal- 
mudlelner  wurzelt  in  dem  „tiefen  Schlafe“  (tha-rdemah)  der 
biblischen  Ueberlieferung,  womit  der  Verfasser  der  Gartenge- 
schichte den  Uebergaug  vom  ursprünglichen  Alleinsein  Adam’s 
zum  Auftreten  seiner  gesonderten  „Gehültin“  anbahnt.  Denn 
ebendasselbe  Wort  „thardemah“  haben  die  griechischen  Bibel- 
übersetzer sonderbar  genug  an  einer  andern  Stelle  (Sprüche  19,  iß) 
geradezu  durch  „das  Mannweibliche“  übertragen.  Auch  der 
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Verfasser  der  Sethiten-Stammtafel  hat,  wenigstens  nach  der 
griechischen  Uebersetzung,  den  als  männlich  und  weiblich  gebil- 
deten Menschen  als  mannweiblich  aufgefasst;  denn  es  heisst  hier 
ausdrücklich:  „ernanute  seinen  (nicht:  ihren)  Namen  Adam,“ 
und  offenbar  drückt  diess  die  wirkliche  Meinung  des  Verfassers 
aus,  da  unmittelbar  darauf  zu  Adani’s  Jahren  Ubergegangen  wird. 

Von  dieser  biblischen  Anschauung  ist  aber  nur  ein  kleiner 
Schritt  zu  der  den  Mischnahlehrern  geläufigen  Vorstellung  vom 
ursprünglichen  Adam  als  riesengrossem  Erdenleibe,  der  erst 
späterhin  vom  Schöpfer  auf  ein  kleineres  Maass  von  Leibesgrösse 
zurttckgebracht  worden  wäre.  Ungeheuerlich  genug  klingt  es 
freilich,  wenn  es  von  diesem  ursprünglichen  Adam-Riesen  heisst, 
sein  Leib  sei  aus  Babel , sein  Haupt  aus  dem  Lande  Isracd  und 
seine  Glieder  aus  den  übrigen  Ländern  genommen,  oder  bei 
seiner  Bildung  hätten  sich  Haupt,  Kehle  und  Hals  mitten  im 
Lande  Eden,  der  Leib  aber  im  übrigen  Lande  befunden,  und  vom 
Apfel  seiner  Ferse  sei  die  Sonnenkugel  verdunkelt  worden.  Ist 
jedoch  diese  Ungeheuerlichkeit  nicht  grösser,  als  die  orfiseke 
Vorstellung  der  sonst  so  maassvollen  Hellenen  vom  mannweib- 
lichen Riesenleibe  des  Zeus;  was  hindert  uns,  den  so  nahe 
liegenden  annehmbaren  Sinn  derselben  festzuhalten? 

Wenn  die  Thalmudlehrer  die  Sitz-Backen  ihres  Adam- 
Riesen  vom  Gipfel  des  Sumpfschilfes  (aqrä  de  agmä)  genommen 
sein  lassen,  so  haben  wir  damit  nicht  bloss  die  vom  'Anthar- 
Schlosse  gekrönten  Hermöngipfel  Uber  dem  Hflleh-Schilfsee,  son- 
dern auch  das  östlich  gegenüber  längs  dem  ’Awag-  oder  ‘Ggs- 
Strome  sich  nach  den  Damaskcner Schilfseen  hinziehende  ’Agam- 
Thal  als  deutliche  Fingerzeige  der  Gegend,  wo  sich  diese  von 
unsern  christlichen  Gottesgelehrten  als  so  entsetzlich  aberwitzig 
verschrieenen  Rabbinen  das  Sitzbein  ihres  Adam-Riesen  gedacht 
haben.  Und  zur  Bestätigung,  dass  diess  wirklich  ihr  Augen- 
merk gewesen  sei , dürfte  sogar  der  Name  Gebel  Razmah  dienen, 
welchen  der  vom  Zehedäny-Dorfe  Hindun  nordwärts  ziehende 
Autilibanon-Rücken  führt,  als  sollte  dieser  vom  Hebräischen 
-tha-rademah“  nur  mundartig  verschiedene  Name  an  den  in 
Schlaf  versunkenen  Riesen  - Hermafroditen  des  Edensgartens 
erinnern,  der  im  üppigen  Weichbilde  des  Thaies  und  der  Ebene 
Zebedanv  seine  weibliche  Zoblmh-Hälfte  hätte! 
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Warum  aber  sollten  wir  das  Bild  nicht  festhalten , welches 
die  Natur  selbst  in  dem  ewigen  Prachtbau  des  syrischen  Kieseu- 
gebirges  wie  ein  stolzes  Heldengedicht  ihrer  Jugendthaten  aus 
der  Edens-Urzeit  fttr  den  aus  seinen  Morgenträumen  erwachen- 
den Erdgeist  hingestellt  hat?  Wird  doch  nicht  erst  dem  landes- 
kundigen Blicke  Abulfeda’s  der  vom  Hermön  - Wurzelstock  aus 
im  Doppelrücken  des  Libanon  und  Antilibanon  und  weiterhin 
im  Kasios-LokkAm-  und  Arbai’ngebirge  der  Oronteslandschaft  bis 
zum  Alpenfusse  der  südlichen  Taurusvorhöhen  sich  streckende 
reisige  Bücken  als  ein  einziges  zusammenhängendes  Gezimmer 
erschienen  sein , dessen  Bereich  im  Norden  durch  den  Taurus- 
Querriegel  gegen  Kleinasien  abgeschlossen  ist,  während  seine 
südlich  Uber  Palästina  ziehenden  Ausläufer  mit  dem  Urgebirge  der 
Sinaihalbinsel  Zusammenhängen ! Wie  hätte  sich  der  so  scharf 
abgegrenzte  liahmen  Syriens  für  den  beobachtenden  Blick  der  älte- 
sten Landesbewohner  deutlicher  ausprägen  und  abschliessen 
können,  als  in  der  Gestalt  des  erdgebornen  Landesriesen  selber? 

In  der  Ebene  der  alten  Antäos-Stadt  (Antiocbia)  liegt  bis 
zum  Nebö-Sentü’ngebirge,  als  dem  Hinterhauptbeine , des  Riesen 
gewaltiger  Schädel.  Die  vulkanischen  Gebirgsstreifen  der  süd- 
lichen Taurusvorhöhen  in  der  Umgebung  des.Ofeir-  oder  Söfir- 
stromes  sind  das  goldgelbe  Haar  auf  seinem  Haupte.  Der  See 
der  Antioehia-Ebene  darf  des  syrischen  Kvklopen  reisiges  Auge 
vertreten , während  die  Wedel  der  Farrenkräuter  der  Amanus- 
kette seine  Stirn  umspielen  und  der  Lorbeer  des  Dafnehaines 
im  Kasiosgebirge  sich  ihm  um  die  Schläfe  schlingt.  Zum  Nasen- 
muschelbein hat  ihm  die  alte  Mutter  die  beiden  Gebirgspässe 
nördlich  von  Issus  und  südlich  von  Iskauderün  geschaffen,  wäh- 
rend die  Khossisehe  Felsklippe  der  Alten,  das  heutige  „ Sch weine- 
vorgebirg“  des  säubern  Gesellen  Nasenspitze  vertritt.  Zum 
speiend  geöffneten  Munde  mit  ausgestreckter  Zunge  hat  ihm  der 
alte  Ptah-Hefaistos  sein  Deutbild  geliehen,  das  beim  „schwarzen 
Hafen“  der  Suediahbucht  ganz  am  rechten  Platze  den  Orontes- 
mündungslauf  vorstellt,  dessen  Sauinlandschaft  das  weiche 
Fleisch  und  den  Riesen-Flaum  der  Ober-  und  Unterlippe  zeigt. 

Die  Speiseröhre  des  Biesen  ist  der  mittlere  und  obere  Oron- 
teslauf  selber,  der  ostwärts  im  Arbai’ngebirge  die  eine  Hälfte  der 
oberu  Wirbelsäule  zur  Seite  bat.  Im  gegenüberliegenden  Küsteu- 
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gebirgszug  bis  Uber  Tortösa  hinaus  wirft  der  Gewaltige  nach  der 
Afrodite-Insel  Kypros,  wie  /-tun  Murgengrusse,  die  Brust  heraus, 
während  das  Kasios-Lokkämgebirge  als  reisiger  Kasten  die 
Brusthöhle  der  Oroutes-  und  Hülehebene  bis  zur  Breite  von  Horns 
(Emesa)  umschliesst.  Zwischen  den  südlichen  Vorhöhen  des 
Nasairier-Kasiosgebirges  und  den  nördlichen  Ausläufern  des 
Libanon  ist  ihm  die  grosse  PasslUcke  mit  der  Gunta-Kttstenebene 
als  Zwergfell  ausgebreitet,  das  ihm  der  Feuerherr  Ptah  fleissig 
mit  Basalt-  und  Lavasteinen  kitzelt.  Welch  prachtvollen  Einge- 
weidereichthum zeigt  dann  längs  dem  Libanonrückgrate  die 
Bauchwirbelstrecke  zwischen  Tripolis  und  Sldön  in  der  Segens- 
fülle  der  I.ibanongebirgs-  und  Thallandschaft!  Au  ihr  hat  auch 
das  Rückenmark  Hohlsyriens  sein  gebührendes  Tlteil.  Südwärts 
von  dem  überm  Arbel-Wasserscheidezuge  aufgepflanzten  Zebe- 
dänv -Nabel,  wo  eine  arabische  Sage  dein  Adam  sein  Grab  be- 
reitet hat,  ist  im  Hermön wurzelstocke  dem  Recken  mit  dem 
Beckenknochen  zugleich  jenes  Sitzbein  bereitet,  das  die  Thal- 
mudlehrer ihrem  Adam-qadmön  zuweisen.  Damit  er  aber 
zugleich  das  Bild  des  grossen  Pan-Mendes  vertrete,  ragt  im 
Schibd-Bohrschlunde  der  Ithyphallos,  den  sich  der  alte ’Anthar, 
nach  seines  Namens  arabischer  Bedeutung,  aufgerichtet  hat, 
gerad’aus  zum  Libanons-Myrtenberge  der  Venus! 

An  diesen  durch  Nord-  und  Mittelsyrien  sich  streckenden 
Rumpf  sciiliessen  sich  im  südlichen  Dritttheile  von  Syrien  des 
Riesen  untere  Gliedmaassen  an.  Der  Oberschenkel  des  Schritt- 
fusses  fällt  dem  fruchtbaren  Hügellande  Bescharah  (Galiläa),  der 
des  Stehfusses  der  ostjordanischen  Gölän-  und  Hauränlandschaft 
zu.  DesSchrittfusses  Waden  zeigen  sich  der  Tochter  f^ion  im  kahlen 
Gebirge  Jüdah,  die  des  Stehfusses  bergen  sich  im  ostjordauischen 
Waldgebirge  von  ’Aglfin  und  Belqä.  Mit  dem  Schrittfusse  selber 
schreitet  der  Recke  als  Freier  zur  Faraönenbraut,  dem  Niltliale 
hin,  während  er  der  Achillessehne  des  Wädi-Sirhän  entlang  an 
der  Wädi-Arabah-Schiene  vorbei  seinen  Stehfuss  auf  die  alten 
Feuerberge  der  arabischen  IligAz-  und  Themalandschaft  setzt. 

Dieses  syrischen  Bergriesen  ganzes  Weichbild  hat  der 
Faraünen  grösster,  des  Sonnengottes  Liebling  Ramses  II.  (Se- 
sostris)  in  den  Tagen  Mosch’s  unter  seinem  Scepter  vereinigt! 
Derselbe  Heldenkönig,  der  seinen  Riesenarm  mit  dem  Schwerte 
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nordostwärts  bis  zur  syrischen  Kolchis  (Kinnesrin)  ausgestreckt 
hatte,  uud  dessen  steinernes  Kiesenbild,  das  heute  unter  den 
l'alnien  des  Pyramidenfeldes  iin  untern  Nilthale  hingestreckt 
liegt,  obwohl  es  mit  seiner  Länge  von  siebenzig  Fuss  die  grösste 
Bildsäule  der  Welt  ist,  gegen  den  Adam-Kiesen  des  syrischen 
Vierstromlandes  doch  nur  einen  Däumling  vorstellen  mag! 

Ebenso  deutlich  wie  das  stolze  Knochengerüste  der  syri- 
schen Gebirgskette  die  männliche  Hälfte  des  Adam-qadtnön  dar- 
stellt, tritt  dessen  engverbundene  weibliche  Seite  als  reisige 
Havah  (Eva)  hervor,  welche  sich  nach  der  Anschauung  der  Alten 
erst  später  zu  geschlechtlicher  Selbständigkeit  in  ähnlicher 
Weise  abgesondert  hätte,  wie  vom  Ur-Zeus-Afroditos  die  Gaia- 
Diöne,  um  dem  alten  Orakelgotte  von  Dödöna  als  Protomantis 
Diöne  an  der  Seite  zu  stehen.  Wir  werden  es  darum  auch  kaum 
blossen  Zufall  nennen  dürfen , dass  in  der  vergleichenden  Zeit- 
tafel Zeus  als  letzter  in  der  ägyptischen  Götterreihe,  nach  der  grie- 
chischen Ueberlieferung,  dem  biblischen  Adam  als  Zeitgenosse 
an  die  Seite  tritt.  Und  so  leicht  hatten  es  diesen  glücklichen 
Kindern  der,  mythenbildcnden  Hellas  “ihre  fönikisch-pelasgischen 
Väter  durch  das  Ausstreuen  des  , Kaufmanns-Samens“  gemacht, 
dass  nur  einfach  der  syrischen  Lebensmutter  Havah,  d.  h.  der 
Künderin  oder  Verheissenden , ihr  zugehöriges  Theil  (manath) 
gelassen  zu  werden  brauchte,  um  für  das  hellenische  Ohr  in  der 
Diöne  die  „erste  Verkünderin“  oder. Seherin  (mantis)  als  Gattin  des 
dodonäischen  Zeus  zu  erhalten.  Ja,  selbst  die  Namenswurzel 
(havah,  oder  nach  der  Kegel  der  griechischen  Uebersetzer  auch 
„chavah“  gesprochen)  hat  uns,  nur  mit  griechischem  Auslaute  ver- 
sehen, der  alte  Mythenvater  Hesiodos  in  seinem  „Chaos“  er- 
halten, welches  in  seiner  Göttergeschichte  noch  keineswegs  zur 
blossen  „Leere“  geworden  ist,  sondern  den  vollen  Schoos  aller 
Lebenswirklichkeit  bezeichnet,  worin  noch  Alles  formlos  zu- 
sammentliesst,  was  erst  beim  nächsten  Schritte  der  Göttergeburts- 
geschichte überm  Abgrunde  des  Tartaros  als  der  gewaltige, 
kindernährende  Riesen  - Erdleib  der  „grossen  Göttin“  in  be- 
stimmter Gestalt  hervortritt,  neben  welcher  zugleich,  als  Ver- 
treter der  biblisch -ägyptischen  (Uräos-)  Schlange,  der  feuer- 
geborene, geflügelte  Eros  mit  der  strammen  Ruthe  sein  bedeut- 
sames Vermittler-  und  Weltbefestigeramt  erhalten  hat. 


Digitized  by  Google 


des  syrischen  Adani-Qadmüo. 


141 


Um  zu  leinen,  wie  die  „allnährende  Mutter  Erde  “das  Fleiseh 
für  das  Tischchen-deek’-dich  vor  das  Angesicht  der  .Sonne  bringt, 
bedürfen  wir  nicht  erst  der  „langlebigen  Aithiopen“,  von  denen 
uns  griechische  Schriftsteller  des  zeit-  und  ortsverwirrenden 
Missverstandes  so  vielerlei  aufgetischt  haben,  dass  des  Gefasels 
ursprüngliche  Fäden  fast  in  Gefahr  waren,  uns  aus  den  Augen 
zu  schwinden.  Das  feuchte  Nass  und  den  Wolkenthau,  wo- 
durch die  Edeuslandschaft  zum  verheissungsvollen  Schoosse 
alles  Lebens  wird,  hat  uns  bereits  des  feinsinnigen  Edensschrei- 
bers  glücklicher  Fingerzeig  deutlich  genug  zu  Händen  gebracht, 
um  uns  das  Hecht  zu  geben,  eben  diesen  jungfräulichen  Boden 
der  Landschaft  als  die  dem  Adam-Riesen  als  „unsterbliche 
Jungfrau“  verbundene  weibliche  Kiesenhälfte  zu  verstehen.  Das 
„Verheissungsvolle“  birgt  die  Havah-Wurzel  ebensogut,  wie  die 
’Edenwurzel,  um  uns  in  diesen  uralten  Sinnbildern  und  Namens- 
spielen der  nach  Natur  - und  Mensehheitsverständniss  ringenden 
Bibelschreiber  ein  anderes  „Ur-Evangelium“  erblicken  zu  lassen, 
als  worauf  das  „Protevangelium“  der  Kirchenväter  abzielt. 

Bedarfs  erst  noch,  dem  reisigen  Gerüste  des  Adam-Iiiesen 
vom  Antäos-Haupte  her,  dem  syrischen  Rumpf  entlang  abermals 
das  Maass  zu  nehmen,  um  das  Weichbild  seiner  reisigen  weib- 
lichen Hälfte  aufs  Fleisch  zu  prüfen,  welches  jenes  Knochen- 
gezimmer hier  als  üppig- feuchte  Alpen-Weide  oder  Thalwiese, 
dort  als  F ruchtbaumgarten  oder  als  Waldlandschaft  wild-wuchernd 
umschloss?  Trägt  doch  dieses  von  den  Riesenfurchen  der  alten 
syrischen  Strom -Vierfürsten  abgetheilte  Havahgetilde  zugleich 
in  seinem  vom  Adergeflechte  der  tausend  und  abertausend  gros- 
sem und  kleinern  Rinnsale  durchzogenen  Brust-  und  Bauch- 
und  Rückenfelle  die  fruehtspendende  Lebensdecke  des  Gewächs- 
reiches in  der  .Stufenleiter  der  Erdgürtel  vollständig  zur  Schau ! 
Und  die  Elohiin,  welche  diesen  grossen  Adam  männlich  und 
weiblich  bildeten , haben  wahrlich  das  Zeugniss  ihres  Jahweh 
verdient,  dass  ihre  Arbeit  nicht  schlecht  gerathen  war! 

Mochten  die  gewaltigen  Wasser  der  Tiefe  vom  Alpenfusse 
der  Dhenniten-Landschaft  her  durch  das  Stromgebiet  desOrontes 
das  ganze  nördliche  Syrien  einstweilen  noch  ohne  Regel  und 
Maass  Uberfluthen;  sie  hatten  die  Jahrtausende  vor  sich,  um  all- 
mählich in’s  rechte  Grenzgerücke  zu  kommen ! Vorerst  freilich 
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hatte  die  gute  nährende  .Mutter  die  goldgelben  Kelche  der  hei- 
ligen Lotosblume  dem  Gotte  Moros  Uber  die  Fluthen  derOrontes- 
seen  ebenso  umsonst  zur  Wiege  ausgebreitet , wie  deren  weisse 
Scheibe  Uber  den  Fluthen  des  obern  Jordansees  zum  Spiegel  für 
die  syrisch-föuikische  Moudgöttin  dargeboten.  Ungenutzt  auch 
musste  noch  lange  die  Zier  dieser  Sumpfseen , der  blätterlose 
Buschwald  dastehen,  bevor  es  einein  ersten  Schiffer  einfiel , die 
Bündel  der  Papierstaude  mit  Hasbeia- Erdpech  oder  mit  Cedern- 
theer  zu  Kohrschiffchen  für  Königs-  oder  Liebesbotschaften  zu- 
sammenzufUgen ! Mochten  die  stolzen  Wasser  Poseidons  noch 
auf  Jahrhunderte  hinaus  unberuhigt  mit  dem  Gluthstrome  des 
Hefaistos  in  grimmem  Bruderkampfe  sich  herumstreiten;  so 
waren  ja  in  den  Orontesthiileru , in  der  obern  Ost-  und  West- 
jordanlaudschaft  und  im  Baradastrombanne,  seit  das  Edenspaar 
den  Wanderpass  erhalten  hatte,  keine  Enaqskiuder  da,  welche 
das  Hagelwetter  der  Basaltblöcke  zur  Verzweiflung  bringen, 
denen  der  Lavastrom  des  Cherftb  die  Haut  versengen  konnte. 

Denn  der  alten  Havah  selber  schadeten  die  Finnen  im 
Fleische  oder  die  Hautflechten  soviel  nicht,  die  ihr  der  vulka- 
nische Pierius  oder  Amanus  iu’s  Angesicht  pflanzte.  Das  Stein- 
geröll, womit  ihr  im  Xasairiergebirge  oder  am  Gehänge  der 
Orontes-Hüleh  mit  seinen  täppischen  Liebkosungen  Hefaistos 
die  BrUste  kitzelte,  mochte  sie  sich  zum  King-  und  Hals- 
geschmeide verwenden.  Und  die  Muttermäler,  die  ihr  vom 
schnöden  Buhlen  auf  das  Bauchfell  der  Golänischeu  Betlienich- 
Basanlandschaft  oder  auf  ihre  galiläischen  Hüften  eingebrannt 
wurden,  mochte  das  Schurzfell  verhüllen,  das  sie  nach  Jahweh’s 
Vorschrift  sittig  tragen  musste.  Unter  dieser  Decke  Hess  der 
schleichende  Gang  der  Jahrhunderte  den  Wahrzeichen  des  Feuer- 
herrn Zeit  genug,  um  zu  dein  fruchtbaren  Boden  zu  verwittern, 
welcher  mit  dem  Blute  gefallener  Kiesen  vermischt,  nach  ägyp- 
tischer Priesterlehre,  des  Kebstockes  Feuerstrom  erzeugen  sollte. 
Denn  bis  Noah  aus  dem  Kuhesitze  im  Saba  - Dreiecke  der  Be- 
sebthamarken  sich  aufmachte,  um  aus  der  „Nysa- Quelle“  (Ain 
Kefer  N'is)  der  Libanons -Westgehänge  die  Qaduieische  Semele- 
(Schumlun-)  Frucht  als  Dionysosknäblein  Uber  die  Taufe  zu 
heben,  war  noch  eine  erhebliche  Frist  gesteckt,  die  gerade  aus- 
gereicht haben  wird,  um  jenes  von  der  rauhen  Hand  des  Hefaistos 
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unberührt  gebliebene  WTestIibanons-Bru8tfell  des  reisigen  Havah- 
leibes  wenigstens  von  den  gröbsten  Kauhspuren  der  Urwald- 
wildniss  zu  säubern  und  zum  Stelldichein  für  Poseidons  Aithiopen- 
bcsuche  leidlich  herzurichten. 

Die  Nester  des  Alpenstriches,  die  sich  um  die  Libanons- 
Brustwirbel  wie  Fettpolster  der  Milch-  und  Honigströme  lagern, 
waren  die  rechten  Zufluchtsplätze  gegen  die  Hundstagssonne,  die 
in  Edens  Tagen  vermutblieh  noch  schwieriger  wie  heute  durch 
das  Schattendach  der  prachtvollen  Nussbäume  zu  dringen  ver- 
mochte. Folgte  aber  auf  den  kurzen  Alpenlenz  allzubald  wieder 
der  Winter , so  mag  der  Gast  beim  Sonnentische  der  Libanous- 
aithiopen  mit  dem  Tageslaufe  des  Helios  die  nächste  Bergstufe 
abwärts  gen  Westen  zurückweichen,  um  in  der  kühlem  Hälfte 
des  gemässigten  Mittelstriches  den  Nachsommer  in  den  Cedern- 
gehegen  zu  halten,  die  vom  Dhenniten  - Lande  südwärts  bis  zum 
Nilia- Zwilling  reichen,  oder  unter  den  Pyramidenkronen  des 
syrischen  Lebensbaumes  seine  flammenden  Seufzer  nach  der 
Gemahlin  Amphitritc  oder  nach  der  Nymphe  Bcrüth  aufsteigen 
lassen,  und  wenn  er  diess  müde  geworden,  bei  den  immer- 
grünen Steineichen  am  Adonisstrome  mit  Bäal-Tharz  (Thirzah) 
zum  Kurzweil  für  das  wilde  Gefolge  des  Dionysos  die  Thyrsos- 
Stäbe  schnitzen,  oder  endlich  im  Schoosse  der  dämmernden  Ge- 
klüfte  dem  Titanensange  der  von  Lorbeerrosen  wie  vom  n Morgen- 
rothe  der  Tiefe“  umsäumten  Waldströme  lauschen!  Zur  Wein- 
lese auf  den  nächsten  wärmern  Stufengehängen  des  gemässigten 
Mittelgürtels,  die  den  heissen  Küstenstrich  eingränzen,  mag  der 
Nereidenvater  vor  Zeiten  gar  manches  Mal  unter  Kefeus’  gast- 
lichem Dache  zugleich  den  ewigen  Frühling  der  immergrünen 
Laubhölzer  mitgefeiert  oder  die  köstlichen  Kuschiten  - Kerne 
seiner  Pinienzapfen  gekostet  haben,  bevor  sein  Zorn  die  un- 
schuldige Andromeda  büssen  liess,  was  deren  vom  Myrtendufte 
ihrer  eigenen  Schönheit  berauschte  Mutter  verschuldet  hatte. 
Wie  oft  endlich  wird  er  während  der  winterlichen  Regenzeit 
seinen  Dreizack  im  Lustgarten  des  syrisch  - fonikischen  Küsten- 
striches eingestellt  haben,  wo  ihm  die  syrischen  Hesperiden- 
töchter  vom  stolzen  Palmenherzen  des  Phönix  erzählen  mochten, 
bis  über  die  Schneekrone  des  nahen  Alpengürtels  Helios  seine 
Morgenstrahlen  fallen  liess!  Im  duftigen  Blüthenschnee  des 
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Busens  der  lebenspendenden  Mutter  sein  Haupt  bergend  durfte 
er  nur  immer  nach  den  reifen  Goldäpfeln  der  Ascherah  greifen 
oder  vom  weichen  Blattgefieder  der  Granatbäume  das  auf- 
brechende Gluthangesicht  (fers-faueh)  der  Persefone  pflücken, 
da  ihm  dort  die  Purpurfrucht  der  Granatapfelträger  Zeus-Kasios 
von  seiner  ..schwarzen  Bucht“  im  Norden  her  wohl  nicht  streitig 
machte. 

Dass  freilich  dieser  scheine  syrische  SüdgewächsengUrtel, 
dessen  Gesäme  so  spät  erst  in  den  Floren  des  kaiserlichen 
Latiums  gedeihen  wollte,  schon  in  den  herben  Jungfern -Jahr- 
hunderten des  syrischen  Wildalters  die  heutige  Süsse  der  Früchte 
für  den  leckem  Gaumen  bereitet  hätte,  mögen  wir  immerhin 
ebenso  iu  Zweifel  stellen,  wie  den  Edelrebengeschmack  von 
Noah’s  Trauben,  die  noch  dessen  Enkeln  zur  Zeit  Moseh’s  für 
Herlinge  galten.  Musste  sich  doch  in  nicht  viel  früherer  Zeit 
auch  der  fönikische  Melikarthos- Herakles,  sogut  wie  der  hel- 
lenische, mit  dem  wilden  Ehrenkranze  vom  syrischen  Oelbaume 
begnügen,  nachdem  diesen  Namensvater  des  Königs  Agrippa  die 
Qadinossöhne  bereits  in  dem  Weichbilde  der  Athene  heimisch 
zu  machen  versucht  hatten!  Aber  auch  nur  erst  noch  wild,  wie 
auf  der  Erdrinde  seit  Edens  Tagen  auf  Jahrtausende  hinaus  noch 
alles  Leben  wucherte,  blieb  gleichwohl  der  Leibessegen  der 
grossen,  lebenspendenden  Mutter  die  Abgift  des  Göttersegens, 
den  der  Verfasser  des  Sechstagewerkes  über  die  Menschenkinder 
gesprochen,  um  ihnen  sogut  wie  dem  übrigen  Gethiere  der 
jungen  Erdenwildniss,  ohne  das  verfängliche  Verbot  des  Edens- 
schreibers,  die  gemeinverständliche  Weisung  daran  zu  knüpfen: 
Seht,  alles  sich  besamende  Grün  des  Krautes  und  alles  Gehölz 
mit  Samenfrucht  gebe  ich  euch  zur  Speise!  (1  Mosis  1,  2 9 f.) 
Und  mag  jene  ursprüngliche  mannweibliche  Einheit  von  Adam 
und  Eva  den  Käthselknoten  der  Entstehung  des  Geschlechter- 
unterschiedes nicht  eben  auflösen,  sondern  nur  bloss  aufzeigen; 
so  tritt  doch  in  demjenigen  .Sagenberichte,  der  als  die  älteste 
biblische  Urkunde  gilt,  thatsächlich  das  geschlechtlich  getrennte 
Elternpaar  an  die  Spitze  der  Geschlechtsreihe  der  biblischen 
Menschen. 

Hat  nun  der  schalkhafte  Schreiber  der  Gartengeschichte 
seinem  durch  das  Schlangenzeichen  zusainmengejochten  Paare 
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beim  Scheideblicke  nach  den  Silberpappeln  des  Zebedänythales, 
die  ihnen  umsonst  das  lauggestielte  Laub  wie  lockend  entgegen- 
spielen lassen , auf  den  Wanderpass  vielmehr  das  Sinnbild  der 
Platane  vom  Hermön  gestickt,  damit  sie  gleich  diesem  Fönix 
der  Pflanzenwelt,  im  Wettkampf  mit  der  Schlange,  auch  ihre 
Rindenhaut  abwerfen  möchten ; so  ist’s  freilich  in  unsern  Tagen 
leichter,  als  damals,  gesagt:  Dem  Wandersmann  gehört  die 
Welt!  Deun  die  Welt,  welche  dem  aus  dem  Edensgarten  aus- 
wandernden Paare  offenstand,  war  gerade  die  Landschaft  der 
syrischen  Riesenmutter , auf  deren  Weichbild  wir  unsere  Blicke 
streifen  liessen.  Beim  Wiesenteppich  oder  Schilfröhricht  am 
Waldsaume  der  mächtigen  Strom -VierfUrsten  so  gut,  wie  au 
dem  Stufengehänge  des  riesigen  Berggrates  nur  struppiges 
Dickicht  oder  halsbrechendes  Gekläft:  so  bot  die  Weite,  auf 
die  ihr  Pass  lautete,  nichts  weniger  als  das  verheissungsvolle 
Ansehen  dar,  wozu  sie  der  Eden-  und  Havah-Name  zu  stempeln 
scheinen. 

Aus  dem  Schoosse  des  Mtlssigganges  in  die  Urwaldwildniss 
herausgeworfen,  hatte  das  wilde  Paar  nicht  einmal  dasjenige  als 
Mitgift  aufzuweisen,  was  der  Wilde,  wie  ihn  uns  die  Reisenden 
unserer  Jahrhunderte  kennen  lehrten,  sein  Eigenthum  nennen 
mag.  Keine  Hätte,  kein  Zelt  hatten  die  Höhlenbewohner  des 
Zebedänygartens  mit  auf  die  Reise  zu  nehmen.  Kein  aus- 
gehöhlter Kahn,  wie  vielweniger  ein  schnellsegelndes  Papier- 
rohrschiffchen, konnte  sie  Uber  die  wildfluthenden  Wasser  der 
Thalfurchen  fuhren.  Kein  Fischernetz,  keine  Schleuder,  kein 
Bogen  verhiess  noch  dem  hungernden  Herrn  der  Schöpfung  aus 
dem  Bach  oder  See,  vom  Felde  oder  Wald  eine  Beute.  Hätte  er 
sich  an  die  Hoffnung  klammern  mögen,  Uber  Berg  und  Thal  fUr 
den  verlassenen  Garten  ein  Gegenstück  Feldes  zu  finden,  dem 
gleichfalls  das  lockende  „arbeitslos  und  sorgenfrei“  Uber  den 
Grenzstein  geschrieben  gewesen  wäre ; wie  war  der  Weg  durch 
die  bahnlose  Waldwildniss  zu  finden,  in  welche  der  erste  Schlag 
eines  Beiles  erst  noch  dringen  sollte,  das  der  erste  Wilde  nicht 
besass!  Wollte  er  warten,  bis  ein  Feuerstrahl  von  Cheröbs 
Gnaden  ein  StUck  Eichenwald  in  Flammen  aufgehen  Hess,  um 
mit  dessen  Asche  die  Erdrinde  zu  dUngen  oder  ihm  das  Feuer 
eines  Heerdes  anzuzünden , zu  welchem  die  Steine  noch  nicht 
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zusammengetragen  waren?  Ja,  selbst  gewillt,  im  Schweisse 
seines  Angesichts  den  Boden  zu  bauen , batte  er  doch  aus  dem 
Gartenfelde  des  Mllssigganges  keine  Pflugschar  mitgebracht, 
deren  Furchen  einen  steinfreieu  Fleck  Landes  zum  Ackerfelde 
hätten  umwandeln  können , dem  sich  der  Himmel  als  Säcmnnn 
gestellt  hätte.  Gewiss!  sich  so  die  Erde  und  deren  Bewohner- 
schaft unterthan  zu  machen,  das  klang  für  den  ersten  König  ohne 
Werkzeug  und  Wehr  wie  eitler  Hohn;  und  in  die  rathlos  zögern- 
den Schritte  des  wandernden  biblischen  Paares  konnte  das  Angst- 
grollen der  Natur  in  der  Nähe,  der  Rauch  der  Feuersäulen  in 
der  Ferne  sicherlich  keine  Eile  bringen! 

Doch  überlassen  wir  den  ersten  Menschen , den  die  bibli- 
schen Elohim  nach  ihrem  Bilde  geschaffen  hatten,  sich  selber 
oder,  was  für  uns  dasselbe  ist,  der  längst  millionenfach  um- 
gewandelten syrischen  Scholle,  die  ihn  einst  getragen  haben 
mag.  Da  der  Griffel  des  heiligen  Geistes  Uber  die  Art,  wie  sich 
Adam  zurechtgefunden  haben  möge , jede  Spur  verweigert  hat, 
so  mag  uns  sein  Name  als  Zeugniss  gelten,  dass  er  nur  an  den 
Anfang  gesetzt  ist,  um  die  erstmalige  Daseinsspur  des  Menschen 
auf  dem  Lebensboden  der  Bibellandscbaft  zu  bezeichnen.  Die 
Geschichte  des  syrischen  Menschen  beginnt  für  den  Verfasser 
des  Sechstagewerkes  erst  mit  Seth.  An  die  übrige  Adamssippe 
dagegen  hat  sich  in  der  biblischen  Uebcrlieferung  ein  sonder- 
bares Verhängniss  geheftet,  an  welchem  sich  oberflächliche 
Bibclauslegung  still  vorüberzuschleichen  pflegt.  Nicht  umsonst 
aber  hat  eine  sorgfältig  prüfende  Bibelforschung  unserer  Jahr- 
hunderte die  ursprünglich  von  verschiedenen  Verfassern  her- 
rührenden Bruchstücke  gesondert,  die  von  der  Hand  eines  letzten 
Ueberarbeiters  im  „Buch  der  Ursprünge“,  wie  es  bereits  in  den 
Tagen  der  ersten  griechischen  Bibel  Übersetzer  vorlag,  nur  ein- 
fach aneinander  geschoben  worden  sind. 

Das  Zwillingspaar  Qain  und  Habel  (denn  nur  als  solches 
lassen  sich  beide  nach  dem  einfachen  Wortlaute  der  Erzählung 
[1  Mosis  4,  i f.J  verstehen)  geniesst  freilich  schon  seitdem  Vor- 
gänge der  griechischen  Bibel  Übersetzer  und  des  Josefos  auch  bei 
den  heutigen  Bibelübersetzern,  ohne  Rücksicht  auf  den  jüngern 
Ursprung  des  ihm  gewidmeten  Bruchstückes,  die  Ehre,  sogleich 
beim  Beginne  der  Menschengcscbichte  Hirtenleben  und  Acker- 
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bau  zu  vertreten.  Habel  soll  Kleinvieh  geweidet,  Qain  das  Feld 
bebaut  haben.  Das  wäre  in  den  Tagen  Noah's,  wohin  sie  nach 
der  rabbinischen  Zeitrechnung  fallen  würden,  schon  möglich 
gewesen , nicht  aber  siebenzehn  Jahrhunderte  früher.  Denn  so 
schnell  werden  aus  dem  Schoosse  der  ursprünglichen  Wildheit 
diese  Gesittungsstufen  nicht  erreicht.  Bis  die  altägyptische 
Ziegengöttin  ’Anüqa  (Anukis)  als  die  Herrin  des  Kleinviehs  der 
biblischen  Keneziter  oder  der  arabischen  ’Anezeh  und  damit  zu- 
gleich, nach  griechischer  Ausdeutung,  als  Herrin  des  häuslichen 
Herdes  auftreten  und  in  den  Tagen  des  alten  Thebäerkönigs 
•Sesurtasen  III.  die  Haare  für  die  Zelte  Qedar  liefern  konnte,  war 
erst  noch  mancher  Jahrhundert -Schritt  vorwärts  zu  thun,  der 
wohl  kaum  geringer  war,  als  der  Unterschied  der  Jahrhunderte 
beträgt,  um  welchen  die  rabbinische  Zeitrechnung  ihren  Ge- 
schichtsanfang gegen  die  griechisch-biblische  Rechnung  herab- 
gesetzt hat.  Denn  wie  das  Hirtenleben  dem  Ackerbau,  so  geht 
beiden  im  Gesittungsfortschritte  der  Völker  das  Jägerleben  vor- 
aus. Erst  durch  die  Mittelstufe  des  an  den  Weideboden  gefes- 
selten llirtenlehens  wurden  die  Jägerhorden  für  den  Ackerbau 
vorbereitet. 

Bei  dem  „röeh“  des  Kleinviehs,  als  welchen  der  Bibeltext 
den  Habel  bezeichnet,  können  wir  darum  nicht  bereits  an  eine 
Pflege  milchgebender  Thiere  «lenken,  die  den  ersten  Bewohnern 
des  I^andes  noch  ebenso  unbekannt  war,  wie  der  Gebrauch  des 
Feuers  und  die  Erfindung  des  Pfluges.  Aber  den  Jäger  Habel, 
nach  dem  Schnitte  des  „wilden  Menschen“  Nimrod , der  auch 
ein  Jäger  vor  Jahweh  gewesen  sein  soll,  können  wir  ohne 
Schwierigkeit  für  den  angeblichen  Hirten  eintreten  lassen,  auch 
wenn  wir  den  „Hirten“  nicht  nach  nithiopischem  Sprachgcbrauche 
für  einen  „Riesen“  gelten  lassen  wollen.  Mit  andern  Selbst- 
1 sintern  versehen  können  die  Buchstaben  des  fraglichen  Wortes 
ebensogut  bloss  den  „Genossen  des  Kleinviehs“,  wie  nach  dem 
Wörterbuche  der  griechischen  Uebersetzer  den  „Gegner  oder 
Nachsteller  des  Kleinviehs“,  also  den  Jagdfreibeuter  bezeichnen, 
der  im  Walddickicht  der  Berghalden  in  derselben  Weise  auf 
seine  Beute  lauerte,  wie  etwa  der  Kiese  Kakos  (der  ja  ebenfalls 
nur  die  griechische  Uebersetzung  von  „nt  oder  ldah“  ist)  nach 
der  italischen  Heraklessage  in  seiner  Höhle  auf  dem  Aventini- 
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gehen  WaldhUgel  den  vorüberzieheuden  Rindern  auflauerte,  mit 
welchen  er  freilich  in  bereits  so  viel  vorgerückten  Zeiten  schon 
etwas  schwerere  Arbeit  hatte,  als  es  dem  Habel  gekostet  haben 
mag,  den  Schafen  und  Ziegen  das  Genick  zu  brechen.  Mag  dann 
nach  dem  Wörterbuche  der  griechischen  Uebersetzer  der  Name 
Habel  als  „StUrmer“  oder  als  „Gieriger“  erklärt  werden,  so  gibt 
für  derartigen  Sinn  des  Namens  auch  die  arabische  Wurzel  „hbl“ 
mit  den  Bedeutungen  „Gewinn  suchen“  oder  „nach  Lebens- 
unterhalt streben“  oder  „auf  Beute  ausgehen“  die  vollgentlgende 
Bestätigung.  Als  dieser  „ Jagdbcutemacher“  (habbil  oder  hab- 
bäl)  des  Kleinviehs  mag  der  Evasohu  das  Fleisch  seines  Ge- 
thieres  gerade  so  an  der  Sonne  gedörrt  haben,  wie  es  die  Araber 
in  Jemen  zur  Zeit  der  „Unwissenheit“  vor’m  Erscheinen  des 
grossen  Profeten  gethan.  Ohne  Kenntniss  des  Feuergebrauches 
aber  wird  er  selbst  dann , wenn  er  von  Jahweh  schon  etwas  ge- 
wusst hätte,  den  doch  derselbe  Erzähler  erst  seit  den  Tagen  des 
Enös  angerufen  oder  gehofft  werden  lässt,  die  Opfergabe  seiner 
Jagdbeute  zuverlässig  noch  nicht  als  Bratenduft  haben  auf- 
steigen lassen  können,  der  dem  Himmel  angenehmer  erschienen 
wäre,  als  der  brenzliche  Geruch  von  Qain’s  angeblichen  Feld- 
frllchten. 

Indessen  steht  es  auch  mit  Qain’s  Ackerbau  ohne  Frage 
nicht  so  ganz  richtig,  als  es  fUr  unsere  heutigen  Ohren  in  den 
Bibelübersetzungen  lautet  und  zum  Nutz  und  Frommen  der 
lieben  Jugend  auch  fernerhin  lauten  mag.  Freilich  bedeutet 
Qain  die  „Lanze“,  und  wir  durften  immerhin  an  eine  erste  Lanze 
denken,  die  sich  der  Solm  der  Wildniss  als  eine  dickköptige 
Beduinenkeule  (qanüeh)  aus  einer  Steineiche  des  Bäal  - Thar/, 
zurecht  gemacht  hätte.  Ob  aber  mit  solchem  Werkzeuge  das 
noch  nicht  vom  Waldgestrtlpp  und  von  der  Steinsaat  der  Urzeit 
befreite  Erdreich  ohne  Weiteres  statt  eines  Pfluges  konnte  be- 
arbeitet werden,  bleibt  mehr  als  zweifelhaft.  So  schnell  mit 
blossem  Iiandumwenden  kommt  der  Wilde  nicht  zum  Ackerbau. 
Wir  werden  vielmehr  beim  Sohne  der  Riesenlenden  Adams,  die 
vollauf  aus  Fleisch  und  Blut  bestanden , bei  einem  Urmenschen, 
in  welchem  noch  kein  Nerv  gelähmt  und  keine  Ader  verdorrt 
war,  welchem  vielmehr  „ tausend  Herzen  in  der  Brust  schwellen“ 
mussten,  ein  anderes  Wahrzeichen  auf  die  Fahne  zu  schreiben 
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haben , welches  besser  zu  des  Fleisches  Lüsten  und  Geschäften 
passt,  welche  nicht  erst  rabbinische  Sagen  der  Qain’s-Sippe  zu- 
gewiesen haben. 

Erinnern  wir  uns,  dass  der  Verfasser  des  Sechstagewerkes 
und  der  Sethitentafel  die  Qainiten  nicht  kennt,  dass  ihm  Qain 
nicht  mitzählt  in  der  Kette  der  Ringe,  welche  von  ihm  zum  Be- 
hufe  der  Zählung  der  Jahrhunderte  um  die  Säule  des  Adams- 
sohnes Seth  geschlungen  wurde.  Erst  ein  jüngerer  Schreiber, 
der  offenbar  im  Jahwchpriestergeiste  des  Reiches  Jfidah  wurzelt, 
bringt  uns  das  der  Qain's-Sippe  gewidmete  Bruchstück,  in  wel- 
chem wir  nicht  vergebens  bereits  die  Grundzüge  des  Bildes 
suchen  dürfen,  das  die  Rabbinen  auf  der  Spur  ihres  Bibelver- 
ständnisses  von  Qain  entworfen  haben.  Nicht  als  Adams  leib- 
licher Sohn  galt  er  ihnen,  sondern  aus  dem  Schmutz  oder  Ge- 
stank der  alten  Schlange  hatte  ihn  der  Teufel  Oberster  Sammael 
mit  dem  Samen  der  Eva  gezeugt,  derselbe  böse  Feind , von  wel- 
chem die  Rabbinen  allerwege  den  Zeugungstrieb  selber  gepflanzt 
sein  lassen.  Von  solchem  Gestank  scheint  nun  freilich  zunächst 
heim  Ueberlieferer  der  Qainitengeschichte  uns  keinerlei  Spur 
zu  begegnen.  Doch  hat  er  dem  Stammhalter  selber,  wie  dem 
letzten  Nachkommen  desselben , nicht  bloss  das  Brandmal  des 
Mordes  angeheftet,  sondern  auch  durch  das  dem  Herrn  nicht  an- 
genehme Opfer  Qain's,  durch  das  starke  Betonen  der  Blutrache, 
sogar  durch  die  erstmalige  Erbauung  einer  Stadt , die  sich  frei- 
lich in  jener  Urzeit  noch  sonderbarer  als  Saul  unter  den  Profeten 
ausnimmt,  uns  die  deutlichen  Fingerzeige  gegeben,  dass  wir  bei 
dem  Qainitengeschlechte  an  einen  neben  den  Sethiten  herlaufen- 
den alten  Völker-  oder  Stammeszweig  im  syrischen  Lande  zu 
denken  haben  werden,  welcher  vom  Jahwehschreiber  dieses 
Bruchstückes  schon  zur  vornoahischen  Ahnenschaft  des  Semiten- 
stammes in  ein  Gegensatzverhältniss  gesetzt  wird.  Ebendarauf 
wird  auch  der  Name  Qäbil  deuten,  den  sonderbarer  Weise  schon 
im  Qorän  Qain  bei  den  Arabern  führt.  Denn  dass  sie  diesen 
zum  blossen  Wortspiele  mit  Ilabil  (Habel)  gewählt  hätten,  sieht 
einem  blossen  Ausleger- Nothbehelf  allzu  ähnlich,  als  dass  wir 
nicht  vielmehr  an  das  arabische  qabtleh  denken  sollten,  womit 
die  Araber  den  Hauptstamm  eines  Volkes  bezeichnen,  der  sich 
dann  in  andere  verzweigt.  Und  diese  Bezeichnung  führt  gerade- 
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sogut,  wie  der  Qäbll-Name  Qaiu’s  auf  die  Wurzel  „ qbl u zurilck, 
von  welcher  „qabil“  (das  Vordere)  zu  einem  der  zahllosen  ara- 
bischen Namen  für  die  hasta  virilis  gestempelt  worden  ist. 

Damit  sind  wir  dem  Qainszeichen  nahe  geuug  auf  den  Kern 
gedrungen.  Freilich  bedeutet  Qain  die  Lanze,  aber  auch  die 
hasta  virilis,  wrelche  von  Adams  Tagen  her  die  r Herren“  der 
Schöpfung  als  unterscheidenden  Kennzug  ihrer  Bestimmung 
fuhren  und  für  deren  Thaten  der  nur  erst  unter  der  Fahnenwacht 
des  noch  ungezUchtigten  Naturtriebes  stehende  wilde  Mensch 
das  Beutefeld  der  Zielscheibe  Überall  sucht,  wo  er's  findet.  Ist 
es  also  blosser  Zufall , dass  Qain  bei  Josefos  geradezu  als  Qais 
auftritt,  was  dem  Araber  ebendenselben  Htämpfel  bedeutet,  auf 
dessen  Namensehre  die  Träger  des  Namens  „ Abd-el-Qais“  und 
„Imru-'l-Qaia“  unter  den  altarabischen  Stämmen  ebenso  stolz 
waren,  als  der  rüthsclhafte  Erbhass,  mit  welchem  sich  durch  alle 
Jahrhunderte  der  arabischen  Geschichte  hindurch  die  Qaisiten 
und  Jemnniten  auf  den  Tod  in  Syrien  verfolgten,  fast  wie  die 
Fortsetzung  des  Gegensatzes  aussieht,  in  welchen  der  alte  Bibel- 
schreiber Qaiuiten  und  Sethiten  gestellt  hat?  Ist  es  Zufall,  dass 
den  Arabern  das  Götzenbild  Qais,  von  welchem  der  Name  „ Die- 
ner des  Qais“  kommt,  zu  den  durch  die Sintfluth  verloren  gegan- 
genen , aber  nachher  wieder  aufgefundeuen  vornoahischen 
Götzen  geradesogut  gehörte,  wie  der  Qoreischitcn  - Götze  Hobal 
oder  Habl , welcher  in  der  Lebensgeschichte  des  Profeten  in 
einem  ähnlichen  sonderbaren  Zwielichte  zu  Allah  steht,  wie  die 
biblische  Erzählung  ihren  Habel  zu  Jahweh  setzt?  Ebenden- 
selben Habel,  dessen  Namen  die  griechischen  Uebersctzer 
(5  Mosis  32,  21.  Jeremiah  14,  2 2.  16,  i«),  wenn  auch  nur  iu  der 
Mehrzahl,  geradezu  durch  „Idole“  wiedergeben! 

Genug  also,  dass  dem  so  verstandenen  Qain -Namen  ent- 
sprechend die  biblische  Wendung  „6bed  adamah“  statt  „Acker- 
Bauer“  nach  den  Auslegungsmitteln  der  griechischen  Bibel 
ebensogut  bedeuten  kann:  „er  pflog  die  Haut“  oder  „er  diente 
dem  Felle“  oder  „er  arbeitete  im  Pfluglande“,  was  nicht  etwa 
bloss  Römern  und  Griechen , sondern  auch  den  Morgenländern 
als  das  rechte  Ackerfeld  gilt  flir  des  Mannes  Pflugschar.  Mit 
„Pflugschar“  oder  „Geräth,  Zeug“  (Luthers  „Fass“)  übersetzen 
aber  die  Griechen  das  hebräische  „etb“,  welches  von  demQains- 
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Zeichen  „öth  oder  äth“  nur  durch  den  dunkeln  Umlaut  kaum  so- 
viel verschieden  ist,  als  dass  wir  nicht  auch  ira  Qainszeichen 
nur  wiederum  demselben  Rllstzeuge  der  Männlichkeit  begegnen 
sollten.  Da  wir  endlich  schon  durch  des  Josefos  Namenswieder- 
gabe Qais,  nicht  minder  aber  durch  die  Regel  der  semitischen 
M-  und  N- Auslautung  berechtigt  sind,  den  Schlussbuchstaben 
des  Namens  nicht  als  wurzelfest  zu  nehmen , so  werden  wir  den 
Absichten  des  Jahwehschreibers  ohne  Frage  gerecht  werden, 
wenn  wir  mit  der  hebräisch  - arabischen  Wurzel  qä  oder  qaj 
<Uebersättigtsein , Gespei)  zugleich  an  das  uns  in  ägyptischen 
Königsnamen  auf  den  Denkmälern  unzählige  Mal  begegnende 
Sprungstierzeichen  mit  dem  ausdrücklich  beigefügten  Phallos 
denken  mögen,  wofür  durch  die  griechischen  Uebersetzungen 
der  Lautwerth  „qai"  (nicht  „qa“)  verbürgt  ist.  So  hätten  wir  in 
dem  verrufenen  Qain,  dem  aus  dem  Schmutze  der  alten  Schlange 
entsprungenen  Sohne  Sammaels  mit  der  Eva,  einen  ächten  „Jun- 
ker Rülps“  aus  der  Urzeit  und  in  seinem  Namen  die  kurz-bün- 
dige Bezeichnung  der  ganzen  thierischen  Rohheit  des  wilden 
Naturmenschen  zu  finden,  welcher  im  Genüsse  jeder  Art  weder 
Maass  noch  Ekel  kennt  und  wie  ein  übersättigter  Wurm  sich  hin 
und  her  windet,  ohne  zu  wissen,  wohin  sein  Weg  ihn  führen 
wird. 

Der  Jahwehschreiber  lässt  den  Brudermörder  nach  dem 
Lande Nöd  oderNaid,  nach  der  griechischen  Bibel C 1 Mosis4,  16), 
ziehen  und  führt  uns  damit  zugleich  glücklich  auf  die  Spur  des- 
jenigen Völkerzweiges,  als  dessen  Stammhengst  der  mit  dem 
Wahrzeichen  der  Faraöncn  versehene  biblische  Lanzenträger 
wohl  nur  darum  gelten  sollte,  weil  sich  der  Gott  Abrahams  und 
Jdqöbs  die  Träger  des  „ Zäm  - Sccpters  “ als  die  „Geräthe  seines 
Zornes“  (kle-zäm)  ausersehen  hatte  (Jesaias  13,  5).  Est  ist 
diess  dieselbe  Wegspur,  auf  der  wir  weiterhin  auch  den  Nach- 
kommen Ijain’s  zugleich  mit  der  llenöksstadt  im  syrischen 
Stammlande  der  Thinitenherrscher  Aegyptens  begegnen  werden, 
die  als  Stier-  und  Bocksdiener  das  Apishorn  und  das  Pan  - Men- 
deszeichen ebenso  ungescheut  in  ihren  Königsnamen  trugen, 
wie  sogar  im  Basilisken  - Kopfschmucke  der  Bienenkönige  die 
alte  Schlange  selber  als  der  rechte  Dietrich  für  alle  Bienenstöcke 
keck  ihr  Haupt  erheben  durfte. 
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Dem  Namen  Nairl , welchen  das  Fluchtland  Qain's  bei  den 
griechischen  Uebersetzern  führt,  begegnen  wir  sogar  im  ägyp- 
tischen Todteubuche,  welches  einen  Osiris  von  Nedy  oder  Neyd 
kennt.  Als  Todtenrichter  im  Ainenthy,  der  das  Naidland  Qain’s 
unter  Schloss  und  Riegel' hält,  führt  er  hier  selbstverständlich 
nicht  mehr  das  Lebenszeichen  des  Stier-  und  Bocksgottes,  wie 
bei  den  Festaufzügen  der  alten  Bewohner  des  Nilthaies.  Nicht 
„östlich“,  sondern  nach  der  griechischen  Ucbersetzung  „gegen- 
über“ von  Eden  haben  wir  das  Land  Naid  zu  suchen.  Und  siehe 
da!  Wir  haben  weder  deu  Siebenmeilenstiefel  der  Edenssucher 
nach  Hyrkanien  zu  setzen,  um  ein  dortiges  Nysäa  beim  Schopf 
zu  fassen,  noch  von  den  „Studien“  heutiger  Indischgelehrten 
Aufschluss  zu  erwarten,  ob  der  Jahwehschreiber  nicht  etwa  das 
Land  Hodü  oder  Hind  (Indien)  gemeint  habe.  Der  alte  Bibel- 
sehreiber ist  redlich  im  Bibellande  geblieben , wo  nur  unsere 
Bibelausleger  weniger  zu  Hause  waren! 

Dem  Zebedänygarten  nordwärts  und  der  Libanon-Edcnsland- 
schaft  nordostwärts  gegenüber  streckt  sich  zwischen  dem  zum 
oberen  Orontes  und  mit  diesem  zum  Emesener  See  fliessenden 
Meqadhich-Strome  einer-  und  dem  südöstlichen  Khälidstromzu- 
flusse  des  Kabirenstromes  andererseits  als  breite  Landzunge  eine 
Wasserscheidehöhe,  von  welcher  am  Nordende  der  Libanonkette 
zugleich  der  Ausblick  nach  dem  nordwestlichen  Gebirgshinter- 
grunde  der  alten  Israelsgrenze,  wie  Uber  den  Nordostabfall  des 
Gebirgsrückens  nach  dem  Qedes-See  offensteht,  — der  Ausblick 
in  eine  Landschaft,  in  welcher  noch  heute  die  Denkzeichen  des 
gewaltigen  Ringkampfes  sichtbar  sind,  welcher  heftiger  wie 
irgend  sonst  im  syrischen  Lande  in  der  Vorzeit  zwischen  den 
Gewalten  des  Hefaistos  und  des  Poseidon  geführt  worden  war. 
Die  Basaltblöcke  und  Lavatrümmer,  die  Tagereisen  weit  den 
Boden  der  Landschaft  bedecken,  bezeugen  so  deutlich,  wie  die 
Landessage  vom  dortigen  Sintfluthheerde  in  der  Thannür-Quelle 
des  Mqadhieh-  (d.  h.  Gerichts-)  Stromes  den  landschaftlichen 
Anhalt  der  biblischen  Namensgebungen.  Der  Name  der  „Ge- 
richtsquelle“, welchen  der  Erzähler  des  Abrahamskrieges  (l  Mo- 
sis  14,  7)  der  nordsyrischen  Qades  gibt,  trifft  mit  der  Quelle  des 
heutigen  Mqadhiehflusses  ebenso  vollständig  zusammen,  wie  die 
„Nüd“-Wurzel  des  Naidlandes  mit  der  Bedeutung  „unruhig  be- 


Digitized  by  Google 


im  Heimathlandc  di  r Thinitftn  - Faraönen. 


153 


l 

wegt  sein  oder  wanken“  den  Kennzug  der  Akkär-Landschaft 
ausdrlickt.  Und  auf  der  Spur  dieser  Landschaftskenntniss  ver- 
stehen wir  auch , warum  der  samaritische  Bibelübersetzer  das 
Naidland  Qain’s  als  „ard  kely“  oder  „Land  des  (göttlichen  Zor- 
nes-) Geräthes“  bezeichnen  mochte,  doppelt  bedeutsam  zugleich 
darum,  weil  hier  der  Thiniten-Stammsitz  der  „Zdmscepter- 
träger“  gewesen,  welche  das  Zornesgeräth  Jahweh’s  «her  Israel 
führten. 

Wollen  wir  selbst  ihren  Pan-Mendes-Ziegenbock  (theis  oder 
this),  dessen  Namensrune  noch  heute  der  Thell  Neby  Mindhü  im 
Süden  des  Qedessees  trägt,  nicht  in  den  „Tis-tinön“  (?  Thiniten- 
bock)  wiederfinden,  die  auf  einer  sonst  unleserlichen  griechischen 
Inschrift  im  Dorfe  Harbdana  (?  ha-Arbdanah,  die  liiesen-  oder 
Arbdstadt)  noch  erkennbar  sind;  so  liegt  nur  eine  Viertelstunde 
von  letztem  entfernt  auf  ebenderselben  Wasserscheidehöhe  der 
Akkär-  und  Emesenerlandschaft  das  Basaltstein  - Hüttendorf 
Ho-neida,  in  dessen  Namen  der  uns  beim  JoscfosUbersetzer  be- 
gegnende lateinische  Klang  „Naida“  für  Nöd  oder  Naid,  mit  der 
altägyptisehen  Bezeichnung  „ha“  oder  „hu“  für  „Haus“  ver- 
bunden, deutlich  genug  den  richtigen  Platz  der  Zufluchtsstätte 
Qain's  beglaubigt.  Als  Nedy-  oder  Ncyd-  Stadt  des  Todten- 
gottes  Osiris  aber  gibt  sich  diese  denkwürdige  Stätte  durch  die 
räthselhaften  rohen  Gräbernischen  kund,  welche  zu  Dutzenden 
dort  unter  den  schwarzen  Steinhütten  bei  Ilarbäana  in  rohester 
viereckiger  Einfassung,  ohne  jegliche  Mörtelspur,  aus  Basalt- 
platten zusammengefugt  sind.  Wenn  aber  der  chaldäische  Ueber- 
setzer  Onqelos  das  Land  Naid  mit  „ard  geli  w’  metaltal“  (ver- 
lassenes und  vernichtetes  Land)  übersetzt;  so  haben  wir  nicht 
einmal  nöthig,  den  Ort  Qelli-Thelieh  zu  Hülfe  zu  rufen,  welchen 
uns  die  Ortsverzeichnisse  neuerer  Reisenden  in  dortiger  Umge- 
bung darbieten , dessen  Lage  jedoch  noch  nicht  auf  der  Karte 
festgestellt  ist.  Wir  dürfen  nur  an  den  zur  Bezeichnung  von 
TrUmmerstätten  gebräuchlichen  arabischen  Ausdruck  .dhfl-'l- 
tilal“  denken,  um  die  von  Onqelos  gewählte  Bezeichnung  im 
Hinblick  auf  diese  seltsame  Gräber-Trümmerstätte  vollauf  ge- 
rechtfertigt zu  finden.  Und  wie  leicht  auch  sonst  die  Waare 
wiegen  möge,  welche  uns  der  Ueberschwang  qabbalistischer  Al- 
bernheit im  Buche  „ ’Emeq-ha-melek  “<  Königsthal)  am  Ausgange 
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des  Mittelalter»  brachte;  der  Verfasser  dieses  Unsinnes  hat  das 
syrische  Land  thatsächlich  besucht,  uud  sein  „Land  Arqä-,  wel- 
ches der  Wohnsitz  der  Qainiten  gewesen , ist  eben  das  ’Arqiter- 
gebiet  ebendesselben  Akkärgebirges,  Uber  welches  von  Honeida 
aus  nordwestwärts  der  Hliek  streift,  wenn  er  die  nördliche 
Meeresgrenze  des  alten  Isracllandes  sucht. 

So  wird  also  der  alte  biblische  Pballosträger  und  Trüffel- 
jäger  Qain  einstweilen  mit  seiner  fleischigen  Riesennase  uieht 
umsonst  dem  „Gerüche  des  Libanon“  gefolgt  sein,  welchen  das 
Fell  seiner  Töchter  fUr  die  dermaleinst  vom  Hermön  herabge- 
lockteu  Nachkommen  Seths  ohne  Frage  nicht  entbehren  konnte, 
wenn  uns  die  spätem  Hcnökssagen  nicht  falsch  berichtet  haben. 
Ja  noch  tiefer  sogar  im  Libanonweichbilde  der  alten  Havali- 
Mutter  würde  sich  die  Qain’s-Sippe  eingenistet  haben , wenn  es 
sich  mit  der  angeblich  von  Qain  seinem  Sohne  llenök  zu  Ehren 
gebauten  Stadt  Anöelia  oder  Henochia.  wie  deren  Name  bei  Josefos 
lautet,  richtig  verhielt.  Der  Yerstoss  jedoch , den  der  Jahweh- 
schreiber  beging,  bereits  in  Qain’s  Tagen  eine  Stadt  gegründet 
sein  zu  lassen,  wo  diese  Recken  froh  sein  mussten,  sich  in  Höhlen 
unter  Dach  und  Fach  zu  bergen,  wird  wenigstens  den  Werth 
eines  Zeugnisses  nicht  schmälern  können,  in  welcher  Gegend 
der  Bibelsehreiber  den  Aufenthalt  seiner  Qain’ssippe  suchte,  da 
er  zweifelsohne  nur  eine  ihm  bekannte  Ortslage  von  ähnlichem 
Namensklange  und  altersgrauem  Ansehen  benutzte,  um  seinen 
llenök  im  Lande  unterzubringen.  Nur  eine  Tagereise  südwärts 
von  der  Qainszuflucht  Ho-neida  liegen  unter  der  Alpenwiese 
des  Meneitireh-Libanonglpfels,  unweit  der  alten  Trümmerstadt 
Tadmor,  nördlich  von  der  heutigen  Herrinburg  der  alten  ’Afqä, 
beim  Dorfe  Megheireh  die  ohne  Mörtel  aus  bleigrauen  Marmor- 
quadern bestehenden  Trümmerrcste  eines  alten  Ortes  Janüch 
oder  Janfikh.  Die  frische  Felsenquelle,  welche  bei  diesen  Trüm- 
mern vorüber  zum  Strome  des  Yenuslieblinges  Adonis  hinab- 
rieselt, scheint  als  rechter  Schlund  oder  Gaumen  (l.ianak)  zu- 
gleich mit  Anspielung  auf  das  Qain’s-Gespei  bei  vorzeitlichen 
Venus-Nachtfeierlichkeiten,  ganz  im  Geschmacke  des  noch  uieht 
empfindsamen  Alterthums,  dem  Orte  und  damit  auch  wohl  dem 
Qainiten  llenök  den  Namen  gegeben  zu  haben.  Wir  haben  also 
unsern  Qainitengesehiehtsehreiber  weder  nach  Nordarabien 
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springen  zu  lassen,  um  die  zwischen  Medina  und  dem  Scbam- 
mergebirge  im  Wadi  Negd  gelegene  Henaqieh  zu  verstehen , die 
erst  mit  derSäba-Auswanderung  und  den  jüdischen  Ansiedlungen 
und  auch  offenbar  dem  Setbiten  Henök  zu  Ehren  dorthin  gekom- 
men ist;  noch  bedürfen  wir  des  Kaukasusvolkes  der  Heniocher 
oder  gar  einer  oberindischen  Stadt  Kanvakubja  oder  Kanögeh, 
um  auf  der  Karte  des  Bibellandes  eine  l.Ienökstadt  zu  haben1). 

Den  Verstoss  wider  die  Zeit  beging  mit  Qain's  IJenökstadt 
übrigens  nur  der  Jahwehschreiber,  dem  es  weniger  auf  dasMaass 
der  Väter  in  den  vergangenen  Tagen , als  auf  die  Gerechtsame 
Jahwehs  ankam.  Darum  musste  er  schliesslich,  um  doch  wieder 
in  die  Bahn  der  ihm  bereits  vorliegenden  Aufzeichnungen  einzu- 
lenken, den  Säulenmann  Seth  mit  dessen  Gotteshoffnungssainen 
als  Ersatz  für  den  verlorenen  Abel  hinstellen.  Um  den  Stamm- 
baum freilich  galt’s  den  Schreibern  des  Buches  der  Ursprünge 
vor  Allem.  Aber  wie  hätten  sie  den  Bock  zum  Gärtner  Israel’s 
setzen  können!  Wächst  der  Stammbaum  (hithjahas  oder  sefer 
hajahas)  gleich  schon  wild  (wahsch,  wuahseh)  im  Thiergarten 
für  sich  fort,  wie  hätte  der  Griffel  des  heiligen  Geistes  sich  dazu 
hergeben  mögen,  die  Menschheit  als  eine  blosse  Geschichte  des 
Phallus  hinzustellen?  Der  Phallusträger  Qain  war  vielmehr  ge- 
rade der  Stein , den  die  Baumeister  Jahweh’s  verworfen  haben, 
um  einen  andern  Eckstein  zu  setzen,  der  mit  einem  andern 
Wahrzeichen  wirklich  die  Verheissung  der  Zukunft  hätte!  Denn 
nicht  im  Phallus  erkannte  der  heilige  Dichter  (Psalm  1*0,  10) 
des  Lebens  köstlichen  Uebersclmss,  sondern  in  der  Mühe  und 
Arbeit ! 

Gerade  der  Eifer  für  den  Herrn  bietet  uns  mit  dem  zwischen 
Adam  und  Seth  eingeschobenen  Keil , wenn  wir  seine  Bedeutung 
in  dem  oben  entwickelten  Sinne  fassen,  einen  Gesichtspunkt  dar, 
welcher  in  der  Naturgeschichte  der  Menschheit,  wenn  auch  nicht 
selbst  schon  eine  Stufe,  doch  wenigstens  deren  Schwelle  bezeich- 
net. In  der  völligen  Abhängigkeit  des  Wilden  von  der  Natur 
ist  die  Trägheit  die  allbeherrschende  Macht,  und  selbst  die  Be- 
friedigung des  vom  Mlissiggange  genährten  Geschlechtstriebes 
ist  nur  derTrägheit  ergänzende  Kehrseite.  Auch  imFrohndienste 
dieses  Triebes  liegt  keine  Ueberwindung  der  Trägheit,  son- 
dern nur  deren  rechte  Hege  und  Pflege.  Wo  die  stärkste  Auf- 
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regung,  deren  die  menschliche  Natur  fähig  ist,  nur  in  ihrem 
eignen  Banne  matt  wird,  bleibt  ihr  auch  der  Erfolg  versagt, 
welcher  aus  der  Uebertragung  ihrer  Kraft  auf  einen  andern 
Schwerpunkt  erwachsen  mag.  Der  träge  Müssiggang  des  Natur- 
menschen, der  auch  als  geselliges  Thier  im  Grunde  doch  nur  die 
eigne  Haut  pflegt,  ist  ohne  eigentliche  Zukunftshoffnung,  die  sich 
mit  ihrem  Segen  nicht  sowohl  an  die  Befriedigung  des  Geschlechts- 
triebes, als  vielmehr  an  dessen  Hemmungsmöglichkeit  und  den 
durch  Uebertragung  der  tlberschttssigen  Kraft  des  Leibes  ge- 
weckten Trieb  der  Vervollkommnung  durch  die  Steigerung  der 
eignen  Kraftmittel  knüpft. 

Qain’s  Keulenschaft  war  keine  Erfindung,  sondern  nur  das 
Zeug,  wie  es  die  Natur  hatte  wachsen  lassen.  Der  in  müssigem 
Verbrauch  der  Säftefülle  unruhig  schwingende  Hebebaum  musste 
an  einen  andern  Punkt  angesetzt  werden,  um  das  erdgebome 
Geschlecht  der  Menschen  wirklich  zu  Herren  der  Erde  zu  machen. 
Der  Ansatz  zum  wahrhaft  menschlichen  Leben  ist  erst  die  Arbeit; 
sie  allein  auch  die  Mutterder  Zukunftshoffnung,  die  den  Tag 
nicht  mtissig  betrauert,  der  dahin  ist,  um  nie  wiederzukehren, 
sondern  mit  dem  Morgenrothe  selber  um  des  neuen  Tages 
Segen  ringt. 

Die  erst  mit  der  Arbeit  eingetretene  Wendung  zum  Fort- 
schritte bezeichnet  Seth  bedeutungsvoll  schon  durch  seinen 
Namen  als  der  umgekehrte  Bock  (thes),  wie  zugleich  der  umge- 
kehrte Qainsname  „nlq“,  als  Vater  der  griechischen  Nike,  in  der 
arabischen  Wurzel  ,näq“  nicht  umsonst  die  Bedeutung  der  Kraft- 
anspannung zur  Thätigkeit  einschliesst  und  in  der  hebräischen 
Wurzel  „nfiq“  mit  dem  Säugen  die  übertragende  Verwendung 
der  eignen  Kraft  für  Andere  bedeutungsvoll  anzeigt.  Seien  das 
immerhin  blosse  Spiele  mit  dem  Sprachkerne.  Auch  Zeus  hat 
im  Spiele  die  Welt  gebildet,  und  am  Busen  seiner  grossen 
Lebensmutter  spielend  hat  der  ursprüngliche  Mensch  seine 
Sprache  gefunden. 

Der  biblische  Berichterstatter  (1  Mosis  4,  2 5)  selbst  hat,  um 
des  Abel-Ersatzes  willen,  Seths  Namen  von  der  Wurzel  „schtth“ 
(setzen,  stellen)  abgeleitet,  welche  zugleich  den  Begriff  „ ordnen  * 
einschliesst.  Wie  regt  sich  aber  in  der  Wildniss  des  ursprüng- 
lichen Erdbodens  zuerst  der  ordnende  Geist,  um  sich  die  Welt 
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mit  seinem  Stempel  zum  Kigenthume  uinzuschafl'eu ? Wie  war 
in  den  Tagen  der  Urzeit  notli wendig  die  Arbeit  der  Hand  zu 
beginnen?  Die  raube,  wllste  Steinsaat  (das  wdr  oder  der  jdr) 
war  durch  Umkehr  der  das  Kleinvieh  raubenden  (rd  oder  rdah) 
Thätigkeit  Habels  zu  bewältigen,  das  Dorngestrllpp  (schaith  oder 
schith)  zu  beseitigen,  das  nach  dem  Edensschreiber  in  Folge  des 
unseligen  Apfelbisses  die  Erde  trug.  Nicht  umsonst  spricht  das 
Alterthuin  von  den  Säulen  Seths,  da  das  wurzelverwandte  „ srhäth  “ 
den  Pfeiler  oder  die  Säule  bedeutet.  Aber  das  ebenfalls  die 
Säule  bezeichnende  Wort  „nasib“  erklärte  bereits  ein  kundiger 
Grieche  durch  „zusammengetragene  und  auf  Haufen  gelegte 
Steine“.  Das  ist  der  „rigm“oder  „rigmeh“  (Steinhaufen)  von  der 
Wurzel  „ragam“  d.  h.  Steine  werfen.  Von  den  das  fruchtbare 
Edens-Erdreich  bedeckenden  Steinen  befreit,  wurde  der  Boden 
erst  zum  wirklichen  Ackerfelde.  Er  war  damit  zugleich  eiu- 
gezäunt  und  geschützt;  die  Blöcke  bildeten  zugleich  die  erste 
Warte. 

In  diesem  Sinne  werden  wir  die  Verherrlichung  zu  ver- 
stehen haben,  die  schon  in  den  Tagen  des  Seirachsohnes  (Sei- 
rach  49,  16)  dem  alten  Säulenmanne  Seth  unter  den  Menschen 
zu  Thcil  wurde.  Nicht  also  erst  die  Araber,  deren  Weisheit  ja 
fast  in  Allem  nur  aus  der  Sehule  Israels  schwatzte,  haben  in 
ihrem  Neby  Schith  den  biblischen  Säulenmann  zum  „Vater  aller 
Profeten“  geadelt.  Er  ist  es  schon  kraft  seines  Namens  und 
Thuns.  Auf  der  Warte  des  zusammengetragenen  Steinhaufens 
ist  der  Blick  zugleich  rückwärts  und  vorwärts  gerichtet.  Das 
Gefühl  der  Zukunft  ward  mit  der  ersten  Hegung  der  Hand  zur 
Arbeit  in  die  Grundstimmung  des  Lebens  verwebt,  um  sofort  als 
mächtiges  Triebrad  in  seine  Bewegung  einzugreifeu.  Kurz,  mit 
dem  ersten  Wurfe , womit  die  wüste  Steinsaat  der  alten  Mutter 
Erde  auf  Haufen  getragen  wurde,  war  der  Riesenschritt  aus  der 
Wildheit  in  die  Bahn  der  Gesittung  gethan.  Mit  der  Warte  der 
ersten  Stein umhegung  eines  Ackerfeldes  war  der  fruchtbare  Pfad 
fort  und  fort  wachsender  Entdeckungen  betreten,  welche  im  ewigen 
Wechsel  der  Ebbe  und  Fluth  der  Geschichte  das  allein  Dauernde, 
weil  das  fort  und  fort  Wachsende  und  sich  Vermehrende  sind. 
Damit  erst  war  zugleich  im  kreisenden  Wechsel  des  ewigen 
Werdens  und  Vergehens  ein  anderer  Kern  gewonnen,  als  mit 
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dem  ruhelosen  Fortechwunge  des  Triebrades  der  Zeugung  und 
Geburt. 

Und  wo  des  Landes  hätte  denn  wohl  dieser  Säulenmann 
Seth  seine  Hand  zuerst  aufgerichtet?  Die  überfruchtbare  Sage 
kann  uns  mit  drei  oder  vier  dem  Seth  geheiligten  Plätzen  im 
syrischen  Lande  doch  nur  auf  einen  Augenblick  in  der  rechten 
Spur  beirren.  Der  Ort  Sehetel , der  westlich  von  der  Marmor- 
trüinmerstätte  Hawärln  in  der  Wüste  östlich  von  Emesa  liegt, 
entspricht  freilich  dem  Namen , den  Seth  im  Nasoräerbuche  der 
Zabier  oder  Mendäer  führt.  Auch  zwei  westsyrische  Plätze 
möchten  auf  die  Ehre  Anspruch  machen , aus  Seth’s  Schule  zu 
stammen.  In  dem  am  Meeresufer  nördlich  von  Gebeil  (Bvblos) 
gelegenen  Orte  ’Am-Schith  könnte  uns  ein  „Volk  Seth’s“  an- 
klingen. Und  im  Nordosten  von  Merqab  und  Burg-Nasib  thront 
im  „haarigen“  Gebirge  der  Nasairier  auf  der  südlichen  Vorhöhe 
des  Qadmusgebirges  hoch  Uber  einem  Thubalsgrabe  auch  ein 
Neby  Schith  mit  seinem  zwanzig  Fuss  langen  Grabe,  das  die 
zierlichen  Wedel  der  Farrenkräuter  beschatten.  Aber  keiner 
dieser  Plätze  hält  dem  Zeugnisse  der  Bibel  selber  Stand,  welche 
bereits  in  der  Bileämssage  (4  Mosis  24,  1 7)  neben  den  imSttdost- 
Hermonlande  nachweisbaren Moabssöhnen  auch  der  „ Söhne  Seth's “ 
als  solcher  gedenkt  , welche  damals  zu  den  Söhnen  Israels  in 
keinem  freundlichen  Verhältnisse  standen.  Den  rechten  biblischen 
Landmarkenheiligen  Seth  werden  wir  darum  ohne  Frage  im 
nördlichen  Hermön- (Antilibanon-)  Gebiete  bei  dem  drei  Stunden 
südlich  von  Baalbek  gelegenen  Dorfe  Neby  Schith  (l’rofet  Seth) 
zu  suchen  haben , wo  auf  einer  Höhe  von  viertausend  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel  aus  seinem  vierzig  Ellen  langen  Hünenfels- 
grabe der  Profeten  Erster  die  weite  hohlsyrische  Landschaft  mit 
dem  Quellengebiete  der  vier  Landesströme  überschaut. 

Für  die  biblische  Geschlechts-  und  Stammtafel  war  Seth 
der  Eckstein,  und  für  den  Zeitrechner  freilich  wollen  die  .Säulen 
Seth's“  etwas  Anderes  bedeuten,  als  die  auf  Haufen  geworfene 
Steinsaat  der  Waldvvildniss.  Sie  sind  die  Reihe  der  Namen, 
welche  der  Verfasser  des  Sechstagewerkes  in  einem  andern 
Bruchstücke  (1  Mosis  5,  i ff.)  seiner  Aufzeichnungen  aufbewahrt 
und  an  welche  er  zugleich  den  Zeitgang  geknüpft  hat.  Es  ist 
ebenso  unnütz,  als  leicht  gesagt,  dass  die  vorsintHuth liehen  Träger 
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dieser  Namen  niemals  in  Fleisch  und  Blut  gelebt  hatten  *). 
Freilich  ist  nichts  gewisser,  als  dass  von  Menschen , welche  im 
dritten  und  vierten  Jahrtausend  vor  den  Stammvätern  Israfds  im 
syrischen  Lande  gelebt  haben  miigen,  den  Bibelschreibern  weder 
die  Namen  noch  die  Lebzeiten  bekannt  geworden  sein  können. 
Diess  bedarf  es  aber  auch  keineswegs , um  dieser  Namen-  und 
Zahlenreihe  ihren  Werth  zu  sichern.  Uns  Heutigen  genllgt  es, 
zu  wissen,  wie  sich  Jene  die  ZeitlUeken  der  Vergangenheit  aus- 
gefullt  dachten,  und  was  wir  von  solchen  LückenbUssern  im  Zeit- 
rechnungsrahmen erwarten  können,  leisten  sie  vollständig.  Indem 
wir  in  diesen  „Maassen  des  Aiön“,  wie  sie  der  Alexandriner 
Philön  treffend  nennt,  nur  ebensoviele  zu  Personen  verdichtete 
Anschauungen  erkennen,  vermag  uns  zunächst  nur  die  Wortab- 
leitung  zum  Verständniss  ihres  Inhaltes  zu  fuhren.  Aber  doch 
nicht  sie  allein.  Denn  diess  hiesse,  sich  die  Vergangenheit  nur 
mittelst  der  Einbildung  verständigen  wollen,  wie  es  jener  ge- 
lehrte und  redselige  alexandrinische  Jude  in  den  Tagen  des 
Kaisers  Tiberius  gethan  hat,  welcher  den  Tiefsinn  Platons  und 
die  Sittcnlehrc  der  Stoa  auf  die  Fahne  der  Mosesrollen  stickte, 
um  in  der  Namenreihe  der  biblischen  Urväter  keine  Geschichts- 
reihe,  sondern  nur  sinnbildliche  Faltenwürfe  von  Seelenvorgängen 
zu  erblicken,  welche  für  das  sittliche  Weisheitsstreben  der 
Spätem  nur  etwa  den  Werth  von  Rcchenkneehten  hätten.  Wollte 
der  Bibelschreiber  an  seinen  vorsintHuthlichen  Erzvätern  bloss 
dürre  Ringe  in  der  Zeitrechnungskette  haben,  die  nur  so  trocken 
am  Faden  ihres  Zeugungsalters  und  ihrer  Gesammtlcbensjahre 
aufgereiht  wären,  so  hätte  er  sich  ebenso  gut  mit  blossen  Zah- 
len begnügen  können,  anstatt  mit  dem  nur  für  uns  Heutige 
todten  Klange  dieser  Namen  bei  jedem  alten  heimathlichen 
Leser  dieser  Aufzeichnungen  eine  Bilderreihe  von  bestimmt  unter- 
schiedenen Vorstellungen  wachzurufen,  deren  jede  in  eigenartigem 
Lichtglanz  ebenso  leuchtete,  wie  die  Edelsteine  im  Brustschilde 
des  Hohenpriesters,  Sollten  wir  also  den  Zeichen  und  Stern- 
bildern, die  am  Himmel  der  biblischen  Ueberlieferung  unter  der 
Wolkensäule  Jahwehs  als  Altväter  versammelt  sind,  das  Recht 
der  orts-  und  zeitgetnässen  Zurechtstellung  streitig  machen,  das 
wir  dem  Dreidutzend  von  Sternnamen  in  den  Deckenbildem 
altägyptischer  Tempel  und  Königsgräber  nicht  verweigern? 
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Sie  waren  fiir  die  nachlebendeu  Bibelgeschlechter  nicht 
stumme  Meilenzeiger,  sondern  redende  Wegweiser  durch  die 
sonst  geschichtsleeren , leuchtende  Feuersäulen  durch  die  sonst 
dunkeln  Jahrhunderte.  Der  Zauberklang  dieser  Namen  sollte 
ihnen  zugleich  die  dämmernde  Erinnerung  ältester  Menschenge- 
schichte vergegenwärtigen,  aus  welcher  freilich  — wenn  wir  nicht 
vom  Schwindel  ägyptisch-gelehrter  Zeitrechner  auf  die  syrische 
Urzeit  des  Bibellaudes  einen  Schatten  fallen  lassen  wollen  — 
keine  Ueberlieferung  Kunde  bringen  konnte.  Gleichwohl  konnte 
von  ihr  nicht  etwa  bloss  eine  in’s  Blaue  schiessende  Einbildungs- 
kraft, sondern  der  rückwärts  schliessende  Geschichtsverstand 
sich  eine  in  den  grundwesentlichen  Zügen  richtige  Vorstellung 
bilden,  sobald  der  Blick  auf  die  Niederschläge  und  Ablagerungen 
aufmerksam  war,  welche  die  auf  dem  Boden  der  Jahrtausende 
dahiufiuthendeu  Wogen  der  Menschengeschlechter  für  die  Nach- 
lebenden hinterlasscn  hatten. 

In  solchem  Lichte  betrachtet  haben  auch  die  vorsintfluth- 
lichen  Menschen  mehr  als  nur  einfach  und  bloss  einzeln  gelebt. 
Vollgetränkt  mit  vergangener  geschichtlicher  Wirklichkeit  sind 
sie  uns  als  deren  Spiegelbilder  zugleich  die  wesenhaften  Träger 
weltbedeutsamen  Geschichtsfortschrittes.  Als  Stundenzeiger  an 
der  grossen  Weltuhr  sind  sie  zugleich  Dollmetscher  des  mäch- 
tigen Getriebes  selber,  welches  in  jedem  dieser  Zeiträume  die 
jeweiligen  Menschen  bewegte.  Als  Knoten  - oder  Durchschling- 
ungspunktc  in  der  Messschnur  des  Zeitenganges  bezeichnen  sie 
zugleich  die  Hochpunkte  des  Entwickelungsganges  der  vergange- 
nen Geschlechter  selber.  Sie  werden  uns  als  dasjenige  gelten 
dürfen,  was  der  belgische  Statistiker  Quetelet  mit  dem  Begriffe 
des  „mittleren  Menschen“  bezeichnen  wollte , der  als  jeweiliger 
Vertreter  des  gesellschaftlichen  Zustandes  der  Gattung  die  ver- 
schiedenen Krümmungskreise  bezeichnet,  welche  an  der  in’s 
Unendliche  fortlaufend  ansteigenden  Linie  des  weltgeschicht- 
lichen Fortschrittes  angelegt  werden,  ln  solchem  Sinne  ver- 
standen , werden  uns  die  biblischen  Urväter  die  eigentlichen 
Leiter  und  Herzoge  ihrer  Zeitalter  sein,  welche  in  schriftlosen 
Jahrtausenden  zugleich  die  Stelle  von  Schriftführern  des  alt- 
syrischen Heimathlandes  der  Bibel  vertreten. 

Denn  sie  haben  uns  endlich  auch  zugleich  als  Völker-  oder 
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landschaftliche  Namensrunen  zu  gelten,  deren  Weichbilder  wir 
aus  den  Schutthaufen  einer  in  Trlimmer  gefallenen  alten  Ge- 
schichte des  syrischen  Stein-  und  Bronzealters,  wie  aus  den 
ragenden  Landmarken  im  Weichbilde  der  alten  Havahlandschaft 
auferstehen  lassen  müssen,  damit  wir  in  diesen  Namen  die  abge- 
kürzte und  verdichtete  Geschichte  des  syrischen  Landes  ebenso 
wieder  erkennen  mögen,  wie  in  der  Kugel  und  dem  Cylinder  die 
geschichtliche  Lebensthat  des  Archimedes , im  „Garten  Aegyp- 
tens“ (Fayum)  das  Denkmal  des  Josef  und  im  Sphinxriesen  des 
Pyramidenfeldes  jenen  „Ameisenlöwen“,  den  der  Verfasser  des 
Buches  Job  in  den  Tagen  seines  Heldendulders  aus  Mangel  an 
Frass  zur  rechten  Zeit  sterben  lässt,  um  dem  „Herrn  Satan“  das 
Concept  zu  verrücken. 

Ob  es  jemals  einen  Qain  und  Habel,  einen  Seth  und  Enös, 
eine  Henöks-  oder  Jaredssippe  gab  und  ob  Noah  nur  um  der 
Taube,  des  Oelbaumes  oder  des  Weinstockes  willen  aus  dem 
Kasten  stieg;  gleichviel  für  uns,  wenn  wir  nur,  ohne  mit  den 
bibelgelehrten  Ulyssen  an  die  Eufrath-  und  Tigrisquellen , an’s 
Kaspische  Meer  oder  nach  dem  indischen  Götterberge  in  die 
blaue  Weite  zu  schweifen , auf  syrischem  Boden  uralten  Plätzen 
begegnen,  an  welche  sich  den  biblischen  Berichterstattern  jene 
Namen  zuverlässig  fester  und  sicherer  knüpften,  als  an  jene  aus- 
sersyrischen  Nothnägel  gelehrter  Irrfahrer.  Gleichviel  für  uns, 
ob  jene  Recken  ihr  Wappen  vom  Phallos  oder  von  der  Kose,  vom 
Feuer  des  Herdes  oder  von  der  Flamme  des  Hefaiatos,  vom  wilden 
Feigen-  oder  vom  Oelbaume,  vom  Rosse  oder  vom  Wildcsel  führ- 
ten, wenn  wir  nur  wirklich  im  „Enös-Alter“,  im  „Fluth-Alter“, 
im  „Theilungs-  oder  Falegs-Alter“,  wie  sie  das  Buch  Zöhar 
treffend  unterscheidet,  dem  weltgeschichtlichen  Rahmen  dieser 
vergangenen  Jahrtausende  ihren  aus  den  Sagen-  und  Land- 
schaftstrümmern  geretteten  Inhalt  wieder  zu  geben  im  Stande 
sind ! 

Dann  werden  uns  von  ihren  wiedergefundenen  altsyrischen 
Heimathssitzen  die  verblassten  Ncby-Gestalten  dieser  biblischen 
Urväter  deutlicher  vor  die  Augen  treten,  als  die  Geister,  die  uns 
Dante  aus  Hölle  und  Fegfeuer  heraufbeschworen , ja  lebendiger 
selbst,  als  die  Götter , die  uns  der  Meissei  eines  Phidias  oder 
Praxiteles  im  Marmorbilde  hinstellte!  Dann  wird  auch  jede 
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dieser  Geschichtszeiten,  bei  aller  Weite  ihrer  Durchsicht  und 
trotz  alles  Bruchstiickartigen  in  der  biblischen  Ueberlieferung, 
die  ächte  Lebensfarbe  der  Ereignisse  wiedergewinnen , die  ihr 
der  blöde  Blick  gelehrter  Bibelwortklauber  abgeieugnet  hat! 
Und  es  wird  sich  zeigen , ob  uns  die  Bibelschreiber  in  ihrer  Ge- 
schlechtssäule Seths  nur  leere  Schoten  oder  wiedererkennbare 
Mumien  aufbewahrt  haben,  und  ob  die  Stammtafel  der  Noachiden 
wirklich  der  buntschäckige  Völkertrödel  ist,  zu  welchem  sie  ge- 
lehrte Flickerarbeit  verknöbelt  hat,  oder  ob  vielmehr  lediglich 
im  Weichbilde  ebendesselben  syrischen  Bergriesen , um  dessen 
„verwünschten“  Knoten  ein  so  reicher  Teppich  von  Sagen  und 
Geschichtserinnerungen  geschlungen  ist,  auch  zugleich  der 
grosse  gemeinsame  Geschichtsknoten  liegt,  an  welchen  für  die 
Bibel  die  älteste  Völkersippe  Syriens  geknüpft  ist! 


II. 

Die  Tage  Enösch’s  und  das  syrische 
Steinalter. 

Weisse  Farren  und  schwarze  Kinder.  Der  biblische  Prometheus  und  die  Kinder 
Sdths.  Qainitcnsippe  im  Waldgehege  der  Afakitor-Göttin  bis  zur  Pans- Stadt. 
Die  Saekpfeife  und  der  Duftberg.  Die  Nefilim  und  die  Henochssage.  Die 
Tafelrunde  der  arabisch-ägyptischen  Zauberkönige.  Amsiis-Hippokrene  in 
der  Jordanswiegenlandschaft. 

Die  wissenschaftliche  Neugier  mag  mit  einiger  Spannung 
den  Entdeckungen  entgegen  sehen,  für  welche  sich  der  Abbe 
Bourquenoud  neuerdings  das  Weichbild  des  Libanongebirges 
ausersehen  hat.  Vielleicht  ist  der  gelehrte  Jesuit  so  glücklich, 
den  bisher  versagt  gebliebenen  Fund  eines  Schädels  der  vorsint- 
fluthlichen  Kiesen  zu  thun,  mit  denen  die  biblische  Ueberlieferung 
die  Urzeit  des  syrischen  Landes  bevölkert  hat.  Ein  solcher 
Lang  - oder  Breitkopf  des  Steinzeitalters,  wie  dergleichen  in  der 
Höhle  bei  Lüttich  und  im  Xeanderthale  bei  Elberfeld  oder  in  den 
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mit  Elefantenzähnen  durchwachsenen  Thonschichten  bei  Florenz 
gefunden  worden  sind,  würde  uns  nicht  bloss  in  den  Stand  setzen, 
auf  die  Art,  wie  sich  innerhalb  einer  solchen  Schädelkapsel  die 
Um-  und  Eigenwelt  ihres  Inhabers  gespiegelt  haben  möge,  einen 
Rückschluss  zu  thun,  sondern  auch  handgreiflich  die  thatsäeh- 
liche  Unterlage  der  biblischen  Erzählungen  von  altsyrischen 
Riesengeschlechtern  aus  der  Sippe  des  Antoräers  beglaubigen,  die 
so  hoch  wie  Cedern  gewesen  und  denen  gegenüber  sich  die 
biblischen  Kundschafter  des  heiligen  Landes  wie  Heuschrecken 
vorgekommen  wären  (4  Mosis  13,  33  f.  Arnos  2,  9).  Einstweilen 
jedoch  haben  wir  guten  (Jrund,  auch  ohne  solchen  Fund  von  dem 
Leben  und  Treiben  jener  vorsintfluthlichen  Recken  eine  Vor- 
stellung zu  gewinnen,  die  es  überflüssig  erscheinen  lässt,  ihrer 
Leibeslänge  oder  Schädeldicke  das  Maass  zu  nehmen. 

Schon  schwerer  lässt  sich's  verschmerzen,  dass  wenigstens 
die  Alterthümer,  welche  man  in  einem  verschütteten  Gewölbe 
unter  der  Klosterkirche  zu  Bethlehem  gefunden  hat,  nur  eine 
sehr  zweifelhafte  Grundlage  für  den  Nachweis  eines  syrischen 
Steinalters  bieten  können , welchen  der  Herzog  von  Luynes  im 
Bunde  mit  dem  Reisenden  Mr.  de  Saulcy  zu  liefern  beabsichtigt. 
Denn  die  dort  gefundenen  Asehenkrüge  und  Lampen , die  aus 
Feuersteinen  gefertigten  Messer,  Bohrkolben  und  kleinen  Sägen 
mögen  ebensogut  von  Alterthümlern  unter  der  Bethlehemitischen 
Mönchssippe  dort  aufgesammelt  worden  sein.  Und  gar  die 
steinernen  Oel-  und  Weinpressen,  die  sich  im  Libanon  bei  Farzel 
und  ’Afqa  Anden,  gehören  ebensogut  wie  die  Löwenköpfe  bei 
Farzel  und  die  vier  Ellen  lange  steinerne  Kette , die  in  einem 
Gewölbe  bei  dem  West-Hermönsorte  Hibbarieh  zu  sehen  ist,  erst 
einem  weit  jüngern  Zeitalter  an.  Noch  aber  hat  bis  jetzt  in 
Syrien  kein  blossgelegter  Schuttkegel , wie  am  Genfer  See  und 
am  dänischen  Strande,  Steinmesser  und  Streitäxte  zum  Vorschein 
gebracht,  welche  vom  Steinzeitalter  der  Qainiten  oder  Sethiten 
Zeugniss  ablegen  könnten.  Wir  müssen  uns  mit  der  Streitaxt 
der  Götter  begnügen,  welche  uns  die  altägyptischen  Denkmäler 
wenigstens  im  Bilde  als  das  syrische  Gegenstück  zum  Kleinode 
Thor’ s überliefert  haben,  mit  dessen  Wurfe  die  Träger  des  Qft- 
qüfa-Scepters  einst  am  untern  Orontes  ihre  Reichsgrenze  bezeich- 
net und  ihren  Erbansprüeben  an  Syrien  den  Zuschlag  ertheilt 

ti* 


Digitized  by  Google 


164 


Fleisch  und  Farbe  für 


haben.  Wollen  wir  mehr,  so  mag  der  semitische  Name  der 
Streitaxt,  welche  mit  wechselndem  m-  oder  n-Auslaute  in  den 
Mundarten  bald  „garzen“  oder  „qardom“,  bald  „karzen“  oder 
„qarzem“  heisst,  die  mütterliche  Wurzel  des  Quarz  bezeichnen, 
aus  welchem  die  alten  Streitäxte  der  syrischen  Kiesen- Vierfürsten 
am  Hermön  sogut,  wie  am  Libanon  und  Amanus  gefertigt  sein 
mochten. 

Lassen  wir  unter  diesen  Umständen  den  biblischen  Säulen- 
mann Seth  das  syrische  Steinzeitalter  getrost  in  dem  einge- 
schränkten Sinne  eröffnen,  dass  er  die  Steinsaat  aufzuräumen  be- 
gann, welche  Poseidön’s  und  Hefaistos’  gemeinsame  Arbeit  Uber 
die  syrische  Edenslandschaft  geschleudert  hatte ! Schon  deut- 
lichere Zeichen  werden  uns  für  das  syrische  Bronze-Alter  zu 
Gebote  stehen,  welches  bis  Uber  die  Tage  Abrahain’s  hinaus  zu 
den  Eisenwagen  der  Faraönen  und  der  Filiater  reicht,  denen 
es  gelungen  war,  die  unterirdischen  Schätze  der  syrischen  Berg- 
geister gründlich  zu  heben. 

Nach  den  Zeitangaben  der  griechischen  Bibel  liegen  zwischen 
Seth  und  dem  in  Falek’s  hundertstem  Lebensjahr  auftretenden 
grossen  Faraönenzähler  Mena-Misraim , mit  welchem  die  wirk- 
lich beglaubigte  Geschichte  beginnt,  nahezu  drei  Jahrtausende, 
und  so  ziemlich  in  die  Mitte  dieser  Zeit  fällt  Noah’s  Geburt. 
Das  dürre  Gerüst  von  Namen,  welche  die  biblische  Ucbcrlieferung 
in  den  Kabinen  dieser  Jahrtausende  gespannt  hat,  ist  von  der 
jüngernSage  schon  seit  den  Griechenzeiten  mit  einem  so  üppigen 
und  farbenreichen  Blätter-  und  Blumenwerke  umflochten  worden, 
dass  sich  die  prüfend  abwägende  Forschung  selbst  von  der  Be- 
schneidung der  wildesten  Banken  wenig  Erfolg  für  den  Gewinn 
eines  ausgiebigen  Geschichtskernes  versprechen  zu  dürfen  meint. 
Was  wir  jedoch  über  diese  Zeiten  und  deren  Menschen  durch 
griechische,  rabbinischc  und  arabische  Schriftsteller  überkommen 
haben,  birgt  gleichwohl  in  seinem  eignen  Faltengewande  das 
Rüstzeug,  mit  dessen  vorsichtiger  Handhabung  ein  zugleich 
scheidendes  und  vergleichendes  Verfahren  ein  Gesammtbild  jener 
Zeiten  wird  herstellen  können,  welchem  bei  aller  unvermeid- 
lichen Dürftigkeit  doch  Fleisch  und  Farbe  nicht  abgehen  mögen. 
Denn  die  arabische  Ueberlieferung,  wie  sie  sich  als  aus  älteren, 
uns  verloren  gegangenen  griechischen  und  rabbinischen  Quellen 
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hervorgewachsen  zeigt,  hat  glücklicher  Weise  den  anscheinend 
zusammen  hangslos  am  dürren  Zeitfaden  aufgereihten  Namen  ein 
verknüpfendes  üand  eingewoben,  mit  dessen  Benutzung  das  ver- 
schlungene Mährchengewinde  den  Werth  einer  die  biblische 
Ueberlieferung  ergänzenden  Geschichtsquelle  erhält,  sobald  wir 
das  im  Nebel  der  Sage  zerstreute  Licht  dieser  Urzeiten  auf  die 
Spitzen  der  Begebenheiten  zu  beziehen  verstehen. 

Dass  der  Zöhar  nach  alter  Unsitte  den  Himmelsglanz  seiner 
Weisheitslehren  auf  den  berühmten  'Aqiba-Schüler  Simeö’n-ben- 
Jochai  zurUckzuführen  keinen  Anstand  nimmt,  obwohl  thatsäch- 
lich  das  merkwürdige  Buch  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  seine 
heutige  Gestalt  erhielt,  kann  uns  den  Werth  der  darin  überliefer- 
ten Nachricht  von  den  „drei  Khaiby-  (Chaiby-)  Geschlechtern“ 
nicht  verkürzen , welche  den  Zeitraum  von  Enöscb  bis  zu  Abra- 
ham's  Geburtsjahr  ausfüllen  sollen.  Als  fruchtlos  verkommene 
oder  sündhaft  verwünschte  Geschlechter  werden  diese  drei  vor- 
abrahamitische  Weltalter  durch  den  glücklichen  Doppelsinn  jenes 
Wortes  bezeichnet,  welches  zugleich  an  die  Schatten  (chaiby) 
des  ägyptischen  Todtenbuches  und  an  die  Todtengeschlechter 
oder  Aeriten  (Auriten)  der  Manethönischen  Ueberlieferung  erin- 
nert, deren  verlorene  Namen  uns  die  arabische  Ueberlieferung, 
wie  es  scheint,  aus  dem  griechischen  Henoch-Buche  schöpfend, 
in  Gestalt  ihrer  vorsintHuthlichen  Aegypterkönige  an  die  Hand 
gibt.  Bezeichnen  im  letzten  Drittheile  des  Steinzeitalters  die 
„Tage  Jared’s“  jenen  Wendepunkt,  welchen  die  biblisch- 
griechische Ueberlieferung  mit  den  Nefelim  und  Kiesen  eintreten 
lässt,  so  hat  eben  diesen  Wendepunkt  die  Arabersage  zum  Aus- 
gangspunkte ihres  vorsintHuthlichen  Königsgeschlechtes  genom- 
men, um  in  der  Reihenfolge  dieser  Herrscher  zugleich  denselben 
Fortschritt  vom  Stein-  zum  Bronze-  oder  ehernen  Zeitalter  her- 
vortreten zu  lassen , wie  ihn  die  biblische  Ueberlieferung  an  die 
Tage  der  Qainitischen  Lamekskiuder  geknüpft  hat.  Ja  selbst 
den  Fortschritt  von  einer  anfänglich  bloss  spielenden  Benutzung 
des  Erzes  zum  eigentlichen  Waffengebrauehc  haben  die  von  ge- 
lehrten Handlangern  so  wegwerfend  behandelten  arabisch-ägyp- 
tischen Königslisten  durch  das  Auftreten  des  ersten  Eroberers 
bezeichnet,  der  das  Falekszeitalter  beschliesst,  um  den  Enkel- 
kindern Noah's  den  Weg  in’s  Nilthal  zu  zeigen. 
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Der  Jahwehschreiber  hat  neben  die  ersten  Glieder  der  ihm 
vorliegenden  Sethsäule  seine  Qainsippe  gestellt,  die  ihm  zwar 
im  Dichten  und  Trachten  einen  Gegensatz  zu  den  Nachkommen 
Seths  bildet,  im  Verlaufe  der  Zeit  jedoch  mit  diesen  eine  Ver- 
mischung eingeht.  Für  das  völkergeschichtliche  Augenmerk 
kann  sich  der  Sinn  dieser  Anschauung  nur  auf  einen  natürlich 
begründeten  Völkergegensatz  beziehen,  wodurch  der  biblische 
Verfasser  die  Vorläufer  des  spätem  völkergeschichtlichen  Ver- 
hältnisses im  syrischen  Lande  bereits  in  jener  Urzeit  als  einen 
doppelten  Stammzweig  erscheinen  lassen  wollte,  dessen  Abkömm- 
linge sich  als  Berg-  und  Thalbewohner  bei  den  Brüsten  des  Liba- 
non und  Antilibanon  nahe  genug  berührten,  um  durch  ihre  Ver- 
mischung die  Hochebene  des  mittelsyrischen  Bergkessels  zur 
„officina  gentium“  für  jene  Völkersippe  zu  machen,  welche  die 
Bibel  als  Noahiden  in  der  Morgendämmerung  des  syrischen  Ge- 
schichtstages hervortreten  lässt.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben, 
ob  wir  dem  biblischen  Verfasser  Zutrauen  dürfen,  dass  er  mit 
seinem  Gegensätze  von  Qainiten  und  Sethiten  zugleich  jene  un- 
terscheidende Kreuzung  des  weissen  syrischen  Menschenstammes 
in  zwei  Hauptformen  hat  andeuten  wollen,  welche  bereits 
griechische  Schriftsteller  bei  der  Unterscheidung  der  „weissen 
Syrer“  (Leukosyroi)  von  einer  dunkler  gefärbten  Art  desselben 
syrischen  Volksstammes  im  Auge  hatten  und  welche  uns  zugleich 
in  den  farbigen  Bildwerken  auf  ägyptischen  Denkmälern  begeg- 
nen. ln  der  Eiform  des  Gesichts,  der  hochgewölbten  Stirn,  der 
senkrecht  niedergehenden  Gesichtslinie,  dem  zurückgehaltenen 
Munde  und  dem  gewölbten  Kinne  sich  als  zu  einem  und  dem- 
selben weissen  Menschenstamme  gehörig  kennzeichnend,  welcher 
auch  in  Syrien  als  Träger  der  geschichtlichen  Entwickelung  er- 
scheint, treten  sie  doch  auf  dieser  gemeinsamen  Grundlage  hier 
als  blonde,  gelbhaarige,  hellfarbige  und  blauäugige,  dort  als 
bräunlichgefärbte,  schwarzhaarige,  dunkelhäutige  und  schwarz- 
äugige Syrer  einander  gegenüber.  Und  wenn  erstem  zugleich 
eine  überwiegend  phlegmatisch-melancholische . letztem  eine 
vorwaltend  sanguinisch-cholerische  Mischung  der  natürlichen 
Grundverhältnisse  des  leiblichen  Lebens  eignen  dürfte,  so  wür- 
den jene  die  Eigenart  der  Sethiten  als  Bergbewohner,  diese 
dagegen  die  Natur  der  Qainiten  als  Niederländer  bezeichnen  und 
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den  Grundunterschied  ausdrltcken,  welchen  die  biblische  Ueber- 
lieferung  an  die  beiden  Stammzweige  ihres  Adamsgeschlechtes 
geknüpft  hat.  Denn  schliesslich  wird  es  doch  kaum  bloss  auf 
den  Gegensatz  von  gut  und  schlimm , rein  und  verderbt  allein 
bezogen  werden  können,  wenn  im  völkergeschichtlichen  Gesichte 
des  Henöksbuches  Seth  als  weisser  Stier  und  seine  Nachkommen 
als  weisse  Farren , dagegen  Qain  als  schwarzes  Rind  und  seine 
Sippe  als  schwarze  Farren  und  Kühe  bezeichnet  werden.  In  der 
biblischen  Anschauung  freilich , wenn  wir  die  Sethitensäule  mit 
der  Qainitengeschichte  des  Jahwehsehreibers  zusammen  als  ein 
Ganzes  nehmen,  wird  im  Gesittungsgange  des  Adamsgeschlechtes 
von  den  Qainiten  nur  die  im  Fortschritte  des  ungebundenen 
Naturlebens  sich  ergebende  Verfeinerung  des  Lebens  durch  die 
Lamekskinder , von  den  Sethiten  dagegen  die  eigentliche  Zucht 
der  die  Frucht  der  Weisheit  (Henök’s)  erzeugenden  Bildung  ver- 
treten. Die  beiden  Ilaupthebel  und  Gruudwirker  im  mensch- 
lichen Entwickelungsgange,  welche  in  Wahrheit  nur  als  sich  er- 
gänzende und  gegenseitig  durchdringende  Mächte  auftreten,  wer- 
den hier  einseitig  als  Kennzüge  der  Bildungs- und  Entwickelungs- 
eigenheit  dieser  Urzeit  an  eine  Doppelreihe  von  Trägern  des 
Bildungsfortschrittes  vertheilt. 

In  der  Verehrung  des  wahren  Gottes,  dessen  Name  durch 
Moseh  offenbar  wurde,  sieht  der  Jahwehschreiber  das  Ziel , auf 
welches  der  Stierweg  der  Ordnung  und  Gesittung  bereits  von 
den  Tagen  Seths  her  lossteuerte.  Dass  er  dieses  Ziel , wiewohl 
es  erst  später  wirklich  erreicht  wurde , schon  beim  Beginne  der 
Entwickelung  mit  dem  Namen  des  Enösch  verwebt  (1  Mosis4,  2S), 
vermag  uns  den  richtigen  Gesichtspunkt  nicht  zu  verwirren. 
Denn  die  Namensbedeutung  dieses  „ersten  Liebhabers  der  Hoff- 
nung“ hat  bereits  der  redselige  alexandrinische  Jude  Philön  auf 
die  vom  gabenreichen  Gotte  kommenden  Güter  überhaupt  be- 
zogen, durch  deren  Erwartung  der  Mensch  erst  zum  wirklichen 
Menschen  (enösch)  werde.  Die  nächsten  Schritte,  mit  denen  sich 
der  Naturmensch  aus  der  ursprünglichen  Wildheit  zu  mensch- 
licher Gesittung  erhebt,  werden  uns  zugleich  den  eigentlichen 
Grund  verrathen,  warum  an  Enösch’s  Namen  zum  ersten  Male 
der  Feuer-Herr  Jahweh  angeknüpft  wird. 

Die  Bedeutung  des  „Bereitliegens  oder  Bevorstehens“,  also 
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des  zu  Erwartenden  oder  zu  Hoffenden , welche  der  griechische 
Jude  im  Enös-Namen  ausgedrückt  findet,  hat  die  griechische 
Bibel  (Esther  1,  8.  3 Mosis  24,  7)  in  der  Wurzel  „anas“  gefun- 
den, und  auch  in  den  mosaischen  Büchern  haben  sie  das  hebräi- 
sche „ischeh“  (Feuer)  durch  „Bereitliegendes“  (für  Jahweb) 
wiedergegeben.  Mit  den  von  Seth  zusammengetragenen  Steinen 
war  aber  nicht  bloss  ein  Ackerfeld  und  eine  Warte  gewonnen, 
sondern  auch  der  erste  Heerd  begründet,  unter  dessen  Hut 
der  Wilde  die  ersten  Schritte  zur  Gesittung  that,  indem  sieb 
hier  der  Mensch  zum  Menschen  gesellte.  Diesen  Gegensatz  zum 
Wilden  (wahsch)  drückt  das  arabische  „auttsch“  oder  „antsch“ 
mit  der  Bedeutung  des  Gezüchteten,  Zahmen,  durch  Gewöhnung 
Vertrauten  und  Geselligen  aus.  Knüpft  sich  aber  dieser  Fortschritt 
thatsächlich  an  den  Gebrauch  des  Feuers,  so  bezeugt  das  ara- 
bische „anlseh“  und  „mänüseh“  mit  der  Bedeutung  „Feuer“,  dass 
auch  das  hebräische  „ esch  oder  ischeh  “ mit  der  gleichen  Be- 
deutung nur  durch  herausgeworfenes  „n“  entstanden  ist.  Im 
Enöschnamen  hat  es  Stand  gehalten , um  dessen  Träger  als  den 
biblischen  Prometheus  erscheinen  und  das  „ewige  Feuer  Jah- 
weh’s“  von  ihm  ausgehen  zu  lassen,  welches  selbst  beim  Unter- 
gänge des  Tempels  in  der  einstmaligen  Jebüsiterstadt  nicht  ver- 
löschte, damit  es  in  Kyros’  Jugendtagen  auf  den  Feueraltären 
der  Ormuzd-Diener  zur  Ehre  Jahweh’s  auflodern  konnte.  Aber 
selbst  auf  den  an  den  Göttern  begangenen  Raub , wie  er  uns  in 
der  pelasgischcn  Prometheussage  begegnet,  würde  der  Enösch- 
Name  glücklich  anspielen,  wenn  wir  uns  denselben  als  durch  ein 
vorgeschlagenes  „A“  aus  dem  arabischen  „naüsch“  oder  „na- 
wüsch“  gebildet  denken  wollen,  welches  einen  Menschen  be- 
zeichnet, der  etwas  mit  Gewalt  wegnimmt. 

Erst  wo  des  Heerdes  Flamme  brennt,  mag  sich  der  Mensch 
in  seinem  Neste  heimisch  finden , wenn  dieses  auch  vorerst  noch 
nicht  einmal  die  wohnlich-bequeme  Einrichtung  zeigte , wie  sie 
uns  Seetzen  in  einer  der  Kalksteinhöhlen  von  Gedur  im  Osteu 
des  Jordan  vorfuhrt,  dergleichen  uns  in  Syrien  überall,  wo  der 
Kalkstein  im  Gebirge  vorherrscht,  in  Masse  begegnen.  War  es 
Qainan,  der  sich  zuerst  in  solcher  Weise  sein  Nest  baute,  so 
würde  sich  die  Ableitung  des  Namens  vom  Hebräischen  „qinnen“ 
(ein  Nest  „qen“  bauen)  empfehlen,  wovon  das  arabische  „qennah“. 


Digitized  by  Google 


Der  Lobemann  Mahalulel. 


169 


in  der  Mehrzahl  „qinän“,  den  Felsenhorst  auf  Berggipfeln  be- 
deutet. Aber  das  arabische  „qainän“  bezeichnet,  dem  hebräischen 
Qatnannamen  genauer  entsprechend , den  Ort  am  Knöchel  des 
Thieres,  wo  es  mit  der  Fessel  zur  Nachfolge  auf  der  Spur  seines 
Züchters  gewöhnt  wird.  Und  nehmen  wir  den  Namen  in  seiner 
griechischen  Schreibung  „Qäinan“  als  zusammengesetzt  aus  der 
Qainitenwurzel  „qai  oder  qa“  und  dem  hebräischen  „nün  oder 
nin“  (sprossen),  welches  im  Wörterbuche  der  giiechischen  Bibel- 
Ubersetzer  auch  „bleiben,  ausbarren“  bedeutet;  so  haben  wir 
den  durch  die  vom  Menschen  angelegte  Fussfessel  in  Dienstbar- 
keit genommenen  Sprungstier,  der  unter  der  Zucht  des  Menschen 
sich  fortpflanzt,  als  ersten  Pflug-  oder  Ackerstier  auf  der  Berg- 
weide beim  Felsenneste,  und  auf  dem  Stierwege  geschieht 
der  weitere  Schritt  auf  der  Bahn  menschlicher  Ordnung  und  Sitte. 

Bei  allen  zur  Gesittung  fortgeschrittenen  Völkern  des  Alter- 
thumes  ist  der  Stier  das  heilige  Sinnbild  des  Ackerbaues;  der 
Semite  aber  verbindet  mit  dem  Worte  „pflügen“  (falah)  zugleich 
den  Begriff  des  „Anbetens“  und  bezeichnet  mit  „fulhsui“  die 
Gottesverehrung.  Und  wie  sollte  der  Mann,  der  sich  mit  der 
Bändigung  des  Pflugstiers  zum  Herrn  des  Ackerlandes  gemacht 
hat,  nicht  auch  der  Erste  gewesen  sein,  der  dankend  und  preisend 
seinen  Blick  zum  Himmel  erhob?  Darum  nennt  der  Verfasser 
der  Sethsäule  den  Sohn  Qainan’s  bedeutungsvoll  Mahalal-ßl, 
d.  h.  den  der  Gott  preist  (von  „halal“  loben,  preisen)  und  spielt 
mit  dem  Namen  zugleich  auf  die  Freudendankfeste  (hilülfm)  an, 
die  beim  Sammeln  der  Jahreserndte  gefeiert  wurden  (Richter 
9,  27.  3 Mosis  19,  2 4).  Scheint  es  doch  fast,  als  hätte  diesen 
Namensbezug  Mahalalel's  die  spätere  Setbitensage  im  Griechen- 
zeitalter nur  einfach  weitergesponnen,  indem  sie  die  Nach- 
kommen Seths  bis  auf  den  mit  eingeschlossenen  Urenkel 
Mahalalel  auf  dem  Hermön  in  schweigender  Andacht  Gott 
loben  lässt. 

Mit  Mahalalel's  Sohn  und  Henök’s  Vater  Jared  lässt  die 
jüngere  Sage  jenen  vcrhängnissvollen  Wendepunkt  eintreten, 
welchen  der  Jahwehschreiber  (1  Mosis  6,  l ff.),  ohne  Jared’s 
Namen  zu  nennen,  durch  das  Herabsteigen  der  „Söhne  Elohlm“ 
zu  den  Töchtern  der  Menschen  bezeichnet  hat.  Der  Verfasser 
der  Sethitensäule  weiss  davon  Nichts,  und  sein  Jared  wenigstens 
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war  unschuldig  au  dem,  was  in  diesen  Tagen  Fluchwürdiges  von 
den  Göttersöhnen  geschah,  durch  welche  der  Same  der  Unzucht 
unter  die  Menschen  gestreut  worden  wäre.  Mag  er  jedoch  seines 
Namens  Bedeutung  „Herabstieg“  nicht  verleugnen,  so  wird  er  im 
Fortgange  der  Sethssäule  einfach  dem  Hinabstieg  von  den  Berg- 
kämmen  (gurd)  des  Herroöngebirges  zu  den  Quellorten  und  Berg- 
wiesen des  „quelligen  Nährers“  gelten,  wo  dieser  seiner  weissen 
Locken  Thau,  wie  Balsam  von  Ahron’s  hohpriesterlichem  Barte 
auf  die  Sehnen  und  Schultern  herabfallen  lässt  als  den  Segen 
des  l^ebens,  den  Jahweh  dort  verheissen  hat  (Psalm  133,  3). 
Diese  Bereitschaft  (wird),  die  der  Araber  aus  der  „jared- oder 
wared“-\Vurzel  bildet,  lockte  den  Pflanzer  zugleich  mit  der 
BaumblUthe  (ward),  die  der  feuchte  Athen)  der  Frühe  küsst. 

Wo  sich  aber  dein  Blicke  die  Wunder  dieser  Alpenland- 
schaften aufschlossen,  welche  so  zauberhaft  in  die  Thalschluchten 
des  syrischen  Kiesengebirges  eingesenkt  sind,  war  es  nicht  zu 
verwundern , dass  der  Jaredssohn  Hcnök  (von  hanak : Einsicht 
haben  uud  Einsicht  verschaffen,  belehren)  der  alten  Mutter  die 
ersten  Geheimnisse  frühester  Natureinsicht  uud  Weisheit  ab- 
lauschte, zu  deren  Lehrer  ihn  die  spätere  Sage  gemacht  hat, 
nachdem  ihm  vom  Seirachssohne  (Siraeh4!t,  16)  bezeugt  worden 
war,  dass  auf  Erden  Niemand  ihm  gleich  gewesen  sei.  Wie 
hätte  die  „mösa-maim“  (d.  h.  Quellort  oder  Quellausgang)  den 
hellenischen  Pelasgerenkeln  zur  begeisternden  Nymphe  Mfisa 
oder  Mosa  werden  können,  für  deren  Namen  schon  Platon  sich  mit 
verunglückten  Ableitungen  aus  dem  Griechischen  abmlthte,  wenu 
sie  nicht  längst  zuvor  im  semitischen  Mutterlande  ihre  begeistende 
und  begeisternde  Kraft  bewährt  hätte  ? Oder  sollten  bloss  die 
italischen  Pelasger  aus  der  Quellengrotte  einer  Egeria  ihren 
zu  einem  Könige  Numa  verfabelten  „Gottesspruch“  (nüm)  ge- 
schöpft haben  und  der  vornoahische  Seher  der  griechisch  reden- 
den Juden  in  der  semitischen  Pelasgerheimath  selber  der  glei- 
chen Ehre  ledig  geblieben  sein?  Das  säuselnde  Schilf  der 
Gebirgsseen  und  die  dunkeln  geheimnissvollen  Schatten,  die  der 
„Alte  der  Tage“  zwischen  die  Schluchten  seiner  reisigen  Glie- 
der früh  und  spät  über  die  westlichen  oder  östlichen  Hoch- 
ebenen warf,  mochten  neben  den  düstern  Grotten  der  Quellen- 
orte an  den  Bergesschultern  vollständig  die  Fäden  liefern , aus 
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denen  die  Einbildung  des  noch  unbeweibten  Henök,  nach  der 
Hage,  in  seine  Morgenträume  jene  Gesichte  und  Offenbarungen 
wob,  in  deren  Schilderung  die  profetenlose  spätere  Zeit  den  vor- 
sintfluthlichen  „Wisser“  oder  „Kundigen“  (Idris)  zum  ältesten 
Vorbilde  aller  Israelsseher  stempelte.  Scheint  ihn  doch  die 
Sage  den  Sohn  Methfisalah  nur  darum  zeugen  zu  lassen , damit 
es  ihm  an  einem  Träger  und  Uebermittler  ftlr  das  Füllhorn  der 
Offenbarungen  nicht  fehle,  worin  der  Begnadigte  Gottes  seine 
aus  jahrelangem  Umgang  und  Reisen  mit  den  Engeln  geschöpfte 
Kenntniss  irdischer  und  himmlischer  Dinge  Uber  sein  Geschlecht 
ausgoss. 

Ftir  das  Alles  hat  indessen  die  knappe  biblische  Ueber- 
lieferung  selbst  nur  den  Namen  Methfisalah,  d.  h.  das  Todes- 
geschoss oder  der  Todesbote,  und  seinen  Tod  im  Sintfluthjahre. 
Um  seine  Botschaft  des  den  Aposteln  der  Unzucht  im  Berg- 
kessel der  Qainitensippe  zugedachten  Unterganges  getreulich  zu 
erfüllen,  muss  der  alte  Recke  sogar  seinen  Sohn  Lamek  Über- 
leben, um  erst  im  Angesicht  jenes  Ereignisses  zu  sterben,  das 
Syriens  Doppelherrscher  Hefaistos  und  Poseidon  in  ihrem  Wett- 
kampf um  die  Obmacht  heraufbeschworen  hatten.  Denn  es  ist 
nicht  die  Wasserfluth  allein,  als  deren  Verkündiger  uns,  im 
Sinne  der  Sage,  der  biblische  Henökssohn  zu  gelten  hat.  Der 
Sagen -Henök  brauchte  auf  seinen  Reisen  nicht  an ’s  „Ende  der 
Erde“  oder  zu  den  alten  Feuerbergen  Arabiens  oder  der  obern 
Nillandschaften  zu  gelangen , um  die  Siebenzahl  von  Feuer- 
bergen in  mehr  als  einfacher  Wirklichkeit  zu  schauen,  die  mit- 
sammt  ihrer  Umgebung  von  „innerer  Gluth“  aufloderten.  Er 
hatte  von  seinem  grossväterlichen  Wohnsitze  am  Hermfingehänge 
die  drei  östlichen  dieser  Feuerberge  in  der  Antilibanon  - oder  in 
der  Hauränhochebene  und  die  drei  südlichen  in  der  Gölanhoch- 
ebene  nahe  genug  zu  Gesicht;  und  in  der  Mitte  sitzt  der  „ Alte 
der  Tage“  selber  mit  seinem  Doppelangesiehte  auf  dem  Throne, 
der  sich  zu  jenen  Feuerbergen  geradeso  abstuft,  wie  die  Be- 
schreibung im  aithiopischen  Henöksbuche  lautet!  So  ist  denn 
auch  die  Rabbinensage  auf  der  gleichen  Fährte  gewesen,  wenn 
sie  durch  Abraham's  und  Ishaq’s  gefällige  Vermittelung  auf  den 
Hauranier  ’Esau  das  „Schwert  oder  Geschoss  Methüsalahs“  ver- 
erbt werden  lässt,  womit  in  Kraft  des  darauf  befindlichen  aller- 
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heiligsten  Namens  der  Namensträger  der  Todessendang  einst 
tausend  „mziqim“  herabgesehleudert  hätte.  Diese  angeblichen 
Teufel  waren  aber  nichts  anders,  als  „Brandpfeile  oder  Fuss- 
eisen“  (ziqim)  von  der  Art  jener  Basalt-  und  Lavasteine,  wie 
solche  das  Wär  Zäky  und  der  Thell  Zeqy  in  Gölän  nicht  minder, 
wie  die  übrigen  Feuerberge  der  Ostjordanlandschaft  zu  Tau- 
senden und  abermals  Tausenden  aufzuweisen  haben.  Darum 
werden  endlich  die  Sprüche,  um  deren  willen  der  Henöksohn 
von  den  Rabbinen  gepriesen  wird,  wenn  wir  ihnen  innerhalb 
der  den  gottlosen  Riesen  letztbewilligten  Bussfrist  ihre  Ent- 
stehungszeit und  ihr  Wirkungsfeld  anweisen  wollen , zuverlässig 
nichts  anders,  als  das  Lied  „Alles  ist  eitel !“  zum  künftigen  Vor- 
bilde des  weisen  Qoheleth  aufgespielt  haben , mit  etwaniger 
Unterbrechung  durch  Mahn-  und  Trostsprüche  für  das  damals 
in  die  Höhe  wachsende  Noahische  Kleeblatt,  welches  in  der 
„Zeit  des  Zornes“  an  dem  Rettungsschiffe  des  Mannes  Theil  zu 
haben  berufen  war,  auf  dessen  Samen  die  Hoffnung  der  Welt 
beruhte. 

Doch  selbst  diesen  Letzteren  hat  die  biblische  Ueber- 
lieferung  wenigstens  durch  den  Namen  seines  Vaters  Lamek  mit 
dem  Schlage  (el-mak  oder  1-mak)  in  Verbindung  gebracht,  der 
in  syrischen  Landen  als  Erdbeben  und  Feuerausbruch  nur  auf 
einen  der  Unglücksvorboten  deuten  kann,  welche  das  Flammen- 
schwert des  Cherub  schon  während  der  hundertundzwanzig- 
jährigen  Bussfrist  in  Methüsalah’s  letztem  Jahrhundert  als  War- 
nungszeichen ausgesandt  haben  mochte.  Wenigstens  recht- 
fertigt sich  dieZurUckführung  des  Namens  Lamek  auf  die  Schläge 
des  Feuerherrn  durch  den  Mochmür-  (Mokmür-)  Strom  des 
Judithbuches  (Judith  7,  1 o),  dessen  Bedeutung  als  „Schlag  der 
Woge“  oder  als  „Schlag  der  Staubwolke“  durch  die  syrische 
Uebersetzung  des  Namens  mit  Feghör-  (d.  h.  Vulkankrater-) 
Strom  verbürgt  wird. 

Vom  Feuer  des  Heerdes  hat  uns  die  Säule  Seths  auf  dem 
Stierwege  der  fortschreitenden  Gesittung  zum  Dankesjubel  des 
Pflügers  geführt,  um  uns  mit  dem  Herabstieg  vom  Bergkamm  zu 
den  wasigen  Quellorten  der  Ursprungsspur  alter  Naturweisheit 
begegnen  zu  lassen , die  sich  unterm  Eindrücke  grimmer  Natur- 
mächte zur  Vorahnung  von  Ereignissen  erhob,  die  das  blühende 
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lieben  der  heimathlichen  Landschaft  hart  bedrohen  sollte.  Neben 
diesen  Spitzen  der  Begebenheiten  des  Endschalters  lassen  je- 
doch die  überlieferten  biblischen  Nainensrunen  zugleich  die 
Stammsitze  ihrer  Träger  in  eben  jener  „Umzäunung  des  Para- 
dieses beim  Gebirge  Hermön“  erkennen,  wobin  die  jüngern 
Zeugen  des  Alterthums  einstimmig  den  Aufenthalt  der  Kinder 
Seths  und  Enösch’s  gesetzt  haben,  damit  der  „Alte  der  Tage“ 
die  Häupter  seiner  Lieben  in  seiner  Nähe  habe. 

Hat  uns  die  griechische  Ueberlieferung  mit  dem  Namen  von 
Enösch’s  Mutter  Höraia  nicht  umsonst  auf  die  Silberpappel-  oder 
Platanenquclle  Ain  Hör  oder  Hauar  am  Nordeingange  des  Zebe- 
dänythales,  südwärts  vom  Stammsitze  des  Neby  Schith  gewiesen, 
so  werden  wir  in  dortiger  Umgebung  beim  WasserscheiderUcken 
des  alten  Strom-Vierfürstenthumes  eine  Stätte  suchen  dürfen,  von 
welcher  der  Griffel  des  heiligen  Geistes  einst  das  Wahrzeichen 
des  biblischen  Feuerhringers  abgelesen  haben  mochte.  Frei- 
lich ist  das  Andenken  des  Enösch  so  gänzlich  verschollen , dass 
uns  im  Hermön -Weichbilde  kein  Klang  eines  Ortsnamens  be- 
gegnet, der  geradezu  für  den  Sethssohn  Zeugniss  ablegte.  Aber 
als  Enös  hat  ihn  die  griechische  Bibel  überliefert,  und  nur  durch 
das  „s“  am  Schlüsse  von  der  Wurzel  des  Menschen  (enösch) 
unterschieden,  bedeutet  „anas“  im  Aramäischen  „drängen,  nöthi- 
gen,  zwingen“.  Den  durch  die  Noth  Gedrängten  (anös)  nennt 
aber  der  heutige  Araber  „mahfüf“,  und  die  Wurzel  dieses  Wortes 
„haffa“  bedeutet  „reiben“  und  in  einer  der  Abwandlungsformen 
des  Zeitwortes  auch  „wegnehmen,  rauben“,  sowie  „hafaf“  ein 
armseliges  Leben.  Bedarf  es  für  des  Morgenländers  bewegliche 
Einbildungskraft  noch  weiteres  Zeug,  um  aus  diesen  Fäden 
einen  syrischen  Prometheus  zu  weben?  Ein  durch  die  Noth  des 
Lebens  Gedrängter  war  ohne  Frage  der  Erfinder  des  Feuers, 
und  gerade  die  Noth  weckt  den  Erfindungsgeist,  um  der  Arm- 
seligkeit des  Lebens  aufzuhelfen.  Begegnet  uns  aber  unter  den 
Augen  des  „Alten  vom  Berge“  keine  ausdrückliche  Enösa  oder 
Enöschah , so  werden  wir  mit  einer  in’s  Arabische  übersetzten 
Namensschwester  „Jahfüfah“  vorlieb  nehmen  dürfen.  Und  siche 
da!  Im  Süden  bei  der  Landmarke  des  Profeten  Seth  läuft  in 
tiefer,  vielgewundeuer,  wilder  Querschlucht  ein  Jahfüfahstrom, 
der  vom  Rückgrat  des  Antilibanon  mehrere  Quellenarme  auf- 
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nimmt,  um  ihre  unweit  des  Dorfes  Jahfüfeh  vereinigten  Wasser 
dem  Bette  des  Löwenstromes  zuzuführen.  Dem  Dorfe  ostwärts 
gegenüber  kommt  die  nördlichste  dieser  Quellen  aus  dem  vul- 
kanischen Kumädy-  oder  Kumaideh-Thale,  Uber  welchem  auf 
steilem  FelsrUcken  das  Dorf  Ilas  Rumädy  dem  alten  Neby  ljäm 
in's  Angesicht  blickt.  Die  Basaltgänge  dieser  so  recht  wie  ein 
Felsennest  ganz  vom  Knochengerüste  des  Antilibanougrates  um- 
mauerten Thalschlucht  durchbrechen  gewaltsam  den  Kalkstein 
des  Rückens,  um  ebenso  deutlich,  wie  der  heutige  Karne  „Wadi 
Rumädy“,  d.  h.  Aschenthal,  dessen  vulkanische  Natur  zu  be- 
zeugen. Mögen  darum  immerhin  die  dort  sich  findenden  dicken 
Mauer-  und  Säulentrümmer  zuversichtlich  nicht  von  Enösch  ber- 
ühren ; der  alte  Feuerherr  Hcfaistos  mochte  nichtsdestoweniger 
in  diesem  Hochgebirgsthale  einst  dem  hilflosen,  nothgedrängten 
Wilden  die  erste  Hoffnungsfackel  angezUndet  haben , das.  durch 
RegengUsse  wieder  verlöschte  Feuer  von  Neuem  angefacht  zu 
sehen.  Und  auf  der  kleinen  Hochebene,  die  sich  zwischen  dem 
obern  Laufe  der  Jahfüfchschlueht  im  Osten  und  den  Dörfern 
Jahfüfeh  und  Neby  Schith  im  Westen  eine  Stunde  weit  nord- 
wärts gen  Bäalbek  hinstreckt,  hat  die  verwitterte  Lava  auch 
hier,  wie  sonst,  den  rothen  Lehmboden  erzeugt,  der  nur  gün- 
stiger Bewässerungsverhältnisse  bedarf,  um  die  heutige  Halb- 
wüste in  eine  fruchtbare  Enöschs-Aue  zu  verwandeln. 

Wir  folgen  demselben  Wasserscheiderucken  des  Antilibanon 
südwärts  und  begegnen  in  einer  Bergwiese  der  das  Thal  und  die 
Ebene  von  Zebedäny  ostwärts  begränzenden  ßlüdäukette , in  der 
südlichen  Umgebung  der  Hör -Quelle  der  Sethsfrau,  im  heutigen 
Qasr  Janän  dem  Felsenhorste  Qäinan’s,  der  zuerst  dem  Wald- 
stier die  Knöchel  fesselte  und  ihn  zum  Ackerstier  züchtete.  Wir 
sind  in  den  Bann  jener  alten  Hochstätten  der  Amorräer  (oder 
Emire)  eingetreten,  mit  denen  es  viele  Jahrhunderte  später 
die  Kinder  Israel’s  aufnehmen  mussten,  in  den  Umkreis  jener 
Bergstellen  frühester  Oötterverehrung,  die  von  den  alten  Landes- 
bewohnern mit  Bauwerken  lange  zuvor  schon  gekrönt  waren, 
ehe  Griechen  und  Römer  und  syrische  Christen  die  dort  Vor- 
gefundenen rohen  Unterbauten  mit  dorischen,  jonischen  und 
korinthischen  Säulen  krönten  und  den  altheiligen  Berg  mit  neuen 
Tempeln  schmückten. 
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Um  den  „Preis-  oder  Lobe  - Sitz“  des  alten  Mahalalel  zu 
finden,  müssen  wir  jedoch  vom  doppelgipfligen  Hermön  den 
Blick  noch  etwas  weiter  ostwärts  wenden.  Nordostwärts  vom 
Janänschlosse  des  Stierzüehters  Qa'inan  begegnet  uns  auf  den 
mittlem  Stufen  der  Antilibanonsgehänge  als  einer  jener  wenigen 
Plätze , an  welchen  sich  bis  heute  die  Spur  altsyrischer  Sprache 
erhalten  hat,  eine  Ortschaft  Mälaleh  oder  Mdlfilah,  deren  Name 
ganz  danach  aussieht,  als  ob  eben  nur  ein  ursprünglich  hebräisches 
„h“  mit  einem  arabischen  „ä“  vertauscht  worden  wäre.  Zwi- 
schen den  kahlen  Felsgebirgen  von  Gubbeth  ’Asäl  und  Gebel 
Geirfid  in  einer  malerischen  Thalschlucht  gelegen  und  von 
rauschenden  Wassern  und  blühenden  Gärten  umgeben,  hat  der 
Ort  seine  Wohnungen  an  die  Kalksteinhöhlcn  der  Bergwand  an- 
gelehnt, in  deneu  vor  Alters  nicht  bloss  Iäiwen  und  Panther, 
sondeni  Enoschkinder  eine  Zuflucht  gesucht  haben  werden.  Ein, 
wie  es  scheint,  erst  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Bergwassern  aus- 
gehöhlter Pfad  führt  aus  der  Thalschlucht  Uber  den  Weinbergs- 
abhang der  Bergwand  nordwestwärts  zu  einer  das  Dorf  um  meh- 
rere hundert  Fuss  überragenden  Fclsenkoppe,  auf  welcher  das 
heutige  Kloster  Serqis  nicht  bloss  dem  St.  Georg  der  syrischen 
Christen , sondern  zugleich  dem  altarabischen  Heiligen  Seriiq 
Zeugnis8  ablegt,  mit  dessen  Wesen  sich  der  Gottesdienst  der 
alten  Enöschssühne  zweifelsohne  näher  berührt  haben  wird,  als 
mit  dem  spätgebornen  Jahweh  der  Bibelschreifier.  Und  süd- 
westlich vom  Dorfe  Mälaleh  (Mälülah)  erinnert  der  Ortsname 
Gubb-  Ädin  oder  Gai-Adin  so  deutlich  an  jene  Adneli  oder  Ädny, 
welche  das  Ilenöks-,  wie  das  Jubiläen-Buch  dem  Enkel  Maha- 
lalei's  zum  Weibe  geben , dass  auch  hierdurch  Mälaleh  als  das 
Mahalalel’s- Haus  bestätigt  zu  werden  scheint,  in  welchem  die 
Henökssage  dem  noch  unbeweibten  Prediger  der  Busse  die 
ersten  Traumgesichte  zu  Theil  werden  lässt.  „Ich  sah,  wie  der 
Himmel  sieh  senkte  und  zur  Erde  fiel,  und  die  Erde  ward  ver- 
schlungen in  einer  grossen  Tiefe  und  Berge  hingen  auf  Berge 
nieder  und  Hügel  sanken  auf  Hügel  herab,  und  hohe  Bäume 
wurden  abgerissen  von  ihren  Stämmen  und  stürzten  und  ver- 
sanken in  der  Tiefe“:  — ist’s  ja  doch,  als  ob  der  Verfasser  des 
Buches  die  Züge  zu  diesem  Bilde  von  der  Mülalehschlucht  und 
der  Serqiskoppe  nur  abgelescn  hätte! 
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Der  Jared-Bom  im  Hermön 


Zum  Hochsitze  Jared's  weist  uns  das  Henöksbuch  ausdrück- 
lich nach  dem  „Berge  des  Alten“  selber  zurück.  Etwa  fünfzehn 
Stunden  nordostwärts  von  der  alten  Caesarea  Philippi  (Bunins) 
liegen  ostwärts  von  Räscheia  bei  einem  der  Hauptgipfel  des 
tlermönrUekens  die  Tempeltrttmmer  des  Rahelsdorfes  Rakhleh. 
Der  Weg  von  hier  nach  der  anderthalb  Stunden  südostwärts  ge- 
legenen Burg  und  Tempelstätte  Birqüsch  (Barküsch)  führt  durch 
die  Bergwiese  Birqfisch  bei  der  Quelle  Ward  und  dem  Orte 
Beith-Schän  vorüber,  lieber  den  Felsenhöhlen  eines  steilen 
Hügels  ragt  die  Ruine  der  Burg  Birqüsch  mit  ihren  unheiinlich- 
düstern  Kerkerräumeu , die  auf  den  Besucher  den  Eindruck  des 
grauesten  Alterthumes  machen.  Die  Tempeltrümmer  im  Osten 
der  Burg  zeugen  für  eine  griechische  Weihe  des  altheiligen 
Platzes.  Um  in  der  Ain  -Ward  oder  Wared  dieser  Bergwiese, 
deren  Schneewassersce  im  Sommer  trocken  liegt,  einen  „Jareds- 
born“  zu  erkennen,  steht  selbstverständlich  der  Unterschied  des 
W und  J nicht  im  Wege.  Denn  die  hebräische  „Jared“wurzel 
hat  der  Araber  in  seiner  „Wared“wurzel  mit  allen  Bedeutungen 
des  Wortes  übernommen.  Dass  der  erste  Besucher  des  Platzes 
und  in  seiner  Nachfolge  auch  Andere  darin  eine  „Rosenquelle“ 
fanden,  verschlägt  Nichts.  Denn  in  der  arabischen  Wurzel 
„warada“  haftet  am  Begriffe  des  Herabsteigens  die  unzertrenn- 
liche Nebenbedeutung  des  Wasserholens,  und  der  arabische 
Wasserholer  (vAired)  ist  genau  der  nur  mit  einem  W statt  J ver- 
sehene Järcd  der  arabischen  Bibel.  Dass  diess  allein  den  Alten 
als  der  Sinn  des  Jarcdnamens  galt,  wird  auch  durch  den  Um- 
stand verbürgt,  dass  beim  Verfasser  der  „goldnen  Wiesen“,  dem 
Araber  Masü'di,  statt  Jared  stets  „Laüd“  steht,  was  nichts  anders 
als  „Bergseite“  bedeutet. 

Für  den  Stammsitz  des  Jaredsohnes  Henök  hat  der  llermön 
selber  zwar  keine  Ortsnameusrune  aufzuweisen.  Aber  der  Name 
des  alten  Sethiten  tritt  uns  nicht  umsonst  aus  der  jüngern,  tages- 
hellen biblischen  Ueberlieferung  in  einem  Rubeniten  und  einem 
Midiamssohue  Henök  neuauflebeud  entgegen.  Beider  Stammsitze 
weisen  auf  das  Ostjordanland,  und  hier  würde  die  aus  schwarzen 
Basaltsteinen  erbaute  alte  Südost-Hauränstadt  ’Enäk  nicht  allzu- 
weit vom  Uermönbanne  entfernt  sein,  um  uns  hindern  zu  können, 
den  im  Alten  Testament  gepriesenen  Weisen  Edöms  zu  Gefallen 
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den  Weisen  (Idris)  der  Henökssagen  dorthin  zu  versetzen.  Mit 
neuarabischer  Umsetzung  des  iiltern  dunklem  Endlautes  würde 
'Enäk  ganz  dem  griechischen  Enök  (Enöch)  entsi)rechen.  Hat 
aber  der  Midianiter  Henök  sogut,  wie  der  Rubenit,  vom  alten 
Erzvater  den  Kamen  geborgt  oder  vielmehr  umgekehrt  der  Ver- 
fasser der  Sethsäule  nach  jenen  den  Jaredssohn  benannt,  so 
kennt  noch  das  Judithbuch  (Judith  2,  26)  die  Midianiter  in  der 
Umgebung  von  Damaskos.  In  der  Henökssage  ist  der  grosse 
Profet  des  Enöschalters  nicht  umsonst  der  Reisende  und  Wan- 
derer. Mag  er  in  der  südosthauranischen  Euöksstadt  jung  ge- 
worden sein ; so  wird  er  im  Grossvatershause  Mahalalel’s  seine 
Jünglingsträume  gehabt  haben,  um  schliesslich  im  Libanon 
seinen  Paradiesesaufenthalt  zu  erhalten,  wo  keine  Stösse  des 
alten  Maulwurfs  die  Ruhe  stören.  Denn  dass  die  Henökssage  im 
Libanonsweichbilde  der  heiligen  Noahstätteu  ihrem  Helden  den 
letzten  Ruheplatz  anwies,  wird  nicht  etwa  bloss  durch  den  Um- 
stand wahrscheinlich , dass  dem  alten  griechischen  Henökbuche 
gerade  in  der  aithiopischen  Kirche  die  Ehre  einer  Uebersetzung 
zu  Theil  geworden  ist,  welche  die  Kluft  zwischen  dem  afrika- 
nischen Wohnsitze  der  ausgewanderten  Neuaithiopen  und  ihrer 
syrischen  Urheimath  überbrücken  hilft.  Auch  im  Sagengewebe 
des  Buches  selbst  kann  der  Ort,  wohin  Henök  zwischen  zwei 
Winden,  zwischen  Nord  und  West  (vom  Hermön  aus)  versetzt 
wird,  schwerlich  auf  eine  andere  Spur  fuhren,  als  nach  der 
Henöksstadt  im  Nordwestgehänge  des  Libanon,  deren  Trümmer 
uns  bei  Afqa  unter  dem  Namen  Janüch  (Janük)  noch  heute  be- 
gegnen. Selbst  der  Uber  alle  Hügel  des  Landes  hoch  erhabene 
Thurm,  nach  welchem  er  entrückt  wird,  weist  auf  die  in  dor- 
tiger Umgebung  südlich  vom  Makhmel-  Gipfel  gelegene  Alpen- 
wiese, die  den  Namen  Watty-el-burg  (bureig)  d.  h.  Thurm-  oder 
Thürmchenswiese  führt.  Und  warum  sollte  sich  diese  Ueber- 
siedlung  Henök’s  aus  der  durch  Feuerausbrüche  so  viclheim- 
gesuchten  Ijauränlandschaft  nach  den  Niha- Sitzen  auf  dem 
Libanon  nicht  ganz  einfach  aus  der  dem  Henökssagensclireiber 
naheliegenden  Rücksicht  auf  ebendieselben  Naturereignisse  er- 
klären lassen,  deren  Todeswahrzeiehen  auch  der  Henökssohu 
Methüsalah  auf  der  Fahne  seines  Namens  trägt  ? 

Mit  seinem  ostwärts  gekehrten  Angesichte  hat  der  alte 
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Methiisalah  im  Wdr-Zäkieh. 


$efö-Jänus-Hermön  den  Stammsitz  des  Ilenöksohnes  Methüsalah 
im  Auge  gehabt.  Im  Arabischen  heisst  der  Todesbote  „man!“ 
oder  „mania“  oder  „manä’h“.  Das  entspricht  bis  auf  den  letzten 
Buchstaben  genau  dem  heutigen  Namen  des  Gebel-el-Mani  oder 
Maniah,  jener  höhlenreichen  vulkanischen  Gebirgskette,  die  sich 
mit  ihren  zackigen  Koppen  im  Süden  vom  damaskeniseben 
Äwag-  oder  ’ögsthale  ostwärts  nach  dem  Htgänebsee  hinzieht 
und  im  griechischen  Alterthume  dem  Stamme  der  Manienoi  und 
den  in  der  griechischen  Bibel  (1  Chron.  4,  4 1 und  2 Chron.  26,  7 
statt  des  hebräischen  „Meü’nim“)  erwähnten  Minäern  den  Namen 
gegeben  hat.  Ein  rechter  Todesbote  war  dieser  breite  Berg- 
rücken; denn  von  dorther,  wo  jetzt  die  „Kupferburg“  oder  nach 
hebräischer  Bedeutung  des  Wortes  (nahas)  die  „Schlangenburg“ 
den  Ausblick  Uber  die  weite  kohlschwarze  westliche  Ebene 
zeigt,  war  diese  Ebene,  das  Wür-Zäkieh  genannt,  in  der  Vorzeit 
mit  doppelt  und  dreifach  Ubereinandergelagerten  Lavaströmen 
und  mit  jenen  Basaltblöcken  überstreut  worden , welche  selbst 
die  dicken  Schädel  und  groben  Knochen  jener  vorsintfluthlichen 
Recken  zur  Verzweiflung  bringen  konnten.  Dass  dieser  Platz 
im  Sudost -Gebiete  des  reisigen  Gebirgshauptes  auch  für  die 
Henökssagc  als  Methflsalah’s  Wohnsitz  galt,  scheint  sogar  durch 
den  auffallenden  Umstand  bestätigt  zu  werden , dass  nur  gerade 
der  vom  „Umlauf  der  Lichter  des  Himmels“  bandelnde  Abschnitt 
am  Ende  des  Uber  Henök’s  Reisen  erstatteten  Berichtes  wiederholt 
und  ausdrücklich  an  den  Sohn  Methüsalah  gerichtet  ist.  Denn 
gerade  im  Süden  des  Mani  - Gebirges  begegnet  uns  am  West- 
rande der  Legah -Landschaft,  welche  der  Feuerstrom  gleichfalls 
mit  einer  Schildkröten-  (legah-)  Decke  Überzogen  hat,  bei  der 
Stadt  Edhrsi  oder  Zord  ein  „Mond-  und  Sternbaus“,  welches  die 
Araber  zweifelsohne  auf  ihre  Enösehsenkel , die  Säbier  oder 
Sterndiener  zurUckfUhren  werden.  Dass  endlich  jenes  arabische 
Herrscherhaus  der  Sclihieh  (Selichiden),  welches  wir  um  die 
Zeit  vor  Christi  Geburt  bauend  und  bildend  als  Vorläufer  der 
Gefnidcu  gerade  im  Hauränlande  auftreten  sehen,  nach  den  ara- 
bischen Stammbäumen  seinen  Namen  von  einem  Oberhaupt  oder 
Stammzweige  Selih  geführt  haben  soll , wird  uns  nicht  hindern 
können , den  Namen  vielmehr  von  Alters  her  an  der  Gegend 
selber  haften  zu  lassen,  die  unter  dem  Todesgeschosse  des 
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Cherfib  durch  alle  Jahrhunderte  hindurch  so  schwer  hat  leiden 
müssen. 

Haben  ohne  Zweifel  auch  Erdbeben  und  Feuerausbrllche 
jenes  Ereigniss  begleitet,  welches  die  biblische  Ucberlieferung 
als  Sintfluth  an  die  Grenzscheide  zweier  Weltalter  setzte;  so 
mag  die  todverkündende  Wetterwolke  mit  ihren  feurigen  Kohlen 
zugleich  dem  Methfisalahsohne  Laniek  das  Namenszeichen  seines 
alten  Adels  eingebrannt  haben,  das  uns  als  „el-mak“  oder 
„1-mak“  mit  der  Bedeutung  „Zum  Schlag“  entgegentritt.  Die 
Brandpfeile  und  Fussfesseln  seines  väterlichen  Stammsitzes 
mögen  ihn  vom  Gebel  Man!’  Uber  das  Biesengebirge  des  „Alten 
der  Tage“  in  die  Noahsebene  getrieben  haben , wo  sich  uns  am 
Ostabhange  des  Libanon,  beim  Keneisypasse , südwärts  von 
Zahleh  sein  Zufluchtsort  im  Orte  Meksch  oderMiksy  zu  erkennen 
gibt,  dessen  Name  nach  hebräischer  Ableitung  soviel  als  „Schlag 
des  Widders“  (seh)  oder  nach  arabischer  Bedeutung  „Schlag  des 
Hintern“  bedeutet,  was  auf  den  biblischen  Feghör  oder  Vulkan- 
krater hinausläuft.  Freilich  ist  der  Vater  Noah’s,  ohne  es  zu 
ahnen,  aus  dem  hauränischen  Steinregeu  in  eine  ebenso  ärger- 
liche Traufe  gekommen.  Denn  gerade  in  jenem  Keneisehpasse 
ragt  im  Westen  von  Mekseh  mit  seinem  Feghör-Schlunde  einer 
der  wenigen  Feuerberge,  welche  die  sonst  mit  den  Denkzeichen 
des  Hefaistos  leidlich  verschont  gebliebene  Libanonslandschaft 
aufzuweisen  hat. 

Mit  Noah’s  Vater  Laniek  sind  wir  indessen  bereits  Uber  die 
Grenze  des  Endschalters  in  das  Fluthaltcr  eingerUckt.  Lenken 
wir  vom  Endpunkte  der  Kette,  in  welcher  die  »Sethsgeschlechter 
die  Ringe  bildeten,  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurück;  so  hat 
uns  Lamek's  Sprung  nach  dem  Ostgehänge  des  mittlern  Libanon- 
rückens  so  ziemlich  in  die  Breite  von  der  Landmarke  des  Neby 
Schith  versetzt.  Mit  dem  Lameks-Sitze  bei  der  Adlernase , die 
der  Libanon  zwischen  den  Sannin-  und  Keneisygipfcln  über  dem 
Mughitheh  - Bergpasse  hervorkehrt,  sind  wir  auf  unserm  Wege 
gerade  in  die  Mitte  jenes  merkwürdigen  Bergkessels  gelangt, 
welcher  als  die  hohlsyrische  Hochebene  von  Nordosten  gen  Süd- 
westen  abfallend  mehrere  Tagereisen  lang  sich  hinstreckt  und 
ebenso  an  ihrem  Nord  - Ende , eine  Tagreise  nordwärts  von  der 
syrischen  Sonnenstadt,  wie  an  ihrem  Südausgange  in  der  Gegend 
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Die  „Taffe  .Jareds“  und 


von  llasbeia  von  der  zwei-  bis  dreistündigen  Durch scbnittsbreite 
ihrer  Mitte  sich  bis  auf  eine  halbe  Stunde  verengt.  Das  Berg- 
joch der  Hcrmön- Antilibanonwasserscheide,  welche  ostwärts 
diesen  heutzutage  Beqää  genannten  Kessel  einfasst  , hat  dem 
biblischen  Verfasser  als  das  Weichbild  der  Sethitensitze  ge- 
golten. Wir  haben  darum  keine  Sorge,  der  biblischen  Ueber- 
lieferung  etwas  Fremdartiges  aufzuzwängen,  wenn  wir  in  den 
Namen  der  Qainitensippe  die  Wegspuren  ihrer  Stammorte  bei 
den  gegenüberliegenden  Libanonsgehängen  suchen , deren  etwas 
steiler  abfallende  Stufenabsätze  die  Westbrustwehr  jenes  „Thaies 
der  Thäler“  bilden,  in  welches  die  Ueberlieferung  den  Wohnsitz 
Noah'»  verlegt  hat. 

Freilich  führt  uns  die  Qainitenreihe  mit  ihren  sieben  Glie- 
dern nicht  bis  zur  Grenze  des  Enösch-Alters,  welche  die  Sethiten- 
reihe  mit  ihrem  Noahsvater  Lamek  bezeichnet.  Um  zu  dieser 
Einsicht  zu  gelangen,  bedarf  es  nicht  erst  der  Hülfe  des  Alexan- 
drinischen  Patriarchen  Eutychius,  welcher  die  Qainitenreihe  im 
dreihundertsten  Jahre  des  Enosch,  nach  der  Zeitrechnung  der 
griechischen  Bibel,  mit  Qain’s  Tödtung  durch  die  Hand  Laiuek's 
zu  Ende  gehen  lässt.  Denn  dieser  gelehrte  Patriarch  ist  zu  dieser 
Auffassung  offenbar  selber  nur  an  der  Hand  der  vom  Jahweh- 
Bchreiber  gegebenen  Andeutungen  gelangt.  Dieser  hat  nämlich 
nach  dem  Beschlüsse  seiner  Qaiuitengeschichte  aus  der  Sethiten- 
sippe  nur  des  Seth  und  des  Enosch  gedacht,  um  unmittelbar 
darauf  in  seinem  Berichte  (1  Mosis  6,  l ff.)  die  Veranlassung 
zum  Herabsteigen  der  „Söhne  Elohlm“  mit  der  Vermehrung  der 
Menschen  und  der  Schönheit  ihrer  Töchter  zu  begründen.  Offen- 
bar also  fiel  ihm  dieses  Ereigniss,  welches  das  griechische 
Henöksbuch  in  die  „Tage  Jareds“  (des  Herahsteigens)  und  der 
syrische  Chronikschreiber  Abulfarag  (Barhehraeus)  in  das  vier- 
zigste Jahr  Jareds  (4500  v.  Chr.)  setzt,  in  die  zweite  Lehens- 
hälfte des  Enosch.  Wie  ähnlich  darum  auch  einige  Namen 
dieser  Qainitenliste  des  Jah webschreibers,  namentlich  in  ihrem 
Klange  beim  griechischen  Uehersetzer,  an  Sethitennauien  an- 
zuklingen scheinen,  so  kann  diess  doch  nur  als  Zufall  gelten 
und  darf  uns  nicht  verleiten , sie  mit  jenen  zusammenzustellen. 
Schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  die  gleichen  und  ähnlichen 
Namen  in  beiden  Reihen  andere  Stellen  einnehmen.  Und  wie 
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Rollte  es  dem  Jali wehsehreiber,  welcher  die  Scthitenliste  kannte, 
in  den  Sinn  gekommen  sein,  einzelne  Glieder  des  von  ihm  so 
bewusstvoll  gebrandmarkten  Qaingeschleehtes  mit  Namen  von 
Nachkommen  Seths  gleich  zu  setzen,  welche  dem  biblischen 
Alterthume  schon  frühe  im  Glanze  besonderer  Heiligkeit  strahl- 
ten? Wie  sollte  ihm,  auch  ganz  abgesehen  von  der  dazwischen- 
liegenden Kluft  von  mehr  als  einem  halben  Jahrtausend,  der 
QainitHenök,  dem  zu  Ehren  sein  verfluchter  Vater  eine  Stadt 
gebaut  hätte , mit  dem  wegen  seiner  Gottwohlgefiilligkeit  frlik 
von  der  Erde  entrückten  Sethiten  Hanok  als  Eine  Person  haben 
zusammenfallen  können?  Wie  sollte  ihm  der  Lamek,  mit  wel- 
chem er  seine  Qainitenreihe  nur  sehliesst,  um  ihn  als  einen  an- 
dern Qain  als  mit  doppeltem  Morde  befleckt  hinzustellen , als 
einer  und  derselbe  mit  dem  andern  Lamek  gegolten  haben , den 
die  Sethssäule  als  Noah’s  Vater  auftretcn  lässt? 

Kennt  die  Bibel  ausser  dem  Sethiten  und  Qainiten  Hanok 
noch  einen  Rubenssohn  und  einen  Midianiter  gleiches  Namens 
(1  Mosis  25,  4.  46,  9),  so  wird  die  „Einsicht“  oder  „Erkennt- 
niss“,  auf  die  der  Name  Hanok  deutet,  bei  dem  Qainiten  eine 
andere  Wurzel  haben,  als  bei  dem  Sethiten.  War  ihre  Frucht 
bei  dem  zum  Träger  der  llenokssage  gewordenen  Urgrossvater 
Noah’s  die  auf  Offenbarung  der  Zukunft  gerichtete  Naturkennt- 
niss  und  Geschichtserfahrung,  so  wird  sie  schon  nach  der  Regel, 
dass  der  Apfel  nicht  weit  vom  Stamme  fällt,  beim  Qainiten 
Henok,  der  die  Geschichte  der  Phallosdiener  eröffnet,  auch  nur 
von  jener  Art  gewesen  sein  , welche  seit  Adam  an  die  „Erkennt- 
nis des  Weibes“,  d.  h.  an  den  Gesehlechtsgenuss  geknüpft  ist. 
Dass  aber  die  „Erkenntnis“  in  diesem  Zusammenhänge  mit  der 
Geschlechtsbefriedigung  auch  der  biblischen  Wurzel  „hanak“ 
nicht  fremd  ist,  beweisen  uns  die  im  Hause  Abrahams  (1  Mosis 
14,  14)  gebornen  „haniklm“,  welche  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Chaldäer  Onqelos  der  samaritische  Bibelübersetzer  mit  dem- 
selben Worte  „Allmim“  wiedergibt,  womit  der  hebräische  Sprach- 
gebrauch die  Mannbarkeit  oder  Geschlechtsreife  des  Jünglings 
wie  der  Jungfrau  bezeichnet,  während  dem  Araber,  der  dafür  die 
Wurzel  „ghalima“  hat,  au  der  Wurzel  „lilama“  aus  dem  älteren 
semitischen  Sprachgebrauche  das  „Wissen“  haften  geblieben  ist, 
dessen  ursprünglicher  Bezug  auf  die  Spürkraft  der  geschlecht- 
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liehen  Unterseheidungsjahre  sieh  überdiess  im  arabischen 
„muallameh“  für  „Spürhund“  erhalten  hat. 

Nehmen  wir  also  getrost  den  Qainiten  flenök  als  solchen 
Splirer,  der  unter  der  Obmacht  des  stärksten  der  sinnlichen 
Triebe  stehend,  der  Fährte  des  Wildes  folgt,  welches  ihm  die 
Wollustgier  seiner  klappernden  Kinnlade  (arabisch  „hanak“)  zu 
befriedigen  verheisst.  Demselben  Hebräer,  der  vom  Hart  auf 
der  Oberlippe  den  alten  Namen  der  lsraelsgreuzstadt  Hosn-el- 
Akräd  (4  Mosis  34,  io)  hergenommen  wusste,  werden  wir  auch 
Zutrauen  dürfen,  dass  er  von  der  Kinnlade,  mit  deren  Bartwuchs 
sich  die  Geschlechtsreife  des  Jünglings  kund  gibt,  für  den  wür- 
digen Fortsetzer  der  Werke  des  Ruthenträgers  Qain  den  passen- 
den Namen  gewählt  haben  werde. 

Wir  haben  Qain  in  seinem  Verbannungssitze  Ho-neida 
(Nai'd)  auf  dem  Lavafelde  des  Westost-Wasserscheiderückens 
zwischen  den»  Libanons  - Nordende  und  der  Ebene  des  Orontes- 
see’s  verlassen.  Der  junge  Range  Hanök  streckte  seine  Fühler 
auf  der  Spur  des  Waldcsduftes  und  Taubengirrens  dem  Nord- 
ostgehänge des  Libanonrückens  entlang  gen  Süden , wo  ihn  die 
Spürnase  im  struppigen  Waldgebirge  der  Akkär- Landschaft  in 
die  Gehege  der  uralten  syrischen  Liebesgöttin  Neith  führte, 
welche  als  Afakiter-  und  Amathüsier-Veuus  dort  ihr  Ubclberufe- 
nes  Andenken  bis  in  die  Tage  des  allerchristlichsten  Kaisers  zu 
bewahren  die  Frechheit  hatte,  um  erst  seitdem  ihren  Schatz  im 
Jamüneh-See  versinken  zu  sehen.  Haben  uns  nun  die  griechi- 
schen Bibelltbersetzer  für  das  hebräische  „sldy“,  das  ihnen  sonst 
auch  „Gelüste,  Begierde“  bedeutet,  zugleich  die  Bedeutung 
„Kinn  oder  Kinnlade“  verbürgt  (Psalm  103  [102],  5.  Psalm  32 
[31],  9),  die  dem  Araber  „hanak“  heisst;  so  mag  unser  Hanök 
den  alten  Gebirgsort  Beit  ’Eddeh  (Addy),  welcher  auf  van  de 
Yelde’s  Karte  am  Nordostlibanonsgehänge  dem  Jamünehsee  von 
Osten  her  einen  Quellenzufluss  sendet,  mit  dem  Lameksweibe 
Ädah  (Addy)  als  gleichen  Stammsitz  theilen,  wenn  wir  das  Ge- 
hege seiner  Liebes-Streifzüge  nicht  westwärts  Uber  den  Libanons- 
hochrücken nach  der  Henochia  - Stadt  (Janfich)  bei  den  Adonis- 
quellen ausdehnen  wollen. 

Gilt  aber  dem  Araber  die  nördlichste  Libanonsschneehöhe 
bei  den  Gedern  als  der  Rücken  des  noch  ungezüchtigten  Kameels 
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(Dhahar-el-Qodhib),  so  hat  ja  südwärts  bei  der  Thürmchensalpe 
(Watty-el-bureig),  wo  der  Sethitenaeher  Han 6k  seinen  Para- 
diesessitz erhalten  hat,  gerade  int  Hanne  der  Afakitin  Neith  der 
Kameelsrücken  schon  gelernt,  was  seines  Amtes  und  Vorwitzes 
ist.  Nicht  umsonst  spielt  der  Name  dieser  nächstsüdlichen 
Schneegipfelgruppe  als  Gebel  Makbmel  (Machmil)  auf  das  mit 
Geldgeschenken  beladene  Mekkapilgerkameel  (mahmel)  und  auf 
das  den  Griechen  als  „Erspartes“  geltende  hebräische  „mahmel“ 
an ! Die  kostbaren  und  reichen  Geschenke,  welche  in  der  Grie- 
chen- und  Römerzeit  die  alten  Venusritter,  bei  ihren  Libanons- 
Wallfahrten  zu  der  dort  sich  preisgebenden  Auslese  der  schön- 
sten Töchter  des  Landes,  in  den  Jamünchsec  warfen,  um  zu 
ersehen,  was  davon  als  der  Göttin  Erwünschtes  oben  schwamm, 
ertrugen  freilich  nicht,  wie  das  Mekkapilgerkameel  die  Qoräu- 
rolle,  ein  die  Gewissen  mahnendes  Gesetzbuch  neben  sich.  Aber 
auch  der  alte  Qainite  Hannk  hatte  ja  seine  Geschlechtserkennt- 
niss  nicht  aus  der  Bibel  von  Ezechiel  lernen  können,  der  uns  in 
der  griechischen  Uebersetzung  die  älteste  Spur  dieser  unsaubern 
Güttin  zeigt. 

Die  Stufenabsätze  des  „heiligen  Waldgeheges“  beim  Afakitis- 
See,  welche  im  Westen  von  Bäalbek  das  Noahhochthal  wie  schwel- 
lende Brüste  einrahmen,  haben  zuverlässig  nicht  erst  in  den 
Tagen  des Fardoh  Senemüres (Sonnenbild)  für  den„weisseu  Stier 
Baehis“,  den  Herrn  der  syrischen  Sonnenstadt  (Biial-Bech  oder 
Bek)  ihre  Anziehungskraft  ausgeübt.  Haben  ja  doch,  wenn  wir 
der  Henökssage  trauen  dürfen,  sogar  die  Enkelkinder  des 
„weissen  Stiers“  Seth  nicht  allesammt  der  Lockung  wider- 
standen, von  ihren  rauhen  Antilibanonhöhen  herabzusteigen,  um 
den  Qainstöchtern , von  denen  der  Patriarch  Eutychius  wissen 
wollte,  dass  sie  nackt  auf  dem  üppigen  Blumenteppich  der  Noahs- 
Ebene  einherwandelten,  „die  Zitzen“  zu  fühlen!  Warum  sollten 
wir  also  nicht  hier  den  örtlichen  Hintergrund  des  „Frevelthaies“ 
suchen,  den  der  Jahwehschreiber  für  seine  Qainiteusippe  im 
Auge  gehabt?  Wir  werden  darum  schwerlich  fehlgehen,  wenn 
wir  die  allmächtige  Göttin  mit  dem  Lockrufe  eines  „Verweile 
doch,  du  bist  so  schön!“  auch  dem  Henöksohue  Gairad  oder 
Gaidad  noch  im  väterlichen  Weichhilde  selber  ein  Haltstand! 
abnüthigen  lassen.  Erinnert  doch  dort  nicht  bloss  die  Namens- 
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wurzel  des  Jamuneh -See's  mit  ,.janian“,  d.  i.  Glück,  sondern 
auch  die  am  Südostabhange  gelegenen  heutigen  Nachbarorte 
Suwäideh  (Suaidijeh)  und  Mezrdäth  Suwdideh  mit  der  gleichen 
Bedeutung  an  die  GlasglUckswttrfel  der  alten  Lust-  und  Liebes- 
göttin ! 

Ob  wir  nämlich  nach  dem  hebräischen  Texte  Airad  (Gairad) 
oder  mit  der  griechischen  Bibel  Galdad  lesen,  ändert  in  der 
Sache  nicht  das  Geringste.  So  wie  so  kann  der  Träger  des 
Namens  sein  Wahrzeichen  nicht  verleugnen.  Gairad  wie  Gaidad 
verrathen  uns  die  gleiche  Wegspur  der  Liebesgöttin  im  Libanons- 
Lusthain  bei  Biialbek.  Mag  „Gairad“  als  Thal  des  Zuboden- 
werfens oder  Thal  des  Herabsteigens,  mag  es  als  Thal  des 
Keltertretens  oder  des  Honigausbreehens  (nach  Simson’s  Vor- 
bilde) oder  als  Thal  des  Läufigseins  („rad“  wie  das  arabische 
„rnerid“  s.  v. a.  wollüstig)  übersetzt  werden;  so  führen  alle  diese 
zweideutig  verblümten  Bilder  der  für  die  Geschlechtsverhält- 
nisse so  reichen  semitischen  Sprache  zu  demselben  Sinne,  auf 
welchen  „Gaidad“  nach  aramäischer  Wortbedeutung  als  Thal 
der  Brust  oder  Zitze,  nach  arabischem  Spraeligebrauehe  als  Thal 
des  (Liebes-)  Spiels  hin  weist,  dessen  Kenntniss  die  Menschheit 
mit  auf  die  Welt  bekam.  Damit  indessen  diesem  Qainiten  als 
Stammsitz  in  dortiger  Gegend  auch  eine  ausdrückliche  Orts- 
namensrunc  zur  Seite  stehe , kommt  uns  die  von  Burekhardt  ge- 
gebene Notiz  willkommen  entgegen,  wonach  gerade  iu  der  öst- 
lichen Quellenumgebung  des  Jamünvthales  beim  „rothen  Kloster“ 
(Deir-el-ahmar)  und  bei  oljen  gedachtem  Beith  Kddeh  (Addy) 
auch  ein  Ort  Bteilai  (d.  h.  Bthadaj)  als  „Haus  der  Brüste“  vor- 
kommt, welcher  den  Gaidad-Namen  in  aramäischer  Mundart  (von 
„thada“  die  Brust)  wiedergibt,  während  ein  zweiter  Ort  Eliaut 
deutlich  genug  die  Erinnerung  an  die  von  den  Güttersöhuen  mit 
den  Qainstöchtern  gezeugten  „Eliüd“  des  griechischen  Heuochs- 
buches bewahrt  hat. 

Bei  Gaidad's  Sohne,  der  in  der  griechischen  Bibel  Maiei 
heisst,  verschlägt  es  Nichts,  ob  wir  den  Namen  nach  der  samari- 
tischen  Bibel  „Mihael“  und  „Miliael“  oder  nach  dem  hebräischen 
Texte  „Mehüjael“  oder  „Mehijael“  lesen  wollen.  Jener  führt 
nach  arabischer  Ableitung  des  Wortes  auf  Wasserreichthum,  und 
„mäih“  bezeichnet  sogar,  wie  Jared  (Wared)  den  zum  Brunnen 
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Herabsteigenden.  Der  hebräische  Name  dagegen  deutet  ent- 
weder nach  arabischer  Ableitung  auf  Platzregen,  oder  nach 
hebräischer  Wortbedeutung  auf  den  Fetten  oder  Markreichen. 
Ist  aber  dem  Samariter  zugleich  „mehi“  so  viel  als  „mei“  d.  h. 
Inneres,  Eingeweide,  Bauch;  so  wird  uns  dieser  Malet  oder 
Mahiel  oder  Mehfljael  oder  Mibacl  als  derjenige  Qainitcnmann 
gelten  dürfen,  der  nun  endlich  näher  zur  eigentlichen  Mitte  des 
Gebirgskessels  hin  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hat,  wo  der  reich- 
bewässerte Boden  der  Thalsohle  um  die  Ufer  des  Löwenstromes, 
dem  altägyptischen  Löwensinnbilde  getreu,  mehr  als  in  der  nörd- 
lichen Hälfte  der  Hochebene,  die  üppigsten  Wiesengründe  zeigt. 
Geben  wir  ihm  darum  in  der  Breite  zwischen  der  Llthänybrücke 
bei  Qarfl’n  und  dem  östlich  gelegenen  Kefer  Qflq,  im  Süden  vom 
Falüg-Tbale  am  Westrande  des  Theim- (obersten  Jordan-)Thales 
seinen  Platz  auf  der  Höhe  des  Dorfes  Melmiditheh  oder  Mehaitheh; 
so  mag  uns  dessen  erster  und  ursprünglicher  Namensklang  sich 
in  „mehi“  und  „dsith“  auHösen,  um  als  ein  Platzregen  der  Un- 
reinigkeit auf  den  Schmutzerguss  jenes  Unzuchttreibens  vorweg 
hinzudeuten,  als  dessen  Schauplatz  die  nachmalige  Noah-Ebene 
in  den  Tagen  Jareds  auftrat.  Denn  auch  die  regelrechte  Ableitung 
dieses  Ortsnamens  vom  arabischen  „hftdith“  mit  der  Mehrzahl 
„hidätheh“  deutet  ja  als  widriger  Zufall  nächtlicher  Saamener- 
giessung  auf  die  dem  Moslem  wie  dem  althebräischen  Priester- 
thurae  bekannte  Anschauung  hin,  wonach  ein  solcher  Zufall  zum 
Gebet  und  Tempeldienste  vorübergehend  untauglich  mache. 

So  wird  uns  der  an  der  „Gonorrhöa“  leidende  qainitische 
Trippervater  zugleich  als  würdiger  Vater  des  Methftsael  er- 
scheinen, welcher  mit  dent  Sethiten  Methftsalah  schon  um  der 
verschiedenen  Namensschreibung  willen  Nichts  zu  schaffen  haben 
kann.  Er  bringt  vielmehr  in  seiner  Naturanlage  (thfis,  thuschiah) 
die  Weise  der  Böcke  (thujuwas  oder  meithfisa)  oder  die  Bocks- 
sitte (thaisüsleh)  als  den  rechten  Forttrieb  des  Qainszeiehens 
augenscheinlich  nur  darum  mit  auf  die  Welt,  damit  auf  deren 
Schaubühne  das  „sündlich  Vieh  und  Menschenkind“  vertreten 
sei,  das  Jahweh  durch  die  Noahische  Fluth  zu  vertilgen  beab- 
sichtigt. Dass  aber  des  Grossvaters  Ader  in  Methfisael’s  Enkeln 
Jobei  und  Jflbal  gerade  als  derjenige  Erlindungsgeist  fortwirkt, 
dem  die  Bocksliederklänge  der  Sackpfeife  und  Schalmei  ihren 
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Ursprung  verdanken  (1  Mosis  4,  20,  21),  wird  dem  Grossvater 
Bocksbart  oder  Bocksbeutel  die  Versippung  mit  dem  vielnamigen 
und  vielgestaltigen  allbesainenden  Misclikllnstler  Pan  der  Helle- 
nensage um  so  mehr  sichern,  als  dieser  Milclibruder  der  Musen- 
Nymphen  und  des  Zeus  auch  in  der  altpelasgisehen  Sage  als  Er- 
finder von  Bohrpfeife  und  Lyra  auftritt,  welcher  den  aus  den 
Grottenquellen  begeisterten  Dichtern  unter  lustigen  Bockssprlingeu 
die  Bocks-Oden  nachsingt.  Genug,  dass  in  diesem  Zusammen- 
hänge die  gemeinsame  allbekannte  Quelle  offenbar  wird,  aus 
welcher  der  Jahwehschreiber  der  Qainitengeschichte  sogut  wie 
die  pelasgisch-fönikischen  Väter  der  Hellenen  ihre  Bockshörner 
und  Bocksbeuteleieu  geholt  haben!  So  werden  wir  auch  den 
Umgebungen  der  alten  Böcksstadt  Paneas  (Baniäs)  im  Nordost- 
winkel der  Wiegenlandschaft  der  mittlern  Jordanquellen  die 
Ehre  nicht  entziehen  dürfen , schon  in  vorsintfluthlichen  Tagen, 
wenn  nicht  in  der  spätem  Pansburg  selber,  doch  in  der  nur 
wenige  Stunden  weiter  nördlich  Uber  den  Schluchten  des  Wadi 
Assäl  beim  Westbollwerke  des  Hermön  jetzt  in  Trümmern  lie- 
genden Burg  Massisa  den  Stammsitz  Methüsa-el’s  zugleich  in 
derselben  Gegend  aufzuweisen , wo  wrir  in  den  Tagen  seiner 
erfindungsreichen  Enkel  bei  den  vorsintfluthlichen  Faraönen 
der  arabischen  Sage  dem  Namen  Amsüs  (?A-Mthüs)  begegnen 
werden. 

Von  dieser  alten  Landmarke  des  mittlern  Jordanquellen- 
gebietes fällt  der  westwärts  gerichtete  Blick  auf  die  überm  Knie- 
winkel des  zum  Meere  sich  wendenden  LlthAnystromes  auf  ein- 
samem Bergrücken  thronende  Amünsburg  (Scheqif- Arnflu),  in 
deren  nördlicher  Umgebung  wir  endlich  dir  begegnen,  alter  Qai- 
nite  Lamek,  der  du  mit  den  todbringenden  Brandpfeilen  deines 
Sethitischen  Namensvetters  Nichts  zu  schäften  hast!  Freilich 
bist  du,  wie  dieser,  für  die  gelehrten  Namensableiter ein  harter 
Brocken  (lamäk)  gewesen,  da  sich  dein  Name  zu  einer  land- 
läufigen Wurzel  so  wenig  fügen  will , dass  dich  die  Araber 
lieber  Malek  (König)  taufen  möchten!  Aber  deiner  Sprösslinge 
Einem  wird  die  Erz-  und  Eisenkunst  zugeschrieben,  und  wenn 
das  arabische  „lamä“  wie  „lamali“  vom  Glanz  und  Schimmer  des 
Blitzes  wie  des  Erzes  gebraucht  wird,  das  aus  der  dunkeln  Pforte 
hervorgeht,  so  konnte  ein  griechischer  Uebersetzer  den  Namen 
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„Lemä“,  der  noch  heute  im  eisenreichen  Libanon  einem  alten 
standesherrlichen  Adelsgeschlechte  der  Benü-abl-’l  Lemd  gehört, 
ebensogut  wie  „arbd“  durch  „Arbok“,  auch  durch  Lemak  oder 
Lamek  wiedergebeu.  Und  bezeichnet  nicht  Uberdiess  das  ara- 
bische „lamaka“  die  Masse  bezwingen,  mit  deutlicher  Hindeutung 
auf  die  Arbeit  in  der  Esse  Hefaistos’?  Oder  wie  den  Filisterort 
$iqelag  die  Griechen  auchSikelak  schreiben,  so  liefe  die  Namens- 
bedeutung Lamek’s  am  Ende  gar  auf  einen  „lamig“  hinaus,  der 
den  Vielesser  uud  zugleich  Vielbeischläfer  gerade  so  recht  passend 
fUr  den  alten  Recken  bezeichnen  wllrde,  welchem  die  Sage  aus- 
drücklich zwei  Weiber  beigelegt  hat! 

Doch  das  Alles  ist  in’s  Blaue  geschossen ! Der  alte  Isidor 
von  Sevilla  ist  auf  der  rechten  Spur  gewesen.  Er  nahm  den  An- 
fangsbuchstaben des  Namens  als  arabischen  Artikel  oder  hebrä- 
ischen Vorsatzbuchstaben  „1“  (zu,  bei)  und  leitete  den  Namen 
von  „makkah“  (Schlag,  Wunde)  ab,  worauf  der  Text  der  Erzäh- 
lung selber  mit  der  „Wunde  und  Beule“  deutet,  die  der  Recke 
mit  seinem  doppelten  Todtschlag  sich  geschlagen  hätte  (1  Mosis 
4,  2 3).  Lassen  wir  jedoch  lieber  den  Namen  von  einer  Ortsrune 
abgelesen  sein,  so  werden  wir  dem  Sitze  dieses  letzten  Qainiten- 
Stammhengstes  gerade  bei  dem  durch  die  südlichste  Libanon- 
wand gebildeten  Westrahmen  des  engen  Slldausganges  der  hohl- 
syrischen  Hochebene  begegnen.  Seinen  Adelsbrief  „zum  Schlag“ 
hat  Lamek  vom  Dorf  und  Thale  Germak  erhalten , welches  vom 
Duftberge  (Gebel  Rihän)  des  LibanonrUckens  herab  dem  Löwen- 
strome einen  westlichen  Quellenzufluss  noch  kurz  vorher  zufuhrt, 
ehe  dieser  dem  Jordanweichbilde  den  Rucken  kehrt,  um  beim 
Vater  Poseidon  seinen  Abstieg  zu  nehmen.  Aus  „ger“  (Fuss 
des  Berges)  und  „inak“  (Schlag)  zusammengesetzt,  gibt  uns  der 
Name  dieses  Thaies  zugleich  dessen  Entstehungsgeschichte  zu 
erkennen.  Das  Germakthai  öffnet  sich  nämlich  nur  wenige 
Minuten  von  der  niedrigen  Erdschwellung  entfernt,  bei  weleher 
der  nordwärtsher  kommende  fönikische  Zaherfinystrom  seinen 
geraden  Weg  zum  Lithänybette  zu  nehmen  gehabt  hätte,  statt 
dessen  aber  plötzlich  im  Norden  vom  Dorfe  Germak  den  niedrigen 
Höhenzug  seines  Westufers  durchbricht  und  seinen  Lauf  west- 
wärts zum  Meere  als  Küstenstrom  fortsetzt.  Die  nahe  liegende 
Vermuthung  des  auf  diese  auffallende  Erscheinung  achtenden 
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Reisenden,  dass  sieb  der  Zaheränyfluss  in  frühem  Zeiten  mit 
dem  Lithänystrome  vereinigt  haben  könnte,  wird  sieh  schon  älte- 
ren Landesbewohnern  aufgedrängt  haben,  und  der  Name  Ger- 
mak  (Bergfuss-Schlag)  durch  Hinweisung  auf  ein  Naturereigniss 
entstanden  sein , durch  welches  die  dortigen  Wasserläufe  plötz- 
lich verändert,  der  Zaheräny  westwärts  gedrängt  worden  und 
sein  früheres  Thalbett  nur  für  das  kurze  Bergwasser  übrig  ge- 
blieben ist,  welches  mit  zwei  nordost-  und  nordwestwärts  vom 
Dorfe  Germak  entspringenden  und  unterhalb  des  Dorfes  sich 
vereinigenden  Quellen  am  Südfusse  des  Duftberges  das  lieblich- 
wilde Becken  einer  Bergwiese  bildet.  Unter  der  hohen  Berg- 
wand, mit  welcher  der  Libanon  das  Ostufer  des  Löwenstromes 
ummauert  hat,  breiten  sich  hier  die  lachenden  Strecken  grünen 
Weide-  oder  fruchtbaren  Ackerlandes  zwischen  den  mit  wilden 
Wallnussbäumen  bewachsenen  klippigen  Inseln  aus,  deren  Boden 
durch  die  von  Baum  zu  Baum  sich  fortwindenden  Ranken  des 
hier  wildwachsenden  Weinstockes  und  kleinerer  Kriechpflanzen 
zu  dichtem  Gebüsch  verwachsen  ist.  Und  während  ost-  und 
nordwärts  das  Auge  auf  die  dunkle  Waldwildniss  des  reisigen 
Gebirges  blickt,  ist's  westwärts  nur  der  niedrige  Landrücken  der 
Nebatieh-  (? Nabathäer-)  Hochebene,  welcher  den  Ausblick  nach 
dem  Meere  hindert,  um  gerade  darum  den  Thalbewohner  auf 
kurzer  Wegstrecke  zur  Warte  des  Xeby  "Aly-el-Tähir  hinaufzu- 
locken, wo  die  lachende  Fernsicht  sich  öffnet. 

ln  die  vorsintfluthliche  Edenswildniss  dieses  Gebirgsthäl- 
chens  also  hätte  sich,  nach  der  von  den  Rabbinen  des  Mittelalters 
und  vom  alexandrinischen  Patriarchen  Eutvchius  erzählten  Sage, 
der  730jährige  Qain,  während  er  vermuthlich  seine  Enkelinnen 
in  der  Llth&ny-Ebene  besuchte,  durch  die  wilde  Engschlucht  des 
Löwenstromes  verirrt,  um  durch  den  von  Thobel  (Thubal-Qain) 
auf  die  Jagd  geführten,  halbblinden  Hirten  Lainek  mit  einem 
Pfeile  getödtet  zu  werden,  worauf  er  den  Sohn  selber,  der  ihm 
den  Altvater  Qain  als  ein  Wild  bezeichnet  hatte,  im  Zorne  Uber 
die  Täuschung  ebenfalls  getödtet  hätte.  Auf  ebenderselben  Weg- 
richtung, die  den  irrenden  Qain  sttdwestwärts  dem  ihm  bestimm- 
ten Todesgeschosse  entgegengeführt,  wird  Lamek  selber  nordost- 
wärts  auf  den  Jagdstreifzügen  seiner  jüngern  Jahre  im  Bannbe- 
zirke seines  Altvaters  Gaidad  seiner  ersten  Zierde  "Adah  bei 
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deren  Mutterlinuse  Beith  fcddeh  östlich  vom  Jamfinysee  begegnet 
sein.  Die  zwischen  l)eiden  Endpunkten  des  oberen  und  mittlern 
Lithänybettes  liegende  Strecke  der  Libanonsgehänge  enthält  also 
die  Bannbezirke,  in  denen  sieh  die  Lameksippe  einnistete. 

Die  alte  Adah  zunächst  kennzeichnet  ihr  Muttersitz  als  die 
rechte  Urahne  der  ältesten  Viehzüchter,  die  bei  der  Schnee- 
sclnnelze  der  Libanonsgipfel  ihre  Zelte  aufschlugen  und  als  deren 
Stammvater  der  ’Adahsohn  Jubel  bezeichnet  wird.  Damit  aber 
bei  den  fettsehwänzigen  Bergziegen  der  Libanonsalpengaue  die 
Schalmei  oder  Sackpfeife  nicht  allein  gehört  werde,  tritt  Bruder 
Jühal  als  Erfinder  des  Lautenspiels  daneben,  welches  auch  auf  dem 
rohen  Saitenbrette  einer  vorsintfluthlichen  Rebäbeh  ebensogut  zu 
Ehren  der  alten  Liebesgöttin  Neith  erklingen  mochte,  wie  die 
später  vervollkommnete  Kinyras-Laute  zur  Adonis-Afroditefeier 
ertönte.  Der  heutige  Gebirgsort  JübAI  oder  'Ain  Bäl  aber  liegt 
bei  den  Quellengehängen  des  Sidönischen  Awälystromes  auf  der 
mittlern  Weststufe  des  Barük-LibanonrUekens  soweit  nicht  von 
der  Alpenhochstufe  entfernt,  als  dass  der  biblische  Verfasser 
Jfibal’s  Namen  nicht  dorther  sollte  geborgt  haben , wo  ihm  aus 
der  spätem  Königsgeschichte  der  Bann  des  Kusehitcn  Zarali  be- 
kannt war. 

Von  dort  auch  konnte , wenn  auch  nicht  der  Klang,  doch 
wenigstens  der  Huf  des  Jübal-Saitenspieles  auch  seiner  Stief- 
mutter Sillali  zu  Ohren  kommen , mag  diese  nun  überm  Ostge- 
liiinge  des  Rihängebirges  in  den  Stockwerken  des  Hühlenschlosses 
ZillAja  beim  Riesenfenster  der  Küwehbrücke,  in  Ermangelung 
anderer  Schmucksachen,  an  den  blitzenden  Silberstreifen  sich 
erfreut  haben,  mit  welchen  der  wilde  Leontes  zwischen  blühen- 
den Rosenlorbeergebüschen  Uber  die  Stromschnellen  seiner  wun- 
dervoll-grausigen Schlucht  hinabschäumt;  oder  mag  der  weiter 
nordwärts,  dem  Barök  - Libanonrückeu  ostwärts  gegenüber, 
zwischen  der  Quelle  des  Beengten  (Ain-el-Madhiq)  und  dem 
Dorfe  I stahl  gelegene  heutige  Ort  Zfiq-el-Baslieh  als  ein  „Sillah- 
Haus“  (Beith  Sellieh)  das  Andenken  der  Mutter  Thobel's  (Thu- 
balqain's)  uud  seiner  Schwester  N'öemali  bewahrt  haben.  Für 
letztere  Ortslage  dürfte,  ausser  der  genauer  damit  Übereinstim- 
menden Schreibung  des  Sillah-Namens,  auch  die  Nähe  des 
Ortes  Ejstabl  selber  sprechen,  der  sich  deutlich  genug  als  ein 
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Thobelssitz  verräth.  Denn  mag  immer  „i^tabl“  oder  „establ“ 
eine  au»  dem  Griechischen  und  Lateinischen  (stablion.  stabulum) 
Überkommene  arabische  Bezeichnung  fllr  „Stall“  sein  und  den 
Gedanken  nahe  legen , dass  der  an  einer  der  grossen  Verkehrs- 
strasgen  zwischen  der  fönikischen  Ktlste  und  Damaskus  am 
Lithäny  gelegene  Ort  seit  Jahrhunderten  als  eine  Haststätte  ge- 
dient haben  werde;  so  wird  sich  doch  eine  ursprünglich  arabische 
Ableitung  dieses  Ortsnamens  besser  empfehlen.  Ob  derselbe 
mit  „es“  oder  „is“  richtig  geschrieben  werde,  bleibt  sich  völlig 
gleich.  Denn  beide  Wörtchen  bedeuten  „Wurzel,  Anfang,  Grund- 
lage“, und  „tabel  oder  tabal“  bezeichnet  die  Handpauke.  Gerade 
diese  aber  spielt  beim  Patriarchen  Eutychius  neben  andern  musi- 
kalischen Werkzeugen  qainitischer  Erlindung  eine  so  bestimmte 
Holle,  dass  der  Ort  „Istabl“  oder  „Establ“  als  Muttersitz  der 
Pauke  vielmehr  für  denjenigen  Platz  im  Qainiten-Bcrgkessel 
Zeugniss  ablegen  wird,  wohin  die  Sage  den  Ursprung  der  unter 
Sang  und  Klang  mit  öffentlichen  Aufzügen  gefeierten  Jahres- 
jubelfeste recht  passend  verlegt  und  wovon  die  biblische  Ueber- 
lieferung  zugleich  Thobels  Namen  geborgt  haben  mochte.  Und 
waren  solche  Jubelfeste  für  die  Bewohner  des  Bergkessels  die 
rechte  Würze  des  Alltagslebens,  so  bedeutet  „thäbil  oder  thabal“ 
geradezu  die  Würze  der  Speisen  im  Topfe,  die  dem  biblischen 
Thobel  (Thuhal)  vollständig  mundet.  Ueberdiess  lagen  dem  Orte 
des  (vmbeln-  und  Paukenklanges  die  Fund-  und  Schmelzorte 
des  Eisens  nahe  genug,  um  auf  der  Brücke  des  persischen  thobel 
(Erz)  und  des  arabischen  thübül  (Schlacken)  den  Stammsitz  des 
biblischen  Künstlers  in  Erz  und  Eisen  nicht  weit  nordwestlich 
von  Establ  in  der  bei  Zahleh  am  Ostgehänge  des  Libanons-Eisen- 
gaues El-Methn  gelegenen  Ortschaft  Farzel  erkennen  zu  dürfen, 
deren  Name  geradezu  die  ehaldäisch-biblischc  Bezeichnung  für 
Eisen  ist,  und  in  deren  Umgebung  noch  heute  ein  Eisenwerk  mit 
Sehinelzhütte  sich  befindet. 

Schliesslich  werden  sich  in  die  Ehre  einer  Namensversippung 
mit  der  Thobelsschwester  Nöemah  die  Naim-Araber  welche  im 
obern  Lithänythale  den  Winter  zubringen  und  zur  Sommerzeit 
in  der  Jordan-Hfileh  weiden,  mit  den  Urahnen  des  heutigen 
Ndmän-Köpfchens  (Huweiseth  Nätniin)  theilen,  welche  im  SUd- 
westen  vom  Keneisypasse  am  obern  DAmftretrome  auf  der  Siul- 
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uferhöhe  des  lieblichen  Hamänahthales  den  Wohlgeruch  des 
Libanon  lange  zuvor  schon  athmeten,  ehe  sich  dorthin  Juda- 
söhne bei  der  Verfolgung  des  Kuschiten  Zarah  verloren 3). 

Mit  seinem  qainitischen  Erfindergeschlechte  hat  der  Jahweh- 
schreiber  den  Wendepunkt  der  Zeiten  bezeichnet,  an  welchen 
sich  im  Steinalter  Enösch’s  ein  Riesenfortschritt  im  Gesittungs- 
gange jener  Urzeiten  knüpfte.  Der  alexandrinische  Patriarch 
Eutychius  lässt  diesen  Schritt  in  den  Tagen  Qainan's  geschehen, 
dessen  Zeugungsalter  in  das  Jahr  4705  v.  Chr.  fällt.  In  eben- 
dieses Jahrhundert  von  Mahalalel’s  Geburt  setzt  aber  eine  alte, 
aus  dem  Manethönischen  Geschichtswerke  geschöpfte  Nachricht 
den  Beginn  jener  vorgeschichtlich-sagenhaften  Aegvpterkönige, 
welche  in  der  griechischen  Ueberlieferung  als  Nekyes  oder  Auri- 
ten  oder  Halbgötter  bezeichnet  werden,  nur  dass  hier  die  uns 
überkommenen  Nachrichten  über  den  Beginn  ihrer  Herrschaft 
zwischen  den  Jahren  4712  u.  4628  v.  Chr.  schwanken.  Von  der 
biblischen  Ueberlieferung  wird  diese  verwünschte  Sippe  kurzweg 
als  das  durch  die  Fluth  geschlagene  Riesengeschlecht  bezeichnet. 
Der  Jahwehschreiber  hat  nämlich  nicht  versäumt,  mit  einem  an 
seine  Erwähnung  Seth’s  und  Enösch’s  sich  anschliessenden 
Bruchstücke  (1  Mosis  6,  i — 8)  die  Spur  des  Qainitengeschlechtes 
weiter  zu  verfolgen.  Die  „Gefallenen  oder  unzeitigen  Geburten“ 
(Nefelim)  nämlich,  welche  von  den  Göttersöhnen  mit  den  Töch- 
tern der  Menschen  erzeugt  worden  sind,  gelten  ihm  als  die 
„Riesen  von  der  Urzeit  her“,  welche  sich  unter  den  Menschen 
berühmte  Namen  erworben  haben  und  deren  Spur  uns  noch  in 
den  Tagen  Moseh’s  begegnet,  dessen  Kundschafter  auf  eben- 
dasselbe Geschlecht  von  Nefelim  oder  Giganten  stiessen,  in  deren 
Augen  sich  die  Hebräer  nur  wie  Heuschrecken  vorkamen  (4  Mo- 
sis 13,  14.  33).  Freilich  hat  nur  der  ’Og-  oder  Awag-Riese 
der  süddamaskenisehen  Awag-Landschaft  die  Ehre  genossen,  als 
ein  von  dieser  vorsintfluth lieben  Sippe  übriggebliebener  neben 
dem  König  Silion"  namentlich  aufgeführt  zu  werden.  Aber  seit 
Ezechiel’s  Tagen  wird  ihrer  im  Buche  Esra,  wie  im  griechischen 
Baruchs-  und  Weisheitsbuche  (Hezekiel  32,  is  ff.  26.  37,9. 
LXX  Ezra  7,  27.  Baruch  3,  16  f.  Weisheit  Salomöns  14,  «)  als 
der  in  der  Vorzeit  mit  ihren  Waffen  gefallenen  und  in  den  Hades 
gefahrenen  Riesen  ausdrücklich  genug  gedacht,  um  keinen  Zweifel 
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Übrig  zu  lassen,  «lass  keine  andern  als  sie  selber  uuter  den»  Halb- 
güttergeschlechte  der  Nekyes  oder  Auriten  verstanden  siud, 
welche  2100  oder  2016  Jahre  lang  vor  dein  Beginne  der  tages- 
hellen ägyptischen  Geschichte  (d.  h.  vor  2612  v.  Chr.)  geherrscht 
haben. 

Den»  regen  Eifer,  welchen  die  Araber  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten ihres  jungen  Schriftthuines  bestätigten,  von  ihrem 
Lehrern,  den  syrischen  Griechen,  sich  die  Kunde  der  Vergangen- 
heit anzueignen,  danken  wir  es,  dass  uns  die  angeblich  verloren 
gegangenen  Namen  jener  vorgeschichtlich-sagenhaften  Faraönen 
Syriens  aus  koptischen  (griechisch -ägyptischen;  Quellen  in 
mehreren  Listen  überliefert  worden  sind.  Trägt  aber  von  vorn- 
herein das  Treiben  und  Gebühren  dieser  Riesenkönige  in  der 
Sage  selber  ein  wesentlich  anderes  Gepräge,  als  die  durch  die 
Denkmäler  bezeugten  Könige  der  ägyptischen  Geschichtszeit; 
so  mag  nur  blöde  Stubengelehrsamkeit  über  Könige  lächeln,  die 
in  den  Tagen  des  biblischen  Jared  und  l.lenök  gelebt  hätten. 
Wo  Hirtenstämme  mit  Schalmeien  auftreten,  wie  solche  die  Bibel 
mit  ihren  Lameks-Kiudcrn  im  Auge  hat,  wo  die  Erfindung  des 
Erzes  sogar  auf  eine  noch  höhere,  als  die  Hilten-Stufe  hinführt; 
sind  auch  die  Bedingungen  für  das  Auftreten  von  Herrschaft  und 
Knechtschaft  gegeben,  ohne  dass  wir  sie  uns  vom  schwäbischen 
Weisheitslehrer  des  „absoluten  Begriffes“  erst  gedankenmässig 
ableiten  zu  lassen  nütliig  hätten.  Das  beweisen  die  Häuptlinge 
(Inkosi)  der  heutigen  Kaffem,  denen  bei  der  Milchwirthschaft 
ihrer  Heerden  der  kriegerische  Sinn  und  die  EroberungszUge 
nicht  fehlen.  Nicht  minder  beweisen  es  die  auf  der  Ackerbau- 
stufe stehenden  Neger,  die  gleichfalls  nicht  bloss  ihre  Fürsten 
und  Eroberer,  sondern  auch  andere  mit  Schlauheit  und  Handels- 
verstand auftretende  hervorragende  Männer  aufzuweisen  haben 
und  mit  Liedern  und  Kriegsgesäugen,  mit  Sprüchen  und  Thier- 
fabeln dienen  können.  Und  nicht  anders  treten  uus  mit  den 
gleichen  Kennzügen  naturwüchsiger  Wildheit  die  vorsintliuth- 
lichen  Faraönen  der  Arabersage  entgegen. 

Ein  Theil  ihrer  uns  überlieferten  Namen  klingt  so  deutlich 
au  die  Namen  gefallener  Wächter-Engel  an , welche  uns  das 
griechisch-aithiopische  Henöksbuch  erhalten  hat,  dass  auch  aus 
diesem  auflallenden  Umstande  auf  die  behauptete  Einheit  der 
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biblischen  Nefelim  oder  Giganten  mit  den  vorgeschichtlichen 
syrischen  Faraonen  ein  bestätigendes  Licht  fällt.  Ja,  deren  Reihe 
beginnt  sogar  ausdrücklich  mit  dem  Namen  eines  Thabl-il  als 
ihrem  Stammhengste,  sodass  es  nicht  einmal  der  Gleichzeitigkeit 
mit  dem  qainitisehen  Erzarbeiterfinder  Thobel  (Thubalqain)  be- 
dürfte, um  deren  Einheit  ausser  Zweifel  zu  setzen. 

Gerade  an  dem  Punkte , wo  der  Jahwehschreiber  den  Faden 
seiner  Qainitengeschicbte  fallen  lässt,  um  in  der  folgenden  Sint- 
flutherzählung  den  Lohn  ihres  verwünschten  Treibens  zu  berich- 
ten, hat  es  ein  dem  Jahwehpriestergeiste  fremder  Ueberlieferungs- 
strom  der  Mühe  werth  erachtet,  diese  Gewaltigen  (gibbörim),  die 
sich  „berühmte  Namen  erwarben“,  auf  die  Nachwelt  zu  bringen. 
Mag  also  bei  jenen  mittelalterlichen  Rabbinen , welche  die  Sage 
aufbrachten,  ihr  biblischer  Thubalqain  (Thobel)  sei  als  Jüngling 
als  Opfer  des  väterlichen  Jähzornes  gefallen , weil  er  den  Alt- 
vater Qain  nicht  besser  als  ein  Wild  geachtet  habe,  der  Eifer  für 
die  Ehre  Jahweh’s  den  Missgriff'  entschuldigen,  dass  sie  dem 
ersten  Erzarbeiter  die  zu  solcher  Erfindung  nöthige  Zeit  des 
kräftigen  Mannesalters  nicht  gönnten ! Fassen  wir  getrost  den 
biblischen  Thobel  am  Schopf,  um  ihn  aus  dem  Sagenschatze  der 
Araber  die  Früchte  seiner  Erfindung  gemessen  zu  lassen ! Denn 
die  arabische  Ueberlieferung  lässt  ihren  Thablil  (Thobel-el,  den 
gewaltigen  Thobel)  mitsaiumt  dem  Kleeblatte  seiner  Söhne,  als 
seiner  nächsten  Nachfolger  in  der  Herrschaft,  auch  sogleich  im 
Besitz  und  Genüsse  der  Güter  auftreten , welche  uns  unter  den 
Klängen  der  Bocksflöte  und  der  Laute  mit  dem  Beginne  des 
syrischen  Bronzealters  auf  die  Bühne  eines  schon  zu  einer  ge- 
wissen Verfeinerung  gelangten  Lebens  führen.  Sehen  wir  sie 
darum  nicht  scheel  an , weil  sie  dem  frommen  Henok  zu  denen 
gehören,  deren  Geist  voll  Wollust  sei;  sondern  gönnen  wir  die 
Werkzeuge  denen,  die  sie  zu  fuhren  verstehen! 

Die  Thablll’s- Nachkommen  erscheinen  in  der  arabischen 
Faraönensage  als  die  Träger  gerade  dessen,  was  Josefos  und  die 
alte  Schwiegertochter  Noahs , die  griechische  Sibylle,  von  den 
reisig-grossen,  tückischen,  kampflustigen  und  blutgierigen  Nefe- 
lim  zu  melden  haben,  dass  nämlich  ihr  erfinderischer  und  kunst- 
fertiger Geist  im  Vorsintfluthalter  die  Sternkunde  und  Vügel- 
weissagung,  die  Bereitung  von  heilenden  wie  verderblichen 
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Zaubermitteln,  die  Schifffahrt  und  das  Steinschleifen,  die  Metall- 
arbeit und  Schwert  und  Panzer  die  Menschen  gelehrt  habe.  Und 
auf  das  Banner  dieser  Könige  hat  die  Arabersage  noch  überdies» 
eine  bunte  Reihe  solcher  Züge  gestickt,  welche  uns  das  Uenök- 
buch  von  den  Wächterengeln  meldet,  die  als  vom  Himmel  ge- 
fallene Sterne  in  das  Weichbild  der  „schwarzen  Stiere  und  Kühe“ 
der  Qainitensippe  gerathen  waren  4). 

Ihr  Stammhengst  und  schlimmster  Geselle  Azael  oder  Azä- 
zel,  an  anderer  Stelle  auch  Semfäzä  genannt,  eröffnet  in  Abul- 
farag's  syrischer  Chronik  als  Samiazfiz  die  Reihe  der  Könige, 
welche  die  Qainiten  nach  dem  Herabsteigen  der  Wächterengel 
unter  sich  eingesetzt  hätten.  Begnügt  sich  Azazel-Semiazä  nicht 
mit  der  Erfindung  von  Schwertern , Messern , Schilden , Panzern 
und  Schmucksachen  für  die  Weiber,  sondern  gibt  den  Menschen 
auch  Anweisung,  zu  sehen,  was  hinter  ihnen  war;  so  hätte  er  die 
Erfindung  der  Spiegel  eben  nur  vorweg  genommen , welche  die 
arabische  Sage  erst  im  Sintfluthjahrhundert  selber  ihrem  König 
Sorid  beilegt.  Von  den  Armspangen  (arabisch  neqäschäth)  aber, 
die  Azael  verfertigt  haben  soll,  werden  die  Araber  für  ihren 
Mi-nqausch  geradezn  den  Namen  geborgt  haben.  Die  Be- 
schwörungen und  Wurzelschneiderei,  die  der  gefallene  Engel 
Amezäräk  oder  an  anderer  Stelle  SaräqüjAl  die  Menschen  lehrte, 
mag  in  der  arabischen  Faraönenreihe  entweder  Ariäq  oder  der 
spätere  Sariäq  (Serqan)  auf  sich  nehmen,  welche  beide  als  in 
Wahrsagerei  und  Beschwörungskllnsten  wohlerfahren  auftreten. 
In  Themel,  dem  Lehrer  der  Sternseherei,  wird  der  arabische 
Thumtdun,und  in  Asrädel,  dem  Lehrer  des  Mondlaufes,  der 
arabische  Bdarasän  spuken,  der  sich  ein  Sternschloss  baute.  Das 
Schreiben  mit  Tinte  und  Papier,  welches  so  früh  schon  vor  der 
Sintfluth  Penemüc  als  Zugabe  zum  Bittern  und  Süssen  gelehrt 
haben  soll,  mag  mit  Verbesserung  des  Zeitverstosses  der  aus  der 
Arche  gerettete  Fileimou  auf  sein  Theil  nehmen,  durch  welchen 
die  arabische  Sage  die  „Vogelschrift“  (d.  h.  die  Hieroglyphen) 
in’s  nachfluthliche  Zeitalter  gelangen  lässt,  als  deutlichen  Wink 
zugleich  für  uns,  dass  wir  den  Ursprung  der  Hieroglyphen  in  der 
syrischen  Noahsheimath  der  Faraönen  zu  suchen  haben. 

Zur  Verführung  der  Menschentöchter  und  Verderbung  ihrer 
Leiber  freilich  bedurften  die  Schinder  des  Volkes,  die  ihren  Honig 
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in  jedwedem  Bienenkörbe  suchten,  wo  sie  solchen  fanden,  nicht 
erst  Jeqftns  (Jäqftns)  und  Asbeels  (Kesabels)  Unterricht.  Denn 
als  Räuber  und  Einsperrer  schöner  Jungfrauen  und  Eheweiber 
erscheinen  unter  den  vorsintfluthlicheu  Faraönen  Üriäq,  Minqausch 
und  Bdarasän  im  Kleeblatte.  Die  Wahrsager-  und  Zauberkünste 
stehen  bei  den  gefallenen  Engeln  des  Jaredalters  in  den  Ilcnöks- 
uud  Sibyllenbüchern  so  sehr  im  Vordergründe,  dass  uns  die  her- 
vorragende Rolle  nicht  wundern  kann,  welche  das  gleiche  Trei- 
ben bei  den  arabisch-ägyptischen  Faraönen  spielt.  Kaum  Eiuer 
erscheint  hier,  der  damit  nicht  zu  schaffen  hätte.  Die  Einen 
sind  selber  Zauberer  oder  gelehrte  Wahrsager;  die  Andern 
haben  solche  zu  Söhnen.  Der  Erbauer  des  Sternschlosses  hatte 
eine  grosse  Zauberin  zur  Mutter.  Als  heilige  Schreiber  ihrer 
Väter  gewinnen  die  Söhne  die  Anwartschaft  auf  die  Nachfolge 
in  der  Herrschaft  fast  ebenso  regelmässig,  wie  späterhin  bei  den 
Thfitmösen  und  Ramessiden  die  Bezeichnung  als  „Prinz  von 
Kusch“  so  ziemlich  gleichbedeutend  mit  „Thronfolger“  erscheint. 
Ohne  irgend  einen  Talisman  wider  böse  Geister  oder  schädliche 
Thiere  und  andere  üble  Einwirkungen  der  Natur  bringt  es  keiner 
dieser  Könige  fertig,  seine  Rolle  zu  spielen.  Gerade  diese  aben- 
teuerlichen Züge  des  Aberglaubens  geben  der  Tafelrunde  dieser 
Zauberkönige  ihren  recht  eigentlich  geschichtlichen  Werth. 
Denn  sie  gerade  spiegeln  vollständig  treu  den  Geist  und  das 
Wesen  dessen  ab,  was  uns  noch  heute  als  „Religion  der  Wilden“ 
bei  allen  auf  niedriger  Bildungsstufe  zurückgebliebenen  Natur- 
völkern begegnet.  Und  der  Färbung  gegenüber,  welche  die 
Jah wehurkunden  der  Bibel  kennzeichnet,  stehen  diese  kost- 
baren Bruchstücke  der  arabischen  Faraönensage  entschieden  im 
Vortheil. 

Zwar  hat  eine  künstlich  zugerichtete  Geschichtsweisheit  un- 
serer Tage  den  doppelten  Stammzweig  semitischen  Völkerthums, 
den  die  biblische  Ueberlieferung  als  Sethiten-  und  Qainitenreihe 
schon  in  den  vornoahischen  Jahrtausenden  als  einen  völker- 
geschichtlichen Gegensatz  auftfeten  lässt,  im  Sinne  des  Jahweh- 
schreibers  zugleich  als  einen  Gegensatz  des  geistig -sittlichen 
Lebens  und  religiösen  Wesens  aufgefasst.  Nur  die  jüngere  jah- 
wehpriesterliche  Geschichtschreibung,  nicht  die  ältere,  soge- 
nannte Elohims-Urkunde , ist  es  gewesen,  welche  die  religiösen 
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Anschauungen  späterer  Zeiten  bereits  auf  die  geschichtlichen 
Anfänge  übertrug  und  was  späterhin  im  israelitischen  Profeten- 
thume  als  Kampf  gegen  ein  üppig  wucherndes  Naturleben 
(Götzendienst  und  Sinnenlust)  auf  eine  Ueberwindung  des  Natür- 
lichen durch  die  Hemmungsmächte  des  Willens  drang,  als  wirk- 
same Triebkraft  schon  an  die  Namen  des  vorsintfluthlichen  Ur- 
väterpaares Seth  und  Henök  geknüpft  hat.  Einer  dem  ursprüng- 
lichen Sachverhalt  auf  den  Grund  gehenden  Geschichtsbetrach- 
tung kann  jedoch  die  Thatsache  nicht  entgehen,  dass  die  hebräi- 
schen Semiten  erst  im  mosaischen  Zeitalter,  ja  vielleicht  noch 
später,  unter  den  Kumpfen  um  eine  volkstümliche  Selbständig- 
keit, inmitten  der  umwohnenden  übrigen  semitischen  Völker- 
stämme des  syrischen  Landes  erst  durch  hervorragende  Träger 
ihres  Volksthums  dazu  geführt  worden  sind,  diesem  volkstüm- 
lichen Kampf  um  ihre  Selbständigkeit  zugleich  durch  den  auf- 
geprägten Stempel  eines  religiös -sittlichen  Gegensatzes  einen 
festen  Halt  und  Hintergrund  für  das  Bewusstsein  zu  leihen.  Die 
noch  nicht  durch  den  Jahwehschreiber  umgestaltete  ältere  Ueber- 
Iieferung  bezeugt  ausdrücklich  (2  Mosis  6,  s),  dass  der  den 
Vätern  Abraham,  Isliaq  undJiiqöb  erschienene  Gott  (Elohim)  den- 
selben noch  nicht  als  Jahweh  offenbar  geworden  sei.  Und  was 
hätte  dieser  gar  mit  den  vorfluthlichen  Vätern  zu  schaffen,  in 
welchen  wir  noch  nicht  einmal  Semiten  vor  uns  haben  ? 

Unbefangenerdarum,  als  der  Jahwehschreiber,  haben  ara- 
bische Schriftsteller  den  Sinn  und  die  Meinung  des  Verfassers 
der  Sethsäule  ganz  richtig  getroffen,  wenn  sie  dem  Sethiten 
Enösch,  bei  welchem  der  Qainitengeschichtschreiber  den  Namen 
Jahweh’s  einschmuggelt,  vielmehr  einen  Bruder  Saba  geben  und 
die  Religion  der  alten  $abieh  oder  Sabäer  (Sterudiener)  zugleich 
als  die  Religion  Abrahams  und  der  alten  Chaldäer  nehmen , die 
dem  syrischen  Chroniksehreiber  Abulfarag  mit  den  alten  Syrern 
zusammenfallen.  Ebenso  unbefangen  haben  die  arabischen  Ge- 
schichtschreiber mit  ihren  sogenannten  vornoahischen  Götzen 
der  alten  Araber  die  Meinung  der  biblischen  Erzvätererzählung 
von  den  Hausgöttern  (Therafim)  (1  Mosis  31,  19)  festgehalten, 
worin  die  schützende  Gegenwart  der  Geister  der  Verstorbenen 
(Manen)  ihren  Ausdruck  erhalten  hatte.  Hier  aber  sind  es  merk- 
würdiger Weise  bereits  im  Qorän  gerade  die  Qainiten , also  die 
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Ahnen  der  Giganten  und  der  Thablilsippe , welche  sich  Bilder 
frommer  Menschen,  die  zwischen  Adam  und  Noah  gelebt,  in 
Gestalt  eines  Mannes,  eines  Weibes,  eines  Löwen,  eines  Pferdes 
und  eines  Adlers  gemacht  und  diese  verehrt  haben  sollen.  Und 
sonderbar  genug  entspricht  gerade  die  Fttnfzahl  solcher  Götzen 
vollständig  den  fünf  Nachkommen  Qains  bis  auf  den  Thobels- 
(Thablil’s-)  Vater  Laruek.  Es  liegt  nahe,  bei  dem  reisigen,  mit 
Pfeil  und  Bogen  bewaffneten  Götzen  Wadd,  dem  Liebeswecker 
Eros  der  alten  Araber,  an  den  vergötterten  IJenök , bei  der  in 
Weibesgestalt  verehrten  SowAd,  die  nach  arabischer  Wortablei- 
tung den  unfreiwilligen  Samenerguss  beim  Liebesspiel  und 
Küssen  bedeutet,  an  den  Brüstesitz  (Bthedai)  Gaidad’s  oder 
Gairad's  zu  denken,  im  Pferdegötzen  Jdfiq  die  Beziehung  auf 
den  Muttersitz  des  Rosses  (Amsns)  bei  der  Ross-Quelle  (’Enkhail 
oder  Nechely)  der  mittlern  Jordansebene  und  in  der  Löwen- 
gestalt des  Götzen  Jaghfith  die  Andeutung  auf  den  Löwenstrom 
der  Qainitensitze  zu  finden,  endlich  in  der  Adlergestalt  des 
Götzen  Nasr  die  Vergötterung  des  Lamck  zu  erkennen , dessen 
Stammsitz  wir  im  Adlershorste  des  Nather-  oder  Adler-  und 
Götterlandes  der  ägyptischen  Denkmäler  gefunden  haben. 

Werde  jedoch  selbst  diess  Alles  als  zu  weit  abliegend  ver- 
worfen , so  bietet  uns  das  bunte  Farbenbild , welches  die  ara- 
bischen Erzähler  vom  Treiben  der  Thablilssippe  entworfen 
haben , ebenso  treu  wie  vollständig  die  naturwahren  ursprüng- 
lichen Kennzüge  des  religiösen  Aberglaubens  jener  Naturvölker 
dar,  die  uns  neuere  Reisende  in  südafrikanischen  und  asiatischen 
Stämmen  als  sogenannte  Religion  der  Wilden  kennen  gelehrt 
haben. 

Wenn  durch  die  Blätter  der  Wind  säuselt,  oder  im  Dickicht 
ein  Sänger  auf  den  Zweigen  sich  regt;  wenn  fallende  Wasser 
gewaltig  dahinbrausen  oder  mit  wildem  Krachen  Felsblöcke 
stürzen;  wenn  im  Sprung  und  Lauf  ungesehen  ein  Thier  sich 
regt  oder  des  heulenden  Wildes  Stimme  aus  den  Schluchten  der 
Berge  widerhalk:  so  hat  schon  der  alte  Beschreiber  der  „ägyp- 
tischen Finsterniss“  (Weisheit  Salomüns  17,  11.  17),  unsern  Uber 
den  Ursprung  der  Religion  grübelnden  Denkmeistern  voran, 
glücklich  herausgefunden,  dass  es  nur  die  von  den  Hülfsmitteln 
der  Ueberlegung  im  Stich  gelassene  Furcht  ist,  welche  die  selbst- 
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geschaffenen  Gebilde  jeuer  wunderlichen  Tiauimvelt  des  Aber- 
glaubens hervorruft,  womit  die  erregte  Einbildungskraft  des  un- 
gebildeten Menschen  sich  in  eine  Geisterwelt  hineintäuscht.  Und 
gleichviel,  ob  als  Herren  oder  als  Knechte,  als  Schinder  oder  als 
Geschundene,  so  haben  die  reisigen  Naturmenschen  des  Enöscli- 
zeitalters  ihrer  Weisheit  Anfang  aus  eben  derselben  Furcht  ge- 
wonnen, die  dem  Jah wehschreiber  kurzweg  als  Furcht  des 
Herren  gilt.  Wie  UbermUthig  und  tückisch  für  die  Befriedigung 
der  eignen  Lust  jene  alten  Reckenkönige  die  Unterworfenen  in 
der  Zucht  des  Dienstes  und  Gehorsams  gehalten  haben  mögen, 
so  blieb  ihnen  ein  gutes  Theil  von  der  Angst  des  Knechtes  als 
Stachel  übrig,  um  sich  derselben  mit  eiteln  Versuchen  durch  die 
Scheuchbilder  von  Talismanen  (tilsemäth)  zu  erwehren,  welche 
auch  bei  den  heutigen  Wilden  die  gleiche  Rolle  fort  und  fort 
spielen.  Die  rohen  Versuche,  die  Natur  zu  bemeistern,  ohne 
ihre  Gesetze  zu  kennen , begegnen  uns  beim  Thablilsgeschlechte 
in  ihrer  ursprünglichen,  noch  durch  keines  Zauberpriesters 
Thun  vermittelten  Gestalt.  Die  geträumte  Macht  des  Zaubers 
wird  noch  in  den  Gegenstand  selbst  als  den  Talisman  verlegt, 
mit  dessen  Hülfe  hier  der  König  selber  als  Regen-,  Wind-  und 
Wettermacher  das  Zaubereramt  übernimmt.  Um  Bösewichter  zu 
packen  oder  Thiere  des  Waldes  einzuheimsen,  macht  sich  Uriäq 
talismanische  Bäume  und  Misräm  sprechende  Vögel  oder  redende 
Figuren.  Als  erste  Wetterfahne  pflanzt  Sehlüq  auf  einer  Berg- 
hohe einen  ehernen  Baum  oderLügim  undAqrüsch  talismanische 
ThUrme  auf.  Wider  Raben  und  Krähen  oder  andere  schädliche 
Thiere  nicht  minder,  wie  gegen  den  Einfluss  böser  Geister 
mussten  Krähenthürme,  mit  Scheuchbildern  versehen,  zu  einer 
Zeit  dienen,  als  die  „ heilige  Vogelschrift “ noch  nicht  daran 
dachte,  mit  zwei  Krähen  das  Taubcnbündniss  zwischen  Ares  und 
Afroditc  zu  bezeichnen,  wenn  uns  Horapolio  nicht  falsch  be* 
richtet  hat. 

Gilt  bereits  Tlmblil  als  derjenige,  der  sich  habe  einbalsa- 
miren  lassen,  so  bezeugt  damit  die  Arabersage  ganz  in  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Todtendienst  der  heutigen  „Wilden4*  zu- 
gleich die  erste  Spur  jener  Todten Verehrung,  die  dem  spätem 
ägyptischen  Wesen  ein  so  eigenthümliches  Gepräge  aufgedrüekt 
hat.  Noch  unzweideutiger  tritt  dieselbe  im  Jahrhundert  vor  der 
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Flutb  bei  Tlmmidäu  auf,  dessen  einbnlsamirter  Leib  in  gläser- 
nem Sarge  der  Ebre  eines  alljäbrlicb  gefeierten  Festes  theii- 
haftig  geworden  sein  soll.  Und  sein  Sohn  Seriäq  lässt  sich  mit- 
sarnnit  seinen  Schätzen  gerade  so  begraben,  %vie  noch  heute  die 
Kaffem  und  Hottentotten  ihrem  Verstorbenen  Kleider  und  Waffen 
und  die  gesammte  Habe  mit  in's  Grab  geben,  damit  er  doch  sein 
gewohntes  Leben  auch  im  Reich  der  Träume  fortsetzen  möge. 
Gerade  derjenige  Zug  aber,  den  die  Religion  der  afrikanischen 
Wilden  nicht  kennt,  der  Sterndienst,  wird  von  derselben  Araber- 
sage, die  den  Sabäerahnen  zum  Bruder  des  biblischen  Enösch 
macht,  als  ergänzender  Kennzug  auch  dem  Aberglauben  der 
Thablllsenkel  beigefügt,  damit  dieselben  die  svrisch-chaldäische 
Heimatb  des  Sterndienstes  nicht  verleugnen.  Niqrausch’s  Pla- 
netentempel wurde,  wenn  es  damit  richtig  steht,  noch  gerade  in 
die  Tage  jenes  Enöscbsbruders  Saba  fallen , während  der  Stern- 
kreis nicht  bloss  in  Bdrasäns  Sternbildersehlosse , sondern  auch 
in  der  gläsernen  Himmelskugel  vertreten  ist,  welchen  dessen 
Zauberin  - Mutter  mit  den  Bildern  aller  Sterne  geschmückt 
haben  soll. 

Unsere  arabisch  Gelehrten  haben  somit  keine  Ursache, 
diesen  Sageukranz  vorsintflutblicher  Faraönen  mit  so  vornehmer 
Geringschätzung  auzusehen.  Wie  üppig  auch  die  Fabel-  und 
Mährchenrankcn  den  Stammbaum  dieser  Vorläufer  des  spätem 
Reichsgründers  Mesrem  II.  umwuchern,  so  hat  doch  die  Ueber- 
lieferung  mit  bewundernswürdig  sicherm  GrenzgefUhle  sich  kei- 
nen Verstoss  wider  den  Geist  jener  Urzeiten  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Weder  das  eherne  Schloss  des  Henökszeitgenossen 
Anqäm  mit  den  wasserspeienden  Figuren  von  Erz  oder  Aqrüsch’s 
eherner  (?  mit  Kupferplatten  überzogener)  Thurm,  noch  Kha$- 
llm’s  eherner  Adler,  Seriäq’s  eherne  Ente  und  Selilüq’s  eherne 
Bäume  bezeichnen  einen  andern  Gebrauch  des  Erzes,  als  die 
ersten  spielenden  Versuche,  wie  sie  dem  erst  beginnenden 
Bronzealter  des  biblischen  Thobels-  (Thubalqains-)  Geschlechtes 
eignen.  Den  Fortgang  des  Erzalters  zum  Waffengebrauche  lässt 
die  arabische  Sage  erst  beim  Uebergange  zur  eigentlich  ge- 
schichtlichen Faraönenreihe  mit  Armalinus  auftreten,  mit  wel- 
chem sich  die  Zauberköuige  uud  Weiberräuber  statt  des  ehernen 
Riesenspielzeugs  das  Schlachtschwert  der  Eroberer  zum  Feld- 
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Zeichen  ihrer  Thaten  erküren,  um  mit  dem  Hausmeier-Feldberrn 
Ferä’n  erst  „Wttrd'  und  Namen“  der  rechten  Faraöncu  auf  den 
Plan  zu  bringen. 

So  werden  wir  es  kaum  zu  beklagen  nöthig  haben,  dass  die 
den  Alterthümlern  bisjetzt  aufgestossenen  Spuren  des  syrischen 
Bronzealters  nur  der  zweiten  Hälfte  desselben  angehören  und 
einen  Bildungsstand  bezeichnen , von  welchem  die  Thablilsippe 
des  Enösch-  und  Fluthalters  noch  weit  entfernt  ist.  So  wenig 
wie  die  ehernen  Geräthscliaften  und  Waffen  der  ägyptischen 
Gräber  im  Nilthale,  würden  die  bronzenen  Säulehen  und  Schild- 
buckeln, die  am  Arvaditergestade  Nordfonikiens,  und  die  bron- 
zenen Kalbsbilder,  die  in  der  Äkkärlandschaft  des  Dhenniten- 
Gebietes  gefunden  worden  sind,  unter  den  ehernen  Zauber- 
geräthen  und  Scheuchbildern  jener  alten  Kecken  Platz  finden 
können,  die  kaum  das  Hämmern  des  Kupfers  gelernt  haben 
mochten,  von  ehernen  Schwertern  oder  Bildsäulchen  des  Apis 
aber  so  wenig  eine  Ahnung  gehabt  hatten,  wie  die  Titanen 
Hesiod’s  vom  Schilde  des  Achilleus  oder  von  Dreifüssen  ägine- 
tischer  Erzgiesser.  Nicht  einmal  die  Wage  des  Hfigib,  welche 
stets  zum  Vortheil  des  Besitzers  aussehlug,  kann  als  eine  Ver- 
leugnung der  Zeitfarhe  erscheinen , da  sie  nicht  als  eine  eherne 
bezeichnet  wird.  Darum  werden  wir  auch,  des  fönikischen 
Glaserfindungsruhmes  eingedenk,  getrost  bei  dem  Glase,  aus 
welchem  Faqäl’s  Zauberfrau  ihren  Himmelsglobus  und  ihr  Sohn 
Thftmidfin  sich  seinen  Sarg  gemacht  haben  sollen,  ebenso  gut 
wie  bei  dein  Zauberspiegel , worin  Sörid  wie  in  einer  ersten 
Hermesleuchte  alle  Wesen  und  Wunder  der  Natur  hätte  erblicken 
können,  an  den  blätterigen  perlmutterglänzenden  Feldspath 
auch  dann  noch  denken  dürfen,  wenn  der  Ortsname  Ein  -Märieh 
bei  der  mit  Feldspath  so  reich  gesegneten  Ebene  des  Bostra- 
schlosses  auf  der  Nordstufe  des  Jordan  - Hülehbeckens  mit  dem 
heutigen  Marienglase  Nichts  zu  schaffen  hat. 

Um  so  zuverlässiger  dagegen  werden  wir  gerade  in  diese 
Wiegenlandschaft  der  mittlern  Jordanquellen  mit  der  räthsel- 
haften  alten  Amsüs- Stadt  gewiesen,  welche  in  der  arabischen 
Ueberlieferung  als  der  Stammsitz  der  vorsintfluthliehen  Faraönen- 
reihe  genannt  wird.  Dass  dieser  au  der  heutigen  Stelle  von 
Alt-Qähirah  (Fostat)  zu  suchen  sei,  ist  erst  eine  von  Maqrizi 
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aufgebrachte  Vemiuthung,  die  nur  für  Solche  einen  Anhalt  ab- 
geben mag,  welche  diese  vorsintfluthliche  Königssippe  im  Nil- 
thale  und  noch  geradezu  in  demjenigen  Theile  desselben  suchen 
zu  müssen  meinten,  welcher  doch  als  spätestes  Geschenk  des 
Nils  in  der  Urzeit  des  fünften  Jahrtausends  v.  Ohr.  ohne  Frage 
noch  Meeresgrund  war  und  erst  in  weit  jungem  Jahrhunderten 
durch  die  Schlammzufuhr  der  Nilüberschwemmungen  allmäh- 
lich als  Delta  angesetzt  worden  ist. 

Amsfls  bedeutet  nach  hebräischer  wie  aramäischer  Bedeu- 
tung des  Wortes  „süs“  nichts  anders,  als  „Mutter  des  Rosses“, 
und  die  Wurzel  „sös“  wird  im  Zabischen  ausdrücklich  vom 
muthigen  Aufspringen  und  frohen  Tummeln  des  Rosses  ge- 
braucht. Will  ein  arabischer  Erdbeschreiber  wissen,  dass 
Amsüs  der  alte  Name  von  Ain  Scherns  (Sonnenquelle)  gewesen 
sei,  so  fesselt  uns  auch  diess  nicht  an  das  Nilthal.  Wo  der  heu- 
tige Araber  von  einer  „Sonnenquelle“  redet,  mag  ein  höheres 
Alterthum  im  Sinne  althellenischer  Anschauungsweise  an  „Ross- 
quelle“ gedacht  haben.  Wird  doch  der  Zusammenhang  des 
Rosses  mit  der  Sonne  auch  im  hebräischen  Vorstellungskreise 
durch  die  aus  der  Königsgeschichte  des  Reiches  Judah  (2  Könige 
23,  u.  Psalm  19,  6.  Ezechiel  23,  20)  bekannten  Sonnenrosse 
bestätigt,  und  gebraucht  doch  der  Psalmdichter  die  Wurzel  des 
Rosses  (süs),  um  die  jauchzende  Freude  zu  bezeichnen,  womit 
Helios  wie  ein  Bräutigam  aus  seiner  Kammer  hervorgeht, 
um  wie  ein  Riese  seinen  Lauf  zu  beginnen.  Die  Geilheit  der 
Rosse  hat  Ezechiel  so  gut,  wie  das  ganze  übrige  Alterthum  ge- 
kannt , und  bei  dem  unzweifelhaften  Zusammenhänge,  der  zwi- 
schen den  Amsüs -Gründern  und  den  gefallenen  Engeln  des 
Henökbuches  stattfindet,  ist  es  ein  beachtenswerther  Umstand, 
dass  die  vom  Himmel  gefallenen  und  in  menschlicher  Gestalt 
sich  erhebenden  Sterne,  welche  mit  den  Qainstöchtern  Unzucht 
treiben,  ihre  Schaniglieder  herauslassen,  wie  Rosse,  und  dass 
auch  in  der  Erzählung  des  Patriarchen  Eutychius  die  reisigen 
Männer  der  Qainssippe  den  Weibern  zuwiehern,  wie  Rosse. 
Ehe  also  ein  jüngeres  Geschlecht  neben  dem  Bock  auch  den 
Sprungstier  zu  göttlichen  Ehren  brachte,  dessen  Bilder  auch  die 
Kinder  Israel's  von  Ahron’s  bis  Jerobodtn’s  Tagen  verehrten, 
wird  die  nachmalige  Verehrungsstätte  des  „goldnen  Kalbes“  bei 
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der  Jordanquelle  des  Thell  Qädhy  mit  dem  Wahrzeichen  des 
Rosses  nur  unter  einem  andern  Namen  dem  gleichen  Naturtriebe 
in  seinem  nackten  Auftreten  die  Anerkennung  ausgesprochen 
haben.  Das  „wasserliebende  Thier“,  das  bei  den  Griechen  in 
so  enge  Beziehung  zu  den  Wassern  des  Vaters  Poseidon  tritt, 
hat  dem  hebräischen  Süsv  wie  dem  hebräisch -griechischen  Phi- 
lippos  den  Namen  gegeben.  Oh  die  vom  Herodessohne  Philip- 
pos  neugebaute  und  als  Caesarea  Philippi  zu  seinem  Wohnsitz 
erkorene  alte  Paneas-  (BAniAs-)  Stadt  erst  von  ihm  den  Namen 
des  Rossefreuudes  führte,  oder  denselben  als  Hauptstadt  der 
Rossenährerin -Hülehlaudschaft  schon  früher  trug,  mag  dahin 
gestellt  bleiben.  Genug,  dass  diese  ganze  langgestreckte 
Ijüleh-Niederuug,  welche  sich  südwestlich  von  BAniAs  und  süd- 
lich vom  Thell  -el-  Qädhy  recht  eigentlich  wie  das  Feuchtglied 
(LeddAn)  eines  Rosses  bis  zur  Südspitze  des  See's  herabzieht, 
als  die  grösste  und  reichste  Weidelandschaft  im  ganzen  Bibel- 
lande auf  den  Ehrennamen  eines  Rosse  nährenden  Gaues  den 
vollbegründetsten  Anspruch  hat. 

Das  Nordende  dieser  ganz  unbegänglicheu  Sumpfstrecke, 
welche  vom  bimförmigen  Seebecken  nordwärts  auf  eine  halbe 
Tagreise  weit  rechts  und  links  das  Bett  des  Nähr  LeddAn  ( Be- 
feuchter-Flusses) einsäumt,  beginnt  heute  noch,  wie  es  bereits 
in  den  Tagen  des  Josefos  der  Fall  war,  ganz  nahe  südwestlich 
bei  dem  nordwestwärts  quer  vorgestreckteu  Hügel  (Thell  Qädhy), 
aus  dessen  Boden  neben  andern  Quellen  und  Rieseln  die  präch- 
tige LeddAn -Quelle  selber  ihren  Ursprung  nimmt  und  welcher 
zugleich  die  südliche  Sumpfniederung  von  der  höheren  nörd- 
lichen, ganz  vulkanischen  Stufe  der  Seradah  - Ebene  abgränzt. 
Der  klarste  Augenschein  hat  die  Besucher  dieser  Gegend  gelehrt, 
dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  Folge  der  alljährlichen  Winter- 
und  Frühlingsüberschwemmungen,  die  noch  im  April  fortdauern, 
erst  allmählich  das  Erdreich  dieser  für  Büffel,  Rinder,  Schafe 
und  Pferde  als  ein  wahres  Weide -Paradies  erscheinenden  Mar- 
schen abgelagert  hat  uud  dadurch  von  Norden  her  nach  und  nach 
der  Boden  des  Beckens  höher  gelegt  worden  ist.  Die  doppelte 
Zeit  von  heute  bis  zu  Josefas’  Tagen  rückwärts  hinauf  gerechnet 
führt  uns  erst  in  das  Jahrhundert  der  Amsfts-Grüudung.  Diese 
lange  Spanne  Zeit  wird,  gleichwie  für  die  Bildung  des  Nildelta’s, 
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auch  für  die  Wiegenlandschaft  der  mittlere  Jordanquellen  voll- 
ständig ausgereicht  haben,  um  durch  allmähliche  Anschwem- 
mungen den  grössern  nördlichen  Theil  eines  ursprünglich  das 
Becken  füllenden  langgestreckten  Jordansee’s  der  biblischen 
Daniten,  den  das  Josuabuch  als  „Meer  Jeraqön“  (Meer  des  Grü- 
nen) bezeichnet  (Josua  19,  46),  nach  und  nach  versumpfen  zu 
lassen,  nachdem  zugleich  das  Verschwinden  des  die  Westufer- 
höhen deckenden  Wälderschmuckes  die  Wasserzufuhr  von  dieser 
Seite  her  bedeutend  hatte  vermindern  müssen. 

Erstreckte  sich  also  der  obere  Jordansee  in  früheren  Jahr- 
tausenden bis  in  die  südliche  Nachbarschaft  von  Thell  Qadhy, 
so  wird  die  hier  aufsprudelnde  Quelle  des  Leddän-Armes  als  die 
„grösste  und  reichste“  in  ganz  Syrien  nicht  erst  die  Bewunde- 
rung neuerer  Reisenden  erweckt  iiaben,  sondern  die  gleiche  Auf- 
merksamkeit bereits  imAlterthume  auf  sich  gezogen  haben.  Eine 
rechte  „rossenähreude“  HippokrCnc  für  die  Griechen,  warum  nicht 
zugleich  für  die  vorgriechische,  für  die  urzeitliehe  Bewohner- 
schaft dieses  Bergkessels  am  Fusse  des  Quellenvaters  l.Iermön? 
Wenn  sich  nur  auch  wirklich  hier  die  Spur  einer  gleichviel  ob 
Rosses-Stadt  oder  Kosscs-Quelle  fände,  um  uns  als  ältester  Name 
für  den  reisigen  Wassersprudel  des  Befeuchters  (Lcddün)  dieser 
grünen  Marschen  gelten  zu  können!  Und  diese  Spur  findet  sich 
auch  ohne  Thablils  Zauberstab!  Nur  eine  Viertelstunde  nördlich 
von  der  Ilauptquelle  des  Thell  Qädhy  liegen  auf  der  welligt- 
steinigen  Lavaebene,  wo  Schafe  und  Rinder  auf  den  wasigen 
steinfreien  Plätzen  (ql’an)  ihre  Weide  suchen,  unter  den  Bäumen 
eines  niedrigen  Waldhügels  bei  zerstreuten  Pfeilerstücken  aus 
griechisch-römischer  Zeit,  auch  uralte  Grundbauten  aus  Tuff- 
wacke  bei  den  Trümmern  eines  Dörfchens,  dessen  Namen  zwar 
bei  .Schulz  Nechäly,  bei  dem  altern  Seetzcn  jedoch  Nechely 
(Nekbely)  lautet,  und  letztere  Schreibung  gibt  sich  durch  Burck- 
hardt's  Bezeichnung  Eukeil  als  offenbare  Abkürzung  aus  ’Eu- 
Khaileh  oder ’Ain-Khaily  (Khely)  zu  erkennen,  um  uns  darin 
unzweifelhaft  die  „Ross-Quelle“  zu  liefern,  die  wir  als  den  Platz 
der  alten  „Mutter  (Ursprungsstätte)  des  Rosses“  suchen*). 

Zu  dieser  Lage  am  Nordfusse  des  Leddauquellenhügels 
passen  alle  Umstände,  unter  welchen  uns  Amsüs  in  der  arabisch- 
ägyptischen Königsliste  begegnet.  Können  wir  deu  Thurm  nicht 
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mehr  naehweisen , den  Bich  ’Ariäq  bei  Amsüs  baute , um  eine 
Regenwolke  Uber  ein  Badbehälter  mit  „grünem  Wasser“  auszu- 
breiten ; so  wird  das  grllne  Wasser  doch  nur  dem  Khidher  oder 
Chidhr,  dem  Grünen,  gelten  können,  den  schon  die  Bedeutung 
des  hebräischen  „haser“  oder  „haslr“  nieht  umsonst  zum  Vater 
des  Grünen  macht,  um  uns  die  alte  Amsüs  zugleich  in  der  bib- 
lischen Simeo’nitenstadt  „Hasar  - Süsah  wieder  erkennen  zu 
lassen,  deren  dortige  Lage  Uber  den  ewiggrünen  Hülehmarschcn 
oder  dem  Daniten-Meer  Jeraqön  ausser  Zweifel  steht.  Und 
warum  sollte  dann  ’Ariäq  nieht  mit  der  Regenwolke  der  Wasser- 
stürze vorlieb  genommen  haben , mit  welchen  die  Leddänquelle 
von  ihrem  Hügel  herabfällt,  um  sich  am  Fusse  desselben  in 
einem  kleinen  See  zu  sammeln,  bevor  sie  Uber  die  unteren  Stufen 
der  Ebene  weiterbraust?  Waren  jedoch  in  jenen  Urtagen  die 
Städte  offenbar  noch  nicht  so  dicht  gesüet,  wie  in  späteren  Jahr- 
hunderten der  tageshellen  Geschichte,  so  müssen  nicht  alle  Plätze, 
deren  die  Faraönensage  in  der  Umgebung  von  Amsüs  gedenkt, 
in  der  allernächsten  Nähe  der  „Rossquelle“  gesucht  werden. 
Dann  ist  aber  auch  das  räthselhafte  Bostra- Schloss  nicht  allzu- 
weit nordostwärts  entfernt,  um  nicht  mit  der  überwölbten  und 
ausgekitteten  Cisterne,  die  sich  dort  ausser  andern  Teichen 
findet,  den  arabischen  Fabelsclireibern  als  Anhalt  und  Ausgangs- 
punkt für  ’Ariäq’s  Regen-Sturzbad  gedient  haben  zu  können. 

Die  vier  Krälienthttrme,  die  der  Platten -Spalter  Lühim  bei 
Amsüs  baute , um  Raben  und  Krähen  zu  verscheuchen , werden 
uns  südostwärts  vom  Hügel  der  Rossquelle  in  das  Rabenthal 
(Wädi  Ghoräb)  führen , welches  vom  Fusse  des  vulkanischen 
Doppelkegels  Thell  ’Aram  und  Abü  Nedy  her  seine  Wasser  dem 
östlichen  Theile  der  Hülehmarschcn  zuführt.  Und  wenn  die 
eherne  Ente,  die  Seriäq  vorm  Stadtthore  auf  grüner  Marmorsäule 
aufrichtete , nicht  im  Entenhause  (Beit  el  barak)  nordwärts  von 
Bäniäs  stand,  so  mag  sie  im  Ententhale  (Wädi  Barakiath)  Platz 
gehabt  haben,  welches  seine  Wasser  südöstlich  von  Bäniäs  vom 
Zaü’rarücken  sendet.  Waren  ihm  aber  beide  Plätze  von  seinem 
Stadtthore  zu  weit  entfernt,  so  sind  in  der  ganzen  Merg-Hüleh 
die  wilden  Enten  noch  heute  in  solcher  Hülle  und  Fülle  zu 
finden,  dass  jeder  andere  Plate  für  jenes  Scheuchbild  ebenfalls 
der  rechte  war,  selbst  wenn  er  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  des 
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nördlicheu  Seitenarmes  vom  Leddänstrome  lug,  der  bis  beute  den 
Namen  Bureig  (ThUrmchcn)  fuhrt.  Der  Spiegel  endlich,  welchen 
als  eine  Art  von  Hermesleuchte  Sörid,  der  Ahne  von  Scrada, 
mitten  in  Amsüs  aufstellte,  braucht  nicht  nothwendig  schon  von 
Erz  gewesen  zu  sein  und  die  Erfindung  der  Sidonier  zu  beein- 
trächtigen. Die  Menge  verschiedenfarbigster  Feldspathstilcke, 
welche  sich  auf  der  im  Nordosten  von  Serada  liegenden  Berg- 
ebene des  Bostrascblosses  finden,  konnten  durch  ihre  glasartig 
glänzenden  Spaltungsflächen  einem  erfinderischen  Kopf  gar  wohl 
die  Möglichkeit  zeigen , aus  einem  vielflächigen  glasigen  Feld- 
spathblocke  eiueu  ersten  Spiegel  zu  schaffen,  welcher,  wenn  auch 
etwas  weniger  vollkommen  wie  die  Glaskugeln  unserer  heutigen 
Ziergärten,  doch  immer  leidlich  genug  das  Bild  der  umgebenden 
Landschaft  zeigte , um  dem  Beschauer  in  solcher  Hermes  - Welt- 
leuchte alle  Reiche  der  Natur  erscheinen  zu  lassen  und  ihm  die 
silberspiegelnden  Fluthen  der  „Wasser  des  Grünen“  oder  des 
Meeres  Jeraqön  (Josua  19,  46)  selber  schon  Jahrtausende  früher 
im  Spiegel  zu  zeigen,  ehe  ein  Muselmann  daran  denken  konnte, 
dem  Vater  des  Grünen  (el  Kliidhr)  im  „syrischen  Tivoli“  Bäniäs 
eine  nachgeborne  Weihestätte  zu  geben. 

Könnte  uns  das  Säuseln  des  Papierscbilfes  im  Windhauche 
so  deutlich  jetzt  noch,  wie  einst  das  Geheimniss  der  Eselsohren 
des  Midas  den  schadenfrohen  Phrygiern,  bei  der  Nafthalitenstadt 
„Thaborsohren“  (Azanotb  - Thabör  Josua  19,  3 4)  in  der  Seföris- 
Ebene  beim  Hülehsee  die  Vergangenheit  dieser  Preises  - Land- 
schaft verrathen , von  welcher  kein  beschriebener  Papyrus  uns 
Kunde  gebracht  hat;  so  würden  wir  jetzt  die  Klänge  vereinzelter 
Namensrunen  besser  verstehen,  welche  in  dieser  Gegend  ein  der 
Sprache  Kanäan's  und  Sern’s  kundiges  Ohr  an  so  manchen  Hall 
aus  jener  Vorzeit  gemahnen,  deren  Ereignisse  uns  das  Ijenök- 
buch  im  farbigen  Gewände  der  Sage  nur  noch  als  verschwim- 
mende Nebelbilder  ahnen  lässt.  Aber  nicht  umsonst  steht  bei 
den  heutigen  Nagairiern  der  Hülehebene,  die  als  lebendige 
Ruine  der  ältesten  Landesbevölkerung  neben  dem  „Vater  des 
Grünen“  auch  Sonne  und  Mond  verehren  sollen,  ausser  angeb- 
lichen Büchern  Seth’s  auch  das  Buch  Henök  in  so  hohem  An- 
sehen ! Nicht  umsonst  mahnt  südwestlich  von  Bäniäs  der  ’Azei- 
zath- Hügel  mit  seinen  Trümmern  an  des  gefallenen  Engels 
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Azael’s  oder  Azazel's  verwünschtes  Treiben  aus  jener  Urzeit,  da 
noch  lange  kein  Jeroböam  an  die  Aufstellung  eines  goldenen 
Kalbs-(Apis-)Bildes  in  Dan  denken  konnte! 

Lässt  die  Arabersage  das  Treiben  ihrer  Thablilsippe  so  über- 
wiegend in  Wahrsagerei,  Beschwörung»-  und  Zauberwesen  ver- 
laufen; so  konnte  solches  freilich  überall  vor  sich  gehen.  Wir 
finden  jedoch  allerwiirts  die  Zaubersagen  der  Völker  vorzugs- 
weise an  solche  Oertlichkeiten  sich  anlehnen , die  in  der  Land- 
schaft eine  ausgezeichnete  Stellung  einnehmen  oder  für  die 
Naturgeschichte  des  Volkes  eine  hervorstechende  Bedeutung  ge- 
habt haben.  Solcher  Art  ist,  wie  kaum  eine  andere  syrische 
Gegend,  das  Hermöngebirge,  dessen  reisiges  Gezimmer  lang  und 
breit  als  der  rechte  Thronsessel  der  alten  Landesgötter , wie  es 
das  Henöksbuch  bezeichnet,  in’s  Herz  Syriens  gepflanzt  ist.  Erst 
die  neueren  Reiseforschungen  haben  uns  mit  der  genauem  Kunde 
von  der  Gliederung  dieses  Riesenbaues  zugleich  die  Anhalts- 
punkte gegeben,  um  den  rechten  Lüwenantheil  an  den  im  Henöks- 
buche  geschilderten  Oertlichkeiten,  anstatt  nach  denselben  an 
allen  Ecken  und  Enden  der  Erde  und  schliesslich  auch  in  den 
kahlen  Umgebungen  des  heutigen  Jerusalems  zu  suchen,  unfehl- 
bar auf  eben  das  Gebirge  beziehen  zu  können,  in  dessen  Um- 
gebungen tbatsächlich  die  Henokssage  spielt. 

In  dem  Namen  des  östlich  vom  Bostraschlosse  bei  Bäniäs 
sich  erhebenden  Mittelrückens,  des  Gebel  Merüra  Gubbah , hat 
sich  die  Erinnerung  an  das  Bezauberung»-  und  Beschwürungs- 
wesen  (arabisch  merirah)  ebenso  deutlich  bewahrt,  wie  uns  die 
Namen  von  Beith  Habfir  bei  Hasbeia  und  der  Schibdschlucht  mit 
dem  Dorfe  Sehibd  die  hebräische  und  aithiopischc  Bezeichnung 
für  Bannung  und  Beschwörung  (schebd  und  habar,  sebäth  oder 
sebdtbätha  und  hebrath)  verrathen.  Und  wie  uns  der  Schibdsee 
in  der  einsam -hohen  Gebirgswiese  Merg-el-Män  sogar  an  den 
Namen  der  chaldäisch -ägyptischen  Sibylle  Sobba  gemahnt,  von 
deren  Einheit  mit  der  Schwiegertochter  Noah's  der  Grieche 
1‘ausanlas  freilich  keine  Ahnung  haben  mochte;  so  erinnert  die 
auf  dem  gleichen  West-Hermönrücken  im  Nordosten  von  Bäniäs 
gelegene  Ruine  Dawar  ebenso , wie  der  südwestlich  von  Bäniäs 
uns  begegnende  Khän  Duweir  (Kleiu-Dawär)  an  jene  Heiligen- 
steine  (dawar),  bei  welchen  die  alten  Heiden  Syriens  ihre  Um- 
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zUge  zu  halten  pflegten.  Begegnet  uns  doch  südöstlich  von 
Baniäs  sogar  im  Namen  des  Wadi  Kyb,  als  dem  Ausgange  der 
wilden  vulkanischen  Zaä’ry - oder  Saa’ry -Schlucht,  jenes  „ver- 
wünschte Thal“,  welches  in  der  Henökssage  mitten  in  geseg- 
neten , quellen  - und  waldreichen  Strichen  zwischen  dem  Ost- 
und  WestrUcken  des  heiligen  Berges  eingesenkt,  den  Ort  de» 
letzten  Strafgerichtes  bezeichnet.  Und  dessen  beide  gegenüber- 
liegende Abhänge  weisen  bei  dem  Htirdendorfe  Mesadeh  noch 
heute  mit  den  Namen  Scheqif-el-agbar  (PRiesenfels)  undllaqleth- 
el-saudah  (Schwarz- Acker)  deutlich  genug  auf  die  Bestimmung 
dieses  vulkanischen  Schlundes,  welcher  Zeuge  des  Uber  das 
gottlose  Kiesengeschlecht  der  Vorzeit  verhängten  Strafgerichte» 
sein  sollte. 

Wie  Überwiegend  indessen  auch  im  Treiben  der  Thablllsippe 
das  Wahrsager-  und  Beschwörerwesen  in  den  Vordergrund  tritt, 
so  hat  gerade  bei  dem  Stammhengste  und  dem  Kleeblatte  seiner 
Söhne  Naqräwasch  (Niqraüsch),  Mesräm  und  ’Anqam  die  Sage 
Uber  dem  Spielwerke  des  alten  Aberglaubens  doch  nicht  ver- 
säumt, auch  ihre  nutzbare  Thätigkeit  als  Bildner,  Bauer  und 
Grltnder  hervorzuheben,  wovon  sowohl  jener  erste  sagenhafte 
Mesrüm,  als  der  biblische  Harns -Sohn  Mesräim  (Mesreim)  den 
Namen  trägt.  Es  macht  hierbei  keinen  Unterschied,  ob  das 
Wort  auf  die  hebräische  Wurzel  ,,^flr  oder  jasar“  (arabisch  sär) 
mit  der  Bedeutung  von  „bilden,  gestalten,  schaffen,  ersinnen, 
anordnen“,  oder  auf  die  im  Hebräischen  verloren  gegangene 
arabische  Wurzel  „sarama“  zurtickgeflihrt  wird,  von  welcher 
„sirm“  (in  der  Mehrzahl  „asräm“)  eine  Häusergruppe  oder  ein 
Dorf  und  „perimeh“  ein  abgestecktes  Feld  bedeutet.  Im  einen 
wie  im  andern  Falle  ist  der  Name  ganz  ähnlich , wie  bei  den 
unter  den  arabischen  Sabäern  so  häufigen  Eigennamen  ’Amr, 
’Omar,  ’Ämir,  ’Ammär,  Omeir,  ’Jmrän  und  ähnlichen,  welche  alle 
„Erbauer“  bedeuten,  nur  der  Ausdruck  für  die  bildende  und 
bauende  Thätigkeit,  mit  welcher  Thablll  und  seine  Söhne  den 
Erfindungsgeist  und  Bildungstrieb  ihres  biblischen  Ur-  und 
Gegenbildes  Thobel  (Thubalqain,  d.  h.  Thobel  der  Bildner,  vom 
arabischen  „qan“  bilden,  formen)  fortsetzen  und  gerade  das  zur 
Verwirklichung  bringen,  was  Josefos  im  Auge  hat,  wenn  er  Qain 
als  denjenigen  bezeichnet,  welcher  zuerst  von  der  frühesten  Ein- 
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fachheit  des  Lebens  abgehend,  Maas»  und  Gewicht  erfunden  und 
Landesgrenzen  festgestellt  habe. 

Der  Hamssohn  Mepraini  (Megrein),  welcher  als  der  Träger 
des  biblischen  Namens  für  Aegypten  erscheint,  hat  in  der  so  spät 
nacbgebornen  Arabersage  zugleich  das  arabische  Wörterbuch  mit 
jenem  offenbar  aus  Mi?raim  verkürzten  Worte  „rnisr“  bereichert, 
welches  im  ältern  semitischen  Sprachschätze  fehlt.  Für  die  bibli- 
sche Erinnerung  knüpfte  sich  seit  ihrem  ältesten  Gedenken  an  die 
Almen  ihrer  Mi?raimsöhne  der  Ursprung  sowohl  der  städtischen 
Umwallungen  oder  Burgeinfriedigungen  (ma?ör),  als  auch  der 
Anlegung  von  Kanälen  (jeöre  masör,  eingefriedigter  Rinnsale). 
Nur  ebendasselbe  ist  es,  was  die  arabische  Sage,  das  redselige 
Gedächtniss  des  hebräischen  Alterthums  darstellend,  weitläufig 
ausspinnt,  indem  sie  ihren  Thobel -Thablil  als  Qain  (Gründer 
oder  Bildner)  für  seinen  Sohn  Migräm  die  alte  Mi^r  mit  ihren 
Wundern  bauen , auch  noch  andere  Städte  gründen  und  Kanäle 
(jeöre  masör)  anlegen  lässt.  Aus  dem  Makel  aber,  der  sich  in 
dem  Urvätergedächtnisse  der  Bibelsclireiber  an  die  Misraimiten 
als  die  Aussauger  des  Landesmarkes  oder  Melker  des  Volkes 
unvertilgbar  angeheftet  hat,  ist  auch  dieser  Begriff  des  „Misern’s“, 
um  es  so  zu  neunen , zu  einem  später  gebildeten  Zeitworte 
„nmfiara“  (mit  den  Fingerspitzen  melken)  geworden,  während 
daneben  die  dem  arabischen  „misr“  ausser  dem  Stadtnamen  zu- 
gleich anhaftende  Bedeutung  von  „Grenze  oder  Gebiet“  die 
gleiche  Herkunft  aus  der  altbiblischen  Misraiinitenerinnerung 
verräth. 

Dass  die  „alte  Mi^r“  keine  andere,  als  die  „alte  Amsüs“ 
ist,  bezeugt  in  ihren  verschiedenen  Wendungen  die  arabische 
Ueberlieferung  selbst.  Und  wenn  wiederum  ein  Anderer  die 
erste  für  den  Sohn  Megräm  gebaute  Stadt  „Jüschan“  nennt,  so 
ist  diess  eben  nur  die  chaldäische  Form  für  das  hebräische 
„jaschan“  (alt).  So  wenig  wir  daher  mit  den  arabischen  Erd- 
beschreibern nach  einer  Auisfis-Misrim  Nilthale  zu  suchen  haben, 
wo  nichts  davon  zu  finden  ist;  ebensowenig  wird  uns  im  syri- 
schen Weichbilde  von  Amsüs  an  eine  angebliche  Stadt  „Jüschan“ 
etwa  der  Neby  Jüscha  oder  Ilüschä  gemahnen  dürfen,  welcher 
östlich  von  Kedes  überm  Westrande  des  Hülehbeckens  bei  der 
grossen  und  schönen  Mellaliah-Quelle  thront.  Denn  wäre  wirk- 
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lieh  an  eine  Stadt  jenes  Namens  zu  denken,  so  läge  das  Belth- 
Jäschan  näher,  welches  die  in  der  syrischen  und  arabischen  Bibel 
vorkommende  Schreibung  für  die  im  Stammgebiete  von  Äser  ge- 
legene Manassitenstadt  Baithsan  ist  (1  Samuel  31,  io.  12.  2 Sam. 
12,  12.  Josua  17,  ll.  16). 

Dagegen  wird  sich  fUr  den  Schauplatz  der  ersten  bauenden 
und  schaffenden  Thätigkeit  des  Thablitengeschlechtes  in  der  Jor- 
danwiegenlandschaft und  ihrem  Gebirgsrahmen  eine  weitere 
Bürgschaft  aus  der  Thatsache  ergeben,  dass  nach  dem  Zeugnisse 
arabischer  Länderbeschreiber  das  im  Westen  des  Hülehbeckens 
gelegene,  bis  Tyrus  reichende  wellige  Hochland  der  heutigen 
Belad  Beschärah  in  frühem  Zeiten  den  Namen  Gebel  ’Ämilah 
geführt  und  „Bezirke  Mesrein“  enthalten  habe.  Denn  offenbar 
hat  der  Name  „’Amilah“  mit  der  neuarahischen  Bedeutung  des 
Wortes  „Gebiet  oder  Steuerbezirk“  nichts  zu  schaffen , sondern 
wird  auf  die  ältere  hebräische  Wurzelbedeutung  von  „ämal“ 
(sich  mühen,  sich  abarbeiten)  zurückzuführen  sein,  die  dem 
Namen  'Ämilah  den  gleichen  Sinn  mitMe?raim  verbürgt.  Würde 
doch  selbst  der  Hfilehlandschaft  der  gleiche  Antheil  an  derMesrai- 
mitensippe  sprachlich  gesichert  sein,  wenn  eine  Bildung  des 
biblischen  „Mesraim“  vom  hebräischen  „mesjerah“  zulässig  er- 
schiene. Denn  letzteres  bedeutet  ganz  dasselbe  wie  das  hebräi- 
sche „hülah“ : die  mit  Wehen  Behaftete  (Jeremia  48,  4i.  49,  22. 
Vergl.  mit  Jerem.  4 , 3).  Solchen  Namen  fuhrt  die  aramäische 
Hüleh-(ljüilah-) Landschaft  mit  dem  gleichen  Rechte,  wie  die 
Orontes-Hfileh,  da  sowohl  die  Gebirgsstufe  ihrer  Nordgrenze 
(Ardh-Serada),  als  auch  die  ganze  Ostwand  des  Beckens  mit  der 
Kegelreihe  des  waldigen  Gebel  Heisch,  ja  sogar  die  nördlich 
von  $afeth  sich  erstreckenden  Höhen  ihres  südwestlichen  Rah- 
mens die  Narben  des  Hefaistos  zur  Schau  tragen. 

Zwischen  der  Steinsaat  dieser  vulkanischen  Strecken  lagen 
reichlich  genug  vom  „Pantherthale“  östlich  beim  Bostraschlosse 
bis  zum  „Pantherthale“  beim  Phialasee  in  den  „Bergen  der 
Fardel“  und  am  „Wege  derAssyrer“  (Hoheslied  4,  8.  HoscalB,  7. 
Jeremia  13,  23)  wie  bräunlichgelbe  Flecken  des  Pantherfells 
die  Oasen -Plätze  verstreut,  um  ebensogut  wie  zum  Graben  von 
Kanälen  in  den  Hülehmarschen  für  die  bauende  und  schaffende 
Hand  des  alten  Recken  Thabltl  Mittel  und  Gelegenheit  zu  liefern, 
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ohne  dass  wir  mit  dessen  Oasenbauten  in  die  Lybische  Wüste 
und  mit  dessen  Kanalanlagen  in's  Nildelta  gewiesen  wären,  das 
damals  noch  nicht  aus  der  Wassertaufe  gehoben  war.  Indem  bei 
der  Erwähnung  dieser  Thätigkeit  Thablil’s  scheinbar  nur  vom 
Nil  die  Rede  ist,  kam  der  arabischen  Ueberlieferung  der  Doppel- 
sinn des  Wortes  „el  bahr“  zu  statten,  welches  zugleich  für  „Meer 
oder  See“  und  für  den  Nil  gebraucht  wird.  Beehrt  aber  der 
Araber  auch  den  Hüleh  - und  Tiberias  - See , wie  das  todte  Meer 
mit  dem  Namen  „bahr“  oder  „bahreth“,  so  wird  um  der  gleichen 
Fische  willen,  die  sich  in  den  Jordanseen  wie  im  Nil  finden, 
auch  der  fischreiche  Hülehsee  ebensogut  wie  das  „Meer  von 
Tabariah“  Air  eine  „Ader  des  Nil“  gelten  dürfen,  auch  wenn 
dort  keine  „Nilwolke“,  wie  in  Haleb,  den  Eingebornen  als  Vor- 
verkünderin  der  Herbstregen  gelten  sollte.  Das  „weisse  Schloss“ 
zumal , das  Thablil  mitten  im  Meere  gebaut  haben  soll , hat  ohne 
Frage  im  Jordan -Meere  des  „Grünen“  einen  weit  passendem 
und  weniger  bedenklichen  Platz,  als  — die  Götter  mögen  wissen, 
wo?  — im  Mittelmeere.  Der  Kalkstein  der  untern  Hülehstufen 
wird  von  den  schwarzen  Basalt-  uud  Lavabauten  der  alten  Amsfls 
auf  der  Serada  - Ebene  darum  nicht  minder  abgestocben  haben, 
wenn  der  hochgehende  Leddän-  Kanal  oder  Bureig- ström  den 
Unterbau  des  Thürmchens  (bureig)  in  den  grünen  Fluthen  ver- 
barg und  die  Rohrschiffchen  der  Thablilskinder  den  Zugang  ver- 
mitteln mussten. 

Was  endlich  bei  Thablil  wie  bei  seinem  Sohne  ’Anaqäm  auf 
der  Mährchenspur  des  Mittelalters  vom  Mondgebirge  bei  den 
Nilquellen  gefabelt  wird , wo  sie  für  die  Quellen  eherne  Statuen 
errichtet  hätten,  die  das  Wasser  ausspieen,  wird  kein  Hinderniss 
sein  können,  um  uns  mit  dem  Mondgebirge  der  alten  Nasairier 
zu  begnügen,  welches  uns  bei  den  Nordostzuflüssen  zum  Baniäs- 
Arme  des  Jordan  am  Südabfalle  des  Hcrmöusrückcns  als  Gebcl- 
el-Sin  (Mondgebirge)  begegnet.  Und  zuverlässig,  werden  die 
alten  biblischen  Midianiter,  mit  denen  Gideö'n  (Richter  8,  21) 
zu  schaffen  hatte,  die  kleinen  mondscheibenförmigen  Halsketten 
ihrer  Kameele  (saharouim)  nicht  vom  fabelhaften  afrikanischen 
Mondgebirge,  sondern  näherher  vom  .Mondsdienste  der  alten 
syrischen  Landesbewohner  geborgt  haben. 

Anstatt  also  den  Riesen-  oder  Waldstier  (schäh)  Naqra- 
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wasch  oder  Niqraüs  erst  bis  zum  Oceau,  wer  weiss  wohin  ? Vor- 
dringen zu  lassen,  werden  wir  ihn  beim  „Meer  des  Grlinen“ 
(Meer  Jeraqön)  von  den  Gründungen  seines  Vaters  genügsam 
Besitz  ergreifen  lassen.  Mag  er  dem  Feuerheerde  (nuqrah)  in 
der  Felsenschlucht  (naqrah)  der  steinigten  Ebene  (naqqer)  bei 
den  Jordauquellen  und  der  Wolfsscliliicht  ( Wädi-’Asil  oder  Asal) 
seinen  Namen  Naqraüs  (Wolfshöhle)  verdanken,  so  werden  die 
Dämonen,  die  ihm  nach  der  .Sage  einen  Thron  zum  weissen 
Schlosse  in's  Meer  getragen  haben  sollen , von  jener  Art  der 
Dämonen  gewesen  sein,  die  dem  Araber  „’Asal“  heissen  und  auf 
welche  diese  wilde  ’Asal-  oder  ’Agil -Schlucht  zwischen  dem 
Ost-  und  Westbollwerke  des  Hermönrückens  nördlich  von  BAnias 
mit  ihrem  Namen  nebenher  hindeutet. 

Können  wir  heutzutage  von  den  sprechenden  Vögeln  (tiür), 
die  Mesrätn  in  seiner  alten  Stadt  Migr  angebracht  haben  soll, 
keine  Spur  mehr  auftinden , so  wird  es  der  Ehre  des  biblischen 
Altvaters  Abraham  keinen  Abtrag  thuu,  wenn  uns  dessen  Vogel- 
schau (Mesched-el-tair)  beim  Bostraschlosse  nordwestlich  von 
BAnias  zugleich  für  den  Platz  gelten  mag,  wo  zwei  Jahrtausende 
früher  bereits  der  erste  MesrAui  sein  Vogelspiel  hatte.  Bei 
Thablil’s  letztem  Sohne  und  drittem  Nachfolger  ’AnaqAm  liegt 
die  Xamensähnlichkeit  mit  den  langhalsigen  Biesensöhnen  oder 
’Anaqeim  der  Bibel  allzu  nahe,  als  dass  wir  fürchten  müssten, 
von  der  Wegspur  der  Sage  abzuweichen,  wenn  wir  dem  Urahnen 
der  biblischen  ’Enaqskinder  auch  eine  der  biblischen  ’Enaqiter- 
städte  zum  Stammsitze  anweisen , obwohl  der  syrische  Chronik- 
schreiber Abulfarag  die  ’Anqä-Söhne  erst  in  Faleg's  und  Joqtan's 
Tagen  ihre  Burgen  bauen  lässt.  Ohne  Frage  sind  die  allen  Be- 
griff' übersteigenden  wunderbaren  Geschichten,  die  von  ’Anaqam 
erzählt  worden,  im  Geist  und  Geschniacke  dessen  gedichtet  ge- 
wesen , was  die  alten  Hebräer  von  den  ’Enaqeim  aus  der  Zeit 
ihrer  Urväter  zu  erzählen  wussten.  So  mag  uns  denn  auch  die 
dem  Namen  ’AnaqAm  beiwohnende  Anspielung  auf  die  Ziege 
(nnaq,  in  der  Mehrzahl ’Anuq),  von  deren  hebräischer  Bezeich- 
nung „<$z“  die  alte  ’Azah  (Gaza)  den  Namen  führte,  diese  ’Ena- 
qiterstadt  als  den  Sitz  ’AnaqAm's  kundgeben,  obwohl  sic  nicht 
bei  den  Nilquellen  im  Mondgebirge,  sondern  überm  Westrande 
des  Hfllehbeckens  an  der  Stelle  des  ’Antharschlosses  auf  dem 
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Slidende  des  langgestreckten  vulkanischen  Hügels  lag,  der  jetzt 
noch  wegen  seiner  Gestalt  den  Namen  „Silseleth-el -Hayeh“ 
(Schlangenkette)  fuhrt.  War  dieser  doch  zugleich  die  recht 
passende  Halskette  (dnaq)  fUr  solchen  Langhals  (’anaq),  der  den 
Wanderern  durch  die  vorzeitliche  Hfileh  kein  Weggeld  aufhal- 
sete,  sondern  einen  Wegzoll  abgenöthigt  haben  wird.  Wer  jedoch 
schlechterdings  das  Mondgebirge  bei  den  Quellen  des  Bahr  nicht 
aufgeben  will , möge  nur  getrost  anstatt  jener  Halskette  dem 
’Anaqäm  die  Ziege  (änäq)  als  Namenswahrzeichen  lassen  und 
ihm  am  Mondberge  des  Hermön  das  Weichbild  der  Ziegenhirten 
von  Schibtl  im  wilden  Bergstriche  des  Wadi  Asil  (’Asal)  bei  der 
Bergwiese  Merg-el-Män  zum  Wohnsitze  geben.  Denn  dass  aus 
der  prächtigen  Quellengrotte  des  Schibäsee’s  der  eigentliche  Ur- 
sprung der  BAniäs- Jordanquelle  komme,  ist  noch  heute,  wie 
bereits  in  den  Tagen  des  Josefos,  die  gemeine  Annahme  unter 
den  I^andcsbewohnern.  Warum  sollte  aber  nicht  auch  fUr  die 
alte  Arabersage  dieser  Platz  fUr  die  Quelle  des  obern  Jordan- 
meeres (bahr - el  - Hfileh)  gegolten,  die  Beziehung  auf  die  Nil- 
quellen Afrika’s  aber  nur  dem  Missverstände  des  dem  Worte 
„el  bahr“  (Nil  und  Meer)  anhaftenden  Doppelsinnes  ihren  Ursprung 
verdankt  haben? 

Soll  sich  aber  ’Anaqäm  als  einen  sichern  Zufluchtsort  vor 
der  Fluth,  die  er  gleich  seinem  Zeitgenossen  Henök  vorausge- 
sehen hätte,  mit  Hülfe  der  Dämonen  einen  Palast  im  Mondgebirge 
erbaut  und  darin  bis  zu  seinem  Tode  gewohnt  haben;  so  wird 
uns  für  einen  solchen  Sitz  im  Trocknen  die  südlich  von  der 
Schebft-  Bergwiese  Uber  der  ’Asalschlucht  gelegene  alte  Burg 
Masslsa  dieselben  Dienste  leisten,  wie  in  der  Armenischen  Sage 
Noah’s  Landungsberg  Massis.  Doch  nur  Henök’s  Himmelfahrt 
lässt  die  Arabersage  ihren  ’Anaqäm  erleben;  bis  zur  SintUutb 
hatte  es  noch  eine  gute  Weile. 
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III. 

Das  Fluth  - Alter  und  die  Arche  Noä. 

Die  Karaönen  der  Fluthzeit.  Der  Silberkönig  im  Lande  der  Fischvertsteine- 
rnngen.  Die  „Xoahsebene“  nnd  der  Durchbruch  des  Seebeckens.  Der 
Landungsplatz  der  Arche  bei  Noah's  Ruhesitz  im  Libanon. 


’Anaqäm’s  Besorgnis»  vor  der  Fluth  war.  Dank  der  Lang- 
muth  Jahweh’s!  eine  eitle.  Zwischen  ihm  und  den  Tagen,  da 
nach  Jalnveh’s  Schwur  die  „Wasser  Noah's“  Uber  das  Land  treten 
sollten,  lag  noch  ein  langes  Xoahslebensalter,  vier  FUnftheile 
des  vierten  vorchristlichen  Jahrtausends,  dessen  Jahrhundert- 
schritte die  biblische  Ueberlieferung  der  Sethsäule  nur  allein 
durch  den  einsamen  Stammhalter  Noah  und  die  Todesjahre 
Qa'inan’s , Mahalalel’s,  Jared's,  Lamek’s  und  Methüsalah's  be- 
zeichnet hat. 

Soll  uns  „Nfih“  nach  der  Anschauung  des  Jahwehschreibers 
(1  Mosis  5,  29)  als  der  „Tröster“  gelten  fllr  den  Fluch  des  Qai- 
nitentreibens,  der  am  Lande  haftete?  Oder  soll  er  nach  der  arabi- 
schen Bedeutung  des  Wortes  ftlr  uns  ein  „Seufzer“  Uber  die 
leeren  sechshundert  Jahre  Noah's,  die  noch  bis  zum  Eintritt  der 
Fluth  verflossen,  im  Sinne  der  I.Ienökssage  die  „Klage“  (nüh) 
der  gottlosen  Wächterengel  vertreten,  die  voll  Trauer  Uber  die 
ihnen  angekUndigte  Strafe  mit  verhüllten  Gesichtern  in  Ubles- 
jael  sassen?  Hat  die  Geschichte  still  gestanden,  wie  später  auf 
Joschfla’s  Gebot  die  Sonne?  Oder  schlief  der  Löwe  des  Berg- 
kessels nur  darum  so  lange,  um  eines  schönen  Morgens  aus 
seinem  geöffneten  Rachen  die  tobenden  Wasser  Poseidön’s  aus- 
zuspeien , die  lange  genug  der  Sonnenlöwe  von  Baalbek  gehütet 
hatte?  Oder  bereitete  in  aller  Stille  der  Schooss  des  Libanon 
das  Erz  und  das  Silber  fUr  die  syrischen  Faraönen  des  Fluth- 
alters? Denn  wozu  anders  hätten  diese  Gigantensöhne  ’Arjäq, 
Lfihim,  Khaslim , Faqäl,  Badrasän , Sarjäq  und  Selhüq  als  Zeit- 
genossen des  allmählichen  Absterbens  jener  biblischen  Weisen 
aus  der  „Schule  Seth’s“  ihre  Rolle  in  der  Arabersage  über- 
nommen, als  um  mit  ihrer  Namenreihe  den  einsamen  Riesen  ’Og 
zu  vertreten,  welchen  der  chaldäische  BibelUbersetzer  (1  Mosis 
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14,  13)  iu  den  Tagen  der  Sintfluth  als  das  Qainitengegenbild 
Noah’s  auf  dem  Dache  der  Arche  die  Gnadenfahrt  initmaehen 
und  von  den  Tischabfällcn  der  Noaljsfamilie  gespeist  werden 
lässt?  Denselben  biblischen  ’Gnaqssohn  ’Ag,  der  noch  in  der 
Mandäersage  bei  den  .Wassern  Jardena  mit  Noah  in  Ver- 
kehr tritt  und  den  eine  spätjudische  Sage  durch  die  Abstammung 
von  einem  der  gefallenen  Engel  Scha-mhiel  offenbar  als  ein 
Enkelkind  von  Thobel’s  Urgrossvater,  dem  Hanöksenkel  Mehi- 
jael  hat  bezeichnen  wollen ! 

So  mögen  uns  die  Recken,  welche  die  arabische  Ueberliefe- 
rung  als  Beiläufer  des  Noahzeitalters  überliefert  hat,  die  Lttcke 
des  Fluthalters  ausfüllen,  um  uns  zugleich  einen  Blick  in 
die  Werkstätte  des  Verhängnisses  werfen  zu  lasgen,  welches 
nach  der  Anschauung  des  Jahwehschreibers  durch  die  Schuld 
der  Giganten  heraufbeschworen  wurde. 

Sollten  freilich  ihre  Namensrunen  allein  durch  den  Klang 
ihrer  Wurzel  die  Wegweiser  sein,  um  ihnen  als  Lückenbüssern 
leerer  Jahrhunderte  zugleich  einen  Platz  auf  der  tabula  rasa  des 
syrischen  Landes  ausfindig  zu  machen,  so  würde  solcher  Versuch 
als  eitel  fruchtloser  nur  von  vornherein  aufzugeben  sein.  Denn 
der  Anklänge  an  ihre  Namen  würden  sich  auf  der  heutigen  Karte 
unter’m  Fackelschein  ältester  syrischer  Ortsnamen  so  viele  dar- 
bieten und  diese  Plätze  nach  allen  Himmelsrichtungen  so  zer- 
streut sein , dass  sich  die  abentheuerliche  Irrfahrt  der  Sage  nach 
dem  fabelhaften  Mondgebirge  bei  den  Nilquellen  in  Afrika  hier 
nur  wiederholen  müsste.  Glücklicher  Weise  liegen  jedoch  in 
den  bisher  gewonnenen  Ergebnissen  bereits  die  engem  Grenzen 
des  Umkreises  vorgezeichnet,  innerhalb  deren  wir  diesen  Faraö- 
nenmeilenzeigern  des  biblischen  Fluth- Alters  ihre  muthmass- 
liclien  Plätze  anzuweisen  haben  werden.  Ihre  Amsüs,  deren 
Erwähnung  bis  zum  Sintfluthküuige  Sörid  herabfuhrt,  schwebt 
uns  nicht  mehr  in  der  Luft,  und  Sörid’s  Vormänner  werden  ihre 
Fühlhörner  nicht  allzuweit  von  der  Mutterstadt  ihrer  Thablils- 
ahnen  entfernt  ausgestreckt  haben  können,  wenn  sie  als  Inhaber 
des  Wohnsitzes  der  biblischen  Qainiten,  im  Sinne  der  biblischen 
Sagenspur,  in  den  Hermönsbann  eingeschlossen  waren.  Mit  der 
Beschränkung  auf  diesen  landschaftlichen  Umkreis  werden  uns 
darum  die  arabischen  Faraönen  des  biblischen  Fluthalters  nicht 
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als  blosse  Irrlichter  auf  der  Wanderung  durch  die  ägyptische 
Finsterniss  erscheinen. 

Wäre  ’Anaqäm’s  Sohn  und  Nachfolger ’Arjäq  nicht  ausdrück- 
lich au  Ainsüs  gebunden,  so  würde  es  nach  der  Freiheit,  die  sich 
die  Araber  selbst  häufig  genug  bei  der  Schreibung  biblischer 
Namen  genommen  haben,  nicht  allzugewagt  erscheinen,  aus  dem 
,,q“  seines  Namensschlusses  ein  „k“  zu  machen  und  ihn  mit  dem 
Elassarkönige  Ariök  des  Abrahamszeitalters  und  dem  Eiriok  des 
Judithbuches  zu  versippen  (1  Mosis  25,  3.  14,  l.  Judith  1,  6), 
damit  er  im  Lande  der  biblischen  Leummim  oder  Elymäer  bei 
dem  zwischen  Damaskos  und  Palmyra,  nördlich  von  Qariathein, 
gelegenen  rauchenden  Kegel  Om-Um  in  Gesellschaft  seiner  Zeit- 
genossen , der  Qoränsengel  oder  Magier  Härfith  und  Märüth  sein 
Wesen  triebe.  Oder  er  würde  uns  im  syrischen  Nord  westen  als 
Urahne  der  spätem  fönikischen  Ärqiter  gelten  können,  deren 
einstiger  Stammsitz  der  heutige  Thell  Ärqä  zwischen  Antarados 
(Tortösa)  und  Tripolis  überm  Nordende  des  Libanon  dem  übel- 
berüchtigten  Weiberräuber  in  der  Kerm-Äsfür  die  „Vogel-Hecke“ 
zugleich  im  Weichbilde  der  alten  Venus  Arkitis  darbieten  würde, 
welche  die  Römer  in  dieser  Gegend  kannten.  Wie  verlockend 
indessen  ein  solcher  Platz  für  spätere  Geschlechter  des  Bibel- 
landes auch  erschienen  sein  mochte;  für  jene  vorsintfluthlichen 
Zeiten,  als  dort  der  Feuerherr  noch  in  seiner  wilden  Jugend- 
kraft waltete , möchte  der  homerische  Bund  desselben  mit  der 
Charis  oder  der  Afrodite  allzusehr  verfrüht  erscheinen.  Lassen 
wir  darum  billig  den  Anaqämssohn  im  Amsfisbanne  als  Vogel- 
steller seine  Netze  spannen,  so  mag  uns  sein  Name  von  „iräq“ 
(was  dem  Meer  oder  Flusse  benachbart  ist)  stammen  und  den 
Uferrahmen  des  grünen  Meeres  bezeichnen,  wo  wenigstens  dem 
Einen  der  schlimmen  Geister,  die  den  Weiberverführer  in  der 
Kunst  unterwiesen , zwischen  Mann  und  Frau  Uneinigkeit  zu 
stiften,  der  heutige  Thell  Marüthieh  am  Südwest-Eude  derHüleh- 
birne  das  Andenken  bewahrt  zu  haben  scheint. 

Ob  der  Tod  durch  Gift,  welchen  eine  der  eifersüchtigen 
Weiber  dem  Arjäq  bereitete,  dem  Sohn  und  Nachfolger  Lühim 
von  den  Sagenschreibern  als  Warnungstafel , von  bösen  Wei- 
bern zu  lasseu,  in  den  Namen  geflochten  war,  werden  wir 
dahin  gestellt  sein  lassen  müssen.  Denn  der  Namensanklang 
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an  das  hebräische  „ löhöth  das  auch  eine  Mehrzahlbildung 
„lflhim“  zulässt,  sowie  an  das  arabische  „löh“  (in  der  Mehrzahl 
„alwah“)  kann  mit  der  Bedeutung  „Tafeln“,  auf  denen  Ereig- 
nisse geschrieben  sind , ebenso  passeud  auf  eine  Bekanntschaft 
Lfihim's  mit  den  „himmlischen  Tafeln“  hinweisen , welche  sei- 
nem Zeitgenossen  Methfisalah  nach  der  Henökssage  vom  Ur- 
ahnen aller  Reisenden  hinterlassen  worden  sein  sollen,  damit  er 
daraus  alle  Ereignisse  der  Vergangenheit  wie  der  Zukunft  ken- 
nen lernen  möge.  Da  Uberdiess  die  von  vorltberfahrenden 
Schiffen  erhobenen  Abgaben  den  Arjäqssohn  an  seinen  Anisfis- 
thurm  ketten,  so  wird  am  Ende  gar  die  Herkunft  der  Tafeln, 
von  welchen  Lfihim's  Name  zeugt,  auf  Lavaplatteu  der  dortigen 
Vulkanlandschaft  zurückzufUbren  sein,  welche  jenen  Alten  so- 
gut  wie  den  jungem  Arabern  als  „beschriebene  Steine“  der  Art 
gegolten  haben  werden,  wie  sie  in  Abrahams  Tagen  Jahweh  auf 
die  Kinder  Löt’s  regnen  liess. 

Die  beiden  ehernen  Adlersbilder,  welche  Khasllm  oder  Ha- 
dhilem  am  Rande  eines  Teiches  als  Nilmesser  aufgestellt  haben 
soll,  mag  die  Fabel  aus  der  Deutung  des  Nameus  durch  „Ha“ 
(Haus)  und  „$lem“  (Bild)  gewonnen  haben,  damit  doch  das  aus 
dem  Qorän  bekannte  Adlersgötzenbild,  welches  unter  den  so- 
genannten Noahischen  Götzen  vorkommt,  einen  bestimmten  Ur- 
heber erhielt.  Dass  er  im  Lande  der  Nubier,  nach  den  Einen 
eine  Brücke,  nach  den  Andern  ein  Schloss  am  Nil  erbaut  hätte, 
mögen  diejenigen  glauben,  die  in  „nfib“  lieber  die  afrikanischen 
Nubier,  anstatt  der  Bienen  (nfib)  erkennen  mögen,  welche  noch 
heute  am  Leddänstrome  der  Jordanwiegenlandschaft  in  grosser 
Menge  heimisch  sind  und  dem  Orte  „el  Mansfiry“  den  Anspruch 
begründen  werden,  für  die  bei  Gaza  (Thell  Hajjeh)  gelegene 
Bienenstadt  Anthedön  des  syrisch -griechischen  Zeitalters  zu 
gelten.  Warum  soll  das  Bienenzeichen,  das  die  spätem  Faraönen 
im  Königsschilde  führten,  von  der  Sagendichtung  nicht  wenig- 
stens bei  Einem  ihrer  vorsintfluthlichen  Ahnen  ebenfalls  Platz 
gefunden  haben? 

Dass  der  Noahszeitgenosse  Faqäl  bei  andern  Erzählern 
Her^aly  oder  Hfi^al  oder  Jusal  heisst,  wird  uns  auf  die  Spur  des 
unterirdischen  Ganges  führen , den  dieser  König  in  Oberägypteu 
gebaut  haben  soll , damit  die  Mutter  seiner  zwanzig  Söhne  zu 
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den  Baudenkmälern  gehangen  konnte,  von  deren  Entstehung 
selbst  freilich  die  Sage  nichts  gemeldet  hat.  Im  wahren,  d.  h. 
dem  syrischen  Oberägypteu,  wie  es  uns  auf  den  Denkmälern  des 
Nilthaies  mit  seinen  Bezirken  entgegentritt,  betinden  wir  uns 
bereits  mit  der  ganzen  Thablilsippe  und  ihrer  Amsfls-Stadt.  So 
wird  der  zwischen  Bäniäs  und  Räscheia  unter  den  Schneehäup- 
tern  des  Ilermön,  dem  Äntharschlosse  westwärts  gegenüber, 
gelegene  TrUnimerort  Faqeh  für  einen  Faq-äl  gelten  und 
der  nur  eine  Stunde  nordwestlich  davon  entfernte  Ort  Ain- 
Herscheh  (Ain  Hürschy)  mit  seinen  Teinpeltrümmern  zugleich 
den  Namen  Hers-aly  und  den  Tempel  bezeugen  können,  mit 
dessen  Gründung  sich  dieser  Sagenkönig  zuerst  über  den  näch- 
sten Umkreis  der  alten  Amsüs  hinausgewagt  hätte,  ehe  der 
biblische  Jared  von  seinem  östlich  benachbarten  Hermönsitze  zu 
den  Vätern  versammelt  worden  war.  Für  den  unterirdischen 
Gang  aber  mag  die  Bergschlucht  einstehen,  die  von  Faqeh  nach 
Äin-Herseheh  führt.  Dass  dieser  Her^aly  - Faqäl  eine  Zauberin 
zur  Frau  gehabt,  mag  uns  in  der  Umgebung  des  Zauber-  und 
Beschwörungsberges  ebenso  wenig  wundern,  wie  die  Ueber- 
siedlung  seines  Sohnes  Badrasän  in  die  Sudost- Hermönland- 
schaft.  Die  zwanzig  Söhne  wollten  Platz  haben  für  den  Flügel- 
schlag  ihrer  riesigen  Seelen! 

So  sei  uns  Badrasän  im  vulkanischen  Wohnsitze  des  noch 
nicht  verblichenen  Methüsalah,  des  Inhabers  der  beschriebenen 
„himmlischen  Tafeln“  Henök’s,  am  Platze  des  heutigen  ost- 
jordanischen Dorfes  Ezrd  (Zora,  Adhrdth,  Ezrdth)  willkommen, 
welches  am  Südwestrande  der  Lavafelder  der  Legah-Landschaft 
auf  wilder  Felsenhöhe  überm  Ufer  des  Hauränischen  Gebirgs- 
stromes  Wadi  Qamiath  mit  seinen  schwarzen  Basalthäusern 
zwischen  grausigen  Steinbrüchen  thront.  Mit  seiner  Umschau 
Uber  die  ganze  liauränlandschaft  ist  es  der  rechte  Platz  für  das 
dort  befindliche  Beith-el-qamr-w’-el-negfim  (Tempel  des  Mondes 
und  der  Sterne)  und  mag  gerade  von  diesem  die  Arabersage  den 
Anlass  für  das  Sternbilderschloss  genommen  haben , welches 
Badrasän  gebaut  hätte.  Denn  ob  wir  Badrasän  oder  Thadrasän 
lesen  wollen,  bleibt  sich  gleich.  Auch  die  Schwankungen  in 
der  Schreibung  des  heutigen  Ortsnamens  bei  den  verschiedenen 
Reisenden  geben  uns  das  Recht,  den  N'amenslaut  „thadrsän“  als 
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„Zarä-  oder  Adhrd- Zahn“  (Gipfel)  auszudeuten,  während  die 
Lesung  Badrasän  mit  der  Bezeichnung  „Mondzinne“  oder  „Mond- 
gipfel“ auf  das  Mond-  und  Sternschloss  zielen  wird.  Die  bei 
Zord  nördlich  benachbarte  Äin  Rawad  (Quelle  des  schönen 
Weibes)  wird  für  seine  Zauberfrau  ebenso  Zeugniss  ablegen 
können , wie  das  Schloss  des  gelben  Königs  das  Andenken  von 
Badrasän’s  Bruder  Schemer  bewahrt  haben  mag,  da  „semar  oder 
esmar“  dem  Araber  braun  oder  dunkelgelb  bedeutet. 

Da  sowohl  Schemer,  alsThümidün  von  ihrem  gewaltthätigen 
Bruder  Badrasän  in  die  westlichen  Städte  verbannt  wurden , so 
wird  Thümidün,  der  wiederum  im  Einverständnisse  mit  der 
Mutter  dem  Schemer  die  Zügel  der  Herrschaft  entriss,  um  so 
mehr  als  gleichzeitig  neben  dem  Ultcrn  Bruder  herrschend  an- 
gesehen werden  müssen,  als  er  bei  andern  Erzählern  in  der 
Königsreihe  ganz  fehlt.  Um  so  überraschender  ist  es,  dass  wir 
ihm,  dem  Herrn  im  Westlande,  der  Spur  seines  Namens  uach- 
gehend,  im  „Westgebirge“  der  Araber,  dem  Libanon,  einen 
Stammsitz  anweisen  können,  mit  dessen  Behauptung  dieser  alte 
Recke  uns  endlich  auch  mit  dem  Thablilsgeschlecht  in  den  Ge- 
birgsbann  von  Henok’s  Paradiesessitz  einführt.  Lösen  wir  näm- 
lich den  Namen  Thümidün  (Thaumeidüu)  in  seine  Bestandtheile 
auf,  so  verbürgt  uns  das  althebräische  „thau“  die  Bedeutung  von 
„Hand  oderZeichen“(Denkmal),  während  uns  der  Name  Meidün 
zu  der  bis  jetzt  räthselhaft  gebliebenen  alten  Trümmerstätte 
Schir-el-Meidan  führt.  Ueberni  Nordufer  des  mittlern  Adonis- 
flusslaufes liegen,  unweit  des  alten  Nintrödsitzes , hoch  auf  dem 
Kamm  der  mittlern  Libanonstufen  bei  den  heutigen  Dörfern 
Mischeineh,  Äin  Dulbeh  und  Frad  die  Trümmer  einer  uralten 
Stadt  mit  rohen  Felsengräbern  und  einer  Burg,  wo  der  Sage  nach 
einst  ein  König  gethront  hatte.  Mag  immer  die  auf  einem  Mauer- 
steine sichtbare  Zeichengruppe  als  „ pet  kesch  “ gelesen , auf 
einen  spätem  Kuschitensitz  weisen , so  schliesst  diess  uicht  aus, 
dass  ein  Paar  Jahrhunderte  früher  bereits  ein  Enkel  ausThablil’s 
Geschlecht  dem  Platze  die  Nantensweihe  gegeben.  Dass  sich 
in  den  dortigen  Gräbern  von  Thünndün’s  gläsernem  Sarge  so 
wenig,  wie  in  der  Umgebung  des  Ortes  von  dem  ihm  zu 
Ehren  eingesetzten  Jahresfeste  heute  noch  eine  Spur  findet,  darf 
selbstverständlich  nicht  befremden. 
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Mit  Thfimtdän  wird  auch  dessen  Solin  Serqian  oder  Serjäq 
in  derselben  Libanongegend  schon  darum  gehaust  haben,  weil  er 
in  der  Reihe  als  Zeitgenosse  der  letzten  hundert  Jahre  des 
Sethiten  Laraek  erscheint,  den  wir  als  Herrn  „zum  Schlag“  von 
den  lmuränisehen  Cherübs  - Flannuensch wertem  in  den  trost- 
reichen Libanon  nach  Mekseh  haben  flüchten  sehen.  So  mag 
diess  als  ein  von  der  Sage  selber  benutzter  Fingerzeig  gelten, 
auch  den  letzten Thablilsenkel,  dessen  Herrschaft  in  die  biblische 
Galgenfrist  (1  Mosis  6,  3)  vorm  Eintreten  der  Fluth  fällt,  eben- 
dorthin  zu  versetzen,  wo  uns  in  der  östlichen  Umgebung  von 
Sehir  el  Meidän  im  altsyrischen  Kloster  Qasheia  (Qazheia)  nicht 
minder,  wie  in  Bescherreh,  das  Andenken  des  Heiligen  Serkis 
(„serq“  mit  griechischer  Endung)  zugleich  für  Serqians  oder 
Serjäq’s  Namen  zeugen  wird.  Mag  jener  immerhin  in  heutiger 
Zeit  als  heiliger  Sergius  oder  als  Sankt  Georg  (Gürgüs)  dem 
arabischen  Khudhr  die  Ehre  geben,  so  hindert  diess  nicht,  in 
ihm  zugleich  den  altarabischen  Schcikh  Seräq  (auch  Serädsch 
gesprochen)  wieder  zu  erkennen,  welcher  noch  heute  als  Hand- 
haber der  Zucht  uud  Ordnung  unter  den  hauränischen  Nach- 
kommen der  alten  Sarakenen  verehrt  wird.  Wir  werden  dann 
die  eherne  Ente,  die  Serjäq  an  den  Thoren  seiner  Stadt,  deren 
Name  nicht  genannt  wird , auf  grüner  Marmorsäule  aufgestellt 
hätte,  nicht  in  Amsös,  sondern  in  Qasheia  suchen  müssen,  wel- 
cher Ort  Uberdiess  nahe  genug  bei  den  immergrünen  Alpen- 
wiesen der  Bescherrehlandschaft  gelegen  ist,  um  unsinScheriäq’s 
Namen  sogar  das  Geflöte  (scherlqöth  oder  scherfiqöth)  der  Hirten 
(Richter  5,  16)  erkennen  zu  lassen  oder  die  Edelrebcn  (seriqtm, 
serfiqim)  wiederzufinden,  welche  nach  der  Sage  der  Qasheia- 
Münche  in  ihren  Bergen  Noah  zuerst  gepflanzt  haben  soll.  Wird 
endlich  der  altsyrische  Ortsname  Qasheia  von  den  Landes- 
bewohnem  als  „Schatz  des  Lebens“  ausgelegt,  so  mag  die  grosse 
Tropfsteinhöhle , die  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes  und  Klosters 
befindet  und  heutzutage  als  Irrengefängniss  benutzt  wird,  vor 
grauen  Jahren  auch  zu  einem  Platze  getaugt  habcu , wo  der  alte 
Serqian  mit  seinen  Schätzen  begraben  worden. 

So  hat  uns  der  vorsintfluthliche  Heilige  Serkis-Serjäq  zu- 
gleich in  die  Umgebung  des  Ortes  geführt,  wo  sein  Sohn,  der 
Wahrsager Schelhfiq  (bei  Andern  Sehehlüq),  d.  h.  der  Wcissliche, 
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bei  seinen  Streifzllgen  nach  den  westlichen  Kttstenstrouithälern 
bei  Bagsi  in  der  Umgebung  von  Bathrön  (Botrys)  und  Gebeil 
(Byblos)  zuerst  dem  Silber  auf  die  Spur  kam  und  dasselbe  so- 
gleich in  solcher  Menge  fand,  dass  seitdem  sogar  die  königlichen 
Pferde,  die  auf  den  Alpenweiden  der  heutigen  Haib-  und  Abid-  « 

Araber  weiden  mochten,  ihr  Gebiss  und  die  Faraönen  des  Noah- 
Zeitalters  selber  ihre  Teller  und  Becher  aus  Silber  fertigen  lassen 
konnten.  Merkwürdig  genug  ist  dieser  mit  dem  Silberfundorte 
Bagä  gegebene  Fingerzeig,  wie  verfrüht  ihn  immerhin  die  Sage 
schon  in  das  Jahrhundert  der  Fluth  gesetzt  haben  mag,  schon  im 
Hinblick  auf  den  auffallenden  Silberreichthum,  den  auch  die 
biblische  Ueberlieferung  bereits  im  Richterzeitalter  bei  Kanaa- 
nilern , Föniziern , Midianitern  und  Filistern  voraussetzt , ohne 
dass  es  bis  jetzt  der  Forschung  hat  gelingen  wollen , Uber  die 
Herkunft  des  syrischen  Silbers  mehr  als  abentheuerliche  Ver- 
muthungen  zu  Tage  zu  fördern.  Und  sonderbar!  Die  arabische 
Sage  führt  uns , wenn  wir  ihre  Ortsspuren  bis  dahin  richtig  aus- 
gelegt haben,  hier  zugleich  auf  die  Spur  jenes  fabelhaften  Silber- 
fundortes der  ältesten  Griechensage,  nach  welchem  die  gelehrte 
Forschung  bisher  vergebens  in  aller  Herren  Ländern  suchte. 

Dass  Plinius  versichert,  Silber  werde  nur  in  Brunnen  (Gru- 
ben oder  Bergwerken)  gefunden,  mag  für  seine  Zeit  seine  Richtig- 
keit haben . ohne  darum  neben  den  altern  biblischen  Zeugnissen 
Stand  zu  halten.  Auch  dass  sich  heutzutage  das  gediegene  Silber 
nicht  mehr  zerstreut  auf  Ebenen  oder  in  Flussthälern  findet,  be- 
weist nicht,  dass  es  nicht  im  Alterthume  solche,  wie  bald  er- 
schöpfbare! Fundorte  des  Silbers  gab,  wohin  dasselbe  aus  seinen 
Gängen  oder  Bergspalten  in  Gestalt  von  Blechen,  Blättchen  oder 
derben  Körnern  verschwemmt  war.  Von  Bergbau  auf  Silber 
begegnet  uns  im  ganzen  syrischen  Alterthume  keine  Spur.  Da- 
gegen gilt  dem  Verfasser  des  Henökbuches  (Henök  65,  7)  das 
Silber  als  aus  dem  Staube  (Gerolle)  der  Erde  hervorgegangen, 
und  Jeremlah  (Jeremia  10,  9)  kennt  das  Silber  nur  als  an-  i 

gespültes  oder  herbeigeschwemmtes.  Wusste  nun  bereits  Homer, 
offenbar  aus  fönikischer  Ueberlieferung,  von  des  Silbers  Hei- 
math  aus  Alybe,  so  führt  uns  die  Verbindung,  in  welcher  beim 
Dionysiendichter  Nonnos  dieselbe  Alybe  an  dem  „Metalle  wäl- 
zenden“ Geudis- Strome  zugleich  mit  der  fönikischen  Nymphe 
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Beröa  auftritt,  auf  dieselbe  fönikisehe  Küste,  an  welcher  wir  dem 
biblischen  Silberorte  Tharsls  (Jeremia  10,  9.  Ezechiel  27,  12) 
begegnen,  welches  nur  die  sich  überstürzende  Hast  der  Ausleger, 
wider  die  klare  Meinung  der  biblischen  Schriftsteller,  in  einer 
entlegenen  westlichen  Pflanzstätte  der  Fünikier  suchen  mochte. 
Dem  Geudis-Strome  der  Alten  begegnen  wir  deutlich  genug  süd- 
lich von  Bathrfin  (Botrys)  in  dem  Nähr  Gauz  oder  Gauzeh,  dessen 
verzweigte  Thalschlünde  in  zwei  Hauptarmen  ihrer  Quellen- 
ströme aus  demselben  Hochalpenbezirke  der  Ardh -Thannürin 
und  der  Ardh-el-Aqlüq  kommen,  deren  westliche  Thalschluchten 
so  reich  an  Fischversteinerungen  sind.  Der  alte  griechische 
Namensklang  Alybe  ist  in  dem  uns  durch  Burckbardt  bekannt 
gewordenen  Namen  des  nächstsüdlicheu  Küstenflusses  Wadi 
Hellaweh  oder  Hellüen  unverkennbar,  der  nur  mit  griechischer 
Zunge  gesprochen  werden  darf,  um  als  Hellabeh  den  Namen 
Alybe  zu  decken.  Und  gerade  dieser  hat  Uber  den  nördlichen 
Uferhöhen  seines  mittlern  Laufes,  nordwärts  vonHAkil  und  west- 
wärts vom  Kloster  Meifüq  das  Dorf  Begah  oder  Bigeh  aufzu- 
weisen,  welchem  durch  die  Nachbarschaft  des  Hellawehthales 
die  Einheit  mit  der  altgriechischen  Alybe  und  mit  dem  Silber- 
fuudorte  Bega  der  arabischen  Sage  hinlänglich  verbürgt  ist 

Darum  wird  einer  künftigen  genauem  Erforschung  dieses 
bis  jetzt  fast  unbekannten  Landstriches  der  Nachweis  anheim- 
zugeben sein , dass  der  angeschwemmte  Boden  dieser  Thal- 
schluchten und  Bergkessel  der  Küste  und  die  östlich  benach- 
barten Gebirgsverhältnisse  ausser  den  dort  gefundenen  Wieder- 
käuerknochen auch  die  Bedingungen  enthält,  um  als  ein  fdni- 
kisches  Silber-Otirland  schon  in  der  geschichtlichen  Dämmerzeit 
gelten  zu  dürfen , da  wenigstens  noch  kein  Silberblick  der 
Schmelze  den  Glücksfund  Schelluiq’s  hatte  veranlassen  können. 
Wandeln  aber  wirklich  die  heutigen  Haib-  und  Abid-Aclpler  auf 
den  Qodhib-  und  Makhmelwestgehängen  der  Dhcnnieh-  und 
Bescherrehlandschaft  im  Norden  des  Adonisstromgebietes  Uber 
Silber  bergenden  Gängen  von  Granit,  Gueiss  und  Glimmer- 
schiefer; so  hätte  der  nächstfolgende  Sintfluthkönig  Sörid  seine 
durch  Schelhfiq’s  Fund  begründeten  Keichthümer  darum  nicht 
weniger  bei  seiner  Amsüs  in  der  Serada-Ebene  bei  den  Leddän- 
quellen  gemessen  können,  wenngleich  der  Silberhammerschlag 
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der  Berggeister  nicht  im  Hermön , sondern  im  Libanon  vernehm- 
bar war  und  die  Wasser,  die  hier  einst  Uber  das  Land  gegangen 
waren,  mit  den  von  Jahweh  heraufbesehworenen  (Jesaias  54,  9} 
„Wassern  Noahs“  nichts  zu  schaffen  hatten. 

Nach  den  heute  geläufigen  Anschauungen  unserer  erd- 
geschichtskundigen Forscher  gehören  der  Libanon  und  Anti- 
libanon zu  den  jüngst  gehobenen  Bergketten.  Für  die  aus  dem 
Wasser  abgesetzten  Gesteinsmassen  des  aufgeschwemmten  Gebirgs 
zeugen  als  „Denkmünzen  der  Schöpfung“  die  todten  Rückstände 
von  Fischen  und  Schalthieren , welche  die  Westgehänge  des 
Libanon  von  der  Breite  des  steinernen  Gottesangesichts  (Ras-el- 
Schakdh)  südwärts  bis  über  die  Breite  von  Beirfith  und  das  Ham- 
manathal  hinaus  in  einer  Höhe  von  mehreren  tausend  Fuss 
überm  Meeresspiegel  in  so  grosser  Menge  aufzuweisen  haben. 
Die  Herzmuschel  - Rückstände , welchen  Seetzen  in  der  Wald- 
wildniss  des  Serkisklosters  begegnete,  weisen  unwidersprech- 
lich  auf  die  Fluthen  des  Mittelmecres  hin,  welche  einst  diesen 
heutigen  Gebirgsboden  bedeckt  haben  müssen , bevor  derselbe 
zum  Alpenhochlande  emporgehoben  worden  ist.  Freilich  als 
Zeugen  und  Zeichen  der  Noahischen  Fluth  können  uns  Heutigen 
diese  sogenaunteu  Versteinerungen  des  Fischbezirkes  (beläd-el- 
semmak)  so  wenig  mehr  gelten,  wie  die  jüngern  Rückstände 
und  Abdrücke  von  Fischen , die  sich  auf  grossen  Strecken  süd- 
und  nordwärts  vom  Adonisflusse  bis  über  Tripolis  hinaus  in  den 
Kreidebilduugen  der  Küstenbodendecke  finden  und  bereits  den 
Alten  bekannt  waren.  Vielmehr  können  diese  jüngern  „Ver- 
steinerungen“ nur  als  die  Zeugen  jenes  einstmals  hühern  Meeres- 
standes gelten,  dessen  Wellenschläge  die  Ufergehänge  des  Hunde- 
flusses (Nahr:el-Kelb)  weit  über  seinen  heutigen  Wasserspiegel 
hinaus  vor  Zeiten  aushöhlten,  — als  Bestätigung  zugleich  jener 
uns  bei  Strabön  aus  älterer  Quelle  überlieferten  Erinnerung  an 
das  einstmalige  grosse  Binnen -Mittelmeer,  welches  sich  erst 
durch  Anschwellung  seiner  Wassermassen  bei  den  Säulen  des 
Herakles  einen  Durchbruch  zum  Atlantischen  Meere  geöffnet 
habe,  worauf  die  ehemaligen  Sumpfufer  der  Küstenländer  erst, 
trocken  gelegt  worden  wären. 

So  wenig  wie  an  diese  einstmalige  Meeresbedeckung  der 
ganzen  fönikischen  Küstenstrecke,  haben  wir  mit  dem  land- 
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läufigen  Unverstände  der  älteren  Anschauungsweise  bei  der 
Noahisehen  Fluth  an  eine  allgemeine  Wasserbedeekung  zu  den- 
ken, die  sich  gleichzeitig  Uber  ganz  Syrien  oder  gar  Vorder- 
asien erstreckt  hätte.  Nach  den  berichtigten  Anschauungen 
heutiger  Erdgeschichtswissenschaft  vermag  nur  ein  vcrhältniss- 
mässig  kleiner  Erdstrich,  der  etwa  rings  von  einem  Gebirgs- 
walle  umgeben  ist,  auf  längere  Zeit  durch  eine  Uebcrschwem- 
mung  seeartig  bedeckt  zu  werden.  Gerade  in  dem  Erdbebenlande 
Syrien  hat  sich  die  fortdauernde  Arbeit  des  Erdinnern  in  die 
sicher  beglaubigte  Vülkergeschichte  soweit  hinab  immer  von 
Neuem  mit  den  heftigsten  Ausbrttchen  bekundet,  dass  in  Folge 
und  neben  der  vulkanischen  Thätigkeit  bereits  in  den  der  tages- 
hellen Geschichtszeit  vorausgegangenen  Jahrtausenden  noth- 
wendig  mannichfaltige  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens 
stattfinden  mussten,  welche  selbstverständlich  wiederholte  Ver- 
änderungen der  Fluss-  und  Stromgebiete  in  den  verschiedensten 
Landstrichen  Syriens  unumgänglich  mit  sich  führten.  In  Folge 
dessen  wurden  anfänglich  offene  Thäler  durch  Anschwellung  an 
bestimmten  Stellen  ihrer  Sohle  zu  geschlossenen  Seen , und  um- 
gekehrt entstanden  unterm  Zusammentreffen  von  neuen  Er- 
schütterungen aus  der  Tiefe  her  mit  dem  gleichzeitigen  Drucke 
hochgestauter  Binnengewässer  in  früher  geschlossenen  Thal- 
becken wiederum  Durchbrüche,  wodurch  obere  Seebecken  ent- 
wässert und  untere  Thalgebiete  vorübergehend  überfluthet  wer- 
den mussten. 

Als  ein  für  derartige  Naturvorgänge  geeigneter  Schauplatz 
stellt  sich  uns  jenes  „Thal  der  Thäler“  dar,  dem  wir  in  der  alten 
Geschichte  bereits  viele  Jahrhunderte  früher,  ehe  uns  dasselbe 
in  den  Kriegsereignissen  der  syrisch-griechischen  Zeit  als  Hohl- 
syrien begegnet,  eine  bedeutsame  Rolle  zugethcilt  finden  wer- 
den. Gilt  nun  dieses  Hochthal  zwischen  dem  Libanon  und  Anti- 
libanon in  der  uns  überlieferten  Erinnerung  des  Alterthumes  als 
der  Wohnsitz  Noah’s,  so  haben  wir  uns  ohne  Frage  auf  diesen 
Theil  des  syrischen  Landes  jenen  Schlag  beschränkt  zu  denken, 
welchen  der  „finstergelockte  Poseidon“,  dem  Vater  Kroniön  zür- 
nend, im  biblischen  Noahs -Alter  mit  seinem  goldenen  Drei- 
zacke führte. 

Zwischen  dem  syrischen  Doppelgebirgsrücken  streckt  sich 
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die  Kluft  dieses  Hochthaies  von  Kordosten  gegen  Sudwesten  wie 
eine  lange  bauchige  Flasche,  deren  Boden  nordwärts  vom  Weich- 
bilde Badlbeks  die  von  Jünin  im  SUdosten  bis  Berkha  im  Kord- 
westen ziehende  Wasserscheideschwelle  bildet.  Zunächst  vom 
waldreichen  Libanon-Ostgehänge  des  Jamünybezirkes  her,  und 
weiter  südwärts  von  den  Schultern  der  Sannin- , Keneisy-  und 
Barflkgipfelhöhen  ebendesselben  Libanon  auf  der  Westseite, 
sodann  ebenso  auf  der  Ostseite  vom  Wasserscheidejoche  des 
Antilibanon  her  mit  zahlreichen  QuellenzuflUssen  versehen,  be- 
ginnt die  breite  wellige  Hochebene  schon  in  der  Umgebung  der 
Sanuingipfel  und  der  östlich  gegenüberliegenden  Landmarke  des 
Keby  Schtth  (Profeten  Seth),  noch  entschiedener  aber  südwärts 
beim  Zahlehpasse  des  Libanon  sich  mehr  und  mehr  zu  verengern, 
sodass  sie  gerade  in  der  Gegend,  wo  ihr  durch  den  Strom  von 
’Angarr  (Chalkis)  von  Osten  her  der  reichste  Zufluss  kommt,  nur 
noch  die  Hälfte  ihrer  nördlichen  Weite  behalten  hat.  Mag  die 
ganze  Längenausdehnung  der  Ebene  vom  Boden  bis  zum  Halse 
der  Flasche  — um  das  Bild  festzuhalten  — achtzehn  bis  zwan- 
zig Wegstunden  betragen,  so  führt  die  nördliche  kürzere,  aber 
weiter  gebauchte  Hälfte  dieser  Strecke  heutzutage  den  Kamen 
Belad  Baälbek , und  nur  der  andere , südwärts  von  Zahleb  sich 
hinstreckende  eugere  Theil  des  Bauches  gilt  jetzt  als  die  eigent- 
liche Beqäd  oder  Bergschlucht.  Sie  reicht  bis  südwärts  vom  Orte 
Gubb  Gennin  in  die  Umgegend  des  Dorfes  Qarfi’n.  Hier  hat  der 
Strom,  dessen  Silberfaden  mit  zahllosen  Schlangenwindungen 
die  ganze  Ebene  in  eine  östliche  und  westliche  Hälfte  theilt,  das 
eigentliche  Südende  der  Beqäd  erreicht,  um  fernerhin  in  der 
gleichen  südwestlichen  Richtung  fortziehend , mit  dem  engen 
Felsschlusse  seines  Bettes  in  dem  östlich  anliegenden  heutigen 
Bezirke  Schfif-el-bi  jadh  den  langen  Hals  der  Flasche  vorzustellen, 
durch  welchen  er  im  Kampfe  mit  den  ewigen  Heraklessäulen 
des  Libanon  durch  deren  reisiges  Fussgestell  hindurch  im 
schattigen  Düster  seines  tiefen  Engspaltes  den  freien  Durchbruch 
zum  Meere  zu  gewinnen  sucht. 

Diese  durch  Wasserkräfte  gewaltig  ausgearbeitete  und  aus- 
getiefte Engschlucht  des  wunderbaren  Lithänystromes  ist  ohne 
Frage  ein  Ausgusskanal,  durch  welchen  einst  reichlichere  Wasser- 
massen durchgebrochen  sein  müssen , um  dieses  Katurwunder- 


Digitized  by  Google 


Gewaltsamer  Durchbruch  der  Gewässer. 


225 


werk  zu  Stande  zu  bringen , das  wir  beim  zweiten  Edensstrome 
Gihön  bereits  kennen  gelernt  haben.  Die  Frage,  woher  diese 
einst  grössern , angeschwollenen  Wassermassen  kamen , beant- 
wortet sieh  einfach  und  genügend  aus  einer  Beobachtung,  welche 
nicht  bloss  von  dem  biblisch  gelehrten  Reisenden  Thomson,  son- 
dern auch  von  dem  bergmännischen  Reisenden  Russegger  ge- 
macht worden  ist.  Thomson  hält  die  ganze  Beqäd-Hochebene 
im  Gebirgsrahmen  des  Libanon  und  Antilibanon  für  einen  frühem 
grossen  Binnensee,  für  welchen  eine  gewaltige  Erderschütterung 
erst  den  Durchbruch  durch  die  Engschlucht  des  mittlern  Llthäny- 
stromes  gegen  Westen  nach  dem  Mittelmeere  gesprengt  habe. 
Für  das  einstmalige  Seebecken  legt  sowohl  der  angeschwemmte 
Boden  in  der  Umgebung  von  ’Angarr,  als  das  angeschwemmte 
Ufer  des  Lithänystromes  selbst  bei  der  Qarü’nbrücke  Zeugniss 
ab.  Auch  in  Russegger’s  Augen  mochte  der  fruchtbare  Damm- 
boden des  Thaies  von  Baälbek  als  ein  altes  trocken  gelegtes 
Seebett  erscheinen,  dessen  Bild  vorübergehend  Hackländer  in 
täuschender  Aehnlichkeit  vor  Augen  hatte , als  er  auf  der  Reise 
von  Beirüth  nach  Damaskus  von  den  Höhen  des  Libanon  herab 
die  südliche  Beqäü  von  dichtem  weissem  Nebel  überlagert  wie 
einen  grossen  Landsee  vor  sich  sah , der  sich  erst  gegen  Mittag 
in  seiner  wahren  Landschaftsgestalt  enthüllte,  als  die  kräftige 
Januar-Sonne  den  Nebelschleier  zerrissen  hatte. 

So  fehlt  es  nur  noch,  den  Platz  genauer  zu  bezeichnen,  wo 
der  gewaltsame  Durchbruch  der  im  obern  Thalbecken  versammel- 
ten Gewässer  stattgehabt  haben  wird.  Dieser  Platz  gibt  sich 
aber  am  Südwesteude  der  heutigen  Thalebene  südwestwärts  vom 
Dorfe  Qarü’n  deutlich  genug  zu  erkennen.  Denn  hier  gerade 
bricht  sich  der  Strom  mit  einer  Wendung  von  Westen  gegen 
Osten  zwischen  den  einander  gegenüberliegenden  Bergkegeln 
eines  Querjoches  seinen  Weg,  welches  jetzt  noch  die  an  dieser 
Stelle  engzusammentretenden  Seitenketten  des  Libanon  und  An- 
tilibanon verbinden  würde , wenn  nicht  der  Lithäny  dazwischen 
flösse,  der  von  da  sich  wieder  südwärts  wendend  nach  kurzem 
Laufe  in  jene  Engschlucht  eintritt. 

Für  eine  durch  die  vulkanische  Arbeit  des  Erdinnern  ge- 
gebene Veranlassung  zu  solchem  Durchbruche  der  Gewässer  des 
obern  Beckens  legen,  w enn  es  j^  solcher  in  nächster  Nähe  bedür- 
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feu  sollte , in  der  Umgebung  der  Durchbruchsstelle  bei  Qarü'n 
rechts  und  links  vulkanische  Adern  Zeugniss  ab.  Im  Westen 
vom  Doppelgipfel  Thöm  Nilia  bezeugt  der  grUnsteinartige  Basalt, 
der  sich  auf  der  Wasserscheide  bei  dem  Gebirgsdorfe  Zehalteh, 
unweit  der  Quellen  des  Sanikstromes  findet,  den  ehemaligen  vul- 
kanischen Heerd.  Ostwärts  in  der  Richtung  zum  Aiha-Becken 
und  zum  Dorfe  Qüq  erstreckt  sich  vom  Dorfe  Mischkeh  bis  zum 
„rothen  Rucken“  (Dhahar-el-ahmar)  eine  weite  Trapp-Ebene, 
von  deren  Ende  sich  Uber  die  Merg  Schemisch  hinaus  zumLitha- 
nybette  das  Miscbk-Thal  fortsetzt.  Bedurfte  es  neben  der  durch 
ErdbebenerschUtterung  gegebenen  Veranlassung  aus  den  Tiefen 
herauf  zur  Durchbruchsergiessung  noch  einer  aussergewöhnlichen 
Anschwellung  des  einstmaligen  See’s  der  Beqäd,  so  wird  des 
Löwenstromes  mittlere  und  Hauptquelle  (Nebd-’Angarr),  von  wo 
die  Arabersage  die  Arche  vom  Stapel  laufen  lässt,  auch  den 
Lüwenantheil  an  der  Ueberfluthung  Übernommen  haben.  Gilt 
doch  diese  mächtig  fluthende  und  ebbende  Quelle  noch  heute 
den  Umwohnern  fUr  eine  Zauberquelle,  die  öfter  stille  steht  und 
dann  wieder  unter  den  Felsen  hervorsprudelt,  um  zu  Zeiten 
im  Frühjahr  mit  ihrem  WasserUberfluss  weit  hinaus  die  Umge- 
bung von  ’Angarr  zu  Uberfluthen. 

Obwohl  sich  nun  im  Süden  vom  Durchbruchs  - Querjoche 
bei  QartVn  der  Lithäny  durch  den  westlichen  Libanonrucken 
sein  enges  Felsenbett  ausgehöhlt  hat,  so  wurden  doch,  nach  dem 
Urtheil  der  Reisenden,  auch  heute  noch  nur  geringe  Bodenver- 
änderungen dazu  gehören,  um  den  „Strom  von  Tyrus“  ebensogut 
am  Westrande  des  niedern  WasserscheiderUckens  hin,  der  den 
heutigen  Stromlauf  ostwärts  begleitet,  nach  einem  nur  halb  so 
langen  südlichen  Laufe  durch  den  engen  Hals  dos  Beqääthales 
(Schüf- el-bijadh)  zwischen  der  Burghuzbrllcke  und  dem  Dorfe 
Kökabeh  um  den  östlichen  Rücken  herum  in  das  benachbarte 
Bett  des  obern  Jordan  - oder  Theimthales  abfliessen  zu  lassen 
und  dadurch  weiter  abwärts  die  Wasserfälle  des  Hiilehbeckens 
zu  vergrössern.  In  jener  Zeit  also,  da  der  Durchbruch  des  obern 
Beqääsee's  erfolgte,  musste  offenbar  auf  nicht  allzukurze  Zeit, 
bis  die  heutige  Lithäny -Tiefschlucht  vollständig  durchgegraben 
und  ausgewaschen  war,  das  östliche  Theimthal  mit  seinen  Seiten- 
tbälern  ober-  und  unterhalb  von.Hasbeia  mitsammt  der  Serada- 
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Terrasse  und  demHülehbecken  vorübergehend  tiberfluthet  worden 
sein. 

In  solchen  erdgeschichtlichen  Erscheinungen , wie  sie  sich 
durch  begsündete  KUckschlilsse  aus  den  gegenwärtigen  Boden- 
und  Stromverhältnissen  der  Landschaft  auf  ihre  Vergangenheit 
mit  Sicherheit  ergeben,  darf  mit  wissenschaftlicher  Berechtigung 
der  natürlich -geschichtliche  Hintergrund  flir  die  biblische  Sint- 
fluthsage  im  syrischen  Lande  selber  gefunden  w'erden,  mit  dessen 
Verständnis  der  biblischen  Ueberlieferung  von  der  Noahischen 
Fluth  oder  den  „Wassern  Xoä“  (Jesaias  54,  9)  der  Werth  einer 
geschichtlichen  Erinnerung  aus  ältesten  Zeiten  her  gesichert 
bleibt,  den  ihr  der  Aufklärungseifer  unsere  Jahrhunderts  allzu- 
eilfertig hat  absprechen  wollen.  Ist  dabei  nicht  ausgeschlossen, 
dass  ähnliche  Vorgänge  auch  anderwärts  stattfanden,  so  wäre 
damit  flir  die  Fluthsagen  der  alten  Welt  ein  weiterer  Umkreis 
gewonnen.  Nur  aber  erklären  sich  solche  vollständig  unabhängig 
von  der  auf  syrischen  Boden  beschränkten  biblischen  Fluth- 
sage  aus  ähnlichen  örtlich  beschränkten  Uebcrechw’emmungen 
anderer  Länder.  So  namentlich  in  syrischen  Nachbarländern 
die  beiLukian  bei  der  „syrischen  Göttin“  von  Hierapolis  (Mabftg, 
Main  big)  berührte  Sintfluth  und  bei  der  phrygischen  Sage.  Dass 
auf  Münzen  der  phrygischen  „Kasten -Stadt“  Apamea  (Apamea 
Kibötos),  die  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Severus  und  seiner  Nach- 
folger herrtthren , der  aus  der  Fluth  Gerettete  bei  seinem  Bilde 
die  Buchstaben  „No“  trägt,  rechtfertigt  noch  nicht  die  uns  in  den 
sibyllinischen  Büchern  begegnende  Verlegung  des  biblischen 
Fluthschauplatzes  nach  Phrygien,  sondern  beweist  nur,  dass  der 
hier  wie  dort  zum  persönlichen  Träger  des  Ereignisses  gewählte 
Name  in  syrischen  und  benachbarten  Landen  geradeso,  wie  nach 
dem  Zeugnisse  des  alten  Horapollo  das  altägyptische  „nfi“  zur 
Bezeichnung  Uberduthender  Wasser  gebraucht  wurde. 

Mit  dieser  durch  die  Naturgeschichte  des  Landes  selber  au 
die  Hand  gegebenen  Zurüekführung  der  biblischen  Fluthsage 
auf  ihren  örtlichen  Hintergrund  in  der  hohlsyrischen  Ebene  sind 
w ir  von  vornherein  glücklich  Uber  die  Sintfluth  von  Ausdeutungs- 
versuchen hinweggeführt,  welche  von  gelehrten  und  ungelehrten 
Männern  älterer  und  neuerer  Zeiten  über  dieses  Ereigniss  aus- 
gegangen sind,  bis  sich  dasselbe  schliesslich  hat  gefallen  lassen 
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müssen,  zur  sinnbildlichen  Nebelhülle  eines  blossen  Kalender- 
Sagenbildes  verdünnt  zu  werden.  Wir  haben  auch  nicht  nöthig, 
auf  den  fliegenden  Holländer  zu  fahnden , welchen  der  Mennonit 
Janson  Anno  1609  nach  dem  Musterbilde  der  biblischen  Arche 
hatte  vom  Stapel  laufen  lassen.  Denn  da  unter  den  erörterten 
Umständen  das  blaue  Wunder  einer  sogar  die  Schneegipfel  der 
syrischen  Berge  bedeckenden  Wasserfluth  lediglich  der  wuchern- 
den Sage  angehört , so  wird  sich  Noali’s  Rettungskasten  für  die 
nüchterne  Betrachtung  in  eine  bei  dem  hohlsyrischen  Schau- 
platze der  Fluth  selber  zu  suchende  sichere  Zufluchtsstelle  ver- 
wandeln, auf  welcher  jener  „weisse  Karre“  der  ljenökssage, 
nachdem  er  durch  den  Engel  Uriel  bei  der  Mittheilung  des  Ge- 
heimnisses der  bevorstehenden  Fluth  zugleich  Uber  seine  Er- 
rettung belehrt  worden  war,  einen  Sitz  im  Trocknen  fand,  wäh- 
rend sich  vor  seinen  Augen  die  Gewässer  des  Beqää-See’s  höher 
und  höher  stauten,  um  endlich  im  Süden  des  Bergkessels  gewalt- 
sam sich  eineu  Ausgang  zu  brechen. 

Auf  die  rechte  Spur  dieser  heimlichen  Bergstelle  zu 
kommen,  welche  selbstverständlich  beim  Sagenlandungsplatze 
der  Arche  zu  suchen  sein  wird , dürfen  wir  um  so  weniger  in 
Verlegenheit  sein,  als  sich  die  Sagenstrahlen  der  auf  die  Arche 
bezüglichen  Ueberlieferung,  wenn  man  nur  die  blauen  Berge 
Armeniens  aus  dem  Spiele  lässt,  an  einem  und  demselben  Brenn- 
punkte iu  der  Mitte  des  nachgewiesenen  Fluthsclniuplatzes  selber 
begegnen.  Als  „Noah's  Thalebene“  gilt  der  syrischen  Ueber- 
lieferung der  südliche  Theil  der  Libanon -Antilibanon  - Berg- 
schlucht , Uber  deren  grüner  Sohle  ein  ewiger  Lenz  seinen  Blu- 
menteppich ausbreitet.  Aus  der  grossen  Lithänyquelle  von  ’An- 
garr  (G’halkis?)  soll  Noah’s  Schiff ausgelaufen  sein;  so  wird  der 
etwas  südlicher  überm  Theimthale  gelegene  Gebirgsort  Sefineh 
(Schiff)  als  der  Ort  gegolten  haben,  welchen  man  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  dem  durch  das  heilige  Land  pilgernden  Ritter  von 
Ilarff  auf  der  Strasse  von  Damaskus  in  ebendieser  "Gegend  im 
Gebirg  als  die  Höhe  bezeichnete,  auf  welcher  Noah  die  Arche 
gebaut  hätte.  Dürfen  wir  aber  im  Namen  des  Dorfes  Qaru’n 
einen  Zusammenhang  mit  dem  aus  gleicher  Wurzel  stammenden 
Worte  Qiiriäh  (Hof  oder  Flur)  vermuthen,  so  würden  wir  gerade 
hier,  im  Lithänythale  südlich  bei  Qarün,  den  Platz  erkennen 
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dürfen , welchen  auch  im  Henoksbuche  die  Noahische  Sage  im 
Auge  hatte  (Henök  89,  3 f.).  Hier  wird  nämlich  der  von  der 
Noah-Sippe  vor  der  Fluth  bewohnte  Theil  des  Landes  ausdrück- 
lich als  ein  Hof  oder  Pferch  bezeichnet,  Uber  welchen  sich  der 
Himmel  als  Dach  wölbt,  aus  dessen  Schleussen  das  Wasser  den 
Hof  Uberströmt  hätte,  während  zugleich  auf  dem  Boden  des 
grossen  Hofes  die  aufwallenden  Quellen  mitgeholfen  hätten,  den- 
selben zu  liberfluthen  und  alle  dort  versammelten  „Farren“  zu 
verschlingen. 

Um  ebendenselben  westlichen  Bergrahmen  des  Beqää-Thal- 
kessels  begegnen  uns  zugleich  die  verschiedenen  Gruppen  von 
Niha-Orten,  in  deren  Namen  sich  die  Erinnerung  an  das  dem 
hebräischen  „Nüh“  (Noah)  entsprechende  chaldäische  „Nfiha“ 
(Ruhe)  nicht  verkennen  lässt,  womit  der  syrische  Sprachgebrauch 
geradeso  die  heiligen  Tempelstätteu  bezeichnet,  wie  die  arabische 
Sage  mit  dem  Namen  Haikal  (Tempel)  die  Gattin  Noah’s  be- 
zeichnet, die  ihr  als  eine  Tochter  der  Henökstochter  Namfisa 
(des  heimlichen  Plätzchens)  gilt. 

Sehen  wir  von  jener  in  gleicher  Breite  mit  dem  Nordanfange 
der  Noahsebene  nordwestlichst  gelegenen  Niha-Stätte  ab,  welche 
sich  in  der  Bescherreblandschaft  unweit  Thannörin  und  des 
Klosters  Hüb  findet;  so  begegnen  uns  die  übrigen  Nt^a  - Plätze 
in  der  Umgebung  der  Sannin-Gipfel  des  Libanon , bei  der  Mitte 
der  grossen  Ebene,  und  an  deren  Sudende  beim  Niha- Zwilling 
des  Rilmngebirges  im  Westen  von  der  Qarü’nbrücke  Uber  den 
Lithänystrom.  Von  letzterer  nordwestwärts  liegt  östlich  überm 
Bisrythale  die  Tempelruine  Qaläth  Niha  und  ostwärts  in  der 
Nähe  eine  Niha-Höhle.  Dagegen  trägt  die  Zahlehterrasse  süd- 
östlich unter  den  Sanningipfeln  unfern  des  Noahgrabes  überm 
Dorfe  Niha  die  Trümmer  der  Tempelstätte  Hosn  Niha  (Schloss 
Niha),  während  der  Weg  nordwestwärts  durch  den  Pass  Nukh- 
el-Gurd  bei  Biskinta  vorüber  zu  einem  Nihakloster  im  Quellen- 
gebiete des  Huudeflusses  führt. 

Den  Noahsitz  nach  der  Sintfluth  hat  die  Ueberlieferung  mit 
den  deutlichsten  Fingerzeigen  in  die  Mitte  des  Westrandes  der 
grossen  Ebene  auf  die  Südoststufe  des  Sanningehänges  verlegt, 
indem  sie  als  Grabstätte  Noah’s  den  heutigen  Ort  Kerak  (Kerk 
Nüh)  im  östlichen  Vordergründe  derselben  Bergstufe  bezeichnet, 
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in  deren  hinterstem  und  heimlichstem  Winkel,  noch  2900  Fuss 
überm  Meeresspiegel , Uber  dem  wildschönen  Berdünythale  der 
heutige  Ort  Zahleh  (Sachileh)  liegt,  welcher  sich  durch  drei  be- 
nachbarte Gebirgspässe  als  der  eigentliche  Schlüssel  zum  nörd- 
lichen Belad  Baalbek  wie  zur  südlichen  Beqfui  zu  erkennen 
gibt.  Und  mögen  immerhin  die  Mönche  vom  Kloster  Qasheia 
(Qazhcia)  in  der  Umgebung  des  dortigen  Nlhaplatzes  die  ersten 
Reben  des  Erzvaters  gepflanzt  sein  lassen ; auch  die  Berglehnen 
bei  Zahleh  haben  für  ihre  Weinberge  den  gleichen  Anspruch 
auf  das  Gold  der  Noahsreben.  Ja  der  Name  der  Stadt  selber, 
dessen  Wurzel  vom  Zurücktreten  oder  Zurückstehen  gebraucht 
wird  und  iin  abgeleiteten  Worte  „zuhal“  einen  aus  dem  Welt- 
gedränge sich  zurückziehenden  Menschen  bedeutet,  mag  eben- 
sogut wie  der  Lage  des  Ortes  im  Bergwinkel , zugleich  dem  Alt- 
vater gelten,  der  nach  der  Fluth  sich  dorthin  zurückzog,  wo  in 
den  Tagen  Timur’s,  wie  noch  heute  im  Mai  alljährlich  ein  Noahs- 
volksfest begangen  wird. 

Als  den  örtlichen  Kern  des  von  der  Sage  mit  der  Arche  ver- 
standenen Kettungs-  und  Zufluchtsplatzes  gibt  sich  uns  die  Berg- 
stufe von  Zaldeh  auch  durch  den  ostwärts  von  der  Tempelstätte 
Niha  gelegenen  Ort  Qasarneba  zu  erkennen,  welcher  mit  der  Be- 
deutung „Weitung  oder  Wohnplatz“  (qasar)  des  „Boten“  (nebä) 
auf  den  Platz  hinweist,  wo  «lern  frommen  Manne  nach  derllenöks- 
sage  durch  Uriel  dasGeheimniss  seiner  Errettung  aus  der  bevor- 
stehenden Fluth  offenbart  worden  wäre.  Denn  dieselbe  Bedeu- 
tung, wie  das  arabische  „qasar“  hat  das  hebräische  „qubbah  oder 
qubbeth“  (Zelt,  Gemach,  heimlicher  Platz),  von  dessen  Wurzel 
die  syrische  Bezeichnung  der  Arche  (qihütha)  genommen  ist,  die 
uns  im  griechischen  „Kibötos“  (Kasten)  wieder  begegnet. 

Mögen  darum  die  Armenier  im  Gebirge  Alaghez  uud  die 
lateinischen  Mönche  der  Kreuzfahrerzeit  beim  Dorfe  Dfira  un- 
weit ihres  angeblichen  Hebron  sich  ebenfalls  ihre  Noahs- 
gräber zurecht  gemacht  haben ; so  wird  dem  „Qabr  Neby  Null“ 
(Grabe  des  Profeten  Noah)  bei  Zahleh  die  Ehre  bleiben,  ihn 
richtig  dort  in  die  Grube  fahren  zu  lassen,  wo  er  seine  Tage  ver- 
bracht hatte.  Für  das  hohe  Alter  des  Platzes  Kerk-Nflh  (Kerak) 
legt  aber  bereits  aus  den  Tagen  Josua’s  her  der  in  der  Geschichte 
des  dritten  Rämscs  erwähnte  syrische  Ort  Kerak  Zeugniss  ab, 
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wenn  auch  der  zehn  Fuss  lange  Grabstein  in  seiner  vierzig  Ellen 
langen  Ruhestätte  mit  der  arabischen  Kuppel  erst  viele  Jahrhun- 
derte nach  der  Sintfluth  an  diesen  Platz  gekommen  ist,  um  dem 
letzten  vorsintfluthlichen  Erzvater  noch  im  Grabe  die  Aussicht 
auf  die  Thalebene  seines  Herrschersitzes  zu  gewähren. 

Ein  weniger  reisiges  Zeugniss  hat  ihm  eine  von  den  Cha- 
riten geführte  KUnstlerband  aus  griechisch-römischer  Zeit  mit 
einem  in  Felsen  gehauenen  Hochbilde  ausgestellt,  welches  uns 
nördlich  von  Kerak  und  im  Süden  des  Gebirgsdorfes  Farzel  be- 
gegnet und  in  seiner  Benennung  „el  Qassis“  und  „el  qassiseh“ 
(der  Priester,  Aelteste  und  die  Priesterin,  Aelteste)  das  erz- 
priesterliche  Paar  des  Regenbogenbtindnisses  deutlich  genug  im 
Auge  hat,  um  uns  zugleich  eine  Handhabe  für  die  Erklärung  des 
Namens  zu  reichen , den  der  Sintfluthheld  in  der  cbaldäischeu 
Sage  trägt.  Gleichviel  nämlich , ob  dieser  Ksisöthros  oder  Sei- 
sfithros  geheissen  habe ; der  erste  Theil  jenes  Namens  führt  als 
,,qsis“  auf  das  arabische  und  syrische  „qasls“  (Aeltester,  Priester) 
und  als  Anfang  des  andern  Namenslautes  auf  das  arabische  „säis“ 
(Lenker  oder  Herr),  ln  des  Namens  andrer  Hälfte  aber  spukt 
der  uns  auf  Strabon’s  Berghöhen  Sinnäu  (Sannin)  im  Libanon 
begegnende  Ituräersitz  nicht  minder  deutlich,  als  der  Jathür- 
oder  Libnänberg  des  Nasoräerbuches,  woher  Noah  den  Theer 
und  die  Cedembalken  zum  Bau  der  Arche  genommen  hätte.  Lässt 
die  ehaldäische  Sage  ihren  Ituräer- Alten  oder  Ituräer  - Priester 
auf  Kronos’  Befehl  die  alten  Schriften  vor  derFluth  in  der  Helio- 
polis  der  Sipparener  verbergen;  so  bedarf  es  keiner  Zuflucht  zu 
einer  babylonischen  Sipphara,  die  mit  einer  Heliopolis  nichts  zu 
schaffen  hat;  sondern  der  fönikische  Kronos Sanchuniathons  und 
die  fönikische  Heliopolis  liegen  nahe  genug,  um  die  Sipparener 
auf  das  syrische  „safar“  (Mecresufer)  zurückzufiihreu  und  somit 
auch  in  dieser  Ueberlieferung  die  Erinnerung  an  die  Lage  von 
Badlbek  am  Nordostrande  des  einstmaligen  BeqAd-See’s  bewahrt 
zu  finden. 

Und  sonderbar  genug  lassen  die  heutigen  Araber  in  Syrien, 
allen  armenischen  Ararats  zum  Trotze,  die  Arche  des  Alten  nach 
dem  Ablaufen  der  Gewässer  gerade  auf  den  Gipfelhöhen  des- 
selben Sanningebirges  sitzen  bleiben , an  dessen  Südostfusse  uns 
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das  Noahsgrab  begegnet.  Ist  es  nun  blosser  Zufall,  dass  der 
Name  dieser  weitragenden  Landmarke  im  Mittelpunkte  der 
Noahsebene  vom  arabischen  „sanan  oder  sanun“  (Weg-Führung 
oder  Weg-Zeigung)  abgeleitet , sich  geradeso  als  Wegweiser  der 
Landschaft  darthut,  wie  die  hebräische  Schreibung  des  Noah- 
namens „nah“  (null)  statt  „null“  von  „nahah“  abgeleitet,  auf  die- 
selbe Bedeutung  „den  Weg  zeigen“  oder  „Glück  auf  dem  Wege 
haben“  hinführt?  Auf  die  Wegspur  derselben  Landmarke  weist 
uns  in  seiner  Sintflutherzählung  der  alexandrinische  Patriarch 
Eutychius  durch  die  näher  bezeichneten  Ortsumgebungen,  sobald 
wir  nur  „el  Mflsal“  nicht  voreilig  auf  die  am  Tigris  gelegene 
arabische  Stadt  Mösul  beziehen,  sondern  den  Namen  von  der 
Wurzel  „ma§ala“  (träufeln,  Käse  bereiten)  als  Bezeichnung  der 
bei  den  Sanningipfeln  liegenden  Alpe  der  Milch-  und  Honig- 
flllsse  des  oberen  Hundeflusses  verstehen  wollen.  Denn  dass 
Eutychius  den  Landungsberg  Noah's  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Qorän  als  Berg  „el  güdy“  bezeichnet,  führt  uns  nicht  etwa  nach 
Armenien,  sondern  mit  der  arabischen  Wurzel  „gad“  (gfid)  auf 
die  allgemeinen  Bedeutungen  „gut  oder  vortrefflich  sein“  und 
„mit  Ueberfluss  überhäufen“,  wovon  „gavad“  für  „freigebig  oder 
gutthätig“  gebraucht  wird.  Wollen  wir  aber  an  „gad  oder  gaud“ 
in  der  Bedeutung  von  „reichlich  bewässernd“  denken ; so  be- 
zeichnen die  Bewohner  der  Belad  Baalbek  ihren  Libnän  noch 
heute  als  den  „Bewässerer“  (misqieh).  Und  für  die  „acht 
Seelen,  die  behalten  wurden  dureh’s  Wasser“,  wie  der  heilige 
Petrus  (l  Petri  3,  20.  [1  Mosis  6,  18])  sagt,  eignen  sich  anstatt 
einer  babylonischen  „Achtstadt“  (Themänin)  mindestens  ebenso- 
gut die  im  Belad  Badlbek  östlich  von  der  Nihastätte  der  Zahleh- 
Bergstufe  gelegenen  Orte  Ober-  und  Unfer-Themniu , deren 
Name  mit  der  Noahstadt  Thenuinin  bei  Eutychius  aufs  Haar  Uber- 
einstimmt. 

Erklärt  der  saiuaritische  Bibelübersetzer  den  Ararat-Namen 
als  Seren-dib,  so  ist  dabei  an  keine  Insel  Ceylon  (Serandib)  zu 
denken,  von  welcher  der  Samariter  nichts  wusste,  sondern  „seren“ 
ist  das  biblisch-überlieferte  altfönikische  Wort  für  Herrscher 
(Satrap)  und  „dib“  heisst  „Wolf  oder  wilder  Hund“,  und  der 
Name  Seren-dib  (Wolfsherr)  führt  uns  auf  denselben  unvermeid- 
lichen Sanniu-Rllcken  des  Libanon  zu  den  Quellenursprttngen 
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des  Hundeflusses  (Nahr-el-Kelb),  der  den  Griechen  ausdrücklich 
als  Wolfsfluss  (Lykos)  galt. 

Was  sonst  noch  bei  altern  Schriftstellern  von  Gebirgen  der 
Kordyäer  oder  Qardu- Bergen  vorkomnit,  wo  die  Arche  sich 
niedergelassen  hätte , zwingt  uns  sowenig  nach  Armenien , dass 
es  vielmehr  von  jedem  hohen  Gebirgsrücken  als  allgemeine  Be- 
zeichnung gelten  kann.  Denn  „qardfi“  ist  ohne  Frage  gleichbe- 
deutend mit  „qardfid  oder  qardäd“  (steiler  abhängiger  Ort),  wie 
denn  auch  bei  den  Alten  bereits  die  Schreibung  Gordyene  mit 
Kordyene  wechselt  und  noch  heutzutage  in  Syrien  die  Verwechs- 
lung des  „g“  mit  dem  „k“  Laute  häufig  genug  vorkommt.  „Qard“ 
ist  nur  die  härtere,  ältere,  syrisch-fönikische  Aussprache  für  das 
heutige  weichere,  nordarabische  „gard  oder  gurd“,  womit  von  den 
Arabern  in  ganz  Syrien  jene  wilden , kahlen , steinigen  Gebirgs- 
kämme  des  Libanon-  und  Antilibanongrates  bezeichnet  werden, 
unter  welchen  sich  die  Alpenweiden  ausbreiten  und  die  Gebirgs- 
pässe vorbeiziehen.  Die  durch  den  zweideutigen  Josefos  land- 
läufig gewordene  Versetzung  des  Noahischen  Landungsplatzes 
nach  Armenien  hat  in  der  biblischen  Ueberlieferung  so  wenig 
Grund  und  Anhalt,  wie  die  uns  bei  Julius  Afrikanus  begegnende 
Verlegung  der  Araratberge  nach  Parthia  oder  bei  Andern  nach 
Phrvgia  oder  beim  syrischen  Chronikschreiber  Abulfarag  nach 
Afamia  in  Pisidia.  Bei  dem  „Uber  der  Minyas  gelegenen  und 
Baris  genannten  Gebirge“  des  Nikolaus  von  Damaskos  entsteht 
sogar  der  schwer  zu  beseitigende  Verdacht,  dass  die  Damaskcner- 
sage  sich  die  „Aermonieim-  (Hermün-)  Gipfel  Uber  der  heutigen 
Merg-el-Män  bei  der  Bergstelle  Schibä  oder  Schebä  als  den 
Landungsberg  Noah’s  vorgestellt  und  ebendaher  die  Schwieger- 
tochter Noah’s,  die  chaldäische  Sibylle,  ihren  Namen  Sobba 
erhalten  habe.  Begegnet  uns  doch  noch  im  arabisch  - samari- 
tischen  Chronicon  im  Josuakriege  mit  dem  fabelhaften  Könige 
Schaubek  von  Faras  auch  ein  verbündeter  König  von  Armünia, 
wo  die  Beziehung  auf  die  Hermönlandschaft  ganz  ausser  Zweifel 
steht.  Nach  dem  taurischen  Armenien  kam  der  Ararat  erst  mit 
dem  Christenthum  im  Gefolge  des  Bedürfnisses,  gerade  für  her- 
vorragende Namen  der  ältesten  Vorgeschichte  heilige  Erinnerungs- 
stätten im  Lande  festzustellen.  Wer  auf  diese  Wanderung  der 
Sage  an  ausserbiblische  Plätze  irgend  Gewicht  legen  wollte, 
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müsste  auch  mit  den  Chronikschreibern  von  Mekka  die  Arche 
sogar  die  alte  Tempelstätte  von  Mekka  umkreisen  lassen  oder 
den  Na$airiem  im  Kasiosgebirge  bei  den  Orontesmündungen 
Glauben  schenken , wenn  sie  die  schöne  Oqrfi-Bergpyraniide  bei 
Suedieh  als  den  Ort  bezeichnen,  wo  Noah’s  Schiff  „aufgestossen“ 
(karkar)  sei. 

Wären  indessen  alle  jene  Anhaltspunkte  der  Ueberlieferung, 
die  uns  mit  Noah’s  Landungsberg  in  das  Herz  des  biblischen 
Syrien  fuhren,  weniger  deutlich  und  Uber  allen  Missverstand  klar, 
als  sie  sich  uns  darstellen  mussten;  wo  die  Arche  mit  den  heiligen 
Acht  und  allem  dem  Gevögel,  Vieh  und  Gewürm,  wovon  der  Alte 
je  ein  Paar,  Männlein  und  Fräulein  mithinein  genommen,  schliess- 
lich sitzen  geblieben,  ist  ebenso  vollkommen  gleichgültig,  als 
die  grUndlichgelehrten  rabbinischen  und  neueren  Faseleien  Uber 
die  Thiersippen  des  Kastens  ganz  und  gar  werthlos.  Wie  ab- 
scheulich es  auch  nach  Jahresfrist  in  dem  von  Thier  und  Men- 
schenkind bewohnten  Kasten  ausgeseheu  habeu  möge;  die 
Hauptsache  ist  der  aus  ihr  hervorgegangene  Same,  auf  welchem 
nach  biblischer  Anschauung  die  Hoffnung  der  Welt  beruhte  (Weis- 
heit 14,  6).  Nicht  alsein  entlaubter  Stamm  stand  der  aus  dem 
Wasser  behaltene  Wegzeiger  der  nachtluthlichen  Welt  mit  den 
andern  heiligen  Seelen  vor  Jahweh's  Altar,  als  bei  untergehender 
Sonne  Uber  dem  Platze  der  spätem  syrischen  Sonnenstadt  am 
Nördostraude  der  Noahsebene  der  siebenfarbige  Himmelsbogen 
der  neuen  Lebenshoffnung  sich  wölbte.  Für  die  bibliseh-chal- 
däische  Sage  mochte  der  „Ituräerpriester“  mit  der  schaffenden 
Kraft,  die  in  seinem  Marke  lebte,  als  Priester  des  Ueberrestes 
(jöther)  seiner  Lenden  (Qsis-Ütliros)  zugleich  das  Gefühl  haben, 
dass  er  die  im  Kessel  Gottes  (Dfidael)  mitsammt  ihren  Waffen 
und  Schwertern  untergegaugene  unbeschnittene  Gigantensippe 
Azael’s  „Überflüssig“  mache;  wenn  nur  nicht  der  durch  den 
Entronnenen  ’üg  vertretene  verfluchte  Same  der  ’Enaqssöhne  als 
Saurids  Geschlecht  zugleich  mit  in  die  nachsintfluthliche  Welt 
hinübergelangt  wäre  ®) ! 

Doch  Uberlassen  wir  dieses  Gezüchte  einstweilen  seinem 
Schicksale!  Der  Jahwehschreiber  hat  mit  seinem  Uber  den  jüng- 
sten Noahsohn  ausgeworfenen  Fluche  genugsam  dafür  gesorgt, 
dass  wir  den  Faden  der  Spur  des  ’Ög-  und  ’Enaq-Gesehleehtes 
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unter  den  heiligen  Samenkörnern  der  Arche  nicht  verlieren 
sollen,  die  uns  der  Verfasser  der  Mosaischen  Urschrift  (1  Mosis 
10,  l — 6 und  13—32)  überliefert  hat. 


IV. 

Die  Stammtafel  der  Noahiden. 

Die  Rundreise  der  Arche  durch  die  alte  Welt.  Die  Ausleger  der  Völkertafel  auf 
der  Irrfahrt.  Die  35  Noahsenkel  innerhalb  des  syrischen  Dreiecks.  Des 
Stammbaum-Verfassers  Rundschau  bei  der  Antilibanon-Nase  von  Ocorura. 

Drei  Grundschichten  oder  Gruppen  von  Völkern  sind  es,  die 
vom  biblischen  Fluthmanne  ausgegangen  sein  sollen  und  als 
deren  Stammvater  Noahs  drei  Söhne  bezeichnet  werden.  Als 
Jafeth’s,  des  Aeltesten  (1  Mosis  10,  21),  sieben  Kinder  werden 
genannt:  Gomer,  Magög,  Madai,  Javan  (Jövan),  Thobel,  Mosoch, 
Theiras.  Dem  mittlern  Sohne  Sem  werden  ’Ailam,  Assßr,  Ar- 
faksad,  Lüd  und  Aram  als  Söhne  zugewiesen.  Der  jüngste 
{1  Mosis  9,  24  [beim  Jahwehschreiber])  Noahsohn  Harn  wird  als 
Vater  von  Küsch,  Mesratn,  Kanaän  und  Füd  bezeichnet.  Zusam- 
men also  sind  es  sechszehn  Stammzweige,  die  hiermit  als  Enkel- 
stämme Noah’s  auftreten.  Unter  diesen  lässt  der  biblische 
Stammtäfler  nur  sechs,  nämlich  die  Jafethiten  Gomer  und  Javan, 
den  Semiten  Aram  und  die  Hamiten  Küsch,  Me?rain  und  Kanaan 
sich  sofort  wieder  in  Noahisehe  Urenkel  spalten.  Askenaz,  Rifath 
und  Thorgoma  (Thogarma)  erscheinen  als  jafethische  Gonter- 
Söhne.  Elisa,  Tbarsis,  Ketioi  und  Rhodioi  (Dodanim)  treten  als 
Javans  Kinder  auf.  ’Üs  (Tz),  Hfil,  Gather  und  Mosoch  (Masch) 
werden  als  Söhne  des  Semiten  Aram  genannt.  Dem  Hamiten 
Küsch  erwachsen  Saba,  lluilah,  Sabatha,  Regina  und  Sabathaka 
als  Söhne,  zu  denen  der  Jahwehschreiber  (1  Mosis  10,  7 — 12) 
noch  den  wilden  Jäger  Nimrod  als  Sohn  von  Küsch  gesellt.  Der 
Hamite  Mesrain  erscheint  mit  der  heiligen  Siebenzahl  als  Vater 
der  Lödier,  ’Enemetieim,  Lehabieim  (Läbieim),  NefthalieimfNaf- 
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thuhtm),  Patrosönieim(Fathrasim),  Khasmönieim  (Kasluhim)  und 
der  Gaftborieim  (Kafthortm),  während  von  den  Khasmönieim  die 
Filister  abgeleitet  werden.  Der  Hamite  Kanaän  endlich  ist  sogar 
mit  eilf  Söhnen  gesegnet,  indem  sich  an  den  erstgebornen  Sidön, 
den  Fischfänger,  noch  Hittäer,  Jebflsäer,  Amorrhäer,  Gergesäer, 
Heväer,  Arüqäer,  Asennäer  (Sinäer),  Aradier,  Samaräer  und 
Hamathäer  anschliessen. 

So  hätte  der  alte  Noah , noch  ehe  er  das  Zeitliche  segnete 
(2394  v.  Chr.),  bereits  in  seinem  Urenkelgeschlechte  seinen 
Samen  auf  fünf  und  dreissig  Zweige  vervielfältigt  gesehen ! Ein 
Glück  nur,  dass  sie  nach  der  biblischen  Erzählung  noch  alle- 
sammt  des  Urahnen  Sprache  redeten  und  noch  nicht  in  Folge  des 
verhängnisvollen  Thurmbaues  (2666  v.  Chr.)  zugleich  mit  der 
Sprachverwirrung  aus  dem  Lande  des  Neubruches  (SchineAr) 
nach  allen  Windrichtungen  zerstreut  waren ! Denn  ohne  Frage 
war  wenigstens  die  Meinung  des  Urhebers  der  Völkertafel  keine 
andere,  als  dass  die  Ursitze  dieser  35  Noah’sgescblechter  auch 
im  Heimathlande  des  Stammvaters,  innerhalb  der  Grenzen 
Syriens  selber  zu  suchen  seien.  Mit  der  Beachtung  dieses  deut- 
lichen biblischen  Fingerzeiges  hätten  sich  ältere  und  neuere 
biblische  Forscher  vollständig  der  Mühe  Uberhoben  sehen  müssen, 
beim  Suchen  nach  den  Sitzen  dieser  Volksstämme  sich  in  ähn- 
lich verhängnissvoller  Weise,  wie  beim  Suchen  nach  der  Lage 
des  biblischen  Eden  und  des  Paradiesgartens , Uber  den  Kauka- 
sus und  die  Säulen  des  Herkules  und  südwärts  über  das  rothe 
Meer  hinaus  zu  verirren.  Mit  dem  Nichtbeachten  dieses  selbstver- 
ständlichen, nächstliegenden  und  in  der  Natur  der  Sache  begrün- 
deten Gesichtspunktes  hat  sich  die  biblische  Alterthumsforschung 
von  den  Chronikschreibern  Eutychios  und  Abulfarag  und  dem 
Fälscher  des  hebräischen  Josefos  (Gorionides)  in’s  Schlepptau 
nehmen  lassen  und  seit  den  Tagen  des  gelehrten  Bochart  in  einen 
abentheuerlichen  Abgrund  von  Verirrung  gestürzt,  aus  welchem 
sich  wieder  heraus  zu  arbeiten  ihr  bis  heute  so  wenig  gelungen 
ist,  dass  sich  dieselbe  vielmehr  durch  die  Bemühungen  der  jüng- 
sten gelehrten  Bearbeiter  der  Völkertafel  recht  gründlich  zu  ver- 
ewigen drohte. 

Die  bedeutendsten  alten  Völker  kaukasischer  Rasse,  die  sich 
aus  der  Länderkunde  des  griechisch-römischen  Alterthumes  in 
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der  alten  Welt  aufweisen  lassen,  also  etwa  die  Bewohner  des 
Ländergebietes,  Uber  welches  sich  der  fünikische  Handel  erstreckt 
hätte,  soll  der  alte  biblische  Verfasser  in  den  Kähmen  seiner 
Noahischen  Stammtafel  gebracht  haben.  Nördlich  hätte  derselbe 
seine  Fühler  Uber  das  Riesenbollwerk  der  Taurusketten  hinaus 
bis  zum  kaspischen  und  schwarzen  Meere  ausgestreckt.  Ost-  und 
südostwärts  hätte  er  Uber  den  Eufrath  und  Tigris  hinaus  sich 
vom  persischen  Meerbusen  nordwärts  zum  kaspischen  Meere  seine 
Grenzlinie  gezogen  und  nur  aus  Versehen  die  Perser  selber  zu 
nennen  vergessen.  Im  Süden  soll  seine  Landes-  und  Völker- 
kunde die  reisige  arabische  Halbinsel  und  das  (Neu-)Aithiopen- 
land  Uber  den  Wassersturzen  des  Nil ; im  Westen  endlich  Uber 
Nordafrika  und  die  Säulen  des  Herakles  hinaus  vom  Pyrenäischcn 
Westen  Europa's  her  die  Kelten  und  Germanen  bis  zum  skandi- 
navischen Norden  erreicht  haben. 

Um  zu  einer  so  umfassenden  Länder-  und  Völkerkenntniss 
zu  gelangen,  hätte  allerdings  der  Griffel  des  alten  Bibelschreibers 
nicht  einmal  nothwendig  einer  Führung  durch  den  heiligen  Geist 
bedurft.  Die  Möglichkeit  lässt  sich  nicht  läugnen , dass  durch 
die  fönikisch-pelasgisch-punischen  Ansiedlungen  in  Hellas,  Gross- 
griechenland und  Nordafrika  die  Kunde  des  europäischen 
Westens  auch  für  einen  hebräischen  Schriftsteller  vermittelt  wor- 
den wäre,  der  im  assyrisch-chaldäischen  Zeitalter,  möglicher 
Weise  sogar  bereits  im  Zeitalter  Salomon’s  gelebt  und  den  dama- 
ligen Völkergesichtskreis  in  seiner  Noahischen  Stammtafel  nieder- 
gelegt hätte.  Aber  diese  blosse  Möglichkeit  einer  so  umfassen- 
den Länderkenntniss  erhält  einen  bedenklichen  Stoss  schon  durch 
die  Thatsache , dass  der  Verfasser  der  Vülkertafel  nicht  einmal 
die  Perser  kennt,  da  seine  ’Ailamiteu  nachweislich  mit  der  erst 
seit  den  Tagen  Alexanders  des  Grossen  auftretenden  persischen 
Provinz  Ejymais  Nichts  zu  schaden  haben.  Dazu  kommt,  dass 
die  biblischen  Kuschiten  bis  zur  Zeit  Sanheribs  Uber  den  Um- 
kreis des  Libanon  nicht  hinausgekommen  sind  und  dass  vom 
obern  Niltliale  Uber  Syene  hinaus  die  alten  Hebräer  sowenig 
etwfcs  wussten , wie  von  Indien,  Noch  fUr  den  Profeten  Jesaias 
wohnen  Assyrier  und  Aegypter  an  den  „Enden  des  Landes“,  und 
Perser  und  Meder  kommen  ihm  von  den  „Enden  des  Himmels“. 
Dass  aber  das  Ziel  der  Salomonischen  Olirfahrt  nicht  auf  der 
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arabischen  Halbinsel , sondern  im  Nisibenischen  Syrien , west- 
wärts vom  Eufrath  lag,  bat  uns  glücklicher  Weise  der  Vatica- 
nische  Uebersetzer  der  griechischen  Bibel  verrathen  (Jesaias 
5,  25.  13,5.  1 Könige  16,  28).  Mit  der  von  besonnener  Forschung 
geforderten  Beschränkung  der  biblischen  Fluthsageauf  das  mittel- 
syrische Hochthal  der  BcqAsi  zerfliesst  endlich  der  alte  Wahn 
eines  Ausgangspunktes  der  Noahiden  von  einem  erst  bei  den 
christlichen  Armeniern  junggewordenen  Armenischen  Ararat, 
und  die  Gliederung  des  Noahischen  Völkerstammes  in  dreillaupt- 
stammschichten  tritt  von  selbst  in  den  engeren  Bann  der  natür- 
lichen Mitte  des  syrischen  Bibellandes  selber  herein.  Den 
biblischen  Verfassern  war  ebenso  gut  wie  jedem  Reisenden , der 
den  Boden  Syriens  betritt , das  Hermönbollwerk  der  natürliche 
Mittel-  und  Knotenpunkt  des  Landes.  Um  diesen  werden  sich 
auch  die  Noahiden  einfach  gruppiren. 

Erst  mit  der  Zerstreuung  Israels  nach  Assyrien  und  Babylo- 
nien begann  die  Arche  ihre  Rundreise  Uber  die  Grenzen  des 
Syrischen  Landes  hinaus  zu  machen.  Armenien  bekam  seinen 
Ararat  als  Noahischen  Landungsberg,  und  von  den  Honieiritisehen 
Ansiedlungeu  der  Juden  auf  der  arabischen  Halbinsel  nahmen 
die  Amber  die  Befugniss  auf,  den  Kasten  des  Fluthmannes  sogar 
die  Berge  von  Mekka  umkreisen  zu  lassen.  So  war  Josefos  auch 
wohl  nicht  der  erste  gewesen,  der  wenigstens  die  biblischen 
Jafethiten  Uber  Syriens  Grenzen  hinaus  das  Weite  suchen  liess. 
Erst  mit  der  Verbreitung  der  Bibel  Uber  das  Bibelland  hinaus 
wurden  auch  die  Urenkel  Noah’s  vom  Thurme  im  Lande  Schineär 
bis  ans  Ende  der  Welt  geführt.  Wer  wollte  es  den  mit  der  Bibel 
bekannt  gewordenen  Völkern  der  christlichen  Zeiten  missgönnen, 
dass  ihnen  die  Arche  Noä  zum  Anhalt  dienen  musste,  auch  in 
ihren  Ureltern  Söhne  Jafeth’s  zu  erkennen?  Nur  aber  hat  die 
Alterthumsforschung  als  Wissenschaft  mit  dergleichen  Fabeleien 
begreiflicher  Weise  nichts  zu  schaffen. 

Dass  der  Verfasser  der  „Völkertafel“  keine  eingebildeten 
Völker  oder  Stämme  hat  auf  die  Nachwelt  bringen  wollen , ist 
klar.  Wir  haben  in  der  biblischen  Urkunde  ein  geschichtliches 
Denkmal  von  Volksstämmen  zu  erkennen,  die  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung der  Noahischen  Stammtafel  wirklich  in  Syrien  vorhan- 
den waren.  Denn  dass  auch  die  darin  als  Stammväter  auf- 
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geführten  Personennamen  uns  als  Völker-  oder  Landesbezeich- 
nungen zu  gelten  haben,  hat  noch  kein  Forscher  bezweifelt. 
Und  wenn  jener  Verfasser  bei  seinen  drei  Stammvätern  Jafeth, 
Ham  und  Sem  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  nach  ihrer  Sprache 
und  ihren  Stammzweigen  und  Geschlechtern  geordnet  seien ; so 
wird  auch  bei  ihrer  Vertheilung  an  innersyrische  Landstriche 
die  nur  mundartige  Verschiedenheit  der  Sprache  ganz  in  dem- 
selben Umfange  zu  ihrem  Rechte  gelangen,  wie  in  spätem  bibli- 
schen Büchern  der  aramäischen,  cbaldäischen,  kananäischen 
und  judäischen  Mundarten  gedacht  wird  (Nehemia  13,  24.  2 Kö- 
nige 18,  2 6.  Jesaias  36,  1 1.  Ezra  4,  7.  Daniel  1,  4.  2,  i.  Jesaias 
19,  18).  In  dieser  Verschiedenheit  der  Mundarten  aber  wird 
neben  der  Besonderheit  der  Wohnsitze  der  vollständige  Er- 
klärungsgrund  für  die  Unterscheidung  zu  suchen  sein,  die  der 
Verfasser  der  Völkertafel  zwischen  einem  kuschitischen,  joqtani- 
schen  (arabisch -semitischen)  und  abrahamischen  (hebräisch- 
semitischen) Scheba  (Saba),  einem  kuschitischen  und  joqtani- 
schenHuilah,  einem  kuschitischen  und  abrahamischen  Daidan 
(Dedan),  einem  aramäischen,  horritischen  (hamitischen)  und 
nahöritischen  (semitischen)  ’l’s  (Uz)  und  einem  semitischen  und 
ägyptischen  Lfld  hat  eintreten  lassen.  Andererseits  wird  uns 
der  Umstand,  dass  mit  den  Kauanäern  auch  die  Fönikier 'Als 
Hamiten  erscheinen,  jetzt  nicht  mehr  befremden,  seitdem  die 
Sprachverwandtschaft  zwischen  dem  Volke  des  Nilthaies  und 
den  fönikisch-hebräisch-aramäischen  Sprachzweigen  nicht  mehr 
eine  blosse  Vermuthung,  sondern  sichere  Thatsache  ist.  Wird 
aber  der  Nachweis  des  biblischen  Semitengürtels,  der  Hamiten- 
sitze und  des  Jafethiteustriches  innerhalb  der  Grenzen  Syriens 
selber  zugleich  den  ausreichenden  Erklärungsgrund  für  die 
mundartige  Verschiedenheit  der  Sprache  darbieten;  so  bedarf 
es  nicht  weiter  der  Frage  nach  dem  Grunde  jener  biblischen 
Sonderung  des  grossen  syrischen  Volksstammes  in  Jafethiten, 
llamiten  und  Semiten.  Mit  der  unzweifelhaften  Thatsache,  dass 
die  biblischen  Kuschiten  (Aithiopen)  keine  Schwarzen  waren, 
sondern  gleich  den  übrigen  Hamiten  (Mesraimiten  und  Kana- 
näern)  ebensogut,  wie  die  Semiten  und  Jafethiten  zur  sogenann- 
ten kaukasischen  Rasse  gehörten,  fällt  zugleich  die  Versuchung 
weg,  auf  den  Einfall  des  chaldäischen  Bibelübersetzers  (Thargum 
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Jonathan  zu  1 Mosis  2,  7)  hin  die  Noahidensippe  nach  der  Haut- 
farbe als  Schwarze , Braune  und  Kothe  zu  unterscheiden.  Die 
hellere  oder  dunklere  Gesichtsfarbe,  wodurch  sich  heute  die 
Bewohner  verschiedener  Landstriche  in  Syrien  unterscheiden, 
das  braune  oder  olivgrüne  Aussehen  der  Araberstämme  oder  das 
Zigeunerhafte  der  Nasairier  in  der  Jordan-Hüleh  kann  um  so- 
weniger  als  ein  Anhaltspunkt  für  die  Färbungsunterschiede  der 
syrischen  Landesbewohner  vor  vier  oder  fünf  Jahrtausenden 
gelten , als  nicht  einmal  die  verschiedene  Hautfärbung  der  syri- 
schen Völker,  wie  sie  uns  in  den  farbigen  Darstellungen  der  alt- 
ägyptischen Denkmäler  begegnet,  jener  Unterscheidung  zwi- 
schen dunkeln  Hamiten,  braunen  Semiten  und  rothen  Jafethiten 
zur  Stütze  dient.  Gänzlich  unberührt  bleibt  endlich  auch  das 
Verständniss  der  biblischen  Völkertafel  von  den  grossen  Völker- 
zügen, wodurch  sich  in  vorchristlichen  Jahrtausenden  semitische 
Stämme  ostwärts  über  den  Tigris  und  die  persische  Wüste,  nord- 
wärts über  die  Tauruskette,  westwärts  Uber  Kleinasien  und  süd- 
wärts Uber  die  arabische  Halbinsel  bis  nach  Habessinien  fort- 
gewälzt haben  mögen.  Und  wie  sich  auch  immer  die  älteste 
Bevölkerungsgeschichte  von  Europa  unter  der  Führung  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  entwirren  möge;  die  biblische 
Stammtafel  hat  dem  weissen  Stier  der  fönikischen  Sonnenstadt 
keine  Kananäerin  oder  Jafethitin  aufgehalset,  um  Uber  die  Insel 
Kreta  hinaus  den  Samen  der  Noahiden  nach  Europa  zu  tragen. 

Anstatt  also  in  der  Bibel  die  Anknüpfungspunkte  für  die 
Erforschung  der  Uranfänge  aussersyrischer  Völkerschaften  zu 
suchen,  hat  die  heutige  Forschung  die  ungleich  fruchtbarere  und 
ausgiebigere  Aufgabe,  dem  altbiblischen  Völkerkreise  im  Bibel- 
lande selbst  seinen  Platz  nachzuweisen  und  damit  für  das  mitt- 
lere, östliche  und  nördliche  Syrien  den  Boden  ältester  Geschichte 
wiederzugewinnen,  um  welche  das  Erbe  der  Noahiden  durch  die 
gelehrten  Irrfahrten  der  Völkertäfler  gebracht  worden  ist.  Was 
indessen  heute  keine  Kunst  mehr  ist,  mochte  noch  vor  wenig 
Jahrzehnten  als  eine  Sache  der  Unmöglichkeit  erscheinen.  Das 
Bild  der  durch  die  arabische  Ostwliste  und  das  Mittelmeer  ein- 
geschlossenen syrischen  Landschaft,  von  welcher  jener  vom  Volke 
der  Hebräer  bewohnte  Erdeuwinkel  kaum  den  fünften  oder 
sechsten  Theil  einnimmt,  ist  uns  erst  durch  Ritter’ s Zusammen- 
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Stellungen  aus  dem  Dunkel  herausgetreten , worin  bis  vor  Kur- 
zem für  das  gelehrte  Europa  die  Libanon-  und  Antilibanon- 
gegenden , das  ganze  Ostjordan  - und  Ostlibanonland  und  das 
nördliche  Syrien  ost-  und  westwärts  vom  Orontesstrome  verhüllt 
gewesen.  Kein  Wunder  also,  dass  man  in  den  Tagen  Bochart’s 
vor  zweihundert  Jahren  noch  in  allen  Fernen  und  Weiten  suchte, 
was  der  Verfasser  der  biblischen  Stammtafel  in  seiner  nächst- 
syrischen Nähe  hatte!  Dass  aber  auch  die  allerneuesten  Bibel- 
forscher auf  Bochart’s  Spuren  fortwandelnd  den  Samen  der 
Arche  gleichfalls  noch  in  allen  Weiten  der  alten  Welt  suchen 
mögen,  beweist  eben  nur  die  Schwierigkeit,  vom  geläufigen 
Gängelbande  der  Gewohnheit  sich  zu  befreien  und  die  breit- 
getretenen Spurgeleise  langverjährter  Vorurtheile  zu  verlassen. 

Wir  werden  finden,  dass  unser  alter  biblischer  Stammtäfler 
vom  Bereiche  der  syrischen  Landschaften  sich  ein  sehr  genaues 
und  der  Wirklichkeit  vollkommen  entsprechendes  Bild  ent- 
worfen haben  musste , um  innerhalb  der  für  die  Gebiete  seiner 
drei  Stammhäupter  gezogenen  allgemeinen  Grundtheilungslinien 
auch  die  35  Abzweige  landschaftlich  unterzubringen.  Wie 
mochte  sich  aber  wohl  ein  solcher  Alter,  der  das  Land  sah,  von 
dessen  Völkern  er  redet,  ohne  unsere  heutigen  KartenhUlfsmittel 
gleichwohl  eine  deutliche  Ueberschau  bilden?  Mag  uns  darüber 
der  Araber  Maqdisy  einen  Fingerzeig  geben,  welcher  gegen 
Ende  des  zehnten  christlichen  Jahrhunderts  mit  merkwürdigem 
Geschicke  eine  handschriftlich  in  Berlin  befindliche  Länder- 
beschreibung verfasst  hat!  Er  vergleicht  nach  selbstgewonnener 
Landesanschauung  die  arabische  Halbinsel  mit  einer  länglichen 
Stube  vor  deren  Thüre  nordwärts  als  Vorhof  die  syrische  Wüste 
liege.  In  die  Stube  selbst  sei  von  der  Thüre  bis  zur  gegenüber- 
liegenden Wand,  der  Meeresküste,  eine  Doppelbank  gestellt,  de- 
ren innere  Hälfte  das  Hochland  Jemens  (Negd)  zur  Linken,  mit 
dem  Tieflande  (Thihämah)  zur  Rechten,  vorstelle,  während  die 
gegen  die  Thüre  hin  stehende  andere  Hälfte  der  Bank  die 
HigAz- Landschaft  mit  den  vulkanischen  Strichen  (ljarrah’s)  von 
Mekka  und  Medinab  bezeichne.  (Wetzstein,  Nordarabien.  In  der 
Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  Bd.  18,  S.  16  f.) 

Dieser  naturwüchsigen  Veranschaulichung  des  Arabers  ent- 
sprechend darf  uns  etwa  der  30.  Grad  nördlicher  Breite  als  die 
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Nordgrenze  Arabiens  und  als  Stidgrenze  der  syrischen  Wüste 
gelten.  Diese  von  Suez  bis  zur  Eufrath-TigrismUndung  am  per- 
sischen Meerbusen  gezogene  Linie  erscheint  für  unsern  heutigen, 
von  Süden  nach  Norden  gerichteten , Kartenanblick  als  Grund- 
linie eines  ungleichseitigen  Dreieckes,  dessen  linker  oder  west- 
licher Schenkel  von  Suez  nordwärts  die  als  gerade  Linie  vor- 
gestellte fönikische  Küste  bis  zum  Issuswinkel  (etwa  vom  30. 
bis  37.  Grad  n.  Br.)  bildet.  Den  rechten,  längeren  Schenkel 
bezeichnet  der  von  Südost  nach  Nordwest  gerichtete,  gleichfalls 
als  gerade  Linie  vorgestellte  Eufrathstrom,  wenn  wir  statt  dessen 
grosser  Kniebeugung  beim  mittlern  Laufe  vielmehr  von  Qer- 
qisiah  nordwärts  den  mittlern  Hauptarm  des  ChabÜrstromes  mit 
seinen  von  der  Wasserscheide  des  Qaraga-I)agh  herkommenden 
Quellenzuflüssen  als  das  obere  Ende  des  Schenkels  eintreten 
lassen.  Die  Spitze  dieses  grossen  Dreiecks  zwar  würde  weit 
Uber  das  Taurusbollwerk  hinaus  in  die  Gegend  des  schwarzen 
Meeres  fallen.  Aber  eben  der  Wasserscheidezug  des  reisigen 
Stierrückens  stumpft  das  Dreieck,  ehe  sich  die  Schenkel  zur 
Spitze  treffen  könnten,  von  Sudwesten  nach  Nordosten  ab.  Eine 
südlich  vom  Issuswinkel  und  den  kilikischen  Vorbergen  des 
Taurus  (Giaur  Dagh)  nordostwärts  über  Äintab  und  im  Norden 
von  Samosata  durch  das  Malatiah  - Gebirge  gezogene  C'urve 
schneidet  die  Dreieckspitze  gerade  in  der  Richtung  der  süd- 
lichen Vorhöhen  des  Taurus  ab , in  welcher  der  Wasserscheide- 
zug des  Nord-Antiochenischen  und  Haleppinischen  Syrien  liegt 
und  Uber  Nisibis  hinaus  weiter  ostwärts  sich  die  nördliche  Um- 
gebung von  Samosata  bei  den  Eufrathdurchbrücheu  durch  die  * 
südliche  Tauruskette  gleichfalls  mittelst  der  Wasserscheide  der 
Eufrath-  und  Tigriszuflttsse  als  scharfe  Naturgrenze  heraushebt. 
Dieses  Wasserscheidedach  des  so  abgestumpften  Dreiecks  ist 
die  natürliche  und  geschichtliche  Nordgrenze  des  syrischen 
Länderbereiches  in  demjenigen  Umfange,  wie  die  griechisch- 
römischen  und  arabischen  Länderbeschreiber  die  Grenzen  Syriens 
bestimmt  haben. 

Des  Arabers  Vorhof  für  seine  Halbinsel,  d.  h.  die  syrisch- 
arabische Wüste  streicht  am  Ostschenkel  unsers  grossen  syri- 
schen Dreiecks,  westwärts  vom  Eufrathlaufe  gen  Norden  und 
umfasst  im  Mittel  der  Längeuausdehnung  Syriens  gerade  die- 
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jenige  ostsyrische  Hochebene  oder  Steppe  im  Norden  desBarada- 
Stromgebietes  und  ostwärts  von  Hom?,  welche  wir  als  das  Gebiet 
der  biblischen  I^andschaft  Ailam  (Vorhof)  werden  in  Anspruch 
nehmen  müssen.  Mit  seiner  Westumgebung  (Palästina,  Liba- 
nons- undOronteslandschaft)  und  seinem  östlichen  Grenzstreifen, 
der  Eufrathniederung,  zusatnmengenonunen  stellt  des  Arabers 
Vorhof  so  ziemlich  unser  grosses  syrisches  Dreieck  selber  vor, 
in  dessen  Rahmen  wir  die  biblische  Völkertafel  einzugliedem 
haben.  Obwohl  die  ganze  syrische  Küste  von  der  heutigen  Gaza 
bis  zum  Winkel  des  Issusbusens  kaum  die  Länge  der  Westküste 
der  pyrenäischen  Halbinsel  übersteigt  und  das  ganze  syrische 
Dreieck  bis  zum  Taurus- Wasserscheidedache  mit  seinem  Fläehen- 
raume  wenig  mehr  als  den  dritten  Theil  der  arabischen  Halb- 
insel deckt,  so  enthält  es  nichtsdestoweniger  Raum  genug  für 
den  Flügelschlag  der  aus  der  Arche  hervorgegangenen  Noahiden- 
sippe.  Denn  mag  selbst  ein  gutes  Dritttheil  des  Dreiecks  als 
Wüste  erscheinen,  so  bietet  doch  schon  die  mittlere  Längen- 
strecke als  von  Wanderstämmen  bewohnte  Steppe  die  gleichen 
Naturbedingungen  dar,  wie  der  grösste  Theil  des  eigentlich 
arabischen  Hochlandes,  und  der  westliche  Streifen  des  syrischen 
Dreiecks  würde  von  Haleb  bis  zum  Jordanthale  herab  mit  seinen 
drei  Stromgebieten  für  sich  allein  schon  ausreichen , im  Wett- 
kampfe mit  Arabiens  fruchtbarem  Sudostrande  (^män)  und  den 
wenigen  bewässerten  Senkungen  im  Innern  der  Halbinsel  den 
syrischen  Gauen  den  Preis  zufallen  zu  lassen. 

In  diesem  syrischen  Vorhofe  der  arabischen  Halbinsel  also, 
und  nicht  in  dieser  letztem  selbst,  wie  der  arabische  Geschicht- 
schreiber Ibn-Khaldfin  annimmt,  hätten  sich  nach  der  Meinung 
des  Verfassers  der  Völkertafel  in  der  syrischen  Vorzeit  die 
Stammzweige  der  Noahiden  abgelagert.  Auch  die  Araber-Ueber- 
lieferung  selber  hat  den  eigentlich  syrischen  Grund  und  Boden 
als  den  Platz  angesehen,  wo  durch  Ansiedlung  und  Ackerbau 
die  Semiten  nicht  minder,  wie  die  Hamiten  und  Jafethiten  ihre 
Völkerjugend  verlebten  und  ihre  Bildungsschule  durchmachten. 
Denn  auf  die  Gölans  - Hochebene  im  Süden  von  Damaskus  ver- 
legt sie  nach  Nawa  das  Grab  Seins,  als  welches  ohne  Zweifel 
die  Stätte  galt,  die  noch  heute  bei  Nawa  von  den  Türkeu  als  das 
Grab  des  Heiligen  Mehy-el-din-el-Nawawy  verehrt  wird.  Siid- 
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östlich  vom  Neby  Schith  (Seth)  hat  bei  der  Wasserscheide  des 
Antilibanonrückens  überm  Rumädytbale  südwärts  von  Baälbek 
die  Landmarke  des  Neby  Ham  das  Andenken  des  jüngsten 
Noahiden  bewahrt,  welches  uns  überdiess  in  dem  Küstenflusse 
El-Hamy  nördlich  von  Saida  (Sidön),  in  dem  Dorte  Hämeh 
(Uaniy)  am  Baräda-Ufer  unweit  Damaskus  und  im  Namen 
des  von  den  südlichen  ljermönausläufern  herkommenden  Wadi 
Hämy-Saqqr  begegnet.  Endlich  hat  sich  an  den  Areheutlia- 
oder  Arkeuthosfluss,  der  die  Wasser  des  Antiochiasees  zum 
Orontesbette  führt,  noch  im  neunten  christlichen  Jahrhunderte 
mit  dem  Namen  Jaftha  unverkennbar  das  Gedächtniss  ebendes- 
selben Jafeth  geknüpft,  dessen  Grenzen  das  Judithbuch  (Judith 
2,  25)  neben  den  Grenzen  Ciliciens  gen  Süden  im  Angesicht 
Arabiens  (der  syrisch-arabischen  Wüste)  erwähnt. 

Der  Faden  der  innersyrischen  Noahiden -Ueberlieferung 
reicht  indessen  noch  weiter  zurück.  Bei  der  „Ebene  Noä“ 
selber  wurde,  nach  dem  Zeugnisse  des  heiligen  Epipliauius  von 
Cypern , Rinokorura  oder  Neel  (Nabel ) als  der  Platz  bezeichnet, 
wo  derAltyater  nach  derSinttluth  unter  seine  drei  Söhne  durch’s 
Loos  das  Land  getheilt  hätte.  Der  „Nase  oder  dem  Gebirgsvor- 
sprunge  von  Okura“  sind  wir  beim  Wassertheiler  des  Llthäny- 
und  Orontesstromgebietes  bereits  begegnet.  Und  hier  bezeich- 
net uns  das  anderthalb  Stunden  nordöstlich  von  Baälbek  ent- 
fernte Dorf  Nachleh  (Nakleh)  mit  seinen  alten  Tempelresten, 
Grüften  und  sonstigen  Bautrümmern  den  Platz,  an  welchen  sich 
für  das  kirchliche  Alterthum  die  Noahisehe  Ländertbeilung 
knüpfte.  Die  Höhe  dieses  Gebirgsvorsprunges  im  nördlichen 
Antilibanon  erscheint  ohne  Frage  als  ein  recht  gelegener  Ort  im 
Herzen  Syriens , von  wo  ein  biblischer  Mann  unweit  der  Nord- 
grenzen des  Landes  Israel  seine  Landesüberschau  gehalten  haben 
mochte,  um  mit  jenem  auch  den  heutigen  Arabern  noch  eignen 
scharfen  Sinne  für  die  Naturverhältnisse  des  Landes  seine  Se- 
miten, Hamiten  und  Jafethiten  als  bedeutsame  landschaftliche 
Namenssinnbilder  auf  die  syrischen  Gauen  zu  vertheilen.  Als 
nächstliegender  und  maassgebender  Gesichtspunkt  für  solche 
Stamm-  und  Völkergliederung  wird  sich  dem  landesheimischen 
Blicke  offenbar  die  Erd-  und  Landesgestaltung  selbst  darbieten, 
wie  sie  sich  nach  ihren  Gesammterhebungsverhältnissen  als 
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Hochgebirgsland,  als  Tafelland  und  als  aufgeschwennntes  Blach- 
feld  der  Stromniederung  unterscheidet.  Die  Streichungslinien 
der  Bergketten  mit  den  Wasserscheideztlgen  mussten  in  den 
Vordergrund  treten , und  wie  für  die  frühesten  Landesbewohner 
die  Flüsse  mit  ihren  Quellen  - und  Seitenarmen  noch  die  ein- 
zigen ursprünglichen  Wege  des  Landes  waren;  so  mussten  die 
Stromgebiete  als  das  Netz  dienen,  in  welches  der  überschauende 
landeskundige  Blick  seine  Völkerkarte  eintrug.  So  werden  dem- 
gemäss auch  uns  Spiiterkommenden  die  von  der  Landesnatur 
selber  vorgezeichneten  Grenzen  und  Landmarken  die  über- 
lieferten Namensrunen  der  altsyrischen  Völkerstämme  deuten 
müssen. 

Von  seinem  nördlichen  Wasserscheidedache  her  gliedert 
sich  unser  grosses  syrisches  Dreieck  in  südlicher  Richtung  nach 
der  Grundgestaltung  des  Landes  selbst  in  drei  Längengürtel  von 
freilich  sehr  ungleicher  Breitenausdehnung.  Die  in  ihrer  Art 
einzige  grosse  Längs  - Spalte , welche  vom  Okorura -Vorsprunge 
des  Antilibanon  nordwärts  als  das  Orontesbett  sich  hinzieht,  im 
mittlern  Syrien  zwischen  Libanon  und  Antilibanon  als  grosses 
Längenthal  der  Beqää  auftritt  und  von  hier  südwärts  als  Jordan- 
senkung sich  nach  dem  rothen  Meer  erstreckt,  schneidet  den  un- 
verhältnissmässig  schmalen,  aber  reichgegliederten  Westgürtel 
vom  östlichen  Theile  Syriens  ab,  der  sich  von  der  Streichungs- 
linie der  Antilibanonketten  gegen  Morgen  erstreckt.  Diese  grosse 
ostsyrische  Landschaft  selbst  hat  wiederum  ihre  ungleich  grös- 
sere Hälfte  als  breite  Längenhochebene  in  der  Mitte  zwischen 
dem  syrischen  Weststriche  und  dem  eigentlichen  Eufrath-Strom- 
lande  im  Osten. 

Indem  nun  der  Verfasser  der  biblischen  Völkertafel,  als 
ächter  Morgenländer  zum  Sonnenaufgänge  gewandt,  seine  Um- 
schau hält,  fällt  sein  Blick  zuerst  auf  die  weite  Palmyrencrland- 
schaft  der  griechisch-römischen  Zeit,  deren  httgclichte  und  hin 
und  wieder  von  massigen  Bergen  durchzogene  Oberfläche  schein- 
bar ansteigend  in  der  Ferne  den  Gesichtskreis  (Himmel  oder 
schamäim,  arabisch  samajä  und  samäwi)  schliesst.  Es  ist  die 
lange  Hochebene  des  Eufrathwestcns,  welche  vor  Zeiten  eine  an 
Bäumen  und  Quellen  reiche  Landschaft  als  östlicher  Theil  der 
syrischen  Wüste  von  der  Gegend  bei  Küfa  bis  ostwärts  von  Da- 
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maskus,  Horns  und  Hnmah  und  in  die  Nähe  von  Haleb  bis  auf 
diesen  Tag  den  Namen  Semäwa  führt.  Mag  eine  Ableitung  des 
Namens  Sem  (Säin)  vom  hebräischen  „sehamai“  oder  vom  ara- 
bischen „samä“  (hoch  sein)  ihre  sprachlichen  Bedenken  haben; 
so  bedürfen  wir  darum  doch  nicht  der  nichtssagenden  Ableitung 
vom  hebräischen  „schein“  (Name,  Xamhaftigkcit,  Ruhm)  für  die 
„unter  den  Menschen  verherrlichten“  (Sirach  49,  1 6 ) Ruhmes- 
träger der  syrischen  Völkergruppe.  Denn  die  arabische  Sems- 
Wurzel  „säm“  (säum)  trägt  mit  der  Grundbedeutung  „zur  Weide 
geben“  und  den  abgeleiteten  Bedeutungen  „einüben,  unter- 
weisen“ den  biblischen  „Zelten  Sems“  und  damit  dem  Ursprünge 
der  Semiten  als  Wanderhirten,  die  sich  allmählich  durch  Au- 
siedluug  und  Ackerbau  ablagerten , unverkennbar  die  gebüh- 
rende Rechnung. 

Ueber  dieser  östlichen  Himmels-  oder  Gesichtskreisgrenze 
hinaus  liegt  dem  Verfasser  unserer  biblischen  Völkertafel  der 
grosse  Eufrathbogen , der  sich  gen  Norden  und  gen  Südost  hin 
durch  das  Blachfeld  des  Stromlandes  hinlänglich  in  die  W eite 
(fethä)  zieht,  um  für  diesen  den  Jafethiten  zum  Loos  gefallenen 
„Ostbezirk“  (beläd-el-scharq)  die  Wahl  des  Namens  Jafeth  (d.  h. 
er  breitet  aus)  vollgültig  zu  rechtfertigen.  Und  dieser  Namens- 
bedeutung wird  dadurch  kein  Abtrag  geschehen , wenn  sich  für 
die  nachfolgende  eingehendere  Betrachtung  zu  dem  Blachfelde 
der  Stromlandschaft  noch  die  Bezugnahme  auf  das  Maischland 
der  Niederungen  gesellen  sollte  und  der  geographische  Hinter- 
grund des  vom  Jalnvehschreiber  über  das  Hamitengeschlecht 
ausgesprochenen  Fluches  (1  Mosis  9,  27)  uns  mit  dem  Gebiete 
Jafeths  Uber  die  Zelte  Sems  hinaus  bis  in  den  Hamitischen 
Westen  zur  fönikischen  Küste  führen  würde. 

Denn  das  Hamitengebiet  hat  unser  biblischer  Mann  bei 
seiner  Völkerumschau  von  der  Antilibauon -Nase  gen  Westen 
hinter  sich.  Mag  darum  immerhin  Plutareh  das  Nilthal  von 
seinem  schwarzscholligen  Boden  Chemia  (Khemy)  benannt  sein 
lassen;  für  die  syrischen  Hamiten  hält  diese  Namensdeutung 
nicht  Stand.  Das  „Land  Ham“,  wie  es  im  biblischen  Sinne 
(Psalm  7ö,  51.  105,  27.  106,  22)  ausser  den  Mcsraiuiiten  auch 
die  Kuschiten  (Aithiopen)  und  Kananäer  mit  den  Fünikiern  um- 
fasst, fuhrt  vielmehr  von  „liam“  in  der  Bedeutung  „heiss  oder 
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glühend“  »einen  Namen , der  gleichermaassen  den  Niederungen 
der  Palmenstriche  an  der  Meeresküste  und  in  der  Jordansen- 
kung, wie  den  Westgehängen  der  aithiopisehen  Libanonsland- 
schaften und  der  nordsyrischen  Kasiotis  entspricht.  Der  grosse 
Vogel  Cham,  der  in  den  Felsennestern  der  Bescherreh  - Land- 
schaft des  Libanon  horstet,  mag  dem  arabischen  Namensklange 
Ilam’s  (Cham  oder  Khäm)  entsprechend  das  längst  verschollene 
Gedächtniss  der  ursprünglichen  Kuschitenheimath  im  Libanon 
auffrischen!  Der  Name  Jamin  dagegen,  den  der  Noahide  IJam 
im  Nasoräer - oder  Mandäerbuche  führt,  wird  dem  biblischen 
,.Landc  Jamin“  (1  Samuel  9,  4 [in  der  Vaticanischen  Handschrift 
der  griechischen  Bibel])  und  den  Benjamiten  als  „Söhnen  Jamin“ 
nicht  minder,  wie  der  nordgaliläischen  Landschaft  Jemäneh  und 
dem  Jamüneh  - See  der  Beqüä  einen  Antheil  am  Hamiten  - Erbe 
sichern , der  uns  weiterhin  als  willkommener  Schlüssel  mancher 
biblischer  Räthsel  dienen  wird. 

Indem  der  Verfasser  der  biblischen  Völkertafel  die  Sitze 
der  Noaliiden  Uber  die  Landschaften  des  grossen  syrischen  Drei- 
ecks vertheilte,  hätte  er  jedoch  ein  arger  Stümper  gewesen  sein 
müssen , wenn  er  bei  der  weitern  Abzweigung  der  einzelnen 
Stämme  nicht  zugleich  dem  Gesichtspunkte  Rechnung  getragen 
hätte,  welchen  die  durch  die  Unterschiede  der  Landesnatur  be- 
dingte Lebensweise  der  Urbewohner  Syriens  an  die  Hand  gibt. 
Die  so  mannicbfach  gegliederten  Völkerverhältnisse  Syriens, 
denen  wir  in  der  geschichtlichen  Blüthezeit  des  hebräischen 
Volkes  begegnen,  wurzeln  mit  ihrem  geschichtlichen  Hinter- 
gründe in  den  ursprünglich  einfachen  landschaftlichen  Natur- 
bedingungen alles  Völkerlebens,  welche  wir  gerade  innerhalb 
der  Grenzen  Syriens  auf  einem  verhältnissmässig  beschränkten 
Raume  in  so  einzig-eigenthümlicher  Weise  vereinigt  finden. 

Für  die  Sammel-  oder  Stoppelvölker  am  Meeresstrande 
oder  an  weiten  Stromufera,  für  die  rohen  Fischesser,  die 
noch  ohne  festes  Besitzthum  und  bleibende  Heimath,  ohne 
Sorge  für  die  Zukunft  vom  Zufall  der  Natur  wie  von  Hand 
zu  Mund  lebten,  war  an  den  Eufrath-  und  Orontesgestaden, 
bei  den  Orontesseen,  bei  den  Damaskener  Wiesenseen,  bei 
den  Seen  der  obern  Jordanlandschaft  Raum  und  Gelegenheit 
genug,  um  als  rohe  Fisehervölker  beginnend  aus  Baumstämmen 
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sich  die  ersten  Flösse  zu  schaffen  oder  mit  dem  „ausgehöhlten 
Baume“  sich  aufs  Wasser  zu  wagen.  In  den  reichen  Waldgriln- 
den  des  westlichen  Syriens  mochten  Jägervölker  sich  früh  in  den 
Felsenhorsten  des  Gebirgs  eine  Heimath  gründen,  wenn  ihnen 
die  Kalksteinhöhlen  der  Gebirgsschluchten  zum  Aufenthalt  nicht 
mehr  genügten.  Die  Gebirgspässe  der  Strausse , die  Salzlachen 
der  Gazellen,  die  Kalksteinhöhlen  der  haleppinischen  Tauben, 
die  Rebhühnergauen  der  ostsyrischen  Steppen  boten  für  die 
Jägervölker  der  waldlosen  Hochlandsstrecken  den  weitesten 
Raum,  um  zuerst  mit  der  Schleuder,  dann  mit  Bogen  und  Pfeil 
sich  das  Gethier  des  Feldes  zu  unterwerfen  und  als  Jagdbeute 
nutzbar  zu  machen.  Von  den  Sommer-Alpenweiden  des  syrischen 
Westgürtels  durch  die  Ilerbstschauer  vertrieben,  mochten  die 
Hirtenvölker  zur  Winterzeit  die  Hochthäler  des  hohlen  Syriens 
und  die  Berggehänge  der  Hermönsverzweigungen  aufsuchen,  um 
für  ihre  Schafe  und  Ziegen  das  ganze  Jahr  hindurch  frische  Weide 
zu  haben.  Als  wandernde  Viehzüchterhorden  mochten  die  Hoch- 
länder mit  ihren  zu  Hausthieren  gezüchteten  Katneelen  und  Pfer- 
den Jahrhunderte  lang  ihre  Raubzüge  unternommen  haben, 
bevor  sich  einTheil  von  ihnen  hier  als  kriegerische  Reitervölker, 
dort  als  Karawanenzügler  ausbildete,  während  einen  andern  Theil 
das  lockende  Niederland  eines  Nil-  oder  Eufrathstromes  dauernd 
fesselte  und  die  halbwandernden  Hirten  endlich  zu  ansässigen 
Pflanzern  und  Ackerbauern  machte.  Die  überwiegenden  Vor- 
theile des  Küstengebirgslaudes  endlich , welche  dem  syrischen 
Westen  so  günstig  zugewogen  waren , werden  frühe  genug  die 
Bewohner  der  Gcbirgsabhünge  auf  das  offene  Meer,  das  ihnen 
zugleich  als  Schutzwehr  gegen  feindliche  Angriffe  erschien,  ge- 
wiesen haben,  um  sie  Uber  die  Stufenlandschaft  hinab  zur  Küste 
selber  und  zur  Anlegung  von  Fischerdörfern  zu  führen  und  all- 
gemach aus  dem  Jägervolke  der  Waldlandschaft  Jäger  zu  Wasser 
und  Reiter  zu  Schiff  zu  machen,  deren  Fischerdörfer  bald  zu 
blühenden  Häfen  wurden,  während  die  auf  ihren  Seeräuberzügen 
gegründeten  Niederlassungen  die  Früchte  des  Fleisses  oder  der 
Abentheuer  ihrer  Gründer  mitgenossen  und  weiterführten 7). 
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V. 

Das  Erbtheil  Sem’s. 

'Ailam's  Reich  auf  dem  Antilihanona-Hoeti lande.  Der  Assflr-Kegel  überm  Enfrath- 
brückenlande.  Arfaxad  als  Fragezeichen  in  Mesopotamien.  Aram  im 
Lande  der  siinlenreicben  Irain.  Die  Mutter  Lüd's  beim  Sarakenen-Scheikh. 

Diesen  allgemeinen  Naturzusammenhang  ältester  Völker- 
verhältnisse mit  dem  Boden  der  Landschaften  spiegelt  für  den 
aufmerksamen  Blick  die  Völkertafel  der  Noahiden. 

Dass  zunächst  ’Ailam,  als  der  Semiten  ältester  Stammzweig, 
nichts  mit  den  Iraniern  und  der  von  griechischen  Schriftstellern 
seit  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  erwähnten  Landschaft 
Elymais  am  persischen  Meerbusen  zu  schaffen  hat,  wttrde  allein 
schon  das  Zeugniss  der  Bibel  selber  ausser  Zweifel  stellen.  Von 
vornherein  unmöglich  wäre  es  freilich  nicht,  dass  in  der  Weise 
heutiger  Itnubzüge,  wie  sie  von  kriegerischen  Araberstämmen 
ausgeführt  werden,  auch  schon  in  Abraham’s  Tagen  ein  solcher 
Stammhäuptling  mit  seiner  Horde  vom  persischen  Meerbusen  her 
nebst  andern  ihm  verbündeten  Häuptlingen  die  Veranlassung  zu 
dem  Kriegszuge  Abraham’s  gegeben  hätte  (1  Mosisl4,  i),  dessen 
Entscheidungsschauplatz  auch  dann  noch  ein  westsyrischer  ge- 
wesen sein  könnte.  Entschieden  verdächtig  muss  es  dagegen 
erscheinen,  wie  Joschöä  (Josua  10,  12)  bei  seinem  Eroberungs- 
zug in’s  Land  Kandan  zu  den  „guten  Bergen  Libanon  und  Anti- 
libanon“ dazu  gekommen  wäre,  einen  König  von  ’Ailam  zu  be- 
siegen, der  so  viele  Tagereisen  weit  ostwärts  und  für  die  Israe- 
liten ganz  ausser  dem  Wege  gesessen  hätte.  Die  besiegten 
Dainaskener  allerdings,  welche  in  den  Tagen  des  Jesaias  vom 
assyrischen  Könige  nach  ’Ailam  verpflanzt  wurden  (Jesaias  22,  6. 
1 Könige  16,  9),  würden  nichts  dawider  haben  einwenden  dürfen, 
wenn  sie  an  den  Ufern  des  Eulaeos  das  verlorene  Land  ihrer 
Väter  zu  betrauern  gehabt  hätten.  Am  Ende  würde  man  es  auch 
hinnehmen  können,  wenn  bei  dem  Untergange,  der  den  Völkern 
von  ’Ailam  durch  die  Chaldäer  drohte,  Jeremiah  den  Profeten- 
mund etwas  vollgenommen  hätte,  um  zu  verkündigen  (Jeremias 
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49,  34  ff.  [25,  14  ff.]),  dass  am  persischen  Meerbusen  der  Thron 
Jahweh’s  aufgerichtet  werden  solle. 

Liegt  also  wenigstens  in  diesen  biblischen  Erwähnungen 
noch  kein  Grund,  die  Lage  der  Landschaft  ’Ailam  überm  per- 
sischen Meerbusen  zu  bezweifeln , so  verräth  uns  glücklicher 
Weise  die  griechische  Bibel  im  Ezechielbuche  (Ezechiel  48,  l ) 
mit  dürren  Worten,  dass  der  „Vorhof  von  ’Ailam“  auf  der  Grenze 
von  Damaskos  gegen  Norden  beim  Eingänge  nach  Ijamath  zu 
suchen  ist.  Damit  stimmt  auch  das  Zeugniss  des  Eusebios 
überein,  welcher  das  im  Kriegszuge  Abrahams  erwähnte  ’Ailam 
an  Palästina's  äusserste  Grenzen  in  die  Wüste  Qaddes  setzt.  Es 
ist  klar,  dass  unter  letzterer  nichts  anderes  zu  verstehen  ist,  als 
die  ostwärts  von  Horn?  und  vom  Qedessee  gelegene  weitgedehnte 
Palmyrener  Wüste,  in  welcher  Uberdiess  noch  der  heutzutage 
verödet  liegende  Ort  Mqadesieh  an  die  Qaddeswüste  deutlich 
genug  erinnert.  Unter  dieseu  Umständen  iverden  auch  die 
„Aailameis“  und  der  „Bar-Aailam“,  die  uns  auf  Palmyrener- 
Inschriften  begegnen , sowie  die  Zugehörigkeit  der  Elamiten  zur 
christlichen  Kirchenprovinz  von  Antiochia  die  Thatsache  be- 
stätigen helfen , dass  die  biblischen  ’Ailamiten  im  nördlichen 
Theile  der  heutigen  Steppe  von  Semäwa  ihren  Sitz  hatten  und 
das  Reich  ’Ailam  der  Palmyreuer-Landschaft  entsprach,  die  sich 
bei  den  griechischen  Geographen  vom  mittlern  Eufrath  bei 
Ri$afa  südwärts  bis  in  die  Breite  von  Damaskos  erstreckte. 

Wenn  darum  Jeremiah  in  den  Chaldäerzeiten  von  einer 
Zerstreuung  der  Völker  ’Ailams  nach  allen  vier  Weltgcgenden 
redet , so  mag  es  sich  aus  ebendiesem  Ereignisse  erklären , dass 
ausgewanderte  oder  verbannte  ’Ailamiten  der  spätem  persischen 
Provinz  Elymais  erst  den  Namen  gaben.  Hatte  diese  seit- 
dem auch  jüdische  Ansiedler  erhalten,  so  erklärt  sich  daraus 
zugleich,  wie  im  Danielbuche  (Daniel  8,  2)  die  Stadt  Susa  als  in 
’Ailam  oder  Elymais  gelegen  bezeichnet  werden  konnte.  Nach 
dem  Untergange  des  alten  syrischen  Reiches  ’Ailam  w ar  diese  Neu- 
Elymais  dem  syrischen,  wie  dem  noch  jüngern  arabischen  Bibel- 
Ubersetzer  allein  bekannt  und  sie  setzten  in  deu  betreffenden 
Bibelstellen  getrost  für  ’Ailam  den  Ortsnamen  Hüzia  oder  el- 
Ahwäz  oder  den  Namen  der  Landschaft  Khuzistan , worin  dieser 
Ort  gelegen  ist.  Dürfen  wir  aus  einer  Stelle  in  der  Tempel- 
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heschreibung  beim  Ezechiel  (Ezechiel  40,  17)  der  griechischen 
Bibel  schliessen,  dass  das  hebräische  „äilain“  die  Bedeutung 
Vorhof  hatte,  so  war  das ’Ailatn-Hochland  der  Samäwa-  oder 
Palmyrener-Steppe  durch  seine  l>age  im  Mittel  des  östlichen 
Syriens  recht  eigentlich  der  Vorhof  ftlr  die  Zwischenstromlands- 
bewohner des  mittlern  Eufrathgebietes  im  Norden  und  der  um 
Damaskos  wohnenden  Aramäer  und  Lfidäer  im  SUden.  lin 
Fortgange  der  Völkergeschichte  wurde  dieser  Anfangs  von  halb- 
wandernden und  halbansässigen  Ilirtenstämmen  bewohnte  Vor- 
hof zum  wichtigen  Durchzugsplatze  der  hier  von  verschiedenen 
Richtungen  her  sich  kreuzenden  Karawanen-,  wie  Heeresztlge 
zwischen  dem  Eufrathstromlande  und  dem  syrischen  Westen. 
Reichte  aber  die  griechisch-römische  Palmyrenerlandschaft  bis  in 
die  Ostumgebung  der  Damaskener  Wiesenseen;  so  liegt  die 
Vermutbung  nahe,  dass  uns  der  heutzutage  am  Westen  der  dor- 
tigen Vulkanlandschaft  Direth-el-Tullül  haftende  Name  ElGheleh 
(el  Ghailah)  das  Andenken  des  früh  aus  der  Geschichte  ver- 
schwundenen alten  ’Ailamreiehes  bewahrt  habe.  Der  Ueber- 
gang  des  hebräischen  „ä“  in  das  arabische  „gh“  begegnet  uns 
auch  sonst  häufig  genug,  und  wenn  der  bei  hebräischen  Namen 
so  häutig  vorkommende  M-Auslaut  des  Wortes  nicht  zur  Wurzel 
gehört,  so  würde  sich  uns  aus  der  hebräischen  Wurzel  „siil“  mit 
der  Bedeutung  „Milchgeben“  in  passender  Weise  die  landschaft- 
liche Namensbedeutung  des  ältesten  Semssohnes  erschliessen. 
Der  alte  'Ailam  würde  dann  als  Vorläufer  des  Abrahamiden  Ism- 
flil  mit  der  Züchtung  und  Pflege  milchgebender  Thiere  die  hohe 
Wichtigkeit  bezeugen,  welche  derbreite  Gürtel  dieser  ostsyrischen 
•Steppe  für  die  früheren  Zeiten  der  syrischen  Landesgeschichte 
gehabt  hätte. 

Im  Norden  des  mittelsyrischen  Scmitenvorhofes  lässt  der 
Verfasser  der  biblischen  Völkertafel  ’Ailams  zweiten  Volker- 
Bruder  vom  westlichen  und  östlichen  Norden  des  grossen  syri- 
schen Dreiecks  Besitz  ergreifen.  Denn  so  recht  geeignet,  um 
das  althergebrachte  Vorurtheil  von  der  Lage  Assyriens  im  Osten 
vom  Tigris  mit  Einem  Schlage  zu  widerlegen , hat  Assör  sein 
Wahrzeichen  beim  Wasserscheidedache  im  Süden  des  Malatiah- 
gebirges  im  Riesenkegel  Thell  Aschflr  als  nördlichste  Landmarke 
Syriens  aufgepflnnzt.  Weit  und  breit  im  ganzen  Taurussüden 
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ist  keine  andere  Namensspur  aufzufinden , die  uns  des  Assyrier- 
Stammvaters  Gedächtniss  aufbehalten  hätte.  Gleich  dem  alten 
Papagei , der  Aturen  letztem  in  der  Orinocco-Wildniss , hält  hier 
der  Riese  Assfir  als  des  längst  verschollenen  assyrischen  Volkes 
einziger  und  letzter  Namenszeuge  beim  syrischen  Wasserscheide- 
dache der  südlichen  Taurusvorhühen  seine  uralte  Wache.  Seines 
Volkes  Jahrtausende  alte  Geschichte  zwar,  die  er  einst  an  sich 
vorltberziehen  sah , mag  er  uns  nicht  mehr  verkündigen.  Aber 
mit  seiner  Namens-Bedeutung  selber  bezeugt  er  um  so  unver- 
werflicher die  seiner  Landschaft  eingegrabenen  ewigen  Natur- 
züge,  welche  allererst  die  weltgeschichtliche  Bedeutung  der 
Assyrer-Macht  begründeten.  Es  sind  keine  andern,  als  die  der 
grossen  Eufrath-Kniebiegung  eigenthümlichen  Stromübergänge 
und  Fürthen,  die  dem  Assyrerlande  den  Namen  gaben,  und  deren 
zehn  die  griechisch-römischen  Schriftsteller  zwischen  Samosata 
im  Norden  und  Thapsakos  im  Süden  ausdrücklich  namhaft  ge- 
macht haben.  Wenn  darum  der  arabische  Bibelübersetzer  Aschür 
(Assfir)  durch  Mßsul  übersetzte,  so  mag  er  immerhin  im  neunten 
christlichen  Jahrhundert  an  die  gleichnamige  Tigrisstadt  der 
Araber  gedacht  haben:  der  Name  selbst  drückt  gleichwohl 
nichts  anders  aus,  als  was  schon  den  griechischen  Bibelüber- 
setzern  der  Name  Aschfir  bezeichnete  und  was  die  Griechen 
mit  „zeugma“  ausdrückten,  nämlich  Stromltbergang,  Furth  und 
Brückenjoch. 

Welcher  Missverstand  der  Täuscherin  Apaturia  darum  auch 
bereits  im  Alterthuine  das  Land  Athuria  oder  Assyria  Uber  den 
Tigris  hinaus  in’s  Weichbild  einer  später  gegründeten  Ninive 
gebannt  haben  mag,  die  mit  der  alten  Ninosstadt  (Hierapolis- 
Mabfig)  am  Eufrath  nichts  zu  schaffen  hat;  der  Gründer  der 
letztem,  der  assyrische  Riese,  den  die  Griechensage  nach  seiner 
Stadt  selber  Ninos  nannte,  muss  sich  unter  das  Joch  des  Eufrath 
beugen  und  dahin  zurttckkehrcn,  wohin  ihn  seines  Namens  Omen 
weist.  Denn  südwärts  von  der  Bergveste  Kahhtah  (Kjachta) 
tritt  endlich  nach  seinem  weiten  und  vielverschlungenen  obern 
Laufe  der  wilde  armenische  Gehirgsstrom  aus  dem  südlichen 
Taurusbollwerke  hervor,  das  er  nunmehr  glücklich  durch- 
brochen und  in  dem  von  Nord  westen  gen  Nordosten  ziehenden 
Bogen  der  Gebirgslandschaft  hinter  sich  hat.  Nördlich  bei  der 
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Stadt  Gerger  öffnet  sich  zum  ersten  Male  mit  grünen  Matten  und 
Hügelsenkungen  das  mittlere  Eufraththal  und  gerade  nordöst- 
lich bei  Gerger  ragt  Uber  einem  Kalkstein  - Engpässe  jener 
Kiesenkegel  des  Aschflr-Dagh  wie  ein  Naturfelsschloss,  von 
dessen  Höhe  gen  Süden  die  von  der  Kniebieguug  des  Stromes 
im  Westen  und  dem  Chabtirzufluss  im  Osten  eingeschlossenc 
Insel  - Hochebene  der  Gauzanitis  oder  des  Brlickenlandes  wie 
ein  offenes  Meer  ausgebreitet  da  liegt. 

Dass  die  arabischen  Länderbeschreiber  die  imSüdwestwinkel 
der  grossen  Eufrathbicgung  gelegene  Stadt  Balis  durch  den  En- 
kel eines  Bruders  von  Assür  gegründet  sein  lassen,  also  auf 
einen  Urenkel  Sem's  zurückfuhren,  mag  schon  als  ein  Fingerzeig 
gelten , dass  die  Gegend  des  mittlern  Eufrathwestens  schon  ur- 
sprünglich auf  den  Namen  des  Assür- Landes  Anspruch  hat.  Auch 
der  älteste  griechische  Zeuge  kennt  keine  östlich  überm  Tigris- 
strome gelegene  Assyria.  Herodot  weiss  nicht  anders,  als  dass 
aus  dem  obern  armenischen  Asien  der  Eufrath  nach  Assyrien 
strömt,  das  bei  den  Hellenen  Syrien  genannt  werde.  Diese  An- 
gabe entspricht  genau  dem  Sachverhalte.  Tritt  nun  seit  den 
Tagen  des  Plinius,  wofür  auch  Josefos,  Straböu  und  Tacitus  als 
Mitzeugen  eintreten,  für  den  ältern  Namen  Assyria  die  Benennung 
Adiabene  auf,  die  sich  durch  die  römische  Kaiserzeit  hindurch 
erhalten  hat;  so  ist  dieselbe  offenbar  ein  von  den  Römern  aus 
dem  griechischen  „diabainö“  (durch-  oder  übergehen)  gebildetes 
Wort  zur  Bezeichnung  des  Landes  der  Zeugma’s  oder  Eufrath- 
übergänge.  Auch  beim  Josefos  wohnen  die  Adiabener  nicht 
überm  Tigris,  sondern  »jenseits  des  Eufrath“,  und  Plinius  kommt 
von  Adiabene  unmittelbar  zu  dem  Zusatze:  „wo  es  (Assyria)  bei 
Antiochia  Cilicien  berührt“.  Lag  endlich  bei  Ptoleuiüos  die 
Landschaft  Adiabene  zwischen  Arrapaehitis  und  den  Gerramäern, 
so  haben  letztere  ihre  Namensspur  deutlich  genug  iin  Ortsnamen 
Gerram  erhalten,  der  uns  im  Eufrathwesteu  südlich  von  Hiera- 
polis-Mabüg  begegnet.  Ueberdiess  klingt  im  Gebiete  von  Har- 
rikn  die  am  Belikflussc  vorkommende  Gegend  El  Dhahabäniah, 
deren  Jäqüt  gedenkt,  offenbar  wie  ein  dem  arabischen  Munde 
gerecht  gemachtes  Adiabene.  Aus  diesem  letztem  mag  die 
fluchtige  Verkehrssprache  Hadjab  verkürzt  haben,  welches  dann 
in  die  Schriftsprache  der  Syrer  überging  und  sich  in  dem  Orte 
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Hadjab  sUdwestwärts  von  Orfa  bis  heute  erhalten  hat.  Genug1 
also  des  Beweises,  dass  die  römische  Adiabene  gerade  dieselbe 
Insei landschaft  innerhalb  des  grossen  Eufrathkniees  bezeichnet, 
die  der  Stammvater  Aschör  von  seinem  Hiesenkegel  als  das  Land 
der  Eufrath-Uebergänge  beherrscht. 

Wie  uns  weiterhin  neben  andern  Zeugen  auch  das  Cedern- 
gebälk  der  biblischen  Ninive  verrathen  wird,  dass  die  alte 
Ninosstadt  des  Assyriers  am  westlichen  Ufer  des  Eufratb  zu 
suchen  ist,  wohin  sie  die  ältesten  griechischen  Zeugnisse  setzen  ; 
so  muss  auch  die  „schlanke  Ceder  Assür“  durch  den  Mund  des 
Israelsprofeten  (Ezechiel  31,  s ff.)  diejenigen  des  Irrthums  zeihen, 
welche  zuerst  Assfirs  Stammsitz  Uber  den  Tigris  hinaus  zur  spä- 
tem Ninive  versetzten,  in  deren  heutiger  TrUmmerstätte  bei  Mö§ul 
sich  Cederngebälk  sowenig,  wie  in  den  dortigen  Gebirgen  Cedern- 
wälder  finden.  Ausserdem  glücklichen  Libanon  hat  nur  noch  Sy- 
riens Nordgrenzgebirge  im  Nordwesten  von  ’Aintab  prachtvolle 
Cedernwälder  mit  uralten  Stämmen  aufzuweisen,  deren  Urahnen 
einst  der  Sagürstrotn  als  Flösse  in’s  Weichbild  von  Ninos-Hiera- 
polis  tragen  konnte,  bis  wohin  der  syrische  und  arabische  Bibel- 
Ubersetzer  den  Faraoh  Nechaö  gegen  den  Assyrerkünig  zum 
Eufrath  ziehen  lassen  (2  Könige  23,  29).  Darum  werden  auch 
alle  wilde  Taubenschaaren,  die  sich  bei  Neu-Ninive’s  Trümmern 
am  Tigris  finden , für  die  heilige  Taube  der  Semiramis  und  das 
Taubenfeldzeichen  der  assyrischen  Könige  um  so  weniger  Zeug- 
niss  ablegen  können,  als  von  den  Kalksteinhöhlen  bei  Gerger 
und  Samosata  bis  zu  den  Kreidehöhlen  der  Haleppolandschaft 
die  wilden  Taubenschaaren  gleichfalls  ihr  Paradiesnest  haben 
und  das  dortige  Gebirge  des  Scheihk  ßarakäth  am  obern  ’Afrin- 
strome  den  Namen  Gebet  Hamäni  (Taubengebirg)  ebendemselben 
Vogel  des  Ninive-Profeten  Jönah  verdankt,  welcher  auch  noch 
iu  der  Umgebung  von  Antiochia  mit  dem  Taubengötzenbilde  der 
Beni  Hind-bcn  Härim  fllr  das  Andenken  der  altassyrischen 
Taubengöttin  Zeugniss  ablegt.  Hat  sich  das  Gedächtnis»  der 
Semiramis  freilich  auch  bis  zu  den  Eufrathquellen  am  Vfinsee 
ebenso  fortgepflanzt,  wie  es  uns  im  westlichen  Taurusgebirge  bei 
Malatieh  begegnet;  so  spukt  doch  auch  in  Antiochia  am  „assy- 
rischen Orontes“  der  Dienst  der  alten  Taubengöttin  ebensogut, 
wie  in  den  Sagen  der  alten  syrischen  Hierapolis. 
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Wäre  der  Name  des  Assfirkönigs  Fül  (2  Könige  15,  19  f T.), 
der  vor  den  Tagen  Sanherib’s  Israel  heimsuchte,  nicht  aus  andern 
Gründen  verdächtig,  so  würden  die  OrteTor-Falü  auf  der  Halep- 
piner  Hochebene  und  Fil-tireh  zwischen  Keftin  und  demSimöns- 
kloster  mit  ihren  verwandten  Namenskiängen  den  assyrischen 
Rechtstitel  des  Westeufrathstriches  ebenso  bestätigen , wie  Ffil’s 
Namensklang  in  der  griechischen  Bibel  „Ffta“  uns  in  dem  Alep- 
piner  Dorfe  FM  begegnet.  Andrerseits  würde  das  Flussgebiet 
der  Sarfig-Ebene  im  Osten  des  Eufrathkniees  das  Gedächtniss  des 
Königs  Sargön  (Jesaias  20,  l [in  der  griechischen  Bibel  ,,Arnä“j) 
bewahrt  haben.  Denn  selbst  wenn  Rawlinson  auf  der  Inschrift 
in  der  Halle  von  Khorsabad  richtig  von  Salmanassar  gelesen 
haben  sollte,  dass  er  nahe  bei  Ninive  eine  Stadt  Beth  Sargfin 
gebaut  habe;  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  diess  der  alte 
Name  des  heutigen  Dorfes  Khorsabad  gewesen  sei.  Warum 
sollten  Denkmäler  am  Tigris  nicht  auch  von  Thaten  Meldung 
thun  können,  die  am  Eufrath  geschehen  sind? 

Im  Eufrathwesten  des  alten  Assür-Stammsitzes  hat  sieh  end- 
lich auch  noch  der  jüngere  chaldäische  Klang  des  Namens  Atbu- 
ria  für  das  biblische  Assfirland  in  einem  Ortsznsammenhange  er- 
halten, der  uns  zugleich  auf  die  Sitze  der  abrahamitischen  Qetürah- 
söhne  führen  könnte.  In  gedachtem  Taubengebirge  des  halep- 
pinisclien  Syriens  ist  Burekhardt  westwärts  beim  Simünskloster 
auf  die  Trümmer  einer  alten  Stadt  Immatüreh  gestossen,  die  uns 
als  eine  Um-Athur  (Mutter  Assfir)  wird  gelten  dürfen.  Liegen 
nun  nordöstlich  nahe  dabei  andere  Trümmer  einer  alten  Stadt 
Bekatür,  so  könnte  diese  als  Beth  Qatiir  die  Heimath  der  Abra- 
hamsgattin Qetürab  verrathen,  als  deren  Enkel  uns  die  Bibel 
„Assftricim“  gerade  in  derselben  Gegend  nennt,  über  deren  alt- 
assyrischen  Rechtsanspruch  nach  allem  Vorausgeschickten  kein 
Zweifel  obwalten  kann. 

Dem  Assfirs-Bruder  Arfakasd  (Arfaxad),  den  die  Ueberliefe- 
rung  als  den  Stammvater  der  Chaldäer  bezeichnet,  glaubt  man 
seit  den  Tagen  Bochart’s  in  der  aus  griechisch  - römischer  Zeit 
bekannten  Landschaft  Arrapachitis  südostwärts  vom  Van -See 
seinen  Sitz  anweisen  zu  dürfen.  Der  Name  Arrapachitis  soll 
als  Arja- pakschata  oder  Ariergrenze  gelten  und  das  biblische 
Kald  oder  Kasd,  durch  iranischen  Uebcrgang  von  S oder  L in  R, 
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Arfaxad’s  angeblicher  Stammsitz. 


mit  Rard  oder  Gord  zusammenfallen,  damit  die  biblischen  Kas- 
dim  oder  Chaldäer  die  gordyäischen  oder  karduchischen  Gebirgs- 
bewohner bei  den  griechisch-römischen  Geographen  und  die 
heutigen  Kurden  vorstellen  könnten.  Bei  den  Griechen  und 
Römern  treten  aber  die  Chaldäer  als  wildes  armenisches 
Bergvolk  in  so  weiten  Grenzen  auf,  dass  ihr  Name  ganz  im  Ein- 
klänge mit  der  Bedeutung  des  arabischen  „Kalad“  als  rauhes, 
nicht  zu  bebauendes  Land , offenbar  nur  als  allgemeine  Bezeich- 
nung für  die  Bewohner  des  wilden  „gurd  (qard)“  der  unwirk- 
lichen Gebirgsrücken  überhaupt  gewählt  worden  ist  und  keinem 
besondern  Volksstamme  gelten  kann.  In  gleichem  Sinne  wäre  es 
auch  zu  verstehen,  wenn  uns  Stefanus  von  Byzanz  die  Nachricht 
des  Hellanicus  überliefert,  die  Chaldäer  hätten  ursprünglich 
Kcfcner  geheissen , was  (von  kefä  d.  h.  Fels)  nichts  anderes  als 
Felsenbewohner  bedeutet.  Als  wildes  kriegerisches  Bergvolk 
begegnen  uns  nun  die  Chaldäer  auch  noch  in  I.Iabaqüq's  Tagen 
(Habaqfiq  1,  ß f.),  hier  aber  zugleich  offenbar  als  ein  inner- 
syrisches Volk  in  solcher  Nähe,  dass  eine  feindselige  Berührung 
desselben  mit  den  Hebräern  möglich  war.  Auch  diejenigen 
Chaldäer,  deren  die  biblische  Ueberlieferung  in  den  Tagen  Abra- 
ham's  gedenkt,  haben  wir  darum  ohne  Frage  innerhalb  der  Gren- 
zen des  syrischen  Bibellandes  selbst  zu  suchen.  Die  spärlichen 
Reste  von  syrischen  Chaldäern,  welche  sich  heutzutage  in  den 
Umgebungen  des  Vän-See’s,  im  nördlichen  Kurdistan,  am  obem 
Tigris  finden,  geben  uns  kein  Recht,  die  alten  Ursitze  der  Chal- 
däer aus  der  Zeit  der  biblischen  Erzväter  ebendorthin  auf  die 
Ostseite  des  Tigris  zu  setzen,  wo  sie  erst  unter  den  Stürmen 
späterer  Jahrhunderte  eine  Zuflucht  gefunden  haben  mögen. 
Nicht  die  C'haldäer-Reste,  die  sich  heutzutage  in  der  Gegend 
von  Mardin  finden,  sondern  das  Gewicht  ganz  anderer  Erwägungen 
müsste  uns  auf  die  Spur  dortiger  biblischer  Chaldäersitze  führen. 

Von  dem  Hochlande  nordwärts  des  syrischen  Semiten- Vor- 
hofes, der  als  ’Ailam-Palmyrene  bis  zum  Eufrath  bei  den  Belik- 
münduugen  reicht,  hat  Assür  den  Westen  behauptet,  die  Adia- 
bener-Brüekeulandschaft  des  Sarüggebictes  und  das  Ninos-Hiera- 
polis-Gebiet  im  mittlern  Eufrath-VVestlande.  So  könnte  wohl 
für  den  Bruder  Arfakasd  (Arfaxad)  der  Osten  unterm  nördlichen 
Wasserscheidedache  unsers  grossen  syrischen  Dreiecks  ver- 
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bleiben.  Und  wenn  uns  als  seine  Landmarke  kein  Riesenkegel, 
wie  der  Thell  Ascbür,  zum  Führer  dient,  so  halte  darum  doch  die 
Ivaudesnatur  sein  Wahrzeichen  nicht  minder  kenntlich  auf  die 
Bühne  gestellt. 

Als  das  obere  Ende  des  Ostscheukels  vom  grossen  syrischen 
Dreieck  hat  sich  uns  der  bei  der  persischen  Nisibis  vorüber- 
fliessende  mittlere  Quellenstromarm  des  Chabfir  dargestellt,  ln 
dieser  Chabürliuie  liegt  unter  den  Sehneebergen  des  Tür-’Abdln 
in  der  Gegend,  wo  sich  das  Wasserscheidedach  der  Eufrath- 
Tigriszuflüsse  uord westwärts  Uber  Mardin  nnd  Diarbekir  hin- 
zieht, die  in  später  Römerzeit  aufgeblübte  Stadt  Dära  auf  einer 
auffälligen  Naturgrenze  im  Westen  von  Nisibis. 

Es  mag  zweifelhaft  bleiben , ob  der  südöstlich  bei  Dära  ge- 
legene Ort  Hazid  der  Haste  auf  der  Peutingeriseben  Tafel  ent- 
spricht. Da  aber  der  chaldäische  Nahorssohn  und  Abrahams- 
ueffe  Kesed  in  der  griechischen  Ribel  (1  Mosis  22,  22)  I.Iazad 
oder  l.Iaszad  heisst,  so  würde  er  uns  immer  als  biblischer  Namen- 
geber jenes  nordöstlichen  Grenzpunktes  im  syrischen  Land- 
schaftsdreieck gelten  können,  während  die  gleichfalls  deutlich 
auf  einer  Naturgrenze  gelegene  Stadt  Orfa  (Edcssa)  westwärts 
die  Ostgrenze  Assör’s  treffen  würde.  So  könnte  Arfa-Kasd’s 
(Arfaxad’s)  Völkername  den  östlichen  Strich  im  nördlichen  Hoch- 
lande des  syrischen  Dreiecks  als  die  Landschaft  bezeichnen, 
welche  von  Orfa  ostwärts  bis  Hazid  (bei  Dära)  dem  Striche  der 
zahlreichen  QuellenzuflUsse  zum  Chabfirstrome  folgt  und  vom 
Adlershorste  der  Stadt  Mardin  überragt  wird,  deren  kühner 
Kalksteinfels  sich  so  hoch  in  die  reinen  Lüfte  erhebt,  dass  kein 
Vogel  mehr  Uber  ihren  Häuptern  hinweg  in’s  Tigris-Weichbild 
nordwärts  fliegen  soll.  Südwärts  dagegen  schweift  der  Rliek 
von  der  Mardlnhühe  Uber  die  lange  und  weite  Steppe  hinab, 
durch  welche  sich  der  aus  seinen  vielen  Quellenzuflüssen  ge- 
sammelte Chabflrstrom  der  Chaldäer  zum  Eufrath bette  ergiesst. 
Westwärts  von  Hazid  (Dära)  zieht  sich  am  Marra-Schlosse  und 
unterm  Felsenhorste  Mardin  vorüber,  in  der  Linie  der  Quellen- 
orte der  Chabßrzuflüsse , am  Fusse  der  südlichen  Vorhöhen  des 
Wasserscheiderückens  Qaraga-Dagh  bis  nach  Orfa  auf  sieben  bis 
acht  Tagereisen  weit  der  Landstrich  hin,  der  nach  seinem  West- 
punkte Orfa  und  seinem  Ostpunkte  Hazid  als  das  Weichbild 
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von  Arfa-Kasd  oder  Arfa-ohazad  (Arfaxad,  syrisch  Arfazad)  zu 
gelten  hätte. 

Unter  den  von  SUdost  gen  Nordwest  streichenden  Schnee- 
höhen des  Wasserscheidezuges  dehnt  sieh  der  breite  Rücken  des 
Gebirges  als  eine  Kette  vereinzelter  Basaltkegel  aus,  deren  vul- 
kanischer Natur  eiue  Reihe  von  nordwestwärts  gelegenen  Ort- 
schaften den  Qsira-(Sch  war/,-)Zusatz  vorm  Namen  verdankt.  Zu 
den  zahllosen  Basalt-  und  Lavablöcken,  womit  die  weite  wüste 
Hochebene  so  völlig  überstreut  ist,  dass  die  zwischen  dem  Ge- 
steine liegenden  Rasenplätze  nur  wie  kleine  grüne  Flecken  in's 
Auge  leuchten , liefert  die  überlieferte  Thatsache  die  Erklärung, 
dass  es  hier  noch  im  achten  christlichen  Jahrhundert  „schwarze 
Steine  regnete“.  Woher  des  Weges?  Drei  jetzt  ausgebrannte  Yul- 
kankegel  stehen  zwei  Tagreisen  westwärts  vonMardin,  vier  Tag- 
reisen ostwärts  von  Orfa,  gerade  nordwärts  von  den  westlichsten 
Quellenzuflüssen  zum  Chabfirstrome  bei  Rns-el-'Ain  im  Dreieck 
beisammen.  Vom  Kegel  Tlicll  Mesamir  südwestwärts  ragt  der 
Kegel  Kükab  und  nördlich  von  diesem  der  Thell  Atschän , der 
in  seinem  einstigen  Kraterbecken  die  Trümmer  eines  alten 
Schlosses  und  Dorfes  trägt. 

Westwärts  von  diesem  Vulkandrillingc  tritt,  drei  bis  vier 
Stunden  vom  Wasserscheiderücken  entfernt,  das  Kalkstciuge- 
rilste  des  Gebirgsabfalls  ohne  die  Basaltdecke  auf,  und  hier  bat 
auf  der  ganzen  Linie  der  Orfa-Chazad-Strecke  das  Kalksteinge- 
birg  ausser  einer  grossen  Menge  natürlicher  Höhlen  eine  ganze 
unterirdische  Stadt  aufzuweisen , die  einstmals  bewohnt  und  mit 
Thoren,  Fenstern  u,  s.  w.  versehen,  jetzt  nur  Schakalen,  Eulen 
und  wilden  Tauben  zum  Aufenthalte  dicut.  Ebenso  zeugen  die 
in  der  Umgebung  weitläufiger  Grotten  bei  einem  kleinen  Flusse 
in  derselben  Gegend  sich  findenden  mörtellosen  Quaderbauten 
für  uralte  Ansiedlungen  frühester  Landesbewohner,  die  von  den 
unwirklichen  Gebirgen  her  sich's  hier  zuerst  heimisch  gemacht 
haben  mochten. 

Hier  also,  Wandorci;,  hättest  du  stille  zu  stehen,  um  dich  eines 
alten  Cbaldäersitzes  zu  vergewissern,  so  lange  die  überlieferte 
Ansicht  aufrecht  erhalten  werden  soll,  dass  die  Chaldäer  aus  dem 
Kufr&ih-Tigris-Mcsopotauiien  stammten.  Sei  der  biblische  Name 
der  Kasdim  (Chaldäer)  von  der  arabischen  Wurzel  „kasuda“  mit 
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der  Bedeutung  „sich  zurückziehen“  abzuleiten;  so  wtlrde  im  An- 
gesicht dereinst  thätigen  Cherübskegel  der  Grund  desSiehzurüek- 
ziehens  in  die  Höhlenverliesse  nicht  zweifelhaft  sein.  Und  mit 
der  Andeutung  dieses  Grundes  möchte  uns  die  arabische  Wurzel 
„kald“  mit  den  Bedeutungen  „aufhäufen“  und  „fest  oder  hart 
sein“  oder  das  für  harten,  steinigten  Boden  oder  einen  dergleichen 
Htigel  gebrauchte  Wort  „kalad“  zugleich  darüber  Aufschluss 
geben,  wie  für  den  biblischen  Namen  Kasdtm  von  den  alten  Ara- 
bern der  Eufrathsteppen  die  Bezeichnung  Kaldäer  eingesetzt  wor- 
den wäre,  die  zu  den  Griechen  der  Perserzeit  überging.  Sollten 
wir  jedoch  als  die  dem  hebräischen  „kasd“  entsprechende  ara- 
bische Wurzel  vielmehr  „kaschada“  vorzuziehen  haben,  so  würde 
das  arabische  „kaschad“  oder  „kaschüd“  als  einer  der  für  seine 
Angehörigen  besorgt  ist,  ebenso  deutlich  der  Zuflucht  gelten 
dürfen,  welche  die  ältesten  Bewohner  jener  merkwürdigen  Land- 
schaft vor  dem  schwarzen  Steinregeu  aus  der  Esse  des  Hefaistos 
in  den  Kalksteinhöhlen  gesucht  hätten,  aus  denen  durch  die 
nachhclfende  Menschenhand  jene  Troglodytcn städte  entstanden. 

Dass  wir  in  späteren  Jahrhunderten  die  Chaldäer  nicht  in 
der  eigentlichen  babylonischen  Ebene  des  Eufrath-Niedcrlandes, 
sondern  auf  der  Hochebene  nordwärts  bei  den  südlichen  Vorhöhen 
der  armenischen  Wasserscheide  im  Quellengebiete  des  Chabflr- 
stromes  zu  suchen  haben,  scheint  noch  Ezechiel  zu  bezeugen, 
indem  er  ausdrücklich  vom  „Lande  der  Chaldäer“  am  Kebar- 
oder  C'hobarflusse  (Ezechiel  1,  3.  11,  2 4)  redet,  — wenn  er  nicht 
an  den  nordfönikischen  Keblr-  oder  Eleutherosstrom  dachte! 

Ebenso  erscheinen  bei  Habaqfiq  (Habaqfiq  1,  s IT.)  die  Chal- 
däer als  ein  behendes  und  bitteres  (herbes,  schroffes)  Volk,  das 
die  Weiten  des  Landes  sucht,  um  aller  Wege  Gefangene  aufzu- 
raffen (arabisch  „kasada“)  und  sich  Wohnungen  zu  suchen , die 
nicht  sein  sind.  Und  warum  sollte  sich  dann  das  Andenken  an 
dieses  herbe  Volk  (göi  ha-marr)  nicht  sogar  im  Namen  des  heu- 
tigen Schlosses  Maria  bewahrt  haben  können , das  dem  Reisen- 
den östlich  bei  dem  Adlefrshorste  Mardin  begegnet? 

Abraham’s  Ür- Kasdtm  (1  Mosis  11,  3i)  geben  die  griechi- 
schen Bibelübersetzer  durch  „Chaldäer -Land“  wieder.  Nach 
arabischer  Ableitung  kann  es  auch  „Norden  der  Chaldäer“,  nach 
hebräischer  Bedeutung  „Licht  oder  Feuer  der  Chaldäer“  be- 
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deuten.  Letzteres  wäre  ohne  Frage,  nach  obiger  Darlegung  der 
Landesnatur,  eine  sehr  treffende  Bezeichnung  für  das  Arfakasd- 
Weiehbild.  So  würde  auch  die  Sage  von  dem  Feuerofen,  in 
welchen  Abraham  von  den  Chaldäern  geworfen  worden  wiire, 
nicht  so  albern  erscheinen,  wie  es  unsern  aufgeklärten,  aber  lan- 
desunkundigen Bibelerklärern  vorkam.  Und  wenn  im  Syrischen, 
Chaldäischen  und  Samaritanisehcn  „athün“  oder  „athüna“,  im 
Arabischen  „atsfin“  den  Feuerofen  bedeutet,  warum  sollte  nicht 
nach  vier  Jahrtausenden  daraus  der  heutige  türkische  Name 
Thell  Atschän  zu  erkläreu  sein,  welchen  einer  jener  ausgebrann- 
ten Vulkane  der  vorausgesetzten  Arfakasd-Landschaft  führt? 

Im  Fortschritte  der  Jahrhunderte  würde  die  dürftige  Höblen- 
zuflucht  für  den  wachsenden  Anspruch  der  Bedürfnisse  nicht  aus- 
gcreicht  haben , und  der  Blick  der  ttberdiess  vom  Steinregen 
jener  fort  und  fort  thätigen  Feuerberge  des  Chaidäerlandes  stets 
neu  bedrohten  Bewohner  dürfte  sich  von  der  Steinsaat  ihrer 
heimathlichcn  Hochebene  beim  Südabfall  der  armenischen  Ge- 
birge südwärts  Uber  die  öden  Chabür  - Steppen  hinaus  zu  den 
lockenden  Dattelpalmenwäldern  des  Stromniederlandes  gerichtet 
haben.  Dem  Lauf  ihres  heinmthlichen  Chobarstromcs  folgend 
wären  sie  dorthin  gelangt,  wo  die  veränderte  Natur  der  Land- 
schaft ihrer  Thütigkeit,  im  Kampf  mit  dem  regelmässig  aus  sei- 
nen Ufern  tretenden  Strome,  weitere  Ziele  gesetzt  und  grössere 
Aufgaben  gestellt  hätte.  Der  Weg  der  Auswanderer  gen  Süden 
wäre  derselbe  gewesen , wie  ihn  noch  zur  Zeit  Herodot’s  die  Ar- 
menier (d.h.  dann  wohl  dieChaldäer,  deren  Namen  Llcrodot  noch 
nicht  kennt)  nahmen , wenn  sie  mit  ihren  aus  Weiden  gefloch- 
tenen und  mit  Häuten  überzogenen  Nachen  stromabwärts  fuhren, 
um  ihre  Waaren  in  der  babylonischen  Ebene  besser  abzusetzen, 
als  cs  auf  dem  faulen  oder  frostigen  (käsid)  Markt  ihrer  nörd- 
lichen lieimath  möglich  war. 

So  wäre  neben  Assür  auch  Arfaxad  aus  seiner  unfrei- 
willigen Verbannung  in  das  Tigris  - Ostland  innerhalb  des  Syri- 
schen Eufrathlandes  leidlich  unter  Dach  und  Fach  gekommen ! 
Freilich  auf  Kosten  Arams,  des  fünften  Semiten , den  die  ge- 
lehrten Ausleger  der  biblischen  Vülkcrtafel  bis  Uber  den  Eufrath 
hinaus  nach  den  Tigrisgrenzen  sich  ausdehnen  lassen.  Ob  wir 
jedoch  trotzdem  für  den  Chaldäervater  nicht  einen  bessern  Platz 
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entdecken  werden,  wird  der  I^eser  einstweilen  erwarten  müssen. 
Ein  Glück  nur,  wenigstens  für  Aram,  dass  wir  fUr  das  „Zwi- 
schenstromland Aram“  (iSyria)  der  Bibel  des  Mesopotamiens  zwi- 
schen Eufrath  und  Tigris  nicht  bloss  nicht  bedürfen,  sondern  es 
auch  dort  zu  suchen  durch  die  biblischen  Erwähnungen  nicht 
einmal  berechtigt  sind.  Denn  diese  weisen  dem  Semssohnc 
Aram  lediglich  südwärts  vom  mittelsyrischen  ’Ailam -Vorhofe 
seinen  Platz  an,  und  die  biblische  Geographie  darf  diess  einfach 
zugestehen. 

Ein  sonderbares  Schicksal  freilich  hat  gerade  über  dem- 
jenigen Semitenzweige  gewaltet,  der  im  biblischen  Alterthume 
stets  in  Israel’s  nächster  Nähe  auftritt  und  nicht  minder  durch 
seine  Könige,  wie  durch  die  Mundart  „Aramtth“  und  den  ab- 
weichenden Götterdienst  eine  dem  Hebräerthume  so  fremdartige 
Rolle  spielte,  dass  dem  griechischen  Bibelttbersetzer  (2  Könige 
g,  2»)  sogar  einmal  für  „Aram“  die  Bezeichnung  als  „Fremd- 
stämmige“ entschlüpfen  konnte.  Um  so  auffallender  ist  es,  dass 
gerade  die  Arams- Söhne  der  Völkertafel  beim  chaldäischcn 
Bibelübersetzer  fehlen  und  dass  schon  in  den  Tagen  der  grie- 
chischen Bibelübersetzer  ein  ähnliches  Verhängniss  über  der  die 
Aramäer  erwähnenden  Stelle  im  Eingänge  der  Chronikbüchcr 
gewaltet  hat,  wo  die  Vatikanische  Handschrift  gar  nichts  davon 
aufzuweisen  hat  und  im  Alexandrinischen  Text  die  ganze  Stelle 
umgeschrieben  ist.  Endlich  aber  kehrt  in  anderer  Wendung  das 
über  Aram  waltende  Verhängniss  sogar  in  der  alten  syrischen 
Bibelübersetzung  wieder,  welche  so  ziemlich  in  allen  denjenigen 
Stellen  der  Geschichtsbücher  des  Alten  Testamentes,  in  welchen 
Aram  vorkommt,  Edom  dafür  einsetzt  und  nur  bei  dem  in  der 
Erzvätergeschichte  erwähnten  Aram  und  in  der  Bileamssage  das 
„Aram“  des  hebräischen  Textes  gewissenhaft  beibehält.  Da  sich 
das  syrische  „d“  vom  „r“  nur  durch  den  Punkt  Uber  oder  unter 
dem  Buchstabenzuge  unterscheidet,  so  sind  die  Möglichkeiten 
einer  Verwechslung  beider  in  den  syrischen  Handschriften  zahl- 
los. Um  so  mehr  wird  aber  die  auffallende  Folgerichtigkeit, 
womit  die  syrische  Bibel  gerade  nur  dem  in  der  Geschichte  der 
Abrahamiden  vorkommenden  Aram  die  Namensehre  ungeschmä- 
lert lässt,  für  den  Bibelforscher  als  ein  bedeutsamer  Fingerzeig 
gelten  müssen,  dass  die  biblische  Ueberlieferung  ihre  Abraha- 
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miden  auch  im  Herzen  des  syrischen  Bibellandes  hausen  licss, 
wo  bis  auf  diesen  Tag  die  Hauranicr  auf  die  Ehre , im  „Lande 
Abrahams"  zu  wohnen,  so  grossen  Werth  legen.  Bo  wird  die 
herkömmliche  Meinung,  dass  das  „Zwischenstromland  Aram“, 
wohin  einst  JdqOb  in’s  Haus  Betlmels  zu  Laban  nach  Harran 
entwich,  damit  er  um  ein  Weib  dienete  (Hoseas  12,  1 3.  1 Mosis 
27,  4».  28,  io.  29,  4),  im  mesopotamischen  Felde  zwischen  dem 
mittlern  Enfrath  und  Tigris  zu  suchen  sei,  durch  ihre  altersgraue 
Ehrwürdigkeit  nicht  vor  dem  Bchicksale  bewahrt  bleiben,  vor 
einer  erneuerten  Prüfung  des  Zusammenhangs  der  betreffenden 
ßibelstellcn  als  ein  unbegründetes  Vorurtheil  fallen  zu  müssen. 
Nicht  einmal  das  ältere  nicht-aramäische  I.Iarran  des  Abrahams- 
vaters Tharrah  (1  Mosis  11,  3 1 f . 12,  4)  darf  sich  die  in  der 
Gabel  der  obern  Beliksarme  innerhalb  des  Eufrathknics  süd- 
östlich von  Orfa  gelegene  Harran  zu  besitzen  rühmen.  Da- 
gegen ist  das  uns  in  der  Köuigsgeschichte  begegnende  und 
durch  Amos  in  der  Umgebung  von  Damaskos  verbürgte  (2  Kö- 
nige 19,  12.  Jesaias  37,  12.  Amos  1,5  [in  der  griechischen 
Bibel])  aramäische  Harran  bis  heute  sogar  doppelt  im  Damas- 
kener  Lande  vertreten.  Einmal  in  dem  ostwärts  von  Damaskos 
am  Atebeh  gelegenen  Harrän-el-Awamid  (Säulen -Harran);  so- 
dann in  dem  Dorfe  Harran  in  der  vulkanischen  Lcgah-  Land- 
schaft, wo  uns  zugleich  die  uralten  unterirdischen  Brunnen  be- 
gegnen , die  in  winterlicher  Regenzeit  fitr’s  ganze  Jahr  gefüllt 
und,  mit  Lavaplatteu  bedeckt,  ihr  Wasser  den  Sommer  hindurch 
frisch  erhalten.  Hier  zugleich  hat  sich  in  dem  nordostwärts  be- 
nachbarten Orte  Laben  (Labein)  durch  die  Jahrtausende  hin- 
durch das  Andenken  an  den  biblischen  Laban  so  deutlich  be- 
wahrt, dass  jeder  gelehrte  Sprung  Uber  den  Eufrath  hinaus 
fernerhin  nur  als  ein  salto  mortale  gelten  kann. 

Wo  sogar  die  Steine  schreien,  muss  die  Stimme  eines  ver- 
jährten Irrthumes  billig  zum  Schweigen  kommen.  Auch  die 
übrigen  Orts-  oder  Landschaftsverbindungen,  in  welchen  Aram 
sonst  in  der  Bibel  vorkommt,  begegnen  uns  sammt  und  sonders 
in  der  Umgebung  der  „vielsäuligen  lrain  (Aram)“,  der  uralten 
Damaskos.  In  keiner  der  Stellen,  wo  zur  Zeit  Ishaq's,  in  den 
Tagen  Biledm’s  und  Kfischan  - Bischäthain's , endlich  in  der 
Davidsgeschichte  der  Aram  - Naharain  oder  Syria-Mcsopotamia 
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(1  Mosis  24,  10.  5 Mosis  23,  4.  Richter  3,  8.  Psalm  60,  l f.) 
gedacht  wird,  ist  nach  dem  Zusammenhänge  der  Erzählung  vom 
Eufrath-Tigris  Mesopotamien , sondern  lediglich  von  dem  durch 
Hunderte  von  verschlungenen  Stromadern  bewässerten  Damas- 
kcnischen  Syrien  die  Rede,  welches  den  Namen  eines  Mitten- 
stromlandes mit  vollstem  Rechte  fuhrt.  Diese  ostjordanischc 
Mesopotamia  gilt  bereits  den  Siebenzigern  als  eine  und  dieselbe 
Landschaft  mit  jener  Feddan-Aram  (1  Mosis  25,  20.  26,  2.  5 ff. 
31,  is.  33,  18.  35,  9.  26.  46,  15.  48,  7 d.  b.  Joch  oder  Gespann 
Aram)  des  Aramäers  Bathfiei,  innerhalb  deren  Weichbilde  Laban’s 
llarran  uns  begegnet.  Mögen  die  syrischen  Christen  frühe  genug 
die  Aram  - Sfibab  des  Hadad-’Ezer  (Adarazar)  in  die  nordhalep- 
pinische  Gegend  der  römischen  Nisibis  (Syria  Nasib)  an  den 
mittlern  Eufrath  -Westen  verlegt  haben ; der  Irrthum  zerrinnt 
vor  der  Thatsache,  dass  die  biblische  Erzählung  (1  Samuel  14,  47. 
2 Samuel  8,  8 ff.  12  ff.  10,  6.  Psalm  10,  2)  nichts  weniger  als 
die  dortige  Eufrathgcgend  im  Auge  hat,  wo  David  niemals  seine 
„Hand  aufgerichtet“  hatte.  Es  ist  eine  offenbare  Verwechslung 
mit  dem  unterm  Hermön  gelegenen  Orte  Nesüby  (Nesftbeh)  vor- 
gegangen, dessen  Seetzen  als  sieben  Stunden  südwärts  von 
Räscheia  in  der  Umgebung  von  Bäniäs  gedenkt  und  der  sieb 
wohl  als  eins  mit  dem  nordwärts  vom  Bäniaskastelle  gelegenen 
Orte  Kefer  Schubah  erweisen  wird.  Die  Araiu-Mofahah , die  in 
der  Richter-  und  Königszeit  Israel’s  vorkommt  (1  Chron.  19,  6. 
Josua  13,  11.  5 Mosis  3,  14.  2 Samuel  10,  6.  20,  14  f.  1 Könige 
15,  20.  2 Könige  15,  29),  reicht  ostwärts  an  das  Rubenitengebiet 
und  die  ostjordanische  Basanslandscbaft  (Gölan)  und  führt  durch 
die  zum  Reiche  Israel  gehörige  Abel-Beth-Modchah  in  die  Nach- 
barschaft von  Dan  und  Qedes  am  Hulehseebccken.  Endlich 
wird  die  Lage  der  neben  Aram-Moöehah  und  Aram-Sfibah  in  der 
Gegend  von  Dan  erwähnte  Aram  - Beth  - Rehob  (Robb)  (Richter 
18,  28)  in  derselben  Südwest-Hermöngegend  doppelt  verbürgt 
durch  den  heutigen  Ortsnamen  Rüheib,  der  sich  nordostwärts 
von  der  Ocffnung  des  Wadi  ’Asal  findet,  und  durch  die  Ruinen 
von  Deir  Itahbah,  die  uns  im  Gebirg  unweit  des  Bäniäskastelles 
begegnen. 

In  der  Ost-  und  Westumgebung  des  biblischen  Aermön- 
Gebirgsstockes  also  haben  sich  bis  heute  alle  biblische  Arams- 
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plätzc  im  Einzelnen  so  glücklich  erhalten,  dass  wir  das  ganze 
Arani  nicht  noch  irgendwo  anders  zu  suchen  haben , als  wo  sich 
die  Thcile  finden,  die  einstmals  die  Könige  der  „vielsäuligen 
Aram  (Irani)“  in  ihrem  syrisch  - damaskener  Reiche  vereinigt 
hatten.  Diese  Theile  des  alten  Aram -Reiches  werden  in  der 
Völkertafel  durch  die  vier  Aramssöhne  l's  (Uz),  Hül  (11),  Gather 
(Gater)  und  Mosoch  (nach  der  griechischen  Bibel)  vertreten. 

In  dem  Aramssöhne  Üs  (Uz)  sieht  schon  Josefos  den  Grün- 
der von  Damaskos,  die  arabische  Ueberlieferung  den  Stamm- 
vater des  untergegangenen  ’AditenvoIkes  und  der  arabische 
Bibelübersetzer  die  süddamaskenische  Ghütah-Ebene.  So  wird 
der  Erstgeborne  Arams  unbedenklich  für  die  biblische  Aram* 
Dameschek  oder  Syria  Damaskcne  einstehen.  Als  Hül’s,  des 
zweiten  Aramssohnes,  Sitz  ist  die  Hüleh -Ebene  der  biblischen 
Aram  - Moßcha  um  so  weniger  zu  verkennen,  als  sich  auch  der 
griechische  Namenslaut  Ul  in  den  Tagen  des  Josefos  in  dem 
Namen  der  Ulatha-  (Hüleh-)  Landschaft  barg.  Für  die  beiden 
letzten  Aramssöhne  Gather  und  Mas  oder  Mcsas  (wie  bereits 
Josefos  mit  dem  heutigen  Bibeltexte  statt  des  durch  die  Sieben- 
ziger verbürgten  Mosoch  gelesen  hat),  bedürfen  wir  nicht  den 
Sprung  zu  den  Baktrianern  und  Mesainern  überm  Eufrath.  Denn 
der  vom  arabischen  Bibelübersetzer  für  Gather  eingesetzte  Name 
Gerämaq  weist  uns  als  Ger  - Amaq  (Bergfuss  des  Augenwinkels 
oder  Thräncnwinkels)  deutlich  genug  auf  die  von  den  heutigen 
Damaskener  Grundherrn  als  ihr  Erbeigeuthum  angesehene  Gedür- 
Landschaft  hin.  Die  Bezeichnung  derselben  als  Bergfuss  des 
am  Nasenrücken  befindlichen  Augenwinkels  verräth  den  feinen 
landschaftlichen  Natursinn,  dem  es  nicht  entging,  dass  die  West- 
grenze von  Gedür  der  lange  vulkanische  Waldhügelrücken  der 
südlichen  Hermonausläufer  bildet , deren  Wasser  die  Felder  und 
Wiesen  der  Ebene  tränken.  Ihren  aramäischen  Rechtsanspruch 
aber  rechtfertigt  die  Gedürlandschaft  Uberdiess  dadurch , dass 
uns  in  ihr  das  beim  Profeten  "Arnos  als  Ursitz  der  Aramäer  be- 
zeichnete  Qeir  oder  die  (Erdpech-)  Grube  in  der  heutigen  ’Ain 
Qeir  (Erdpechquelle)  aufstösst  und  im  benachbarten  Vulkan- 
kegel Thell  Gumfr  oder  Gunuiä  der  jüngere  abrahamischc 
„Aramsvater“  Qaraüel  wieder  begegnet. 

So  bliebe  für  die  Vertretung  der  schwarzen  (Laban's-) 
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Harrah  oder  der  aramäischen  Harrän  in  der  heutigen  Legah- 
Vulkanlandschaft  nur  noch  der  vierte  Aramssohn  Mosoch  Uluig, 
dessen  Namenswahrzeichen  uns  glücklicher  Weise  ebensowenig 
im  Stiche  lässt,  wie  die  andern  Aramssöhne.  Wir  dürfen  sogar 
den  Thell-el-Miskin,  welcher  im  Nord  westen  der  Ardh-el-Fedajen 
(des  Faddan-Aramstriches)  überm  Ufer  des ’Awagstromes  thront, 
links  liegen  lassen;  wir  dürften  den  an  der  Nordgrenze  der 
Nuqrah  (Westhaurän  - Ebene)  gelegenen  grossen  Ort  Scheikh- 
Miskin  als  einen  Mosok  oder  Meseksitz  verschmähen,  und  finden 
gleichwohl  für  Mosoch  eine  doppelte  andere  Unterkunft  in  der 
Legah  - Landschaft  selber.  Gleichviel  nämlich,  ob  als  Ruinen- 
hügel  (küm)  oder  als  Heerlager  (qflm),  bezeugt  uns  der  am  Nord- 
westdache der  Legah  - Hochebene  liegende  Ort  Köm  (Qöm) 
Masik  und  weiter  südwärts  im  Innern  dieses  langen  und  breiten 
Schildkröten-  (Legah-)  Rückens  bei  Harrän  gelegene  Ort  Mesei- 
keh  deutlich  den  alten  Mosoch-  oder  Mosok-Sitz.  Und  diess  um 
so  unzweifelhafter,  als  die  Randgebirgseinschliessung  dieser 
Harrah  - Landschaft  von  den  Eingebornen  noch  heute  nach  den 
Decken , worauf  sie  schlafen , mit  dem  Namen  Lohf  ganz  in  der- 
selben Weise  benannt  wird,  wie  mit  dem  alten  samaritisch- 
chaldäischen  Worte  mesek  oder  mosok  (3  Mosis  13,  2 [chal- 
däisch],  1 Mosis  27,  16  [samaritisch])  das  Rauh-Fell  der  Bocks- 
haut bezeichnet  wurde,  womit  einst  Jäqöb  dem  alten  Vater  den 
für  seinen  Erstgebornen  gemünzten  Segen  abtäuschte. 

Haben  wir  somit  im  Einklänge  mit  den  biblischen  Arams- 
landschaften  die  Aramssöhne  der  Völkertafel  als  die  Landmarken 
Arams  vom  H flieh -Westen  bis  zum  Harrän -Osten  festgestellt; 
so  kann  Uber  des  Aramsvaters  Landschaft  kein  Zweifel  mehr  ob- 
walten. Das  biblische  Aram-Land,  das  die  griechischen  Bibel- 
Ubersetzer  mit  „Syria“  wiedergeben,  bezeichnetc  im  biblischen 
Altertbume  einzig  und  allein  den  schmalen  Landstrich,  der  sich 
vom  Südwestfusse  des  Hermönwurzelstockes  Uber  Damaskos 
nordostwärts  und  Uber  Gedür  südostwärts  bis  zum  Nordwest- 
fusse  des  Ilauränrückens  im  Süden  der  Wiesenseen  zieht,  wo 
die  Südgrenze  der  ’Ailam-Palmyrene-Hochebene  einfällt. 

Der  diese  Landschaft  überwiegend  beherrschende  Natur- 
kennzug wird  uns  auch  des  Aram- Namens  Herkunft  erst  richtig 
aufklären.  Die  landläufige,  aber  sprachlich  nur  schwach  be- 
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gründete  Ableitung  vom  arabischen  „warima“  oder  vom  hebräi- 
schen „rflni“  (hoch  sein , sich  erheben)  würde  allenfalls  flir  die 
Legah  - Hochebene,  dagegen  kaum  für  die  Gedfir-  und  Ghfitn- 
Ebenen  passen;  an  der  Jordan -Hülch  scheitert  sie  gänzlich. 
Dagegen  gibt  uns  die  griechische  Uebersetzung  von  Aram  durch 
Syria  den  Fingerzeig  für  die  sprachlich  allein  mögliche  Ab- 
leitung vom  arabischen  „arm“  aus  der  Wurzel  „arama“,  mit  der 
Bedeutung  „anschwellend“,  welche  den  Sinn  des  Namens  Syria 
trifft.  Denn  dieser  ist  von  „svrö“  gebildet,  womit  die  Sieben- 
ziger das  hebräische  „schataf“  (überschwemmen)  zur  Bezeich- 
nung einer  das  Land  überschwemmenden  oder  eine  Thalschlucht 
ausspülenden  Wassermasse  wiedergeben  und  weiterhin  eindaher- 
ffuthendes  Kriegsheer  bezeichnen  (Jesaias  28,  2.  30,  2 8.  Daniel 
11,  22).  Aram  bedeutet  somit  dasselbe,  wie  das  von  „schaqah“ 
gebildete  arabische  Wort  „misqieh“  (hebräisch  meschaqeb), 
welches  mit  dem  Vorschläge  „dl“  oder  „dfi“  (Herr,  Besitzer) 
versehen  ohne  Frage  den  Namen  der  Stadt  Damaskus  (Dame- 
scheq)  lieferte,  wie  diess  die  Aussprache  „Dömescheq“  bezeugt 
(2  Könige  16,  10).  Als  der  reisige  Bewässerer  (Misqieh)  der 
Hftleh-,  Ghfita-  und  Gedur- Ebene  ragt  der  Hermön  im  Westen 
der  Arams-  Landschaft.  Er  ist  zugleich  der  rechte  Mark- oder 
Grenzstein  (irm,iram)  der  „viclsäuligen  Iram“,  der  vielgeprie- 
senen Paradiesesstadt  des  Ostjordanlandes.  Dnrf  aber  aus  der 
durchgängigen  Aussprache  des  Gebirgsnamens  bei  den  Sieben- 
zigern, deren  „Aermon“  zuverlässig  dem  „Hermön“  des  heutigen 
Bibcltextes  nicht  entspricht,  ein  Rückschluss  auf  den  wahren 
ursprünglichen  Namenslaut  gezogen  werden,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  „Aörmon“  den  „Arams-  oder  Irams-Berg“ 
(Ha-Armön  oder  Ha-Irmön)  batte  bezeichnen  sollen. 

Wie  dem  jedoch  auch  sei,  soviel  steht  fest,  dass  nur  in  dem- 
selben engbegrenzten  Sinne,  in  welchem  der  alte  Israelsprofet 
(Ainos  1,  5 [nach  den  Siebenzigern])  neben  der  Ebene  von  Ön 
(Heliopolis)  oder  dem  hohlen  Syrien  und  den  Männern  Harran 
oder  der  Legah  - Landschaft  von  Aram  redet,  im  ganzen  bibli- 
schen Alterthum  überhaupt  das  Land  und  Volk  Aram  nur  allein 
von  dem  Bereiche  jener  Oertliehkeiten  vorkommt,  welche  das 
Landesgebiet  der  vier  Aranissöhne  ausmachen.  Die  Erweiterung 
des  altbiblischen  Begriffes  von  Aram  (Syria)  zu  der  erst  in  der 
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Zeit  Ilerodots  hei  den  Griechen  geläufig  gewordenen  Bezeich- 
nung Syriens  als  eines  zugleich  Assyrien  mit  einschlicssendcn 
Ländernamens  hat  ihr  Gegenstück  am  heutigen  arabischen 
Sprachgebrauch,  welcher  gleichfalls  den  Namen  der  alten  Arams- 
oder  Irams- Stadt  Damaskos  (el  Schäm)  zur  Bezeichnung  von 
ganz  Syrien  (el  Schäm)  verwendet.  Die  Erweiterung  des  Namens 
wird  sich  an  die  Zerstreuung  des  Aramäerstammes  tther  das 
ganze  heutige  Syrien  geknüpft  haben  und  durch  sie  bedingt  ge- 
wesen sein.  Denn  die  sprachlichen  Spuren . die  sich  von  den 
Aramäern  oder  Altsyrern  ausser  den  in  der  nördlichen  Um- 
gebung von  Damaskos  selber  liegenden  Dörfern  auch  im  Libanon 
und  an  der  fönikischen  Küste,  in  den  Orontesstädten , im  oberen 
Eufrath-Mcsopotamien  bei  Orfa,  in  Khurdistan,  im  babylonischen 
Niederlande , in  den  Sümpfen  von  Basra  und  auf  der  arabischen 
Halbinsel  erhalten  haben , beweisen  keineswegs , dass  die  Ara- 
miier  im  biblischen  Altcrthume  im  ganzen  heutigen  Syrien  ge- 
wohnt hätten.  Sie  erklären  sich  vielmehr  aus  den  gewaltigen 
Völkermischungen,  welche  seit  den  Tagen  der  assyrischen,  chal- 
däischen,  persischen  und  makedonisch-seleukidischcn  Herrschaft 
durch  Wegführung  oder  Verpflanzung  und  freiwillige  Auswan- 
derung und  Uebersicdlung  der  alten  Landesbewohner  des  Her- 
uiönbannbezirkcs  angebahnt  wurden.  In  dieser  Beziehung  ent- 
hält die  Bibel  noch  ganz  ungehobene  Schätze , nach  denen  die 
Forschung  nur  zu  graben  braucht,  um  des  Weinbergs  goldne 
Erndte  einzuthun.  Eine  sorgfältigere  Verwerthung  der  so  reich- 
lich fliessenden  Geschichtsquelle  der  biblischen  Profeten,  mit- 
telst des  Schlüssels  zumal , den  als  älteste  Bibelausleger  die 
Siebenziger  an  hunderten  bisdahin  missdeuteten  Stellen  willig 
reichen,  muss  insbesondere  aus  den  Büchern  der  beiden  Jesaias, 
des  Jeremiah,  des  Ezekiel  und  des  Zachariah  über  diese  bisjetzt 
so  dunkeln  Jahrhunderte  der  Uebcrfluthuug  Syriens  durch  assy- 
rische, chaldäische  und  persische  Ilceresmasscn  ein  besseres 
Licht  werfen,  als  der  jung -arabische  Geschichtsphilosoph  Ibn- 
Chaldün,  dessen  Irrlichtern  sich  die  heutigen  Meister  des  ara- 
bischen Schriftthumes  nach  Sprenger’s  Vorgang  so  vorschnell 
gefangen  geben.  Der  Griffel  der  alten  biblischen  Geschichts- 
Seher,  die  ihre  Geschichtserlebnisse  nur  rückwärts  datirt  als 
Weissagungen  auftreten  Hessen , wird  noch  manches  Geschichts- 
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rätliHcl  lösen  müssen,  das  bisjctzt  vergebens  auf  seinen  Oedipus 
harrte. 

Der  Anfang  jener  freiwilligen  oder  gezwungenen  Völker- 
wanderung und  -Mischung,  in  Folge  deren  sich  der  enge  bib- 
lische Aram-Rahmen  zur  Weite  des  griechischen  Syrerlandes 
ausdehnte,  fällt  in  dieselbe  Zeit,  in  welcher  die  Kftschiten  aus 
ihrer  aithiopischen  Libanonsheimath  in  den  Süden  gedrängt  wur- 
den , die  Homeiriten  des  Ostjordan-  und  oberen  Oronteslandes 
auf  die  arabische  Halbinsel  die  Fahne  Jemens  pflanzten  und 
Söhne  Israels  die  Keime  der  Religion  Abraham’s  nach  dem  Higäz 
und  in  die  Berge  bei  Mekka  trugen,  wo  nur  die  verkehrte  Ge- 
schichtsweisheit der  jungen  Bekenner  des  Profeten  den  Ursitz 
der  Noahiden  und  die  „officina  gentium“  der  Semiten  suchen 
mochte. 

Wenn  darum  Strabön  die  Kunde  vernahm,  die  Syrer  hätten 
sich  auch  Aramäer  oder  Arimäer  genannt,  so  haben  erst  die  über 
den  Bann  des  grossen  syrischen  Dreiecks  zersteuten  Aramssöhne 
der  Bibel  den  neuen  Wohnsitzen  auch  ihren  heimathlichen  Namen 
geliehen,  der  durch  das  Recht  der  Verjährung  am  ganzen  Lande 
hängen  blieb,  wo  sich  jene  niedergelassen  hatten.  So  erklärt 
es  sich , wie  zur  Bllithezeit  des  Perserreiches  Hcrodot  zuerst  von 
einer  Syria  im  Sinne  der  frühem  Assyria  am  Kufrath  und  von 
einer  Syria  am  Meere  als  dem  mit  Fönikc  zusammenfallenden 
Landstriche  reden , von  diesem  Ktistenlande  aber  die  Palaistine- 
Syria  als  denjenigen  innern  Landstrich  unterscheiden  konnte, 
dessen  Name  Koilesyria  ihm  noch  nicht  bekannt  war.  Erst  in 
jüngster  Perserzeit  tindet  sich  bei  Skylax  von  Karyanda,  in  einer 
freilich  stark  verstümmelten  Stelle,  eine  zweifelhafte  Spur  des 
Namens  C'ölesyria,  der  uns  dagegen  im  griechischen  Doppel- 
gänger des  ’Ezrabuches  (Esdras  A 2,  16.  21.  23.  4,  4S.  6,  2s.  7,  1. 
8,  6 4 verglichen  mit  Esdras  6,  6.17.  8,  3 6)  als  Uebersetzung  der 
hebräischen  Bezeichnung  „’Eber-ha-naharah“  begegnet,  wofür 
sonst  die  Wendung  „Strom  des  Landes  Fylistieim“  (Filister- 
stromland)  vorkommt  (1  Könige  4,  21.  24  in  einer  gerade  durch 
die  Abweichungen  der  griechischen  Uebersetzer  besonders  wich- 
tigen und  lehrreichen  Stelle).  Doch  greifen  wir  demjenigen 
nicht  vor,  was  erst  in  späterem  Zusammenhänge  seine  volle  Be- 
gründung erhalten  kann ! 
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Vorerst  fordern  noch  die  Manen  Sem’s,  dass  wir  dem  bei 
Seite  gebliebenen  vierten  Noahsenkel  Lüd  gerecht  werden , den 
die  jüngsten  gelehrten  Verarbeiter  der  Völkertafel  mit  wenig 
Glück  zum  Vater  der  Araber  zu  stempeln  versucht  haben.  Wie 
sollte  freilich  der  gelehrte  Wunsch  nicht  gerechtfertigt  er- 
scheinen, unter  den  Söhnen  Sems  einen  Stammvater  auch  für 
denjenigen  Semitenzweig  zu  finden,  der  unter  den  heutigen  Völ- 
kern allein  noch  den  Semitennamen  vertritt?  Nun  aber  geben 
uns  weder  die  verhältnissmässig  so  jungen  arabischen  Ueber- 
lieferungen,  noch  viel  weniger  deren  letzte  Quelle,  die  Bibel 
selber,  ein  Recht,  von  einem  altem  vor-isma&itischen  und  vor- 
joqtanischen  Stammzweige  der  Araber  zu  reden.  Eine  Zusam- 
menstellung des  Semiten  Lfid  mit  spätem  Araberstämmeu  müsste 
sich  darum,  wenn  sie  als  stichhaltig  gelten  sollte,  jedenfalls  auf 
anderem  Wege  rechtfertigen,  als  durch  den  ’Amaleqiter- Vater 
Lawadh  oder  Läwads  der  arabischen  Ueberlieferung,  welcher 
mit  dem  biblischen  Sems-Sohne  Lüd , den  gerade  so  auch  der 
arabische  Bibelübersetzer  schreibt,  wenig  Aehnlichkeit  hat  und 
seine  Namensherkunft  vom  Esavitiseh-Horräischen ’Amaleqsvatcr 
Elifaz(als  Elawads)  der  biblischen  Urkunden  schwerlich  verläug- 
neu  mag.  Mit  ihrem  ursprünglichen  biblischen  Namcnsklangc 
dagegen  hat  sich  die  Spur  Lftd’s  in  unserm  syrischen  Semiteu- 
gürtei  nur  an  einem  einzigen  Platze  der  heutigen  Semäwa-Hocli- 
ebene  bis  auf  diesen  Tag  ganz  rein  erhalten,  hier  aber  zugleich 
iu  einem  landschaftlichen  Zusammenhänge,  der  flir  einen  Bezug 
des  heutigen  Namens  auf  den  alten  Abkömmling  Sems  die  Brücke 
schlägt. 

Ostwärts  von  der  alten  Aramäergränze  und  südwärts  vom 
'Ailam-l’almyrenergebiete  schliesst  sich  nämlich , dem  ganzen 
Hauränrücken  entlang,  bis  zum  Palmen walde  von  Ezräq  am  Ein- 
gänge des  Serhänthales  ein  weites  Vulkangebiet  an,  welches  die 
arabischen  Länderbeschreiber  als  die  llarrah  des  Hägilstromes 
bezeichnen  und  dessen  nähere  Kenntniss  uns  erst  seit  einem 
Jahrzchent  durch  Porter’s  und  Wetzstein's  llaurfinrcisen  vermit- 
telt worden  ist.  Zwischen  dem  Ostfusse  des  Uauränrückens  und 
dem  Westrande  der  nicht  mehr  vulkanischen  Oststeppe  Syriens 
gelegen,  weist  dieser  Landstrich  iu  seiner  nördlichen  Hälfte, 
der  sogenannten  L)ireth-cl-Tkullül  (dem  Hügelstriche)  und  der 
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Thenleth-el-Ghöleh  oder  Ohailcli  eine  mit  Hunderten  von  zerris- 
senen vulkanischen  Kegeln  und  Kuppen  besetzte  Hochebene  auf, 
deren  Lavaüberzug  au  verschiedenen  Plätzen  auch  eine  andere 
Beschaffenheit  und  Formbildung  des  schwarzen  Gekltifts  zeigt. 
Die  nur  mit  wenigen  vereinzelten  Vulkankegeln  besetzte  süd- 
liche Hälfte  dagegen,  die  eigentliche  Harrah,  gibt  sich  als  eine 
weite  mit  ßasaltblücken  übersäete  Ebene  zu  erkennen , deren 
verwittertem  Lavaboden  (Wir)  bei  gänzlichem  Quellenmangel 
die  Gluth  der  Sonne  auch  nicht  die  dürftigste  Spur  von  Pflanzen- 
wuchs zu  entlocken  vermag.  Heute  wie  in  aller  Vorzeit  unbe- 
wohnbar, würde  diese  Landschaft  freilich  für  den  alten  Lüd,  dem 
wir  ein  Plätzchen  suchen,  nicht  viel  besser  als  eine  Hölle  ge- 
wesen sein. 

Aber  siehe  da!  Mitten  in  dieser  grausig- unwirklichen 
Gegend  findet  sich  etwa  zwölf  Stunden  vom  Fasse  des  Haurän- 
rückens  entfernt  unterm  Ostrande  der  vulkanischen  Safä-Platte 
ein  Stück  Paradies  in  Gestalt  einer  länglichen,  suokartigen 
Wttsteninsel,  deren  Flächeninhalt  acht  bis  zehn  Stunden  im  Ge- 
viert betragen  mag.  Von  Osten  nach  Westen  abfallend,  hat 
dieses  unter  dem  Namen  der  Kuhbeb  (d.  h.  üppiges  Saatfeld) 
bekannte  Lündchen  zwar  keinen  Baum  noch  Strauch  aufzu- 
weisen , ist  aber  trotzdem  das  fruchtbarste  Waizcnlaud  in  ganz 
Syrien.  Es  verdankt  diesen  Himmelssegen  gerade  demjenigen 
Umstande,  der  es  nur  für  die  Winterhälfte  des  Jahres  vom  De- 
cember  bis  zum  Juni  bewohnbar  macht.  Den  Weg  zu  diesem 
Waizensaeke  der  osthauranischen  Araberstämme  führen  die- 
selben vier  Flussthäler,  deren  winterlicher  Wasserfülle  die 
Kuhbeh  Oase  ihre  erstaunliche  Fruchtbarkeit  verdankt.  Vom 
Haurän  her  durch  den  Gliarz-  und  Schämstrom  bewässert  und 
von  Osten  und  Nordosten  her  durch  die  aus  der  Steppe  des 
Hamüd  kommenden  Ghumär-  und  Thesströme  getränkt,  hat  die 
Wüsteninsel  an  ihrem  niedrigstgelegenen  Nordwestende  zur 
Winterszeit  einen  schmalen,  wie  ein  Darmsack  ausgebogenen  See 
aufzuweisen,  mit  dessen  Vertrocknung  im  Juni  die  Bewohner 
zum  Sommeraufenthalte  westwärts  nach  den  stets  frischeu  Weide- 
plätzen der  Osthaurängehänge  oder  nach  den  Teichen  und  Oasen 
der  östlichen  Steppe  gewiesen  sind. 

Zur  Bezeichnung  der  vier  Ströme,  deren  üherfiuthende  Ge- 
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wässer  die  Ruhbeh-Au  zum  Waizensacke  für  ihre  allhalbjähr- 
licbcn  Bewohner  machen , gebrauchen  diese  den  Namen  Amlüd, 
welcher  dem  Forscher  gerade  darum  soviel  zu  denken  gibt,  weil 
er  sonst  nirgends  zur  Bezeichnung  von  Wadi  oder  Strom  vor- 
kommt, als  nur  allein  an  diesem  Platze.  Zwar  bedeutet  das 
arabische  „amlüd  (imlad,  amlud)“  zart  und  weich,  und  wird  so- 
wohl von  weichen  Zweigen,  als  auch  von  einem  zarten  Jtlngling 
gebraucht.  Die  vier  Bewüsserer  der  Ruhbeh-Niedcrung  könnten 
also  gar  wohl  diese  Bezeichnung  gerade  darum  fuhren,  weil  sie 
den  im  Sommer  vertrockneten  Boden  der  Ebene  vom  Winter- 
FrUhregen  bis  zum  Spätregen  im  März  zum  weichen.  Üppigen 
Saatfeldc  umwandeln.  Aber  das  Weiche  und  Zarte  sind  ja  doch 
uicht  die  das  Land  ttberfluthendon  Ströme,  sondern  der  frische 
Saatenwuchs  selbst,  den  sie  in  der  SteinwUste  hervorzaubern. 
Und  es  steht  nichts  im  Wege,  das  Wort  in  „Am“  und  „Lftd“ 
(Mutter  Lüd's)  zu  theilen,  um  in  des  Namens  erster  Hälfte  die 
dem  Araber  geläufige  Bezeichnung  fUr  Wurzel,  Ursprung,  Sitz 
oder  Wohnort  zu  finden  und  somit  an  diesem  in  ganz  Syrien  iu 
seiner  Art  einzigen  heimlich-abgelegenen  Platze  der  Mutter  des 
Semitenvolkes  Lüd  zu  begegnen,  dessen  Stammsitz  in  der  syri- 
schen Völkerfluth  schier  verloren  gegangen  zu  sein  schien. 
Dann  hätte  uns  des  Namens  Omen,  den  landschaftlichen  Bezug 
des  alten  Lüd  auf  den  Waizensack  der  Ruhbehtlur,  der  sama- 
ritische  Text  der  Bibel  glücklich  bewahrt.  Denn  dieser  gibt 
den  Namen  nicht  in  der  Form  Lüd,  sondern  als  Lad  (Lud),  und 
ladd  bedeutet  arabisch  Sack,  und  zwar  vorzugsweise  den  Ge- 
treidesack, und  weiterhin  Vorrathskammer.  Auch  diese  letztere 
Bedeutung  aber  rechtfertigt  die  alte  Benennung  Ladd  oder  Ludd 
für  die  Ruhbehebene  mittelst  der  Thatsache , dass  den  Winter- 
bewohuern  derselben  die  Höhlen  und  Erdlöcher,  welche  sich  an 
der  Westseite  des  viertehalb  Stunden  langen  Ländchcus  im  Ost- 
raude  der  $afü-Platte  in  Menge  finden,  zugleich  als  die  unter  den 
Schutz  des  Landesheiligen  Scheikh  Seräq  (Serütscb)  gestell- 
ten Getreidevorrathskammern  für  den  nächsten  Winteraufent- 
halt dienen.  Mag  jedoch  trotz  aller  dieser  nabe  genug- 
liegenden Verknüpfungen  die  Zusammengehörigkeit  des  alten 
Semiten  Lüd  mit  der  Amlüdnicdcrung  nicht  Uber  jeden  Zweifel 
sicher  gestellt  erscheinen ; so  würde  das  letzte  Bedenken  vor 


Digitized  by  Google 


272 


Da*  Maglüdön-Klima  der  Byzantiner. 


der  Überraschenden  Bestätigung  schwinden  müssen,  die  dem 
Lüditeusitze  von  der  altkirchlichen  Ueberlieferung  zu  Tbeil 
wird. 

Eine  altkirchliche  Notiz  über  Bischofssitze  der  Ost-Anti- 
libanongegend nennt  ein  „Klima  Maglüdön“,  nach  dessen  Platz 
die  kirchlichen  Geographen  bisher  vergeblich  gesucht  haben , in 
solcher  Verbindung  mit  lauter  osthauranischen  Orten , dass  der 
Fingerzeig  gerade  die  ltuhbeh-Oase  trift't.  Das  „Kirchlein“, 
welches  dem  an  einein  Ostarme  des  Wädi-el-Schüm  gelegenen 
„Kirchdörflein“  (Kcneiseh)  den  Namen  gab,  haben  gewiss  nicht 
die  Araber  gebaut,  die  keine  Christen  sind,  sondern  es  wird 
aus  der  Zeit  der  Gassanidenkünige  stammen.  Gleichviel,  ob  wir 
die  Vorsilbe  des  Namens  Mag-lüdön  d.  h.  „Mag  der  Lfidier“  vom 
arabischen  „mag“  ableiten  wollen,  welches  eine  Art  runder,  aber 
grüner  Linse  bezeichnet,  oder  ob  wir  sie  als  eine  der  griechischen 
Zunge  geläufige  Verhärtung  des  semitischen  „ä“  in  „g“  (gh) 
nehmen  und  auf  das  arabische  „um’“  deuten  wollen,  welches  ent- 
weder weich  und  zart,  also  dasselbe  wie  „amlud“  bedeutet,  oder 
einen  Ort  bezeichnet,  durch  den  das  Wasser  abfiiesst,  also  genau 
die  Natur  der  Kul.ibehniedcrung  trifft!  Die  „Lftdier“  bleiben  in 
beiden  Fällen  unbeeinträchtigt,  und  das  westwärts  von  Keueiseh 
am  Wädi-el-Schäm  gelegene  „Linsendorf“  (’Odesieh)  wird  jeden- 
falls nicht  umsonst  seinen  Namen  fuhren.  So  wird  endlich  auch 
die  abergläubische  Furcht  vor  dem  Fähnchen  des  dortigen  Sa- 
raqeneuheiligeu  Serätscli  ihre  Herkunft  von  dem  altsyrischen 
Kircheuhciligen  Serkis  oder  Görgis  (Sanct  Georg  oder  Chidbr) 
nicht  verläuguen  können,  welchen  die  Mönche  des  „Klima  Mag- 
lüdön“  als  Schreckscheuche  für  die  diebischen  Araber  des  Ge- 
klüfts inmitten  ihres  Weichbildes  aufgepflanzt  haben  mögen. 

In  der  Am-Lüd-Oase  Kuhbeh  also  hätten  wir  glücklich  den 
Muttersitz  des  alten  Semiten  Lüd  gefunden,  welcher  zuerst  ohne 
Bestellung  des  Feldes  von  der  Hand  der  Natur  die  Gaben  nahm, 
die  hier  achtzig-  bis  hundertfältig  aus  jedem  alljährlich  neu  dem 
Boden  entsprossenden  Saatkorne  erstanden,  um  die  Ernte  von 
den  auf  der  Platte  desSafä  sich  darbietenden  natürlichen  Tennen 
in  den  Höhlen  des  vulkanischen  Geklüftes  für  die  Tage  einzu- 
heimsen,  während  welcher  ihm  ebendieselben  FelsklUfte  oder 
die  Höhlen  am  Osthaurängehänge  gegen  den  strömenden 
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Regen  Schutz  bieten  mochten.  So  mag  das  heutige  „Volk  des 
Geklüfts“,  die  nordostwärts  im  Hamiid  hausenden  Gazellenjäger 
der$leb,  die  beim  Amlfid-el-Schäm  sitzenden  Ghejäth  und  die 
im  Wdr  des  Amliid-el-Thes  streifenden  Schethäjeh-Araber  uns 
einstweilen  als  Eukelkinder  jener  alten  Lüditen  gelten,  bis  wir 
von  einem  andern  Wege  her  dem  Ursprung  jener  ’Amaleqiter  auf 
die  Spur  kommen,  welche  als  angebliche  Abkömmlinge  eines 
Sems-  oder  Arams-Sohnes  Lawads  (Läwid)  für  die  „Urarabcr“ 
gelten8)  sollen! 


VI. 

Die  Zelte  Ham’s. 

Die  Kiischiten-Söhne  im  syrischen  Kü.tengebirge.  Sieben  Meijrem-isöhne  im 
syrischen  Hochlande.  Ham’s  Sohn  Ffit  im  Gebel  Kita.  Die  Kananäer- 
Xiedeningen  und  der  Same  der  Kaufleute. 


Es  hat  uns  einen  langen  Gang  gekostet,  die  alten  Semiten- 
Recken  unter  das  innersyrische  Joch  zu  beugen.  War  es  jedoch 
keine  verlorene  Mühe,  so  werden  sich  auch  die  „Zelte  Harns“, 
in  denen  einst  Israels  Jugend  gross  geworden  (Psalm  73,  5),  um 
so  weniger  dem  Banne  Syriens  entziehen,  als  wir  bereits  für 
Harns  Aeltesten  das  aithiopiscbe  Kefeusland  im  Libanonwesten 
als  Stammsitz  erobert  haben.  Denn  derjenige  Theil  des  Landes 
Ham , wo  für  Israel  einst  Jahweh  die  Grossthaten  seiner  Zeichen 
und  Wunder  am  rothen  Meere  ausführte  (Psalm  105,  2 3.  2 7.  106, 
22),  ward  ja  noch  in  der  Blüthenzeit  des  Griechenvolkes  als 
Asiens  südwestlichster  Winkel  unzweifelhaft  zu  Syrien  ge- 
rechnet. 

Dem  Harns-Sohne  Chusos,  sagtJosefos,  hat  die  Zeit  nichts 
entzogen ; denn  die  Aithiopen  werden  von  ihnen  selbst  und  von 
allen  in  Asien  Chusäer  genannt.  Unmittelbar  vorher  aber  hatte 
derselbe  Joscfos  mit  dürren  Worten  gesagt,  dass  die  Söhne  Ijams 
das  Land  von  Syrien  und  den  Bergen  Amanus  und  Libanon  iune 
hatten,  indem  sie  in  Besitz  nahmen,  was  von  dessen  Meer  be- 
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splllt  wurde  und  das  Land  bis  zum  Oeean  umfasste.  Mag  den 
Kanaanssöhnen  die  Jordansenkung  und  der  fönikische  Küsten- 
strich zufallen,  so  bleibt  für  die  Kfischiten  nurdieKüstengebirgs- 
landscbaft  selber  übrig.  Schon  Homer  wusste  nicht  anders , als 
dass  „an  des  Okeanos  Fluth“  die  unsträflichen  Aithiopeu  wohn- 
ten, bei  denen  Zeus  zu  Gaste  war.  Die  altüberlieferte  Vorstel- 
lung, dass  Aithiopia  im  Fünikerlande  lag,  wusste  sich  freilich 
bereits  Strabon  nicht  mehr  anders  zurecht  zu  legen,  als  durch 
die  Voraussetzung,  man  habe  dieAithiopen  nur  den  von  Hesiodos 
und  Apollodoros  überlieferten  Kefeus-Andromedasagen  zu  Gefal- 
len an  die  fdnikische  Küste  versetzt.  Wir  haben  gefunden  (vergL 
oben  S.  69  u.  f.  den  Abschnitt  über  den  Gihon-Lithänystrom),  dass 
die  Griechensage  auf  der  richtigen  Landesspur  gewesen  und  die 
gelehrte  Aithiopenfahrt  von  der  Fata  Morgana  in  die  Wüste  irre- 
geführt  worden  ist.  Legen  doch  auch  selbst  die  in  der  föui- 
kischen  Schöpfungsgeschichte  vorkommenden  Namen  Chüsöros 
und  Khüsarthis  (als  weibliches  Seitenstück  zu  Melk-arthos)  vom 
fönikischen  Küschitenthume  Zeugniss  ab! 

Wie  schmal  auch,  im  Vergleich  mit  dem  grossen  einförmigen 
Osten  Syriens,  das  Bergland  im  Westen  der  grossen  syrischen 
Längsspalte  erscheint,  um  so  grossem  Wechsel  mannichfaltigster 
Formbildung  zeigt  dasselbe  vom  waldigen  Berggehänge  über  die 
untern  Stufen  und  Thalbildungen  herab  bis  zu  den  kleinen 
Ebenen  des  schmalen  Kttstensaumes,  wo  die  zahlreichen  Berg- 
ströme münden.  Aus  den  wilden  Jägerhorden  dieses  mittel-  und 
nordsyrischen  Küstengcbirges  Libanon-Kasios  waren  die  Köschi- 
ten  oder  Aithiopeu  hervorgewachsen,  von  denen  die  Pelasger  der 
Homerischen  Zeiten  durch  ihre  fönikischen  Lehrmeister  die  erste 
Kunde  erhalten  hatten.  Noch  hatte  der  wilde  Jäger  Küsch  die 
von  der  warmen  „hesperischen“  Sonne  zauberhaft  bestrahlten 
Gebirgsgaue  seines  Mutterlandes  nicht  verlassen , als  ihn  der 
Verfasser  der  biblischen  Völkertafel  in  Harns  Geschlechtsliste 
eingliederte. 

Seinem  Aeltesten  Saba  sind  wir  bereits  im  Säba-Dreiecke 
der  Küschitenkönigin  bei  den  Westgehängen  der  Barükgebirge 
zwischen  Saida  und  Beruth  begegnet,  wo  das  im  Südostwiukel 
über  dem  Bisry-Thale  gelegene  Saba -Haus  (Bsäba)  als  sein 
Wohnplatz  gelten  mag.  Den  Stammsitz  seines  Bruders  Sabatha 
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haben  wir  im  Bsabthah-Thale  gefunden , dessen  Gewässer  vom 
Slidwestgehänge  des  Keneisygebirges  herab  dem  Ddmürstrome 
zufliessen.  Der  Name  des  dritten  Küsehsohnes  Regina  hat  sieh 
in  der  südlichen  Umgebung  des  Kefeus-Andromedaplatzes  Dik- 
el-Möhdy  im  Raghm-Kloster  des  Methngaues  vollständig  erhal- 
ten. Von  hier  aber  liegt  das  Saba-Haus  (Bsäba)  siidostwärts  von 
Beirfith  nicht  zu  weit  entfernt,  um  uns  nicht  als  Stammsitz  fUr 
des  Saba-Oheims  Namensvetter,  den  Regma-Sohn  Saba,  ebenso- 
gut zu  gelten,  als  für  dessen  Bruder  Dadan  (Di-Dan)  dasDämür- 
Seitenthal  Wadi-el-Qadhy  mit  gleichem  Rechte  Zeugniss  ablegt, 
wie  fttr  die  hebräischen  Dan-Söhne  der  heutige  Thell-el-Qädhy 
bei  den  mittlern  Jordanquelleu. 

Aber  das  Libanou-Aithiopenland  war  nur  der  Löwenantheil 
der  alten  Kftschiten,  welcher  dem  Löwen  Jüdah  am  mittelsyri- 
schen Löwenstrome  benachbart  lag.  Auch  Uber  des  Libanons 
Nordende  und  die  biblische  Israelsgrenze  hinaus  winkt  uns  die 
Fahne  Köschs.  Der  Wanderer  gen  Norden  hat  den  Trnppkegel 
Dahar  Thell-el-Küs  oder  Kflscha  erreicht,  der  zwischen  der  ka- 
nanä'schen  ’Arqiterburg  und  dem  Schlosse  ’Akkar  in  der  Mitte 
über  prächtigen  Fichtenwäldern  beim  Nähr  ’Arqä  liegt.  Welcher 
reiche  Fernblick  öffnet  sich  hier!  Eine  Höhe  fern  im  Nordosten 
bezeichnet  die  „Hörner  von  llamah“.  Ostwärts  ttberrn  Qedes- 
See  ist  Heliogabals  Heimath  Emesa  (Hörn?)  sichtbar.  Südwärts 
erreicht  das  Auge  am  Nordwestfussc  des  Libanon  die  Ktlsten- 
ebene  von  Tripolis  bis  zum  Küstenstrich  der  Libanonsaithiopen 
hinab , und  jenseits  Uber  der  blauen  Fluth  liegt  das  Cypern- 
Dreieck  ausgebreitet.  Gegen  Norden  aber  winken  ostwärts  von 
der  ArvaditerkUste  die  heutigen  Nasairiergebirge  mit  ihren  wal- 
digen Höhen  so  lockend  herüber!  Wie  hätte  der  wilde  Jäger 
Küsch  widerstehen  mögen,  auch  dort  seine  Beute  zu  suchen ! Ueber 
den  im  Gebiete  der  nördlichen  Quellenarme  des  Kabirenstromes 
ragenden  Hochrücken  Dahar  Kusaia  hinaus  fuhrt  uns  die  Berg- 
wiese Dholeib  in  den  Bann  der  alten  nordsyrischen  Kasiotis,  die 
sich  von  Antiochia  südwärts  bis  hierher  zum  Weichbilde  der 
Stadt  Rafanäa  und  vom  Orontes  westwärts  bis  zur  Meeresküste 
erstreckte.  Vom  altfönikischen  Götterberge  Kasios  und  seinem 
östlichen  Nachbar  Antikasios  durchzogen,  sehen  wir  den  nordsyri- 
schen Küschitenbezirk  von  brausenden  Waldströmen  durchfurcht, 
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die  sieb  durch  tiefe,  theilweise  vulkanische  Schluchten  nach  der 
Küste  winden.  Das  auf  der  Ostseite  des  steilen  Bergschlosses 
Sahiün  sieh  hinziehende  wilde  Felsthal  Wädi-el-  Kusch  sendet 
seinen  Zufluss  zum  Ladakiehstrome  aus  dem  östlichen  Kasios- 
Hoehgebirg  herab,  von  welchem  sich  ein  Zweig  bis  zu  der  sieben 
Stunden  vonAntiochia  entfernten,  überm  westlichen  Steilufer  des 
Orontes  hängenden  alten  Stadt  Deir-Küseh  oder  Darkösch  hin- 
zieht, in  welcher  sich  die  aus  der  Griechenzeit  bekannte  Stadt 
Kasiana  der  Apamener-Landschaft  zu  erkennen  gibt.  In  den 
Gebirgen  dieser  nordsyrischen  Kasiotis  hausen  heute  noch , wie 
bereits  in  den  Tagen  des  Plinius,  die  Nasairier  (Nazarener), 
zwar  keine  „Mohren“  der  Lutherischen  Bibel,  aber  braunhäutig 
mit  kohlschwarzen  Augen  und  oftmals  kohlschwarzem  Haar. 

Dürfen  wir  lange  verlegen  sein,  wenigstens  zwei  der  bibli- 
schen Kflsch-Söbne  hier  wieder  zu  Anden?  Als  Wohnsitz  für 
llüilah  hat  sich  bereits  früher  die  Orontes-Hfileh  ergeben,  welche 
dem  biblischen  Verfasser  die  ganze  Osthälfte  der  spätem  Kasio- 
tis vertritt.  So  mag  für  deren  Westhälfte  Sabathaka,  der  jüngste 
Küschsohn,  so  lange  eiutreten,  bis  sich  etwa  ein  den  Namen  voll- 
ständig deckender  Platz  findet.  Ist  der  Name  offenbar  aus 
„Hab“  und  „Thaka“  zusammengesetzt,  so  bedeutet  das  he- 
bräische „sab“  Kreis  oder  Umfang,  und  für  die  arabische  Bedeu- 
tung von  „thakka“  (abschneiden,  abhauen)  tritt  sogar  das  Wörter- 
buch der  griechischen  Bi  bei  Übersetzer  ein,  welche  in  der  Er- 
zählung von  der  Salomonischen  Ofirfahrt  „thekiim“  durch 
„behauene  Steine“  wiedergeben.  Wir  haben  dann  in  Saba- 
thakah  den  Platz  jener  uugeheuren  Steinbrüche  zu  erkennen, 
welche  sich  zwei  Stunden  südöstlich  von  Arvad  nahe  bei  Tortosa 
unweit  der  Küste  Anden  und  zugleich  den  Namen  Taximyra  bei 
Strabon  als  Thak-Simyra  d.  h.  Steinbruch  von  der  dort  gelegenen 
Stadt  Simyra  erklären.  Oder  wenden  wir  uns  etwas  weiter  nord- 
wärts von  Tartüs,  so  begegnet  uns  ein  unweit  der  Ruine  Burg- 
Nasib  mündeuder  Nähr  Malthakah,  der  vom  Qadmüsschlosse  her 
aus  dem  Gebirge  kommt  und  in  einer  wilden  vulkanischen  Fels- 
gegend sich  durch  tiefe,  von  Lavaströmen  durchzogene  Sehründe 
seinen  Weg  zur  Küste  bahnt.  In  seines  Namens  zweiter  Hälfte 
trifft  dieser  Strom  mit  dem  Schlüsse  des  Namens  Saba-thakah 
zusammen,  während  die  erste  Hälfte  des  Wortes  mit  der  feurigeu 
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Kohle  (mal)  das  Naturwahrzeichen  der  Stromschlucht  deutlich 
genug  an  der  Stirne  trägt.  Diesen  Malthakahstrom  mag  das 
biblische  Alterthum  mit  „sabthaka“  als  den  „Alten  des  Stein- 
bruchs“ oder  als  „den  in  Fels  gehauenen  Alten“  bezeichnet 
haben. 

So  wären  die  Orts-Spuren  der  biblischen  Söhne  von  K ft  sch 
auch  nach  zwei  Jahrtausenden , die  seit  der  Kfischiten-Wande- 
rung  nach  dem  Süden  vorüber  gegangen  sind , noch  sämmtlich 
in  ihrem  urheimathlichen  fdnikisch-syrisehen  Waldgebirgslnnde 
bis  heute  vorhanden.  Auch  das  Gedächtniss  der  Mesträer  (sagt 
Josefos)  hat  sich  erhalten ; denn  der  Aegypter  Name  Mesträer 
ist  allbekannt,  wenngleich  von  den. sieben  Söhnen  Mesraims,  die 
das  Land  von  Gaza  bis  Aegypten  besessen,  ausser  den  Namen 
nichts  übrig  geblieben.  Aber  das  Land  von  der  heutigen  Stadt 
Ghazzeh  bei  der  Südbiegung  der  Küste  nach  Aegypten  hin  ist 
Wüste  und  war  eine  solche  bereits  in  der  Griechen-  und  Perser- 
zeit, ohne  Zweifel  darum  auch  in  aller  Vorzeit  des  syrischen 
Völkerlebens.  Ehemalige  Städte  also,  die  nach  Josefos  weiterer 
Angabe  während  eines  dort,  wo  niemals  Aithiopenland  war,  an- 
geblich geführten  Krieges  im  Zeitalter  Mosch’s  untergegangen 
wären,  sind  nur  dahin  geträumt  worden,  weil  die  Spur  der  wirk- 
lichen Mesraimiten-Grttudungen  verloren  gegangen  war.  Konnte 
also  Josefos  seine  Landesunkunde  schlecht  genug  verbergen,  so 
haben  die  j Ungern  rabbinischen  und  arabischen  Febersetzer  der 
Mesraimiten-Stainmtafel  sich  geradezu  auf s Kathen  gelegt  und 
damit  den  ersten  Vorschub  für  die  ebenso  willkürlichen,  als  un- 
fruchtbaren Versuche  geleistet,  welche  von  den  heutigen  gelehr- 
ten Verarbeitern  der  biblischen  Völkertafel  gemacht  wurden, 
um  die  Mesraimiten  sämmtlich  im  Nilthale  unterzubringen,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Kafthorieim,  die  in's  Ausland  gewiesen 
werden,  um  in  verjüngter  Gestalt  später  als  Filister  in  die  syri- 
schen Gauen  zurückzukehren. 

Aber  die  Mesreuis-Enkel  Noahs  traten  lange  zuvor  schon 
auf  syrischem  Boden  auf,  ehe  sie  der  Drang  des  Stierweges  in’s 
Nilthal  führte.  Schon  fast  ein  Jahrtausend  vor  den  Tagen  der 
Abrabamiden  hatten  die  Faraönen  untorm  Stierzeichen  des  Mena 
(Menes)  ihre  „Hand“  aufgerichtet.  Nicht  als  Dualisbildung  von 
einer  im  Altsemitischen  nicht  vorhandenen  Wurzel  „ma$ar“  oder 
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„mi^r“  hat  der  Name  Mesraim  (Messrem)  auf  die  Zweitheiligkeit 
des  Nilstromthaies  oder  auf  dessen  doppelte  Gebirgseinschlies- 
sung  oder  auf  die  Unterscheidung  der  Thebais  im  Süden  vom  nörd- 
lichen Unterägypten  (Delta)  einen  Bezug,  den  nur  Missverstand 
durch  die  Bezeichnungen  der  Denkmäler  bestätigt  finden  mochte. 
Das  doppeltheilige  Faraönenreieh  der  letztem  gilt  nur  dem  Nil- 
thale  selber,  als  einer  durch  die  Gebirgszüge  im  Westen  und 
Osten  natürlich  abgegrenzten  Stromlandes-Einheit,  und  dem  syri- 
schen Oberlande,  das  in  der  Faraönen-Doppelkrone  durch  die 
Weinflasche  beziehungsvoll  genug  vertreten  ist.  Dagegen  hat 
das  Mehith-Land  der  Denkmäler,  als  grüner  Doppelgürtel  des 
zwischen  den  beiden  Gebirgszügen  sich  hinschlingenden  Stromes 
in  vor-assyrischer  Zeit  niemals  Uber  die  südliche  Naturgrenze 
der  WasserstUrze  vonSyene  hinausgereicht.  Erst  die  Eroberuugs- 
fluth  assyrischer  und  chaldäischer  Heere  hat  Messrems  Grenzen 
im  Norden  verkürzt,  im  Süden  erweitert.  I^mge  zuvor  aber, 
ehe  jene  abgelagerten  Semiten  vom  nördlichen  Wasserscheide- 
dache des  syrischen  Völkerdreiecks  her  das  Erbe  Kanaan's  in 
Besitz  nahmen,  haben  sich's  die  Enkel  Mesrems,  ihrer  im 
Hebräischen  verloren  gegangenen,  im  Arabischen  erhaltenen 
Namenswurzel  getreu,  anderthalb  Jahrtausende  lang  sauer  wer- 
den lassen,  nach  allen  Seiten  hin  den  Gesittungsgang  der  syri- 
schen Menschheit  vom  Jäger-  und  Hirtenleben  zu  allen  Errungen- 
schaften ackerbautreibender  Völker  in’s  Werk  zu  setzen.  Die 
abgemessenen  Aecker  (saräirn ) und  die  zu  Gehöften  und  Dörfern 
verbundenen  Einschliessungen  (masörtra,  agram,  asarim,  surman) 
bezeugen  so  gut,  wie  die  durch  Kanalbauten  „verwahrten  Wasser“ 
und  das  zum  Krieg  (suräm)  gezückte  Schwert  (särim),  das  Bilden 
und  Bauen  und  Kämpfen  des  merkwürdigen  Volkes,  das  in  seinen 
eignen  Augen  wie  bei  Fremden  für  das  älteste  Culturvolk  galt 
und  dessen  Namensspur  sich  durch  die  Jahrtausende  hindurch 
vom  Eufrathknic  durch  die  hohlsyrische  Bergspalte  hindurch  in 
den  Gauen  des  West-  und  Ostjordanlandes  in  der  Form  Mesrin 
so  unvertilgbar  bewahrt  hat,  wie  die  Steindenkmäler  des  Nil- 
thals selbst,  die  uns  heute  noch  die  Herrschaft  der  Faraönen  bis 
zur  Eufrath-Colchis  (Chalkis)  bezeugen.  Auf  der  Wegspur  des 
Mesrin-Namens  werden  wir  darum  den  Namen  der  Mesremssöhne, 
welche  uns  die  biblische  Völkertafel  überliefert  hat,  auch  auf  der 
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heutigen  Karte  Syriens  noch  begegnen,  und  da  uns  in  der 
Noahidentafel  nicht  zugleich  ein  Lineal  mit  überliefert  ist, 
wonach  die  Grenzlinie  zwischen  Semiten,  tlamiten  und  Jafethiten 
gezogen  worden  wäre,  so  werden  sich  die  Kftschiten  der  syrischen 
Westgebirgsgehänge  oder  die  Jafethiten  der  Niederungen  so 
wenig,  wie  die  nord-  und  mittelsyrischen  Semiten  weigern  dürfen, 
da  und  dort  auch  Kanäle  bauende  oder  Burgen  und  Städte  grün- 
dende Mesraimiten  zu  Nachbarn  zu  haben. 

Als  ersten  Me^remszweig  nennt  die  Völkertafel  die  Lodieim 
oder  Lüdieim.  Der  gleiche  Völkername  begegnet  uns  bei  den 
hebräischen  Profeten  bald  neben  Kftsch  und  Füt  oder  Libyern, 
bald  mit  Persern  und  Libyern  für  geübte  Bogenschützen,  somit 
als  ein  Bergvolk.  Sowohl  die  Verbindung  mit  Kusch,  als  auch  die 
beiden  andern  Umstände,  dass  sie  bei  Faraoh  Neehö’s  Zuge  zum 
Eufrath,  sowie  im  Heere  vonTyrus  als  Krieger  auftreten  (Jesaias 
66,  19.  Jeremiah  46,  9 [29,  9J.  Ezechiel  27,  10.  30,  5),  weisen 
dieses  Lüdier-  oder  Lyder -Volk  entschieden  in  die  syrischen 
Gauen,  und  alle  gelehrte  Träume  von  einem  arabisch-ägyptischen 
Mischstamme,  der  im  Delta  auf  der  Ostseite  des  Nil  in  der  Ge- 
gend des  heutigen  Menzäleh-See’s  gewohnt  hätte,  sind  zum  Min- 
desten überflüssig.  Im  Süden  vom  wilden  Gebirgsthale  Wadi 
Kusch , das  sich  in  der  syrischen  Kasiotis  westwärts  von  der 
■Schoghr-Brücke  nach  Lädakieh  hinzieht,  bezeugt  der  heutige  Ort 
Leddieh,  der  uns  als  Sitz  eines  Nasairier-Scheikhs  genannt  wird, 
seine  Herkunft  aus  der  zur  Kasiotis  gehörigen  und  neben  Seleu- 
kobelos  (Schoghr)  genannten  griechischen  Stadt  Lydia  ebenso 
deutlich  , wie  diese  ihre  Abstammung  von  Lüdiern  oder  Lydern. 
Ueberdiess  fuhrt,  nach  Walpole’s  Bericht,  gerade  dieselbe  Gegend 
des  Wädi-Kfisch  beim  ijSahiun-Sehlosse  den  Namen  Ballidas,  wel- 
cher als  Bel-Lidas  oder  als  Beth-Lidas  aufgefasst  gleichfalls  für 
das  dort  erhaltene  Lyder-Gedächtniss  zeugt.  Demnach  hätten 
die  lüdischen  Bogenschützen  einst  die  Gebirgsstrasse  zwischen 
der  Lädaklehküste  und  dem  Eufrathwesten  mitsummt  den  Oron- 
tesilbergängen  beherrscht.  So  erklärt  es  sich  zugleich  einfach, 
dass  ihrer  Hülfe  Nechö  bei  seinem  Eufrathzuge  ebensosehr  be- 
durfte, wie  ihrer  die  Tvrier  zur  Sicherheit  ihrer  bewaffneten 
Hnndelszüge  nicht  entrathen  konnten.  Der  samaritische  Bibel- 
text gibt  uns  mit  der  Schreibuug  „Lahdieim“  (Luhdieim)  vom 
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Namens- Wahrzeichen  des  Lydervolkes  Zeugniss.  Das  arabische 
Wort  „lahada“  bedeutet  „beschweren,  Beschwerde  machen, 
stossen  und  treiben,  gewaltthätig  behandeln“.  So  wird  dieser 
Meftraimitenzweig  eine  Art  von  Raubrittern  gewesen  sein,  welche 
als  Wegelagerer  die  Strasse  zwischen  dem  Eufrath  und  der 
„weissen  Kllste“  beschwerten  und  der  alten  Ramithastadt  zur 
Ehre  des  Namens  Laodicea  d.  h.  der  Laudischen  oder  Laodisclien 
verhalfen.  Und  die  gleichnamige  Mutter  des  Seleukos  Nikatör, 
der  zu  Ehren  ausser  der  nordfönikisehen  KUstenstadt  noch  andere 
Städte  gleiches  Namens  gegründet  worden,  wird  sich  gefallen 
lassen  müssen,  selber  als  Lüditin  oder  Lyderin  zu  gelten. 

Sind  die  Bogenschützen  Lfidieim  im  syrischen  Nordwesten 
als  Mesreuis-Jägervolk  den  Küschiten  als  Nebenbuhler  in  die 
Quere  gekommen ; so  begegnen  wir  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung im  osthauranischen  Mittelsyrien  dein  zweiten  Mesreins-Ab- 
zweige,  der  im  saroaritanischen  und  arabischen  Bibeltexte  ’Aina- 
mieim,  in  der  griechischen  Bibel  ’Enemethieim  genannt  ist.  • Er 
gibt  sich  durch  sein  Namens-Wahrzeichen  als  ein  den  semitischen 
Hirtenstämmen  der  ’Ailam-Saimiwähochebene  benachbartes  Mes- 
rems-Hirtenvolk  zu  erkennen,  das  wir  sowohl  in  seiner  ursprüng- 
lichen Verfassung,  als  auch  in  seinem  abgelagerten  Stande  in 
gedachter  Gegend  wiederfinden.  Denn  dass  der  Voll-Laut  ’Aina- 
mieim  (?  Quelle  der  Wasser:  Ain  niäim)  des  Samariters  der  ur- 
sprüngliche und  richtige  Name  für  die  ’Anamim  des  hebräischen 
Textes  ist,  beweisen  die  Siebenziger  mit  ihrer  Erklärung  durch 
„Enemetieini“  d.  h.  'Ainemethieim , was  entweder  „Quelle  der 
Mänuer“  oder  auch,  nach  dem  Wbrterbuche  der  griechischen 
Bibelübersetzer  „Quelle  der  Reihe  nach“  bedeuten  kann.  In 
welchem  Sinne  letzteres  gilt,  wird  sich  zeigen.  Setzt  der  syrische 
Bi  bei  Übersetzer  dafür  „Jübim  oder  Jaäbieim“,  so  führt  diese» 
Wort  sowohl  durch  die  Vergleichung  mit  der  entsprechenden 
arabischen  Wurzel  „wäaba“,  als  mit  dein  aithiopischeu  „flbeja“ 
auf  einen  und  denselben  Sinn.  Letzteres  bedeutet  „gross  sein, 
an  wachsen“,  jenes  dagegen  „ zusammenraffen , aufsammeln“, 
wovon  die  Worte  „wuub,  wiäb,  wAib“  weite  Räume  bezeichnen, 
wie  solche  der  Viehhirte  nöthig  hat,  der  zugleich  als  „mfdb“  für 
sich  und  seine  Heerde  als  sein  Eigenthum  Alles  zusammenrafft, 
was  und  wo  er's  linden  mag,  somit  in  alten  Zeiten  ebenso  gut 
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durch  Raubztlge  (ghazzü,  ghazawäth)  die  Strasse  von  den 
Damaskener  Wiesenseen  hinterm  Hauranrücken  her  ebenso  un- 
sicher gemacht  haben  wird,  wie  diess  heute  noch  durch  die 
Haurfm-Araber  geschieht. 

Durch  die  so  häufig  vorkommende  Verhärtung  des  „ll“  in 
„gh“  entstand  das  arabische  „ghanarn“  d.  h.  V’iehheerde.  Und 
dieser  Namenslaut  wird  uns  das  Recht  geben,  den  ’Ainamie  ni 
oder  “Ainemetieim  ihren  Stammsitz  im  Osten  des  Hauranrückens 
anzuweisen.  Hier  begegnen  uns  nämlich , von  den  zahlreichen 
Quellortcn  auf  dem  Hochrlleken  abgesehen,  nicht  bloss  am  Süd- 
ostabfalle  des  Gebirges  die  an  Quellen  und  Wiesen  reichen  Ort- 
schaften’Aijin  und  'Ij An  (Born)  zwischen  den  Städten  Qrejeh  und 
Salkhäth,  sondern  auch  unter  den  im  Haurän  selber  einheimischen 
und  die  Gegend  nicht  verlassenden  Abzweigungen  des  Serdieh- 
Stammes  die  Ghanim-  und  Ghawänemaraber,  deren  Name  offen- 
bar mit  dem  beiden  genannten  Quellorten  liegenden  Thell  Ghane- 
man  in  Verbindung  steht.  Sie  gehüren  zu  demjenigen  „Volk 
des  Gebirges“,  welches  zur  Zeit  des  Spätregens  im  Frühling  das 
ausgedehnte  Lavagebiet  der  Thenieh-el-Ghelch  im  Dlreth-el- 
ThullAJ  aufsuchen,  um  in  den  zahllosen  weiten  Niederungen  und 
sackartigen  Versenkungen  der  geborstenen  Lavadecke,  worin  das 
angesammelte  Wasser  alljährlich  im  Lenz  das  frischeste  Grün 
und  die  duftigsten  Blumen  und  Futterkräuter  hervorlockt,  mit 
ihren  Ziegen-  und  Schafheerden  einige  Wochen  lang  zu  zelten 
und  — als  die  rechten  ’Ainemcthieim  — der  Reihe  nach  die 
Weideplätze  allesammt  abzuhüteu.  Führt  nun  der  im  Norden  der 
Safäh-l’lntte  gelegene  Vulkankegel  Abfi  Ghanim,  der  von  Süden 
her  den  Zugang  oder  Schlüssel  zu  diesem  ausgedehnten  Weide- 
gebiet beherrscht,  von  jenen  Ghanim- Arabern  oder  sie  umgekehrt 
von  ihm  den  Namen ; so  mag  in  gleichem  Sinne  sogar  der  in 
diesen  (fegenden  ostwärts  von  den  dortigen  „Wohnsitzen  der 
Beni  Isrfiil“  ohne  Frage  besser,  als  im  Nildelta,  bekannte  clial- 
däisehe  Bihelübersetzer  bei  seinen  statt  der ’Ainamieim  gesetzten 
Marätäern  den  Maräthykegel  im  Auge  gehabt  haben,  welcher 
südwestwärts  von  jenem  „Ghanim- Vater“  gleichfalls  überm 
Zugang  zu  den  FrUhlingsweidcplätzen  in  der  Lavawüste  ragt. 

Wir  haben  jedoch  allen  Grund  zu  glauben,  dass  jene  Urah- 
nen der  heutigen  Ghanim-  und  Gbanemänaraber  als  früheste 
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Alleinbesitzer  des  Hauriinrückens,  dessen  bleibende  Weideplätze 
das  übrige  Jahr  hindurch  ihren  Aufenthalt  bilden,  auf  der  Stufe 
des  Wanderhirtenlebens  nicht  ebenso  stehen  geblieben  sein  wer- 
den, wie  ihre  heutigen  Enkelkinder,  die  zwischen  den  Haurä- 
nisehen  Dörfern  und  Städten  das  Hirtenleben  der  Urväterzeit 
fortsetzen.  Als  ächte  Mesrai miten  werden  vielmehr  die  ’Eneme- 
thieiin  unter  der  Hut  der  zahllosen  Höhlen  des  Gebirgsrückens 
als  Ackerbauer  zur  Anlegung  von  Höhlendörfern  in  den  Felsen 
fortgeschritten  und  als  abgelagerte  Wanderhirten  endlich  die 
Urheber  jener  merkwürdigen  Basaltsteiu-Städte  geworden  sein, 
an  welchen  die  Hauränlandschaft  so  reich  ist  und  deren  Ent- 
stehung in  vorisraelitischer  Geschichtszeit  ausser  Zweifel  steht. 
Dass  aber  dort  einst  Megraimiten  sassen,  mag  uns  nicht  etwa 
bloss  die  „Sperber-Ebene“  (Ardh  Bekketli-el-dsföreh)  unterm  süd- 
östlichen Hauränrücken  oder  die  am  Nordostende  der  vulka- 
nischen Dircth-el-Thellül  sich  findende  Trümmerstadt  Se'is 
(Sa'is)  am  Fusse  des  gleichnamigen  Vulkankegels  bezeugen.  Auch 
die  durch  Inschriften  aus  der  Kömerzeit  verbürgte  Isis-Verehrung 
im  Ha uriin  wird  so  gut,  wie  die  ägyptische  Blattform,  die  uns  bei 
den  Bauten  der  westhauränischen  »Stadt  Soleim  begegnet,  auf 
eine  ältere  ägyptische  Bevölkerung  dieser  Gegend  hinfuhren. 

Wir  werden  darum  schwerlich  fehl  gehen,  wenu  wir  den 
Stammsitz  der  jüngern,  bereits  abgelagerten  ’Enemethieim  in  der 
alten  südosthauränischen  Trümmerstadt  Imthän  oder  Methan 
(Mothän  in  griechischen  Inschriften)  wieder  erkennen,  deren 
biblisches  Quellen-Zeichen  (’En  für  ’Ain)  sich  im  Namen  des  bei 
der  Stadt  liegenden  Vulkankegels  Chidhr-Imthau  als  der  „Quel- 
lenvater Imthän“  (Ain-Imthftn)  erhalten  hat.  Und  wie  hätte  auch 
die  inmitten  ihrer  vulkanischen  Steinsaat  doch  paradiesisch 
schöne  weite  Ebene,  welche  an  der  Slldost-Abdachung  des  Ge- 
birges jene  seit  den  Zeiten  des  Islam  verödete  Stadt  umgibt,  die 
vorgeschichtlichen  Wanderhirten  des  Hauriingebirgcs  und  Ghe- 
lehgeklüftes  nicht  bald  an  die  fruchtbare  rothe  Scholle  des  ver- 
witterten Lavabodens  fesseln  sollen,  der  im  Naturzustände  noch 
heute  den  Segen  des  Halmes  wild  erzeugt  und  dazwischen  die 
schönsten  dunkelvioletten  Lilien  zu  Tausenden  aufblühen  lässt! 
Dass  wir  uns  aber  gerade  hier  in  einem  alten  Me$rcinitenlande 
befinden , beweist  der  nördlich  benachbarte  Ort  Megdel-el-Schör. 
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Denn  mag  dieser  Name  immerhin,  als  „Raths-Thurm“,  die  Stadt 
als  den  Ort  bezeichnen,  wo  sich  bei  wichtigen  Veranlassungen 
die  Landesumwohner  versammeln;  kein  anderer  als  dieser  Platz 
ist  es,  welchem  wir  in  der  richtig  verstandenen  Davidsgeschichte 
(1  Samuel  15,  7.  27,  8)  begegnen,  als  der  abentheuerliche  Par- 
teigänger der  Filister  bei  seinen  PlUnderungszllgen  von  Hfiiiab 
(Dehfileh  oder  Thehüleh  nordwestwärts  von  Imtbftn)  bis  Schür 
<Sür)  im  Angesicht  Aegyptens  den  Amaleq  schlug,  dessen  Ange- 
hörige, nach  der  griechischen  Bibel,  das  Land  von  Gelampsur 
oder  Oelamsür  (d.  h.  ’Ailam-Sfir)  der  befestigten  Orte  bis  Aegyp- 
ten bewohnte. 

Da  freilich  die  seitherige  biblische  Alterthumsforschung,  der 
Früchte  der  ägyptischen  Denkmalforschung  noch  nicht  theilhaftig, 
kein  anderes  biblisches  Mi$raim  (Aegypten)  kennt,  als  das  Nil- 
thal, so  mussten  gleich  den  ’Ainemethieim  auch  die  Lehabim  als 
Libyer  an  Aegyptens  Nordwestküste  wandern,  um  der  libyschen 
Nordküste  von  Afrika  anzugehören,  obwohl  doch  wieder  die 
Libyer  für  Ilam’s  dritten  Sohn  Füt  eintreten  sollen.  Wir  werden 
indessen  in  diesen  Lehabim  oder  Labieim  vielmehr  die  westlichen 
Mesremsnachbarn  der  Hauränitischen  ’Enemethieim  und  die  süd- 
lichen Nachbarn  Aram’s  wiedererkennen.  Denn  wo  auch  immer 
von  biblischen  Schriftstellern  Libyer  erwähnt  werden,  sind  sie 
stets  als  Bewohner  eines  der  zahlreichen  syrischen  Vulkange- 
biete zu  erkennen,  wohin  sie  ihr  Name  weist.  Davon  zeugt  die 
Herodianische  Libias,  wie  der  heutige  westgaliläische  Ort  Lübieh 
beim  Tiberiassce.  Dem  Araber  ist  „lübi  oder  läbi“  (schwarz  w’ie 
Lava)  nur  eine  andere  Bezeichnung  für  Harrah  (Vulkangebiet). 
Dass  die  Bibel  Lehabim  (von  lehab,  lehabah  d.  h.  Flamme) 
schreibt,  erklärt  sich  aus  der  Rücksicht  auf  die  noch  fortwährend 
thätigen  Feuerberge,  während  die  jüngere  Bezeichnung  des  Ara- 
bers die  schwarze  Lavalandschaft  der  erloschenen  Vulkane  im 
Auge  haben  mag.  Moseri  oder  Aegyptier  nennt  aber  das  Ezra- 
buch in  seinem  doppelten  Texte  (Ezra  9,  i und  der  griechische 
Esdra8,  66)  unter  lauter  Völkerschaften  des  Bibellandes  zwischen 
Moabitern  und  Amorräern  des  Ostjordanlandes.  Und  ein  Kefer 
Maar  sowohl,  als  ein  Kloster  LebÜ  kennt  der  Reisende  Burck- 
hardt  in  der  wilden  Vulkanlandschaft  Gölan  unweit  Nawa  gerade 
westwärts  von  der  grossen  Wasserleitung  (Qanätir  Firö’u),  die 
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von  der  bauenden  Hand  der  alten  Mesretnssöhne  ein  ebenso  un- 
verwerfliches Zeugniss  ablegt,  wie  der  nördlicher  gelegene  Yul- 
känkegel  Subbeth  Firö’n  (Oetreidehaufen  Faraoh's).  So  mögen 
also  die’Arab-el-Lehib<I,abieim-Araber),  die  uns  iin  Xeftbalims- 
bezirkeSafed  begegnen,  wenn  es  sie  gelüsten  sollte,  ihren  Stamm- 
baum bis  zur  Wurzel  zu  verfolgen,  sieh's  nur  gefallen  lassen,  ihre 
Ahnen  aus  ältester  Zeit  in  der  östlich  überm  Safedsee  gelegenen 
alten  Basans-  Landschaft  als  Enkel  des  Xoahsohnes  Haiu  zu 
suchen,  in  welcherwir  auch  die  jüngern  Horräer  als  Seir’s  Ahnen 
wiederfinden  werden. 

Die  galiläisehe  Harrah  bleibt  uns  als  Stammsitz  der  Sippe 
des  vierten  Mesremsohncs,  welchen  die  ältesten  Bibelausleger, 
die  griechischen  Siebenziger,  statt  des  hebräischen  „Nafthuhim“ 
vielmehr  mit  dem  Namen  des  Israelstammes  Xefthalieim  benen- 
nen. Als  westliche  Nachbarn  der  Kananäer  des  Hölehheckens 
sassen  die  biblischen  Nafthaliten  auf  dem  langen  Rücken  des 
heutigen  Safedgebirgcs  bis  Uber  Qedes  hinaus  zum  südlichen 
Fusse  des  Libanönrttckens  im  Osten  der  fruchtbaren  und  wald- 
reichen Hügellandschaft  der  heutigen  Belad-el-Beschärah  oder 
Gebel  ’Amilah,  welche  in  der  Umgegend  von  Hünin  (bei  Qedes) 
von  Jfiqfit  als  „Striche  Mesrln“  bezeichnet  werden.  Im  Norden  vmu 
Qasimiehstrome  begrenzt,  reicht  diese  Landschaft  südwestwärts 
bis  zum  Vorgebirge  Naqfirah  (Nawäqir)  als  einstmaliges  Gebiet 
von  Sfir  (Tyrus),  deren  altägyptischen  Rechtstitel  die  jetzt  aus 
den  Denkmälern  des  Nilthaies  entzifferte  Faraönengesehichte 
ausser  Zweifel  setzt.  Doch  bedürfte  es  dazu  nicht  erst  dieses 
Zeugnisses,  da  die  überden  gauzen,  erst  in  den  letzten  Jahrzehn- 
ten genauer  bekannt  gewordenen,  Bescharahstrich  verbreiteten 
altägyptischen  Ortsnamen  und  Denkmäler  auf  das  Offenkundigste 
die  biblischen  Nafthaliten  zu  östlichen  Grenznachbarn  der  nies- 
remitischen  Nafthalieim  stempeln. 

Schon  im  Westen  von  Safed  undMeironhat  sich  im  jüdischen 
Wallfahrtsorte  El-Sadiq  (Es-sadiq)  jene  Stadt  Asedek  erhalten, 
welche  Jesaias  unter  den  Städten  Aegyptens  nennt  (Jesaias  19,  1 4 
[in  der  griechischen  Bibel]),  die  einst  die  Sprache  Kanaan’s 
reden  sollten.  Im  Osten  des  Naqfirah  Vorgebirges,  südostwärt* 
von  Tyrus,  begegnen  uns  als  Stammes- Wahrzeichen  die  Trüm- 
mer einer  alten  Burg  Masr  in  dem  an  Felshühlen  reichen  Wadi 
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Bennah , dessen  Name  deutlich  für  den  syrischen  Bennü-  oder 
Fön  ix  vogel  der  alten  Nilthalsbewohner  Zeugniss  ablegt.  Und 
die  alte  Gauliste  der  Insel  Philä  kennt  dieselbe  Oertlichkeit 
Bennü  als  eine  solche,  woher  Gaben  aus  dem  Gebiete  der  Stadt 
.Sa rü  (Sür)  gebracht  werden.  Der  zum  Oberlande  des  Faraönen- 
reiches  gehörige  Ort  Pe-Bast-ser  (res),  der  uns  in  einer  In- 
schrift von  Dendera  begegnet,  hat  sich  in  der  TrUmiuer- 
stelle  von  Deir-Basta  bei  Therbikhah  im  Südosten  der  Burg  Masr 
erhalten.  Nordwärts  von  dieser  legt  die  Ruine  Methüthy  oder 
Um-el-Thüth  für  den  ägyptisch-fönikischen  Thoth  (Thoyth)  nicht 
minder  deutlich  Zeugniss  ab,  wie  die  im  Wädi-’Ayün  gelegene 
alte  Ruine  Meriamin  als  ein  altägyptisches  Mer-Jamin  den  bei 
den  Nasoräern  (Mandäern)  üblichen  Namen  Jamin  für  Megrems 
Vater  Ham  bewahrt  hat.  In  der  westwärts  von  Mer-jamin  ge- 
legenen TrUnnncrstätte  Medineth-el-Näs  findet  das  auf  ägyp- 
tischen Denkmälern  vorkommende  Land  pe-Nas  seine  syrische 
Hcimath.  Von  hier  uordwestwärts  zieht  sich  zwischen  'rhibnin  und 
der  Küste  nach  Tyrus  hin  das  Nathar-Thal  (Wadi  'Aschürj  zum 
Zeugnisse,  dass  wir  das  syrische  tha-Neter-Laud  der  Denkmäler 
hier  und  nicht  mit  Mr.  Rougü  in  Arabien  zu  suchen  haben, 
woher  die  ägyptischen  Götter  wenig  Segen  fürs  Nilthal  ein- 
bringen  konnten.  Und  gerade  im  Banne  dieses  „Götterthaies“ 
befinden  sich  an  zwei  verschiedenen  Plätzen  in  alten,  mitThüren 
versehenen  Felsenhöhlen  männliche  Figuren  in  die  Wand  ge- 
hauen, über  denen  das  allbekannte  ägyptische  Sinnbild,  die  ge- 
flügelte Krdkugel  mit  zwei  Schlangen,  abgcbildct  erscheint.  Ost- 
wärts vom  Wädi  Ncther  hat  sich  in  diesem  galiläischen  Aegypter- 
lande  sogar  in  dem  Ortsnamen  Sauäneh  in  einer  mit  rohen 
Säulentrümmeru  von  altheidnischen  Tempelstätten  überstreuten 
Umgebung  die  Spur  einer  ägyptischen  Süene  oder  Syene  (Soene) 
erhalten,  die  es  mehr  als  bloss  zweifelhaft  erscheinen  lässt,  ob 
Ezechiel  mit  seiner  Syene  (Ezechiel  29,  io.  30,  6)  die  ferne 
südlichste  Grenzstadt  des  Nilthaies  Assuan  im  Auge  gehabt 
habe.  Liegt  aber  dieser  galiläischen  Syene  nordwestwärts 
benachbart  sogar  noch  der  Ort  Nefahkieh,  so  verstehen  wir  jetzt, 
dass  der  Erzvater  Isliaq  einst  in  theurer  Zeit  nur  nach  diesem 
galiläischen  Aegypten  hatte  ziehen  wollen,  welches  der  landes- 
kundige samaritische  Bibelübersetzer  mit  Nafiq  bezeichnet  hat. 
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Wahrlich!  wenn  der  alte  Mehrern  in  dem  dortigen  Trümmer- 
striche,  der  bis  auf  diesen  Tag  noch  eine  „terra  incognita“  ge- 
blieben ist,  auch  nur  Uber  die  aufgefUhrten  Häupter  seiner  Nef- 
thalieims  - Enkel  Heerschau  halten  wollte,  er  wurde  gertthrt  be- 
kennen dürfen,  dass  ihm  die  Flucht  der  Jahrhunderte  kein 
theures  Haupt  entzogen  habe!  So  mag  er  auch  seinen  fünften 
Abzweig,  die  Patrosünieim  in  der  altsyrischen  Faraonenheimnth 
nicht  vergebens  suchen ! Zwar  haben  die  gelehrten  Ausleger 
der  Völkertafel  die  Pathrusim  gar  eifrig  bei  ihrem  hebräischen 
Schopfe  gefasst , um  sie  in  der  Thebais  als  dem  südlichen  Ober- 
Nillande  unterzubringen,  welches  von  Herodot  als  Aegyptens 
erstbevölkerter  Thcil  bezeichnet  wird.  Und  allerdings  kennt 
Ptolemaeus  auf  der  Westseite  von  Theben  ein  Dorf  Tathyris, 
welches  in  andern  Handschriften  Pathyris  lautet  und  dem  Gau 
Pathyris  den  Namen  gegeben  haben  mag,  welchen  Plinius  unter 
den  Bezirken  der  Thebais  aufführt.  Nur  aber  verliert  die  Zu- 
sammenstellung dieses  Namens  mit  der  auf  den  Denkmälern 
vorkommeuden  Bezeichnung „p-to-Res“  als  angeblichem  Mittags- 
oder Südlaude  zum  Unterschiede  vom  Nordlaude  der  Faraöncn, 
ihren  Halt  durch  den  zu  führenden  Nachweis,  dass  jenes  „p-to- 
Res“  der  Denkmäler  vielmehr  als  „p-to-Ser“  auf  das  syrische 
Oberägypten  geht.  Wo  freilich  bei  Jeremiah  und  Ezechiel 
Pathürcs  oder  Fathöres  vorkommt,  wird  es  neben  Misralm,  so- 
mit von  diesem  unterschieden  genannt.  Der  griechische  Ueber- 
setzer  des  Jesaias  (Jesaias  11,  u.  Jeremiah  44,  15.  [51,  15.] 
Ezechiel  29,  14.  30,  13)  setzt  für  das  zwischen  Misraim  und 
Kfisch  genannte  Fathöres  gar  Babylönia.  Nennt  aber  Ezechiel 
Fathöres  geradezu  als  das  Land,  woher  die  Misraimiten  gekom- 
men wären,  als  das  Land  ihrer  Quelle;  so  wird  dadurch  jede 
Möglichkeit  abgeschuitteu , den  Namen  auf  die  oberägyptische 
Thebais  zu  beziehen.  Denn  derjenige  biblische  Schriftsteller 
müsste  erst  noch  geboren  werden , welcher  mit  der  Noahischeu 
Herkunft  der  Hamiten  bekannt  , den  Ausgang  der  Mesraimiten 
anderswoher  als  aus  der  „ Noahsebene  “ zwischen  den  Hüften 
des  Libanon  und  Antilibanon  hergeleitet  hätte. 

Ueberdiess  muss  es  schon  auffallen , dass  Ezechiel  in  den 
Tagen  Nebukadnesars  mit  der  den  Grossen  von  Memfis  und  dem 
Lande  Fathöres  augedrohten  Vertilgung  zugleich  Jahweh’s  Zorn- 
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erguss  über  Söan  (Sa'in)  herabbeschwört.  Denn  ein  Sa'in  findet 
sich  auch  am  Südende  des  Qedessees  und  ein  Sodn-el-Aswad  in 
der  östlichen  Umgebung  von  Hörns.  Und  gerade  im  Norden 
von  Baälbek  findet  sich  beim  Thell-Neby-Min-Dhau  die  grosse 
räthselhafte  TrUmmerstadt,  für  die  bisjetzt  der  alte  Name  noch 
unermittelt  ist.  Wenn  nun  Hoseas  (Hoseas  9,  6)  Mof  (Memfis) 
mit  dem  Filister- Waffenplatze  Machmas  zusammenstellt,  dessen 
Lage  wir  südwärts  von  Badibek  am  Lithäny  - Strome  nach  weisen 
werden,  so  drängt  sich  der  Verdacht  auf,  dass  die  biblischen 
Schriftsteller  auch  eine  alte  mittelsyrische  Memfis  gekannt  haben 
werden ! Dürfen  wir  uns  darum  wundern , auch  dem  Platze  der 
mesraimitischen  Fathöres  der  Profeten  und  den  Patrosönieim  der 
Völkertafel  in  der  altberühmten  Bqäil-Hochebene , dem  „könig- 
lichen Hohlweg“  (Aulön)  des  Strabön,  zu  begegnen?  Scheint 
sich  doch  selbst  der  arabische  Bibelübersetzer  auf  der  Spur  einer 
dahin  führenden  Ueberlieferung  befunden  zu  haben , wenn  er  die 
Patrosönieim  zu  „el  Jemaniim“  macht  und  uns  damit  das  Recht 
gibt,  an  die  Nordost-Libanongegend  des  Jemünehsees  im  Westen 
von  Badlbek  zu  denken , anstatt  mit  der  so  unbestimmten  land- 
läufigen Erklärung  des  Wortes  durch  „rechts  oder  südlich  Woh- 
nende“ vorlieb  zu  nehmen,  womit  sich  im  Alterthuiue  so  leicht 
kein  Volksstamm  bezeichnete- 

Wie  viel  hat  schon  Manchem  die  höchst  auffallende  That- 
saehe  zu  denken  gegeben,  dass  die  syrische  Heliopolis,  die  mit 
ihren  reisigen  Prachttempeln  in  der  römischen  Kaiserzeit  als  ein 
Wunder  vergangener  Geschlechter  dastand,  im  biblischen  Alter- 
thume,  von  einigen  gelegentlichen  Erwähnungen  bei  Profeten 
(Arnos  1,  5.  Hoseas  4, 15.  5,8.  10,  5.  12,  4 [als  Haus  On,  Höhen 
On].  Ezechiel  30,  n.  Jeremiah  43,  13)  abgesehen,  so  ganz  in 
Vergessenheit  ruht!  Und  doch  sollen  nach  arabischer  Ueber- 
lieferung die  ’Aditen  oder  die  Köschitenkönigin  Balqis  die  alte 
Sonnenstadt  gegründet  haben.  Auch  die  ägyptischen  Denk- 
mäler kennen  sie  als  Aun-res  (ser)  d.  h.  als  An  (Heliopolis)  von 
Syrien,  wo  der  Sonnengott  (Rd)  begraben  sein  soll,  im  Osten  des 
Himmels,  wo  die  Sonne  aufgeht  im  Lande  Bech  (Badl-Bech). 
Das  Bild  der  Isis  aber  mit  dem  Horoskinde,  welches  von  Reisen- 
den in  Badlbek’s  Tempeln  auf  Steinen  ebenso  deutlich  erkannt 
worden  ist,  wie  der  geflügelte  Sonnenball  mit  den  Schlangen  in 
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den  Tempelgesimsen , bestätigen  das  Zeuguiss  des  Lukian  und 
Macrobius , dass  der  Tempel  von  Heliopolis  ägyptischen  l'r- 
spranges  sei.  Sollte  uns  darum  umsonst  auch  das  Dorf  Hausch 
Mesreia,  das  südwestwärts  von  Baälbek  am  Lithänystrome  liegt, 
das  Gedächtniss  des  Me$jrems-Geschlechtes  wach  rufen  ? 

So  wird  sich  der  Versuch  rechtfertigen,  den  Namen  der 
Patrosönieim  von  Pathros  und  On  abzuleiten.  Dann  mag  Pathros 
entweder  als  das  mit  dem  ägyptischen  Artikel  „pa“  versehene 
samaritisch-chaldäiseh-arabische  „thurs,  thäris,  tbarfis“  (Schild, 
Schirm,  Schutz)  gelten,  oder  der  griechische  Namenslaut  Fatböres 
aus  der  alterthttmlich  - samaritischen  Bezeichnung  „fethfl“  anstatt 
des  jllngern  „fethi  oder  fethäh“  (Ebene)  und  jenem  „res“  zu- 
sammengesetzt sein,  womit  die  Griechen  regelmässig  das  in  alt- 
ägyptischen Königsnamen  so  häutig  vorkommende  „Rii“  (Sonne) 
wiedergeben.  So  bedeutet  Fathfires  dasselbe,  wie  das  biblische 
„biqeäth  Aun“  (On)  d.  h.  Ebene  von  Heliopolis,  die  Bqädebene 
der  Sonnenstadt,  die  an  der  Bergwand  des  westlichen  Anti- 
libanonrltckens  ihre  schlitzende  Brustwehr  hat. 

Oder  soll  die  Sonne  aus  dem  Spiele  bleiben,  so  mag  „res“ 
als  dem  hebräischen  „rösch“  (rasch)  und  dem  arabischen  „ras“ 
(Haupt,  Gipfel,  Quellenursprung)  entsprechend,  den  Wasser- 
theiler- Rücken  zwischen  der  Orontes- Ebene  und  der  Bqää  be- 
zeichnen, von  dessen  Höhe  bei  Käs-el-l.ladeth  der  Blick  Uber  die 
weite  Ebene  der  syrischen  Sonnenstadt  stldwestwärts  schweift. 
Ob  nun  als  die  Männer  der  „Ebene  des  Hauptes  (Gipfels)  von 
Ou“  oder  als  „der  Schild  (Schirm)  von  On“  ausgedeutet:  in  bei- 
den Fällen  werden  uns  die  Patrosönieim  als  die  Ahnen  der  syri- 
schen Sonnenstadt  gelten  dürfen,  deren  Enkelkinder  sich  später 
auch  im  obern  Nilthalc  Uber  den  Fluthen  des  regelmässigen 
Ueberschwemmers  ihre  Arche  (thebah,  thibe)  gründeten,  die  den 
griechischen  Pelasgern  als  die  „hundertthorige  Thcbai“  be- 
kannt war. 

Den  heutigen  Ehrenrettern  des  zweideutigen  Josefos  wird 
es  willkommen  sein , wenigstens  Einen  der  sichen  Me^rcms- 
zweige  in  der  Gegend  zwischen  Gaza  und  Aegypten  aufzustossen, 
nachdem  deren  Fünfen  anderswo  im  Banne  des  syrischen  Faraö- 
ncnreiches  ihre  Plätze  angewiesen  worden.  Den  Kasluhim  des 
hebräischen  Textes,  die  in  der  griechischen  Bibel  als  Chas- 
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mönieim  auftreten,  verbürgt  nämlich  die  arabische  Bibel  durch 
die  Uebersetzung  mit  Hdidiin  den  Ehrenplatz  im  Norden  der 
Sinai -Wüste  bis  zum  langen,  uordwestwärts  in  das  Meer  vor- 
springenden Karmelgebirgszug,  welcher  bei  der  Haifäbucht  als 
steil  abgesehnittenes  Vorgebirg  mehrere  hundert  Kuss  hoch 
überm  Meeresspiegel  ragt.  Er  hebt  sich  deutlich  als  der  bewal- 
dete Nasenrücken  (kbischm  oder  kheischüm)  der  kahlen,  breiten 
Gebirgshochebene  hervor,  welche  sich  von  der  Girgesiter- Nie- 
derung (Merg  Ihn  ’Amir)  südwärts  bis  in  die  mittlere  Breite- 
richtung des  todten  Meeres  hinzteht  und  sieh  von  dort  in  eine 
nur  von  niedrigen  Hügeln  durchzogene  Gebirgsplatte  verflacht. 
Heutzutage  zwar  müssen  sich  die  Sdidieh  - oder  Sdidin  - Araber 
(Auläd  »Sdid)  mit  diesem  südlichsten  Theil  des  Landstriches  be- 
gnügen ; aber  der  Name  des  im  Norden  von  Jerusalem  gelegenen 
Hügeldorfes  Abü  Sdideli  wird  als  „Vater  der  Sdid-Araber“  ihren 
frilhcrhin  weiter  nördlich  gelegenen  Stammsitz  bezeugen. 

Am  Westrande  dieser  den  Dünenstrich  der  Küste  ostwärts 
einrahmenden  Gebirgsplatte  hat  sich  au  zwei  Plätzen  der  Nauiens- 
anklang  an  die  Cliasmönieim  der  griechischen  Bibel  deutlich 
bis  heute  erhalten,  wenn  wir  von  dem  Salzsteinberge  llsdura 
(Khaschm  Usdum)  am  Südwestende  des  todten  Meeres  und  von 
dem  bei  neuern  Reisenden  nicht  mehr  vorkommenden  Namen 
Gezlreth-el-Höschm  für  die  grosse  Halbinsel  des  todten  Meeres 
absehen  wollen.  Westwärts  nämlich  von  der  Merg  Ihn  ’Amir 
tritt  im  Süden  der  Karmel-Nase  beim  Krokodilflusse,  unweit  der 
Kaisareia  des  Mittelalters,  der  Rand  der  Gebirgsplatte  ziemlich 
nahe  zur  Küste  heran,  und  der  westlichste  Vorsprung  des  Berg- 
fusses,  der  hier  die  Marschen  von  Zöar  begrenzt,  trägt  den 
Namen  Khaschm -el -Nazür  oder  Mäher.  Beim  südlichen  Theil 
derselben  Gebirgsplatte  dagegen  ragt  südwestwärts  von  Jeru- 
salem als  ein  ähnlicher  Westvorsprung  der  Theil  Kheischüm 
(Cheischüm)  bei  dem  gleichnamigen  Dorfe  hervor,  dessen  Namens- 
wahrzeichen ebendasselbe,  wie  chischm  (khaschm),  d.  h.  Nasen- 
knorpel ausdrückt.  Dürfen  selbstverständlich  dergleichen  von 
auffallenden  Naturformen  der  Landschaft  entlehnte  Ortsbezeich- 
nuugen  ein  hohes  Alterthum  beanspruchen,  so  werden  wir  in 
dieser  letztgenannten  Oertlichkeit  Kheischüm  den  Namen  Hesch- 
mön  (Cheschmön)  wieder  erkennen  dürfen,  welcher  uns  unter 
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den  Jfidahstädten  des  Josuabuches  (Josua  15,  2 7)  im  hebräischen, 
syrischen  und  arabischen  Texte  als  eine  von  jüngerer  Hand  hin- 
zugefügte Erklärung  zum  vorausgegangenen  Hasar  Gaddah  (Vor- 
hof der  Wand  oder  des  Steilrandes)  begegnet,  während  dieser 
C?  aus  der  Hasinonäerzeit  herrühreude)  Zusatz  in  der  griechi- 
schen Bibel  fehlt,  welche  tiberdiess  statt  Ilasar  Gaddah  mit  dem 
Namen  Scri  das  südlich  benachbarte  Thal  Sumth  ($ür)  im  Auge 
zu  haben  scheint.  Als  den  Stammsitz  des  Megremszweiges  der 
Chasmöuieim  (Chasmönäer)  werden  wir  unbedenklich  die  ganze 
ostwärts  von  der  Küstenuiederung  sich  erhebende  Gebirgsplatte 
mit  ihren  sleinigten,  kahlen,  steppenartigen  Flächen  und  schma- 
len, von  den  Itegenwassern  tief  zerrissenen  Furchen  festhalten 
dürfen , deren  Thalsohlen  nur  wenige  Monate  im  Jahre  mit  fri- 
schem Grün  bedeckt  sind.  Hat  sich  doch  das  Gedächtniss  Mes- 
rems  auch  in  dieser  Gegend  doppelt,  und  wenn  wir  den  die 
’Amir- Marschen  ostwärts  von  der  Karrneluase  begrenzenden 
Bergrücken  Gebel  Daliv  noch  mit  in  den  Bereich  der  Hasmön- 
Landschaft  ziehen,  sogar  dreifach  in  heutigen  Ortsnamen  er- 
halten. Auf  diesem  östlichen  Gebirgsvorsprunge  nämlich , der 
mit  den  Südwesthöhen  des  Tiberias-Seebeckens  nur  durch  einen 
schmalen  Hals  zusammenhängt,  begegnet  uns  ein  Dorf  Masr  als 
Mesrcmszeuge , während  südwärts  vom  Thcll  Kheischfun  (Ches- 
mon)  der  Name  des  Musurrthales  für  die  Mesrf'ins- Sippe  sogar 
das  Eigenthumsrecht  an  die  bis  jetzt  herrenlosen  Alterthlimer 
aus  dem  syrischen  Steinzeitalter  begründet,  die  sich  unweit  der 
Quellen  des  Musurrthales  beim  heutigen  Beith  Lahm  gefunden 
haben.  In  der  Mitte  endlich  zwischen  diesen  beiden  Punkten 
begegnen  uns  südöstlich  vom  Dorfe  Abft  Sdideli  gleichfalls  die 
Trümmer  eines  Dorfes  Masr,  ganz  nahe  bei  dem  Hügeldorfe 
Abü-Khaseh,  welches  wenigstens  die  erste  Hälfte  des  Namens 
der  Kas-luhim  trägt.  „Kas“  bedeutet  aber  Becher,  wie  „kasä“ 
bedecken,  und  „kisseh“  (kessa)  Sitz  oder  Thron.  „Lah“  heisst 
frisch  und  feucht,  vom  chaldäiseh  - aithiopischen  „lahleha“  (be- 
feuchten). Der  feuchte  Becher,  der  Thronsitz  der  Feuchte  oder 
die  feuchte  Decke  der  Kas-luhim  oder  Chasmönicim  wird  die 
Thalscnkungen  der  Gebirgsplatte  bezeichnen,  welche  der  winter- 
liche Regen  mit  grasiger  Weide  alljährlich  auf  kurze  Zeit  frisch 
überzieht,  lind  wenn  die  Sommergluth  das  junge  Lenzgrün  des 
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Steppenbodens  dieser  Gebirgsoasen  verdorrt  hat , so  mochte  die 
Merg-Ibn-'Amir  mit  ihrer  den  ganzen  Sommer  hindurch  feuchten 
Pflanzendecke  der  frische  Becher  sein,  der  die  Kasluhim  anlocktc, 
init  ihren  kananäischeu  Gesell wisterkindsvetteru,  dtn  benach- 
barten Gergesiteru,  Halbpart  zu  machen.  Und  mochten  sie  nicht, 
wie  die  heutigen  Sdldieh  - Araber  thun,  in  dem  warmen  Jordan- 
Ghör  oder  dessen  südlicher  Fortsetzung,  dem  Wadi ’Arabah  über- 
wintern; so  bot  ihnen  der  Fuss  des  langgestreckten  Karmel- 
Nasenrückens  in  einer  Unzahl  von  Kreidehöhlen  eine  sichere 
Zuflucht  schon  viele  Jahrhunderte  früher,  ehe  dort  ihre  zur 
Furcht  Jahweh’s  bekehrten  späten  Eukelkinder  als  Chasmönäer 
(Makkabäer)  die  Verstecke  vor  den  Verfolgungen  des  wahn- 
witzigen Seleukidenkönigs  fanden  und  die  noch  jungem  christ- 
lichen Mönche  der  Karmelklöster  ihr  heiliges  Leben  zum  An- 
denken ihres  Elias  führten,  dessen  Thatenschauplatz  sich  ihr 
Berge  versetzender  Glaube  dorthin  geträumt  hatte,  wo  doch 
thatsächlich  der  tyrische  Karmel  der  Eliasgeschichte  nicht  ge- 
legen war. 

Die  hergebrachte  biblische  Geographie  wird  mit  dem  für 
die  Kasluhim  oderChasmönieim  in  Anspruch  genommenen  Land- 
striche um  so  aufrichtiger  zufrieden  sein  dürfen,  als  sich  daraus 
zugleich  eine  überraschende  Bestätigung  für  die  in  der  Völker- 
tafel gegebene  Notiz  zu  ergeben  scheint,  dass  gerade  von  diesem 
Mesremzweige  das  Filistervolk  der  Bibel  hergekommen  sei.  Als 
Auswanderer  soll  ihr  Name  mit  dem  äthiopischen  „falasa“  (aus- 
wandern) oder  mit  dem  hebräischen  „fallt“  (Flüchtling)  in  Zu- 
sammenhang stehen,  und  siehe  da!  unter  jenen  Jftdahstädten 
des  Josuabuehes , deren  eine  der  hebräische  Text  mit  „C'hesch- 
mön“  erklärt,  heisst  die  folgende  geradezu  Beith  Faleth,  wie  um 
recht  augenscheinlich  dorthin  die  Filister-Heimath  zu  bringen. 
Gerade  den  langen , breiten  und  flachen  Küstenstrich , der  sich 
südwärts  vom  Karmelnasenrücken  nach  den  nördlichen  Gebirgs- 
ausläufern der  Sinai-Halbinsel  streckt,  haben  uns  als  den  Sitz 
der  biblischen  Filister  die  christlichen  Mönche  seit  den  Tagen 
des  Kaisers  Konstantin  überliefert,  da  diesen  in's  Bibelland  fremd 
hereingeschneiten  Westländern  die  Spur  des  altbiblischen 
Filisterlandes  (Cölesyrien  und  oberes  Jordanthal)  völlig  ver- 
schwunden war. 

ia* 
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Die  Gefahr  jedoch , da«»  wir  diesem  altüberlieferten  Vor- 
urtheile  mit  obigem  Nachweise  der  Kasluhim-Chasmönieim-Sitze 
selber  die  stärkste  Waffe  geliefert  hätten,  ist  nur  auf  den  ersten 
oberflächlichen  Blick  vorhanden.  Die  biblischen  Profeteu  (Arnos 
9,  7.  Jercmiah  47,  4 [29,  4];  ebenso  5 Moseh  2,  23)  lassen  die 
Filister  nicht  von  den  Kasluhiui-Chasmönieim,  sondern  von  den 
Kafthorieim  stammen,  die  in  der  Völkertafel  als  letzter  Megre- 
mitenzweig  auftreten.  Bleibt  aber  bei  diesem  durch  keine  Aus- 
legerküuste  zu  beseitigenden,  augenscheinlichen  Widerspruche 
zwischen  beiden  biblischen  Angaben  nur  die  Wahl,  sich  für  das 
Eine  oder  das  Andere  zu  entscheiden ; so  ist  uns  von  vorn- 
herein uuverwehrt,  mit  den  Profeten  zu  gehen,  deren  höheres 
Alter  im  Vergleich  zur  Abfassuugszeit  der  mosaischen  Bücher 
ausser  Zweifel  steht. 

Wo  freilich  der  Sitz  dieses  letzten  Me.jreuisgeschleektes  zu 
suchen  sei , darüber  liegen  unsere  bibelgelehrten  Alterthums- 
forscher noch  heute  mit  einander  im  Streit.  lassen  wir  indessen 
getrost  die  Ubelberufeneu  Kreter  auf  ihrer  Kreideinsel,  die  treu- 
losen Kappadoker  überm  Taurusgebirge  und  die  luftigen  Kyprier 
auf  ihrer  patischen  Insel  in  guter  Buhe  bis  zum  jüngsten  Tage! 
Wir  bedürfen  des  altberllchtigteu  Kappa- Drillings  der  griechi- 
schen Geographen  nicht,  zu  welchem  nur  die  gelehrte  Bathlosig- 
keit  beim  Suchen  nach  den  misraimitischen  Kafthorieim  ihre 
Zuflucht  nahm.  Auch  für  sie  ist  noch  eine  Buhe  vorhanden 
unter  den  syrischen  Mesrin-Plätzen,  von  deren  Wegspur  wir  uns 
bei  den  andern  Mesremiten  - Zweigen  auf  die  rechten  Plätze  ge- 
führt fanden,  lind  es  wird  die  Mauen  des  viel  gestosseneu 
Volkes  nicht  stören,  wenn  sie  den  Oheim  Kfisch  und  die  Jafeths- 
vetteru  zu  Nachbarn  nehmen  mussten.  War  doch  vielleicht 
gerade  diese  lästige  Nachbarschaft  mit  die  Veranlassung  zur 
Auswanderung  der  Fylistieim! 

Die  breite  Gebirgslücke,  durch  welche  der  Kabirenstrom 
auf  der  Grenze  des  nördlichen  und  mittlern  Syrien  westwärts 
vom  Urontessee  seinen  Lauf  zur  Meeresküste  nimmt,  trennt  das 
Waldgebirg  ' der  nordsyrischen  Küschiten  (Kassioten)  von  der 
den  Libanonsbann  der  südlichen  Küschiten  (Aithiopen)  nord- 
wärts begrenzenden  ’Akkarlaudsehaft.  Die  Waldgehänge  der 
nördlichen  Vorhöhen  des  'Akkürgebirges  führen  südwärts  vom 
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Thale  des  Kebirstronies  (Strabön’s  Makra- Ebene)  den  Namen 
Gebel  Schitrah  (haariges  Gebirg)  oder  Ghab-el -Schtiarah  (der 
Dichter-Wald).  In  dieser  an  landschaftlichen  Reizen  besonders 
reichen  Gegend  haben  wir  bereits  auf  dem  Trappkegel  Thell 
Kfis  (Küschä)  Halt  gemacht,  um  den  Weg  zu  den  nordsyrischen 
Küschiten  zu  Überschauen.  Sie  thaten  wohl  daran , weiter  zu 
ziehen,  um  den  jüngsten  Mesremskindern  und  dem  Durchzug 
der  Jafcthitcn  nicht  in’s  Gehege  zu  kommen. 

Hier  im  Gebel  Schdrah  würde  uns  auch  ohne  die  „Vogel- 
weide“ (kerm-el-dsfür)  der  Vögelschrift-Erfinder  am  ’Arqästrome 
und  ohne  die  bronzenen  Kalbs-  (Apis-)  Bilder,  die  dem  Reisen- 
den dort  unter  Trümmern  häufig  begegnen,  der  Ortsname  Mesrin 
allein  schon  das  Muttermal  der  Mesremssöhne  verrathen.  Bei 
den  Ufern  des  Kabirenstromes,  wo  uns  nordwärts  die  vulkanische 
Ader  des  Hamitenbodens  unter  den  Füssen  brennt,  stehen  wir 
im  Gebiete  der  Kafthorieim  (Gafthorieim),  welche  die  grie- 
chische Bibel  anderwärts  Kappadoker  nennt.  Auch  in  letzterem 
Namen  haben  wir  nur  scheinbar  ein  griechisches,  in  Wirklich- 
keit ein  nur  mit  griechischer  Endung  versehenes  semitisches 
Wort  vor  uns,  welches  die  gleiche  Uandschaftsnatur,  wie  das 
Kafthor  des  hebräischen  Textes  bezeichnet.  Denn  das  hebräi- 
sche „thor“,  das  uns  sonst  (1  Samuel  lfi,  is)  als  „thär“  begeg- 
net, bezeichnet  im  Arabischen  gerade  so  wie  „teri  oder  teil)“ 
die  zarte,  saftige  Frische  der  Pflanzendecke , wie  der  mensch- 
lichen Haut.  Das  Wort  ist  nur  der  ältere  Ausdruck  für  die  neu- 
arabische Bezeichnung  eines  steinlosen  üppigen  Weidelandes 
durch  „betheineh“,  womit  zugleich  wie  mit  „thurrah“  ein  wei- 
ches, zartes,  üppiges  Mädchen  bezeichnet  wird.  Gleichviel  nun, 
ob  wir  des  Namens  erste  Hälfte  „kaf“  nach  dem  Hebräischen  als 
„hohle  (geschlossene)  Hand“  oder  nach  dem  Wörterbuche  der 
griechischen  Bibel  als  „Breite“  (wie  das  arabische  „kanaf“  fitr 
Seite  oder  Landstrich)  nehmen  wollen;  oder  ob  wir  an  das  ara- 
bische „kaffah“  (Schale,  Mulde,  Wasserdümpfel,  Lagune)  denken 
mögen:  der  Sinn  bleibt  in  allen  Fällen  derselbe.  Kaf- thor 
bedeutet  die  mit  frischem  Grün  üppig  bekleidete  sumpfige  Nie- 
derung zwischen  höherem  Lande.  Diess  lehrt  uns  der  Frofet 
Sefanjah,  wenn  er  (Sefanjah  2,14)  davon  spricht,  dass  in  den 
„kafthorim“  von  Niniveh  (Mabug-  Hierapolis)  künftig  die  Igel 
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hausen  sollten.  Die  Siebenziger  übersetzen  hier  das  hebräische 
Wort  gerade  so,  wie  an  anderer  Stelle  (Hoheslied  1,  17)  „rahlt“ 
durch  „Tränkrinnen  oder  Wassergruben“.  Der  Profet  versteht 
die  zum  Weichbilde  der  assyrischen  Ninos-Riesenstadt  gehörigen 
Niederungen  des  Batnän-Thales , dessen  Reichthum  an  leben- 
digen Wassern  schon  die  alten  arabischen  Dichter  besungen 
halten.  Und  für  ebendieses  Batnai-Thal  haben  uns  die  Briefe 
des  „abtrünnigen  Kaisers“  den  Namen  „tyriou“  (teri,  terü  oder 
thorr)  aufbewahrt,  wovon  Batnai  (betheneh)  nur  ein  andrer  Aus- 
druck wäre. 

Wir  haben  somit  im  Namen  Kafthor  die  ganz  der  Land- 
schaftsnatur entlehnte  treffende  Bezeichnung  für  die  grosse  Pass- 
lücke, durch  welche  der  Kebirstrom  von  den  östlichen  Bqeiä'- 
Marschen  unweit  Högn-el-Akräd  durch  die  Gfinia-Ebene  zur 
Küste  zieht.  Denn  auch  dieser  heutige  Name  bezeichnet,  von 
„gfineh“  (Gefäss  mit  Wohlgerüchen)  abgeleitet,  nur  mit  anderer 
Wendung  den  dtift-  und  farbenreichen  Blumenteppich  dieses 
frischen  Marschgeländes,  der  alle  Sinne  berauscht. 

Auf  die  gleiche  Bedeutung  fuhrt  die  semitische  Ableitung 
des  für  Kafthor  eintretenden  Kappadokia-Namens.  Denn  „Kappa“ 
entspricht  offenbar  der  ersten  Hälfte  des  Kafthor-Namens  und 
ist  das  arabische  „Kaffa“  (Mulde),  während  das  arabische  „dakk 
oder  dakka“  niedrige  Kothhügel  oder  Laguneninseln  bezeichnet, 
worauf  auch  das  chaldäische  „dakki“  (das  Zusammenschlagen 
der  Wellen)  deutet.  In  diesem  Sinne  erklärt  sich  auch  der 
Name  des  an  der  Berüther-Küste  gelegenen  Ortes  Dekwäneh  als 
Lagunendorf  und  der  für  einen  der  Hafenthürnie  bei  Tripolis  vor- 
kommende Name  „burg-el-Dekieh“  als  Lagunenthurm.  Soll 
aber  Kappadokia  uach  der  Schreibung  der  altjüdischen  Bibel- 
übersetzer auf  ein  hebräisches  „daq  oder  doq“  hiuweisen,  so 
bedeutet  ..daq“  geradeso,  wie  das  arabische  „thar  oder  teri 
(terü)“  dünn  oder  zart.  Für  die  „Inseln  Kafthor“,  als  deren 
Ueberrest  Jereiniah  (Jeremiah  47,  4 [29,  4])  die  Filister  bezeich- 
net, bieten  die  griechischen  Uebersetzer  bloss  „Inseln“.  Wenn 
sie  darunter  nicht  die  Lagunen-Inscln  der  Gfinia-Ebene  selber 
verstanden,  so  sind  von  dort  aus  die  Inselreihen  in  Sicht,  von 
welchen  die  grosse  Güniabucht  südwärts  bei  Tripolis  und  nord- 
wärts bei  Arvad  umkränzt  wird.  So  mag  denn  schliesslich  auch 
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von  des  Kappadoker-Namens  zweiter  Hälfte  der  Sagenkönig 
Dokeanos  oder  Dckianes,  der  nach  dortiger  Sehitfersage  auf  der 
Arvaditerküste  vor  Zeiten  seine  Audienzen  gab  und  dessen  grie- 
chischer Name  uns  auf  einer  der  Basaltplatten  der  Insel  Arvad 
begegnet,  einstweilen  seinen  Taufschein  erhalten , bis  sich  etwa 
«in  besserer  fiir  ihn  findet! 

Auf  dem  Wege  dorthin  begegnet  uns  zugleich  freundnach- 
barlich als  verlorenes  Schaf  der  Kafthorieimsoheim  Füd  oder 
Ffit,  den  wir  uns  auf  des  Josefos  Gewährschaft  hin  nicht  als  den 
Bevölkerer  der  libyschen  Küste  iu’s  Land  der  Mauren  versetzen 
lassen  wollen.  Zwar  läge  bei  diesem  vierten  Hamiten-Stamm- 
zweige  der  Gedanke  nahe,  auch  dem  Norden  der  arabischen 
Halbinsel  einen  Antheil  an  den  Noahischen  Hamiten  zu  gönnen 
und  den  biblischen  Namen  Füd  in  der  von  Plinius  genannten 
arabischen  Stadt  Foda  der  Achoali-Araber  wiederzutinden,  deren 
Andenken  sich  in  der  heutigen  Stadt  Fed  oder  Faid  im  Selnm- 
Gebirge  des  Schenunarlandes  erhalten  haben  dürfte.  Wird  näm-, 
lieh  diese  Stadt,  bei  welcher  in  frühem  Zeiten  ausschliesslich 
der  arabische  Karawanenweg  nach  Babylon  vorüberzog,  vou  den 
arabischen  Länderbesehreibern  als  uralte  („’ädisehe“)  Stadt  be- 
zeichnet, so  würde  diese  Gegend  unterm  27.  Breitegrade  als  das 
südlichste  Horn  des  grossen  Bogens  von  Tho-Kens  (Keneziter- 
land)  schon  in  alten  Faraönenzeiten  der  heutigen  SUdgrenze  des 
’Anezeh-Gürtels  entsprochen  haben,  dessen  Nordende  uns  beim 
grossen  Rufrathknie  der  Jafetliite  As-Kenaz  bezeichnet. 

Soviel  Schein  jedoch  auf  den  ersten  Blick  diese  Ver- 
knüpfung für  sich  hat,  so  wenig  findet  dieselbe  an  den  sonstigen 
Erwähnungen  Füt’s  in  der  Bibel  eiue  Stütze-  lieber  diesen 
letztem  waltet  freilich  ein  eigner  Unstern.  Denn  bei  Jeremiah 
und  Ezechiel  (Jeremiah  46,  !>  [26,  »].  Ezechiel  27,  l o.  36,  ■>)  gehen 
die  Siebenziger  das  neben  Lud  (Lydern)  und  Küsch  genannte 
Füt  des  hebräischen  Textes  durch  „Libyer“  wieder,  während  sie 
an  andrer  Stelle  (Ezechiel  30,  ä)  dafür  „Kreter“  setzen.  Da  uns 
jedoch  die  Kreter  der  griechischen  Bibel,  sei  es  als  Umwohner 
der  Kreideküsteu , sei  es  als  Ahnen  der  heutigen  Bewohner  des 
KrAdi-  oder  Akrad-  (Kurden)  Gebirgs  zuverlässig  im  syrischen 
Westen  begegnen  werden,  so  würden  auch  jene  für  Füt  auftre- 
tenden Libyer  der  griechischen  Bibel  als  „Lübieim  oder  LAbieim“ 
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sich  unschwer  in  den  vulkanischen  Gebieten  der  Gebirgsland- 
schaft bei  der  ArvaditerkUste  zurechtfinden.  Was  sollten  auch 
bei  Nechö’s  Kriegszug  nach  dem  Eufrath  und  in  d£r  Profeten- 
klage Uber  Tyrus  nordafrikanische  Fütiten  oder  Libyer  zu 
schaffen  haben?  Und  wirklich  treten  uns  im  Huche  Judith 
(Jfidith  2,  23)  südwärts  von  Kilikien  neben  den  Söhnen  Rassis 
(Nahr-el-Rfis  im  Norden  von  Tortosa)  „das  Ffid  und  Lüd“  ganz 
unzweifelhaft  im  Gebirge  der  nördlichen  KQschiten  entgegen. 
Unter  diesen  Umständen  bleibt  keine  andere  Wahl  übrig,  als 
das  Erbe  Füd's  oder  Ffit’s  im  heutigen  Gebel  Fita  zu  suchen, 
welchen  uns  die  Länderbeschreibung  des  Gihannfima  als  einen 
Theil  des  Xn?airiergebirges  im  Westen  der  Orontes-Hfilehland- 
schaft  mit  der  Bemerkung  bezeichnet,  dass  aus  diesem  Fitage- 
birge  der  dem  Eilande  von  Arvad  gegenüber  mündende  Nahr-el- 
Umqä  seinen  Ursprung  nehme.  Da  nun  nach  dem  Wörterbuche 
der  Siebenziger  das  hebräische  „fid“  oder  „ffid“,  dem  arabfschen 
• „fad“  (sterben,  verderben)  entsprechend,  die  Bedeutung  „Fall, 
Tod,  Unglück“  hat;  so  dürften  sieh  im  Weichbilde  der  spätem 
Assassinen  als  deren  Urahnen  die  „Söhne  Ffid“  im  Heere  der 
Tyrier  und  des  Faraön  Neehö  bereits  den  zweideutigen  Ruhm 
erworben  haben,  des  Meuchlerhandwerkes  Meister  gewesen  zu 
sein.  Gleichviel,  ob  der  Name  des  Nasairier-Oberhauptes  Sakr- 
el-Mafüdh  in  Safita  mit  dem  einstmaligen  Füditenlande  (Mafüd) 
etwas  zu  schaffen  habe  oder  nicht!  Die  heutigen  Ismaeliter 
dieser  Gegend  heissen  noch  heute  Fedäwleh  (von  fad  oder  fid) 
d.  h.  dem  Tode  Geweihte,  die  ihr  Leben  an  die  Gewinnung  des 
Blutpreises  setzen.  Ebendieselben  sind  noch  im  vierzehnten 
Jahrhundert  als  Bogenschützen  der  ägyptischen  Sultane  die 
ächten  Nachfolger  des  biblischen  Bogenschützenvolkes  Ffid  ge- 
blieben. 

Hätten  sic  als  solche  dem  biblischen  Jahwehschreiber  zu 
Gebote  gestanden,  er  würde  es  für  keine  Sünde  vor  dem  Herrn 
gehalten  haben , ihrer  Hülfe  sich  zu  bedienen , um  den  Flüchen 
Nachdruck  zu  geben,  womit  er  Ham’s  letzten  Stammzweig,  die 
Sölme  Kanäan's,  so  überreich  darum  bedacht  hat  (1  Mosisi),  2 5 fl*. 
3 Mosis  18,  2 5.  20,  22.  Josua  3,  io.  9,  2 4.  4 Mosis  33,  5o  ir.), 

weil  diese  widerrechtlich,  wie  der  heilige  Epiphanius  meint,  das 
Erbe  Sem’s  besetzt  hatten.  Aber  in  Ahron's  langem  Gewände 
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nur  mit  den  Waffen  des  Wortes  ausgestattet,  musste  er  nothge- 
drungen  sich  mit  der  Drohung  begnltgen,  dass  die  Kananäer 
aus  ihrem  eignen  Lande  ausgespieen  werden  sollten,  damit  das- 
selbe voll  werde  der  Ehre  des  Herrn.  Denn  bereits  den  Vätern 
hatte  dieser  „das  gute  und  viele  Land“  verheissen,  darin  Milch 
und  Honig  fliesst,  den  Platz  der  Kamlnäer,  Hittäer,  Amoräer, 
Ferezäer,  Gergesäer,  Heväer  und  Jebusäer  (2  Mosis  3,  s.  1 7).  Die 
Völkertafel  fttgt  diesen , ausser  dem  Samen  des  erstgebornen 
Sidön,  auch  noch ’Arüqäer,  Asennäer,  Aradier,  Samaräer  und 
Hamathier  hinzu,  um  mit  einer  Elfzahl  von  Abkömmlingen 
den  alten  Kandan  zum  kinderreichsten  Stammvater  unter  allen 
Noahidenenkeln  zu  machen.  Wie  viel  sich  jedoch  die  Bibel- 
landsgelehrsamkeit in  älterer  und  neuester  Zeit  mit  den  Söhnen 
Kanäans  zu  schaffen  gemacht;  sie  sitzen  fast  allesammt,  wie  im 
Schatten  des  Todes,  noch  an  dunkelm  Orte.  Zwei  oder  drei 
davon  ausgenommen,  deren  Spur  nicht  leicht  zu  verfehlen  war, 
gehen  die  Andern  bis  heute  wie  Gespenster  um , denen  man  so- 
wenig eine  feste  Stätte  hat  anweisen  können,  wie  Hiob  der  Mor- 
genröthe.  Und  doch  sind  ihrer  aller  Plätze  so  vielfach  und 
deutlich  bezeugt,  dass  wir  nur  der  Führung  derer  bedürfen,  die 
in’s  Land  der  Bibel  gingen,  um  uns  die  Bibel  selber  besser  ver- 
stehen zu  lehren! 

Einerseits  versteht  die  Bibel  unter  dem  „Land  Kanaan“ 
keineswegs  nur  oberflächlich  alles  Westjordanland ; andrerseits 
waren  die  Kananäersitze  ebenso  wenig  bloss  auf  den  Westen  des 
Jordan  beschränkt,  wie  die  gelehrte  Meinung  geht.  Von  den 
Moseskundschaftern  heim  Auszug  aus  Aegypten  erfahren  wir 
deutlich  und  bestimmt,  dass  die  Kananäer  am  Meer  und  „zur 
Hand“  des  Jordan  wohnten  (4  Mosis  13,  30).  Diess  entspricht 
genau  der  Wortbedeutung  des  Namens  „Kanaan“  selbst,  wel- 
cher „Beugung,  Senkung“  bezeichnet,  wie  das  Wurzel  wort  vom 
niedergehenden  Sterne  und  vom  sich  herabsenkenden  Adler  ge- 
braucht wird.  Also  die  Niederung  der  Meeresküste  und  die  mit 
dieser  von  Norden  nach  Süden  so  ziemlich  gleichlaufende  Jor- 
dansenkung  war  nach  der  Aussage  der  Kundschafter  der  Kana- 
näer Sitz.  Auch  ist  kein  anderer  für  sie  übrig,  da  wir  bereits 
den  Kücken  des  Küstcngebirgs  den  Kfischiten  als  Löwenantheil 
zugetheilt  fanden,  den  semitischen  ’Ailamiten  und  Aramäern  auf 
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den  östlichen  Hochebenen  des  Antilibanon  begegnet  sind  und 
auf  den  Übrigen  Bergplatten  und  Hochebenen  die  Mesremiten 
ihre  Sitze  eingenommen  haben. 

Flir  die  biblische  Anschauung  gehört  aber,  wie  wir  sahen, 
zur  Thalsenkung  des  Jordan,  der  sich  sein  Strombett  immer 
tiefer  und  tiefer  unter  dem  Spiegel  des  Meeres  gräbt,  ohne  Frage 
auch  der  vielverzweigte  grosse  Ostarm,  der  sich  im  Süden  des 
Kinnerethsee’s  mit  dem  westlichen  Arme  vereinigt.  Das  wusste 
der  Verfasser  des  Josuabucbes  sehr  wohl,  denn  er  lässt  sie  nach 
der  Eroberung  des  Westjordanlandes  Uber  den  Jordan  in's  Land 
ihres  Eigenthumes,  nach  dem  Galäad  (d.  h.  dem  barten,  steinig- 
ten Lande)  des  Jordan  zurückkehren,  welches  ist  „im  I,ande 
Kanaan,  im  Jenseits  der  Söbue  Israel“  (Josua  22,  9 u.  1 1 ).  Erst 
die  Feststeller  unsers  heutigen  hebräischen  Textes  suchten 
letzteres  nicht  mehr  im  Osten  des  Jordan  oder  vergasseu  den 
grossen  Ostjordanarm  und  äuderten  tiugs  das  in  der  griechischen 
Bibel  erhaltene  Wort  „Galäad“  in  Gelilöth  (Striche)  des  Jordan, 
welche  sind  im  Lande  Kamtan. 

Auch  ist  es  nicht  erst  der  syrische  Chronikschreiber  Abul- 
farag,  welcher  Kanaans  erstgebornen  jsidön  „aus  dem  Osten“ 
nach  Fünikien  herüber  wandern  lässt.  Schon  dem  römischen 
Justinus  war  die  Thatsache  bekannt,  dass  vor  der  Gründung 
ihrer  Sidön  am  fünikisehen  Meere  die  Föniker  am  „assyrischen 
See“  wohnten,  worunter  er  nur  den  Tiberiassee  verstanden  haben 
kann,  da  er  nachher  des  todten  Meeres  ebenfalls  gedenkt.  Nicht 
umsonst  bezeichnet  ferner  der  chaldäische  Bibelübersetzer  den 
Kauitanssohu  Sidön  als  Böthanias  oder  ßuthanias,  d.  h.  als  Ba- 
thanäer  (Basaniten)  und  der  Rabbi  Josef  (1  Chronik  1,  1 3 ) über- 
setzt geradezu:  „Kanaan  zeugte  den  Böthanias,  welcher  $ulön 
baute“. 

So  erklärt  es  sich,  wie  der  Chronikschreiber  Eutychios  (Ibn 
Batrlq)  von  Alexandrien  dazu  kommt,  den  König  des  aramäischen 
Zwischenstromlandes  Küschau-Rischäthaim  (Küsarsäthaim)  als 
König  von  Sor  und  Saida  zum  Könige  der  beiden  Meere  (el  bali- 
rein)  zu  machen.  Bezieht  sich  diess  offenbar  auf  die  Damaskener 
Wiesenseen  und  die  Jordanseen;  so  wird  ebenderselbe  König  in 
einem  spätem  Zusammenhänge  des  Richterbuches  (Riehter3,  s ff 
10,  iS)  ohne  Frage  unter  den  Sulöniern  verstanden,  von  welelien 
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in  der  vorausgegangenen  Richterzeit  J ah  weh  seinen  Schützling 
Israel  befreit  habe.  Die  TrUuinierorte  .Sör  und  Seida , letztere 
etwa  drei  Stunden  westwärts  von  Tsil , kennen  aber  im  Gebiete 
von  Gölan  nicht  erst  unsere  neueren  Reisenden.  Schon  der 
arabische  Reisende  Jäqüt  meldet  aus  einem  altarabischen  Ge- 
dichte des  in  den  Gassanidenzeiten  berühmten  Ortes  Saida  bei  Kefer 
Tlarlb  in  der  Gölanischen  Merg-el-Soffar,  die  sich  zwischen  Fiq 
(’Afeq)  und  der  Bäderschlucht  des  Scheriäth-Maudhürstronies 
hinzieht.  Auch  Josefos  w'usste  bereits,  dass  ^klonisches  Gebiet 
bis  zum  Weichbilde  von  Damaskus  reichte.  Wie  sollten  wir  uns 
also  w’undern  dürfen,  demselben  bei  den  ausdrücklich  von  der 
grossen  Sidön  unterschiedenen  Orten  Sftr  und  ?eidän  beim  syri- 
schen und  arabischen  Bibelübersetzer  bereits  in  der  Davidszeit, 
ja  den  Sidöniern  bei  ’Afeq  und  bei  den  „heissen  Wassern“  sogar 
im  Josuabuche  zu  begegnen!  (2  Samuel  24,  7.  Josua  13,  4.  6.) 

Bemerkt  nun  der  Verfasser  der  Völkertafel  ausdrücklich, 
dass  die  Kandanssöhne  sich  später  zerstreut  hätten  ; so  mag  der 
Böthanische  Kananäer,  als  der  in  den  Tagen  der  ersten  Israelser- 
oberungen  überwundene  Sidönischc  Kuschan  Rischathaim,  seinen 
Wanderstab  nach  der  Meeresküste  gesetzt  haben,  und  wir  hätten 
die  ältern  Sidönier  bis  dahin  in  Gölan  (Bathanleh,  Basan)  zu 
suchen.  Lag  es  doch  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dass 
der  „Fischfänger“,  bevor  er  sein  Geschäft  bei  den  „Wassern 
pe-zeidönim“,  unter  den  Augen  von  Poseidon’s  „unsträflichen 
Aithiopen“  als  eigentlicher  Meister  eröffnete,  erst  während  man- 
ches Jahrhunderts  bei  den  kleineren  fischreichen  Binnenmeeren 
der  westlichen  Jordansenkung  und  bei  den  Quellenseen  des 
grossen  mittlern  Ostjordanarmes  seine  Lehrjahre  durchgemacht 
haben  wird.  Gerade  die  letztere  Gegend  im  Süden  von  Damas- 
kus führte  noch  bei  den  arabischen  Geographen  aus  den  ersten 
Jahrhunderten  des  Islam  den  Namen  der  Bethanieh-Landschaft, 
der  gerade  denjenigen  Strich  bezeichnete,  in  welchem  derSchilf- 
see  von  Sanamein,  das  Ghäb  bei  Dilly  und  die  Beggeh  von  Me- 
zerib  als  die  Plätze  gelten  dürfen,  wo  der  alte  Fischfänger  Bö- 
thanias  die  frühesten  Versuche  gemacht  hätte,  dem  feuchten 
Elemente  seine  lockende  Beute  abzugewinnen.  Auch  wird  es 
kein  Zufall  sein,  dass  sich  bei  eben  diesen  fischreichen  Gölan- 
Seen  das  Andenken  der  Astarte  als  der  , „Göttin  der  ijldönier“ 
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(1  Könige  11,  5.  88.  2 Könige  23,  i«)  bis  auf  den  heutigen  Tug 
in  zahlreichen  Ortsnamen  deutlich  erhalten  hat. 

Wie  früh  oder  spät  indessen  die  Zerstreuung  der  Kanäans- 
söhne  bei  dem  „erstgebornen  Sldön“  stattgefunden  haben  mag; 
so  kann  die  biblische  Stammtafel  mit  der  Bezeichnung  Sldön's 
als  der  (Nordwest-)  Grenze  der  Kananäer  nicht  einmal  den  Platz 
der  heutigen  §eida  im  Auge  gehabt  haben,  da  die  Sitze  anderer 
Kandanssöhne  offenbar  weiter  nordwärts  an  der  fönikisclien 
Kllste  zu  suchen  sind.  Als  nordfönikische  Grenze  konnte  ihm 
ohne  Frage  nur  jenes  Posidium  - Vorgebirg  (Cap  Buseit)  vor- 
schweben , in  dessen  Umgebung  die  Alten  eine  Stadt  Sidonia 
kannten,  deren  noch  im  Augusteischen  Zeitalter  der  länderbe- 
schreibende  Dichter  Dionysios  zwischen  der  Antiochener  Dafne 
und  der  nordfönikischen  Laodikeia  unter  dem  Namen  Seiden 
gedenkt. 

Auch  die  Thalsenkung  des  grossen  Westjordanarmes  be- 
gann für  die  Landesanschauung  der  biblischen  Schriftsteller 
keineswegs  erst  bei  den  mittlern  Jordanquellen  in  der  Hfileh- 
ebene,  ja  nicht  einmal  bei  der  Hasbeiaquclle  des  grossem 
Nordwestjordanarmes.  Sie  wussten  ihre  Jäqöbs  - Landmarke 
und  ihren  Neby-Israelssitz  weiter  oberhalb,  im  Westen  des 
Mädar-Zebedäny passes  und  der  Gedeideh-Ebene.  Beim  dortigen 
Anfänge  des  langgewundenen  Tbeimthales  begann  ihnen  auch  die 
Thalsenkung  ihres  heinmthlichen  Jordan , und  mit  dieser  selbst 
galt  ihnen  auch  das  dort  westwärts  sich  herabsenkende  mittlere 
Lithanythal  gleichfalls  als  ein  Theil  des  Landes  Kanaan.  Fitr 
den  ersten  oberflächlichen  Blick  zwar  stellt  sich  das  Westge- 
hänge des  doppelten  Hermönrltekgrates  als  ein  weites  Gewirre 
von  Bergketten  und  HUgelzügen,  Hoehthälcru  und  Hochebenen, 
von  Schluchten  und  Flussbetten  dar.  Wer  aber  mit  allen  diesen 
Gliederungen  im  Einzelnen  vertraut  geworden,  von  einer  der 
Landmarken  oder  Passhöhen  seine  Umschau  hält,  findet  leicht 
die  Ordnung  und  den  Zusammenhang  des  Ganzen  heraus.  Von 
der  östlichen  Wasserscheide  des  niedrigem  WestrUckens  west- 
wärts strömen  sämmtliche  Quellenbäche  des  „Landes  Thaimnth“ 
(Jesaias  37,  12)  dem  Bette  des  Wädi-el-Theim  zu,  dessen  Ge- 
wässer wenigstens  den  grössten  Theil  des  Jahres  nicht  ausgehen. 
So  erscheint  dieses  von  der  Wasserscheide  westwärts  durch  das 
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Thaim-Längenthal  bis  zum  niedrigsten  Hochthale  des  Lithäny- 
stromes  dreifach  abgestufte  Ijennbngebänge  als  eine  rechte 
Uebergaugslandsebaft  aus  dem  Hochgebirge  in  die  mittlere  und 
untere  llocbthallandscliaft.  Die  Bewohner  dieses  breiten  und 
fruchtbaren  Landstriches  sind  die  kauanäisehen  Hethäer  (He- 
tbieirn),  die  als  Gebirgsbewohner  (im  Gegensatz  zur  eigentlichen 
Bqää)  in  der  Israelsgeschichte  neben  den  Aramäeru  genannt 
werden,  die  bei  der  Hülehlandschaft  südwärts  ihre  Nachbarn 
sind  (4  Mosis  13,  au.  1 Könige  10,  29.  2 Kön.  7,  6). 

Dieser  Naturform  ihres  Wohnsitzes  entspricht  vollständig 
ihr  Name,  der  sich  zunächst  als  eine  Verkürzung  aus  „Nhithim“ 
(Herabsteigende)  darstellt.  Zugleich  aber  legt  der  Umstand,  dass 
wir  diesen  biblischen  Hethäern  gerade  in  der  Gegend  begegnen, 
welche  bis  heute  durch  ihre  zierlich  geformten  uud  roth  bemalten 
Töpfergebilde  weit  und  breit  in  Huf  steht,  den  Gedanken  nahe, 
dass  die  kanauäisehen  Ahnen  der  Töpfer  von  'Aithy  am  Wädy 
Falüg  und  von  Räscbeiath-el-fokbär  südwärts  von  Ha^beiä  iiiren 
Namen  von  dem  weichen  weingelben  Töpferthune  führen  möch- 
ten, welcher  in  Nordarabien  wie  im  Ostjordanlande  noch  heute 
„hethän“  heisst.  Zugleich  mag  dann  die  heutige  Aussprache 
des  zwei  Stunden  ostwärts  vom  Lithänystrome  uud  vom  Dorfe 
Kämid-el-Lauz  entfernten  Töpferortes  'Aithy,  nach  samaritischer 
Weise  auch  „hithy“  gesprochen,  seine  Hethäerherkunft  ebenso 
deutlich  verrathen , wie  der  Name  des  südlichen  Töpferdorfes 
Käscheiath-el-fokhAr  als  die  im  Laufe  der  Zeit  uur  wenig  verän- 
derte Aussprache  für  ein  einstmaliges  Käs-Heiath  (Gipfel  von 
Heth)  das  Andenken  der  „Söhne  des  Ijetlr*  gleichfalls  bewahrt 
haben  könnte. 

Wie  es  sich  indessen  damit  auch  verhalte,  beide  heutige 
Töpferorte  bezeichnen  die  Nord-  und  SUdgrenze  der  alten  He- 
thäersitze.  Und  wo  immerhin  innerhalb  dieses  Bereiches  die 
beiden  Hethäerweiber  Fsau’s  zu  Hause  gewesen  sein  mögen;  für 
den  „Kothen1*  (Edöm),  dessen  Löwenantheii  in  die  weiten  vul- 
kanischen Landschaften  des  Ostjordangebietes  fällt,  linden  sich 
gerade  auch  zwei  vulkanische  Plätze  im  llethäerbanne : nord- 
wärts bei  Kefer  Mischkeh  und  dem  Ahmar-Rücken  und  südwärts 
beim  Vulkankegel  im  Weichbilde  von  Ija^beiä.  Scheint  sich  das 
Naniensgedächtuiss  des  Hethäers  Urias  überm  zweideutigen 
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Kuhme  des  königlichen  Ehebrechers  verloren  zu  haben;  so  trägt 
dafür  das  ostwärts  von  Räscheiah-el-fokhär  gelegene  Schäferdorf 
Schebii  noch  heute  den  Namen  der  Bath-Schebä  (Tochter  von 
Schebii).  Der  Arbok-Stadt  Hebron,  in  welcher  Abrahams  Sarra 
starb  (1  Mosis  26,  33),  begegnen  wir  auf  unserer  Hethäerspur, 
der  christlichen  Mönchsüberlieferung  zum  Trotz,  kaum  eine 
halbe  Stunde  nordwärts  von  jenem  Töpferdorfe  in  dem  Ortsnamen 
Kefer  Habür , wenn  das  benachbarte  Hibbarieh  durch  seine  ab- 
weichende Schreibung  widerstreben  sollte.  Auch  den  Abrahams- 
hain Mamreh  (1  Mosis  23,  l ff.)  sollen  unsere  Leser  eine  Stunde 
südwestwärts  an  den  Ufern  des  Hafbäny- Jordanarmes  wieder- 
finden und  unweit  der  nördlichen  Hethäergrenze  im  Lithänydorfe 
Kamid-el-Lauz  der  alten  Stadt  Lflz  begegnen,  welche  der  aus 
der  Baithel  der  Josefssöhne  ausgewanderte  Hethäer  gegründet 
haben  soll. 

Haben  gleich  diese  zwischen  dein  südlichen  Libanon  und 
Antilibanon  wohnenden  Hethäer  dem  König  David  zwei  seiner 
Kriegsgenossen  und  dem  Salomftn  ihre  schönen  Töchter  in’s 
Harem  geliefert;  so  machte  Letzterer  sie  zum  Dank  für  dieUrias- 
Verwandtschaft  zu  Frohnknechten  (1  Samuel  26,  e.  2 Samuel 
11,  3 ff.  12,  9.  23,  39.  1 Könige  9,  20.  11,  l).  Und  ihr  Wohn- 
sitz, Wädi-el-Theitn , bedeutet  wie  zum  ausdrücklichen  Gedächt- 
niss  dieses  ihren  Ahnen  aufgedrüekten  Brandmales,  das  „Sklaven- 
Thal“.  So  geht  in  der  Geschichte  weit  weniger  verloren , als 
man  glaubt,  so  lang  es  an  unbefangenem  Suchen  fehlt. 

Ein  biblischer  Schriftsteller  selbst , den  unsere  Schriftaus- 
leger vornehm  bei  Seite  schobeu  , weil  sie  mit  demselben  nichts 
anzufangen  wussten,  wird  uns  auf  den  Platz  fuhren,  den  die  alte 
Davidsstadt  Jebüs-Jeruschalaim  (Josua  15,  8.  «3.  18,  28.  Richter 
19,  io)  einstmals  eingenommen  hatte,  bis  sie  von  Nebukadnesar 
in  Trümmer  geworfen  ward  und  den  später  aus  der  Verbannung 
zurückkehrenden  Enkelkindern  der  Juden  durch  ein  verhängniss- 
volles  Zusammentreffen  von  Umständen  die  Wiedei  besetzung  der 
alten  Stätte  versagt  blieb.  Einstweilen  aber  mag  uns  für  den 
ehemaligen  Jebüsitersitz  der  in  ganz  Syrien  einzige  Ort  bürgen, 
der  bis  heute  den  alten  Namensklang  Jebüs  vollständig  bewahrt 
hat,  das  Dorf  Jabüs  nämlich,  welches  auf  halbem  Wege  zwischen 
Sultan  Jäqüb  und  Zebedäny  in  dortiger  Gebirgsmitte  liegt 
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und  in  dieser  Lage  uns  schon  im  Onomasticon  des  Eusebio» 
begegnet. 

Als  nördliche  Nachbarn  der  Hethäer  und  als  südliche  An- 
wohner des  ehemaligen  Beipui-Seebeckens  und  des  Gebietes 
der  Mesremitischen  Fathrosönieim,  hatten  die  Jebusäer  auf  den 
Namen  von  Gebirgs-Kananäern  den  gleichen  Anspruch,  wie 
ihre  südlichen  Nachbarn,  die  Hethäer,  während  der  in  den  Natur- 
formen der  Landschaft  liegende  Grund  dieses  Anspruchs  die 
Me^remitenbewohner  der  nördlichen  Ratllhekshochebene  von 
Kanäan  ausschloss.  Der  Landstrich  nämlich,  auf  welchen  von 
der  beim  nördlichen  Hethäer-Grcnzdorfe  ’Aithy  ostwärts  liegen- 
den Wasserscheidehöhe  der  Blick  gen  Norden  fällt,  löst  sein  Ge- 
wirre  von  Bergrücken  und  -koppen,  von  Hochebenen  und-thälern, 
von  Becken  und  Schluchten,  von  Htigelzügcn  und  Koppen  für 
den  Landeskundigen  gerade  so,  wie  das  Hethäergebiet,  in  ein 
dreifach  abgestuftes  Gehänge  auf,  dessen  mittleres  Längenhoeh- 
tlial  auch  hier  die  mit  dem  Llthänybette  gleichlaufende  nordöst- 
liche Fortsetzung  der  breiten  fruchtbaren  Thaim-Ebene  bildet, 
während  die  obere  Oststufe  des  Gehänges  sich  von  Südwest  gen 
Nordost  unter  der  breiten  östlichen  Bergwand  hinstreckt,  die  den 
Westrahmen  der  ZebedAnycbene  und  ihres  nördlichen  Halses, 
des  ZebedAny-Hauarthales  bildet.  Diese  Wand,  die  sich  aus  der 
Gegend  von ’Aithy  nordostwärts  ununterbrochen  bis  zumJahfüfy- 
thale  zieht,  deckt  den  Jebfisitern  den  Rücken.  Das  lange,  unge- 
pflligte  und  wenig  bewässerte,  steppenartige  Gedeideh-Becken 
(Sahel  Gedeideh)  bildet  nur  den  südlichen  Theil  der  östlichen 
Hochstufe  ihres  Striches,  deren  grössere  Nordosthälfte  zwischen 
die  beiden  östlichen  QuellenzuHüsse  des  Jahfftfehthales  fällt, 
welches  im  Süden  von  Neby  Ham , der  dortigen  Me^remiten- 
Lnndmarke,  sich  plötzlich  gen  Westen  wendet,  um  in  der  Rich- 
tung nach  Zahlch  hin,  zwischen  den  Dörfern  ’Aly-el-Nahry  und 
Halft,  als  Wädy  Qanneh  in’s  Llthanybett  zu  münden.  Südwärts 
dagegen  scheidet  den  Jebflsäerstrich  das  Falfigthal  vom  Hethäer- 
gebiete.  Als  südöstlichster  Natur-Grenzpunkt  des  Jebüsäerge- 
bietes  erscheint  das  ostwärts  von  ’Aithy  gelegene  Dorf  Helwa, 
während  der  östlichste  Jahfflfeharm  das  überm  Eingänge  zum 
Zebedänythale  gelegene  Weinbergsdorf  Soighaia  zugleich  als  den 
nordöstlichsten  Grenzpunkt  der  Jebüsäer  einschliesst.  Gleich  den 
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Ilethäeru  sasseu  also  jene  in  einer  Gebirgslandschaft,  welche 
zwischen  dem  Doppelrlicken  des  Libanon-  und  Antilibauonzuges 
in  der  Schwebe  und  Neige  der  östlichen  Wasserscheide  zum 
westlichen  llocktkale  des  Lithänybettes  liegt. 

Sich  von  den  biblischen  Heujaminiten  (Söhnen  Jainin)  der 
Jamüny-Gchäuge  im  Nordostlibanon  nicht  aus  ihrem  „gutqn 
Laude“  vertreiben  zu  lassen  (Richter  1,  2t),  batten  die  alten 
Jebüsäer  schon  um  des  süssen  Saftes  ( jabis  bedeutet  sainaritisch 
[1  Mosis  27,  2s.  5 Mosis  33,  28]  den  Most)  der  zertretenen  (vou 
büs  d.  h.  zertreten)  Weinbeeren  willen  alle  Ursache.  Und  noch 
heute  ist  der  ganze  Strich  zwischen  Sorghaia  ost-  und  Zahleh 
und  Farzel  westwärts  bis  Baalbek  nordwärts  und  zum  Hasbeiä- 
weichbilde  geu  Süden  weit  und  breit  durch  die  köstlichsten 
Trauben  und  Rosinen  (jabesch  [4  Mosis  6,  s bei  den  Siebeu- 
zigeru])  berühmt.  Erst  im  laufenden  Jahrhundert  sind  die  Wein- 
berge zerstört  worden,  welche  auf  anderthalb  Stunden  im  Um- 
kreis einst  die  syrische  Sonnenstadt  der  Fathrasönieim  bekränz- 
ten. Im  Jebüsäerbanue  selber  aber  bezeugt  (lelwä  r*iie  Süsse)  au 
der  Sudostgrenze  ebensogut,  wie  Sorgheia  oder  Sorqeia  (vou 
soreq  d.  h.  Edelrebe)  am  Nordgrenzpunkte  das  glenhe  bedeu- 
tungsvolle Namenswahrzeichen,  wie  die  alte  Jabüs  selber.  Und 
wer  bürgt  uns  dafür,  dass  die  heute  so  auffallend  inmitten  der 
üppig  fruchtbarsten  Umgebungen  brachliegende  Steppe  Gedeideh, 
die  bei  Kfeir  Jabüs  im  Norden  und  bei  ’Ain  Gedeideh  im  Süden 
nicht  ohne  Quellen  ist,  zur  Zeit  da  Badlbek  noch  seine  Reben- 
getilde  hatte,  nicht  ebenfalls  noch  dem  Namen  einer  „bewässer- 
ten Fruchtebene“  Ehre  machte,  welchen  ihr  der  Psalmdichter 
(Psalm  65,  1 1 , wo  „gedüd“  [Furche]  von  den  Sicbenzigern 
durch  „Frucht  oder  Schössling“  übersetzt  wird)  zu  verbürgen 
scheint? 

Mochte  der  Verfasser  der  Völkertafel  bei  der  Erbvertheilung 
des  Landes  Kanaan  für  die  Sidöuier  das  feuchte  Element  der 
Fische,  für  die  ljethäer  den  Töpferthonstrich  und  für  die  Jebü- 
säer den  Boden,  der  unter  llam's  heisser  Hut  den  süssen  Saft  der 
Traube  reift,  nicht  ohne  Absicht  wenigstens  nebenher  in  Aussicht 
genommen  haben ; was  für  ein  Theil  wird  dann  für  den  Ammo- 
räer  verbleiben,  welcher  in  der  Reihe  der  Kanäanssöhne  als  der 
Vierte  folgt?  Wenn  er  nur  den  küschitischen  Vettern  nicht  in  ihr 
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eignes  Gehege  kommt,  werden  sie  ihm  nicht  verwehren,  als 
„Junker  durch  den  Wald  zu  birschen“.  Denn  als  kananäische 
Emire  das  Junkerthum  des  Landes  in  vorisraelitischer  Zeit  zu 
vertreten , gibt  den  Amorrhäern  ihr  Namenszeichen  ein  ebenso 
unbestreitbares  Recht,  als  ihnen  Einer  der  ältesten  Israels- 
profeten  (Arnos  2,  9 f.)  durch  die  Vergleichung  mit  der  hohen 
Ceder  und  der  starken  Eiche  in  den  Waldgehängen  der  Kana- 
uüersitze  ihren  Wohnplatz  anweist.  Wie  sich  bei  Hethäern  und 
Jebfisäern  die  Sitze  im  Gebirgslande  mit  der  Thalsenkuug  und 
Niederung  ohne  Schwierigkeit  zusammenfanden ; so  schliesst  es 
auch  Angesichts  der  so  reich  und  mannichfach  gegliederten  Land- 
schaft der  Jordanthalsenkung  keinen  Widerspruch  in  sich,  wenn 
die  biblischen  Schriftsteller  die  Emire  des  Kananäerlandcs  im 
Gebirge  wohnen  lassen  (J  Mosis  13,  30),  das  dort  allenthalben 
auf  geringe  Entfernungen  sich  Uber  die  Uferstriehe  erhebt.  Zu 
allen  Zeiten  aber  haben  meist  die  Herrensitze,  auch  wenn  sie 
keine  Raubburgen  waren,  auf  Berggipfeln  gelegen,  damit  die 
Aussicht  Uber  Thäler  und  Ebenen  des  hörigen  Volkes  ollen  blieb. 
Bezeichnet  aber  der  Seinite  mit  der  Wurzel  (farä)  des  Earaönen- 
namens  zugleich  das  Haupthaar,  den  Berggipfel  und  die  Quellen- 
ursprUnge  der  Ströme ; wie  sollte  der  Name  des  Amorrhäers  als 
„Gipflers“  seinen  Zusammenhang  mit  „Herr“  (mar,  marc,  marla) 
und  mit  „amflr“  (Gebieter,  Befehlshaber,  Amtmann,  Verwalter) 
oder  mit  dem  syrischen  „auiüria“  (Held)  verliiugnen? 

Den  Mittelpunkt  des  Treibens  der  „zur  Hand  des  Jordan“ 
gehörenden  Kananäer  werden  wir  bei  der  allem  Anscheine  nach 
schon  frillie  zu  Bedeutung  gelangten  „( Erd pcch-)  Grubenstadt“ 
Hasbeiä  aus  dem  Grunde  suchen  dürfen,  weil  sich  hier  im  Wadi 
Kamian  der  einzige  im  Sturm  der  Zeiten  übrig  gebliebene  Namens- 
träger  des  alten  Kananäers  bis  heute  erhalten  hat.  Noch  mehr 
als  500Fuss  Uber  dem  Meeresspiegel  ergiesst  hier  nord westwärts 
unterhalb  der  Stadt  der  längste  unter  den  Quellenarmen  des 
mittlern  Jordan  aus  dem  Lavageröll  des  Bergfusses  seinen  mäch- 
tigen Sprudel.  Nachdem  er  bei  den  dunkelrothen  Sandsteinfel- 
sen des  Thaies  vorüber  zwischen  LorbeerrosengebUschen  die 
Kreidehügel  des  Erdpechlagers  erreicht  hat,  eilt  der  schon  als 
Mühlenbach  nutzbare  Strom  durch  das  enge  liebliche  Kanäanthal 
südwärts  weiter,  dessen  Meereshöhe  dem  Platze  das  Recht  sichert, 
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gleich  den  höhern  lönikiseben  Kttstenebenen  noch  als  Niederung- 
zu  gelten.  Wie  sich  südwärts  vom  Vulkankegel  des  Marktorte» 
von  Hapbeiä  die  Stroinspalte  mehr  und  mehr  vertieft,  bedeckt 
westwärts  bei  Ibl-el-Hawä  ein  grosser  Eichenwald  mit  dem  saf- 
tigsten Grün  den  UferrUcken.  Dass  wir  uns  an  diesem  Platze 
bei  den  Eichen  des  Amorrhäers  befinden , lehrt  augenscheinlich 
die  Verknüpfung  der  biblischen  Angaben  mit  den  heutigen  Oert- 
lichkeiten.  Der  Schilderung  des  Profeten  entsprechend,  welcher 
den  Amorrhäer  hoch  wie  eine  Ceder  und  stark  wie  eine  Eiche 
nennt,  begegnet  uns  bereits  in  der  Abrahamsgeschichte  ein  Eichen- 
hain Mamre  (1  Mosis  14,  is.  24),  der  dem  mit  Abraham  verbün- 
deten Amorrhiier  gehört.  Der  Name  Mamre,  aus  Ein  (Um) -Mare 
(Mutter  des  Herrn)  zusammengezogen,  hat  sieh  im  Dorfe  Em- 
Marlh  (El-Marih)  erhalten,  welches  dem  Eiehenwaldrücken  von 
Ibl-el-Hawä  südwärts  gegenüber  liegt.  Und  diesem  wiederum 
überm  Hasbänybette  ostwärts  gegenüber  verräth  das  Trümmerdorf 
Khereibeth-Amr( Ruinen  vonAmr)  deutlich  die  AmorrhäerwurzcL 
Wie  sorgfältig  die  alten  Kananäeremire  von  ihren  Ferezäer- 
(Herren-)  Dörfern  aus  die  Weichbilder  ihrer  Hörigen  gehütet 
haben  müssen,  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  sie  in  der 
biblischen  Richterzeit  (Richter  1,  3 4 f.)  hier  die  Daniten  in’s  Ge- 
birge drängten,  wo  südostwärts  von  Hasbeiä  noch  heute  der  Ort 
Sid-Däna  von  ihrem  Gebirgssitze  zeugt,  und  sie  nicht  in’s  Tiefthal 
(emeq)  herabsteigen  liessen.  Sie  selber  aber,  heisst  es  weiter, 
hatten  seitdem  im  wilden  Gebirge  beiin  Myrtenhaine  zu  wohnen 
begonnen,  wo  ihre  Grenze  im  Weichbilde  der  Söhne  Josefs  beim 
„Skorpionenstieg“  gewesen  sei.  In  der  Umgebung  von  Sychem 
bei  Safed,  dessen  Myrthenhaine  sich  noch  heute  ihres  alten  Ruh- 
mes erfreuen,  begegnen  wir  aber  schon  in  Ishaq's  Tagen  einem 
Amoriter-Viertel,  das  nach  der  frühem  Erzählung  (1  Mosis  46,  2 2 
verglichen  mit  33,  19  und  34,  2)  Jäqöb  vielmehr  vom  Sohne 
eines  Heviters  gekauft  hatte,  wahrscheinlich  also,  unserer 
obigen  Auffassung  entsprechend,  vom  damaligen  Emir  der 
Hcviter,  deren  Sitze  wir  gerade  in  diesem  Westjordanstriche 
wiederfinden  werden.  Sind  wir  hiermit  den  Aniorrhäersitzen  im 
Jordanwesten  gerecht  geworden , so  werden  wir  im  Zusammen- 
hänge späterer  Erörterungen  das  „Galdad  des  Amorrhäers“,  wo 
der  König  Slhön  in  Hesbön  (Sehuhbah)  wohnte  (Josua  13,  4. 
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Richter  10,  8.  4 Mosis  21,  2 1.  5 Mosis  1,  7.  4,  46.  Judith  5,  16), 
in  den  südlichen  Umgebungen  der  Damaskener  Wiesenseen  als 
einen  Landstrich  finden , welcher  durch  seine  Lage  bei  der  nörd- 
lichen Abdachung  des  Haurängebirges  zwischen  dem  Abfalle  des 
östlichen  Legahrandes  und  dem  Westrande  der  Ghcleh-Platte 
ihren  Anspruch  auf  ein  ostjordanisches  Kanäan  rechtfertigen  wird. 

Einem  Heväerftlrsten  oder  heväischcn  Amorrhäer  aus  der 
Erzväterzeit  sind  wir  bereits  am  Ostabfall  des  Ijafedgebirges  in 
das  zur  Jordanebene  gehende  Fardmthal  begegnet.  Von  hier, 
als  der  Mitte  ihrer  Sitze,  werden  uns  die  Ileväer  nord-  und  süd- 
wärts auf  der  langen,  schmalen  Strecke  des  den  Jordan  west- 
wärts begleitenden  Gebirgsrandes  Stand  halten,  wenn  wir  be- 
rechtigt sind , die  spärlichen  biblischen  Angaben  durch  heutige 
Ortsnamen  dieses  Ufergehänges  zu  ergänzen. 

An  die  Fischer-,  Töpfer-,  Weinbauer- Hörigen  der  kana- 
näischen  Emire  reihen  sich  die  Bewohner  von  Zelt-  oder  Htitten- 
dörfergruppen  (hawöth,  arabisch  ahwijah)  an,  wie  wir  solchen 
bis  heute  unter  den  Gbawärineh  oder  den  Westjordan-Ghörbe- 
wohnern  begegnen.  Haben  aber  diese  noch  immer  ihre  Zelte 
dort  vorzugsweise  im  Angesicht  der  grünen  Matten  des  lJüleh- 
und  Tiberiassee’s  bis  herab  zu  den  Beisän-Marschen ; so  mag 
sich  im  Hevy-Namen  auch  ein  Anklang  an  das  arabische  „haw- 
wah  oder  howwah“  (Dunkelgrün  oder  Blaugrün)  erhalten  haben. 
Und  welche  Herkunft  auch  die  heutige  Benennung  der  vom 
Tyrus- Weich  bilde  bis  zur  Merg  ’Ayün  am  Libanonfusse  reichen- 
den Beschärah-Landschaft  haben  möge;  so  steht  die  merkwür- 
dige Thatsaclie  fest,  dass  „Beseharah“  (Verkündigung)  nur  die 
neuarabische  Uebersetzung  des  hebräischen  „havah“,  der  Na- 
menswurzel des  Heväerstammes  ist,  dessen  Sitze  wir  den  Ost- 
gehängen dieserselben  Belad  Beschärah  zuweisen  müssen. 

Die  biblischen  Erwähnungen  der  Ileväer  führen  sämmtlich 
auf  keinen  andern  als  diesen  Landstrich.  Von  der  „Mab?ar  von 
Tyrus“,  die  in  der  arabischen  Bibelübersetzung  als  ostjorda- 
nische $ör  und  .Saida  bezeichnet  wird,  kommen  die  Davids- 
beamten auf  ihrer  Rundreise  zu  allen  Städten  des  Ileväers  und 
des  Kananäers  (2  Samuel  24,  6 f.).  Möchte  der  Ausdruck 
„Städte“  trotz  der  Möglichkeit  einer  ausgedehnten  Anwendung 
des  Wortes  auf  Zeltdörfer,  Bedenken  erregen;  so  dürften  bereits 
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der  syrische  und  arabische  Bibel  Übersetzer  dieses  Bedenken  in 
Betreff  der  Heväer  getheilt  und  ebendesshalb  dafür  die  Hethäer 
in  ihren  Text  gebracht  haben,  also  nebenher  für  die  Richtigkeit 
der  obigen  Namensausdeutung  Zeugniss  oblegen.  Im  Josua- 
buche  (Josua  11,  8)  weiss  der  Vaticanische  Text  von  keinen 
Heväern  unterm  Hermöngebirge , sondern  unterscheidet  die  un- 
term Acrniön  im  Lande  „Massyma“  (d.  h.  bei  den  nordostwärts 
von  Nowarän  gelegenen  Quellen  Ayün-es-Semam)  Wohnenden 
bestimmt  von  den  Heväern , mit  denen  sie  erst  der  hebräische 
Text  zusammenwirft.  Sei  aber  auch  die  Lesung  des  letztem 
als  „Heväer  unterm  Aörmön  im  Lande  Maspefah“  die  richtige, 
so  liegt  auch  an  den  Westgehängen  des  llermön  über  den  mitt- 
lern  Jordanquellen  eine  Trümmerstätte  Aisafah , die  als  jenes 
Mas^efah  gelten  darf.  Sie  führt  gerade  in  der  Richtung  des 
Weges,  mit  dessen  Krwähnung  das  Richterbuch  (Richter  3,  3)  die 
Heväer  als  Bewohner  des  Libanon  vom  Berge  llermön  bis  „zum 
Gehen  nach  Hamath“  bezeichnet.  Der  biblische  Ausdruck  „vom 
Gehen  nach  Hamath“  oder  „Weg  nach  Hamath“  bezeichnet  ganz 
allgemein  die  vom  Südende  des  Libanonrückens  ausgehende 
Richtung  des  mittlern  und  obern  Ltthänvstromes  durch  Hohl- 
syrien. Gerade  da,  wo  das  Südende  des  Libanon  mit  den  West- 
ausläufern des  Hermön  auf  das  Allernächste  zusammenstösst, 
darf  darum  die  auffällige  Grenzlage  des  Ortes  lbl(  Abil)-el-Hawä 
auf  dem  Scheiderucken  des  westlichen  Lithänygebietes  vom  öst- 
lichen Thaimthale  als  derjenige  Platz  gelten,  von  welchem 
augenscheinlich  für  die  biblische  Landesanschauung  der  „Wreg 
nach  Hamath“  seinen  Ausgang  nahm.  Und  wie  noch  heute 
an  diesem  Platze  die  Wohnsitze  der  Gebirgsdruzen  der  Hermön- 
Antilibanongehänge  ein  Ende  haben  und  südwärts  eine  andere 
Bevölkerung  folgt;  so  würde  lbl-el-Hawä  als  eine  „Heväeraue“ 
ebenso  die  Nordgrenze,  wie  andrerseits  das  überm  Beisan-Ghör 
gelegene  Kaukab-el-Hawä  als  „Stern  der  Heväer“  dieSüdgrenze 
des  langen  und  schmalen  Heväerstriches  am  Ostrande  der  Be- 
schärahprovinz  bezeichnen. 

Denn  dass  uns  beide  letztere  Namen  heutzutage  nicht  als  (lawä, 
sondern  als  Hawä  geschrieben  entgegentreten,  mag  bei  der  fast  glei- 
chen Aussprache  beider  Worte  und  bei  der  uns  so  häutig  begeg- 
nenden Verwechslung  der  Buchstaben  „h“  und  „h“  kaum  als  ein 
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Bedenken  in  die  Wagschale  fallen.  Das  arabische  „hawä“  (von 
der  Wurzel  „hawä“  d.  h.  aus  der  Höhe  fallen,  wie  der  Habicht, 
oder  auf  abschüssigen  Wegen  herabsteigen,  wie  der  Regenguss) 
bezeichnet  einen  abschüssigen  Ort , Grabenraud  oder  Thalhang, 
drückt  also  von  Seiten  der  Landesform  her  die  Wrohnsitze  eben- 
desselben Volksstamires  aus,  den  die  Bibel  nach  der  Weise 
seines  Wohnens  als  „Zelt-  oder  Huttendörfler“  benennt. 

So  werden  also  die  Heväer  südwärts  vom  Amorrhäerwald- 
rttcken  bei  Ibl-el-Hawä  die  schöne  quellenreiehe  Ebene  Merg 
’Ayfin  in  Besitz  gehabt  haben , zu  welcher  noch  heute  die  nach 
den  Hülehmarschen  hin  gelegenen  Ghawärinehdörfer  gehören. 
Der  beim  Quellensee  Äin  Mellahah  gelegene  Thell  - el  - Harräwy 
wird  als  „Heväerhügel  “ ihr  Andenken  an  denselben  Westge- 
hängen des  Hfilehbeekens  bewahrt  haben,  wo  uns  noch  heute 
die  Zelte  und  Rohrhütten  der  Ghawärineh  gleichfalls  begegnen. 
Die  vom  Seedreiecke  abwärts  zu  einem  breiten  niedrigen  Striche 
grünen  urbaren  Tafellandes  sich  erweiternde  Uferstrecke  führt 
uns  zum  Mittel-  und  Emirsitze  der  Heväer  nach  der  alten  Sychem 
beim  Safedbergrücken.  Die  heutigen  Theläwieh-Araber,  die 
uns  in  den  Umgebungen  des  Tiberiassees  begegnen,  werden  mit 
ihrem  aus  dem  griechischen  Laute  „Eväer“  hervorgegangenen 
Namen  für  einen  Heväer-Hügel  ebenso  Zeugniss  ablogen , wie 
die  Ghawärineh  der  heutigen  Genezarethebene  nur  wiederum 
die  alten  Heväersitze  dieses  Ufergehänges  eingenommen  haben 
werden,  in  denen  sich  so  viele  .Jahrhunderte  lang  statt  der 
Heväer-Emire  jüdisch-hasmönäische  und  herodianische  Fürsten 
breit  gemacht  hatten.  Endlich  wird  der  angebliche  „Stern  des 
Windes“  (Kokab-el-Hawä)  vielmehr  als  „Stern  der  Heväer“  der 
Megamlä-Jordanbrüeke  gegenüber  uns  die  Sttdgrenze  der  bibli- 
schen Ahnen  des  heutigen  Ghawärinehstammes  bezeichnen,  auf 
welchem  noch  ganz  derselbe  Fluch  der  Verachtung  von  Seiten 
der  ackernden  wie  wandernden  Araberstämme  ruht,  wie  vor 
Zeiten  auf  den  Kananäern  der  Fluch  Jahweh’s. 

Gerade  von  hier  aus,  südwärts  vom  Beisän-Ghör,  begann 
für  die  biblische  Landesansehauung  die  „Arabah“  oder  das  Tief- 
tbal  des  untern  Jordanbettes,  welche  als  „Arabersitz“  ausserhalb 
des  Bereiches  der  biblischen  Geschichte  fiel,  obwohl  gerade  dort 
die  tiefste  Jordansenkung,  also  das  Kanäanland  im  geographi- 
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sehen  Sinne  des  Wortes  erst  recht  beginnt.  Die  Volksgeschichte 
hat  hier  frühzeitig  eine  Begrenzung  der  geographischen  Bedeu- 
tung des  Wortes  eingefübrt.  Zugleich  aber  stehen  wir  bei  die- 
sem Platze  an  dem  Punkte,  wo  die  Wohnsitze  der  beiden  in  der 
Vülkertafel  zunächst  stehenden  Kananäer-Stanimzweige,  die 
Gergesäer  im  Jordanwesten  und  die  Arüqäer  im  Jordanosten 
uns  freundnachbarlich  zuwinken,  während  vom  Gergesäer-Anger 
südwärts  die  durch  das  Muqattägebirg  (Karmelnase)  inselartig 
abgeschnittene  kahle  Bergplatte  des  Mesremitenstammes  der 
Hasmönieim  sich  erhebt  und  das  ostjordanische  Waldgebirge  der 
alten  Arüqäer  im  Süden  an  die  Belqa- Steppe  und  an  die  käse- 
farbige Wüste  des  Haiuad  grenzt.  Wir  werden  in  späterem  Zu- 
sammenhänge den  Beweis  nicht  schuldig  bleiben,  dass  in  dieser 
südlichen  Gebirgsgegend  des  Jordanosten  und  -Westen,  wo  seit 
der  Rückkehr  der  Juden  aus  der  babylonischen  Verbannung 
Jernschalaim  an  der  Stelle  der  heutigen  El-Qods  Platz  fand  und 
wohin  in  christlichen  Jahrhunderten  eine  Fülle  von  altbiblischen 
Ortsnamen,  die  im  biblischen  Alterthume  andern  Plätzen  zu- 
gehörten, durch  Neugründungen  verpflanzt  wurden,  in  ältern 
Zeiten  kein  Schauplatz  israelitischer  oder  judäischer  Geschichte 
gewesen  ist. 

Vorerst  fallt  jenes  offene  Thor,  das  aus  dem  mittlern  Jordan- 
Ghör  bei  Beisän  zur  Akkäbucht  hinfuhrt,  den  Gergesäern  als  ihr 
Knnäans-Erbtheil  zu.  Sie  treten  im  Josuabuche  ( Josua  24,  1 1 ) 
unter  denjenigen  Stammzweigen  auf,  mit  welchen  Israel  nach 
dem  Uebergang  Uber  den  Jordan  zu  thun  gehabt  hätte.  Von 
einem  Gergesäervolke  hat  aber  die  vorausgegangene  Geschichts- 
erzählung  des  Buches  nichts  gemeldet.  Wohl  aber  wird  be- 
richtet (Josua  10,  41.  11,  16),  dass  Josuä  ausser  dem  Gebirge, 
dem  Gebirgssteig,  der  Niederung,  der  Arabah  (dem  Gbör)  und 
dem  Gebirge  Israel  (denn  vom  Gebirge  Jüdah  ist  hier  keine 
Rede)  auch  das  ganze  „Land  Gosen“  eingenommen  habe.  Von 
diesem  letzteren  aber,  das  selbstverständlich  mit  dem  ägyp- 
tischen Gosen,  das  die  Ausgezogeuen  längst  weit  hinter  sich 
hatten,  nichts  zu  schatfen  haben  kann,  hat  sich  bis  jetzt  nirgends 
im  Lande  Kanäan  eine  Spur  finden  wollen.  Da  die  griechischen 
Bi  bei  Übersetzer  diesen  Namen  „Gosom“  ausgesprochen  haben, 
so  ist  klar,  dass  der  Schlussbuchstabe  nicht  zur  Wurzel  gehörte. 
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sondern  nur  die  noch  im  Arabischen  Übliche  jüngere  N-  Aus- 
lautung neben  der  auch  in  der  Ijimjarischen  Mundart  erhaltenen 
älteren  M -Auslautung  des  Wortes  vertritt,  welches  „Gosch“ 
lautete,  was  ohne  Frage  mit  „güscli“  (Scholle)  eins  und  das- 
selbe bedeutet.  Da  nun  „ger“  sowohl  „Bergfuss“,  als  auch 
„Beisasse,  Nachbar,  Ankömmling“  bezeichnet,  so  geben  sich 
Ger-Goschäer  (Gergosäer)  als  die  am  Gebirgsfusse  sesshaften 
Bewohner  oder  zeitweilige  Besucher  eines  Landstriches  zu  er- 
kennen, welcher  dem  das  Land  überschwemmenden  und  die 
Scholle  befruchtenden  Winterregen  (gosch“1)  die  Möglichkeit 
seiner  Bebauung  oder  Benutzung  als  Weideplatz  verdankt.  Auch 
bedeutet  im  Arabischen  „gerges  (girgis“)  geradezu  den  schwar- 
zen Koth  oder  die  fruchtbare  Dammerde,  und  ebenso  das  offen- 
bar nur  durch  härtere  Aussprache  davon  verschiedene  „qaraqfts“ 
denselben  weichen  schwarzen  Boden.  Solcher  fruchtbareu  Damm- 
erde hat  nicht  bloss  der  in  den  West-Orontesmai  sehen  bei  Ha- 
anäh  gelegene  Ort  Girgisch,  sondern  auch  der  bei  den  Chabfir- 
uiündungen  zum  Eufrath  gelegene  altbertihmte  Ort  Oerqisia 
<Circesium)  den  Namen  zu  verdanken. 

Ein  ähnlicher  Platz  aber  tindet  sich  im  kananäischen  Theile 
■von  Syrien,  ausser  den  Hülehmarscben,  in  grösserer  Ausdehnung 
einzig  und  allein  in  der  auf  den  bisherigen  Bibelkarten  als  angeb- 
liche Esdrelom-Ebene  bezeichnten  Niederung  Mittelpalästiua’s, 
welche  heutzutage  den  Namen  der  Merg-Ibn- Amir  (Ämr),  d.  h. 
Wiesengrund  des  Sohnes  des  Anbauers  fuhrt,  somit  nls  ein 
Boden  bezeichnet  wird,  der  dem  gehört,  der  ihn  bebauen  will. 

Im  Nordwesten  hängt  dieses  acht  Stunden  lange  und  fünf 
{Stunden  breite  Marschland  durch  das  Engthal  des  Maqattä- 
Stromes  (des  angeblichen  Kison  der  Bibel)  mit  dem  südlichen 
sumpfigen  Theile  der  Klistenebene  des  Akka-  Busens  zusammen, 
wo  südostwärts  von  Akka  und  ostwärts  von  Haifa  derOrtSchefä- 
Amir  auf  dem  Westrande  der  galiläisch-ägyptischen  (Nafthu(iini- 
Nefthalieim-)  Bergplatte  die  Grenze  bezeichnet.  Im  Norden 
erhält  die  Ebene  durch  das  Bedäwi-Thal  hindurch  an  der  „gold- 
nen  Wiese“  oder  Ebene  Buttauf ✓einen  in  das  Hügelland  ein- 
gesenkten dreieckförmigen  Anhang,  während  sie  sich  im  Osten 
mit  einem  zwischen  zwei  Gebirgsvorsprüngen  (Gebel  Dahy  und 
Gebel  Fuqüä)  als  Wasserscheide  sich  hiuziehenden  Basaltgauge 
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durch  das  Thal  des  Galöd-Stromes  zum  Jordanthale  des  Beisän- 
Ghörs  hinabsenkt.  Indem  sich  diese  von  Nordwest  gen  Ost 
gestreckte  Durchbruchsebene , die  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  den 
Namen  des  kleinen  Ghörs  (parvum  Gerinum)  führte,  deutlich 
als  einstmaliges  Seehett  zu  erkennen  gibt,  das  mit  der  Zeit 
trocken  gelegt  wurde,  bildet  die  Mitte  des  Kessels  in  winter- 
licher Regenzeit  noch  immer  eine  Sumpfniederung,  die  mit  Aus- 
nahme weniger  auf  HUgeln  oder  Landwellen  wie  Inseln  empor- 
ragenden Ortschaften,  unbewohnbar  bleibt  und  nur  am  Fusse  des 
sie  einschliessenden  Gebirgsrahmens  eine  Anzahl  von  Dörfern 
aufzuweisen  hat.  Aber  durch  seine  im  östlichen  Theil,  bei  dem 
Basaltgange  der  Wasserscheide  röthliche,  westwärts  schwarze, 
fette  Dammerde  wurde  dieser  Hamiten  - Kessel  zu  einer  Korn- 
kammer des  ganzen  umliegenden  Gebirgslandes  dienen  können, 
wenn  der  Boden  von  Steinen  gereinigt  und  das  Ackerland  des 
Winterschlammes  für  die  Sommersaat  bebaut  würde,  wie  es  in 
frühem  Zeiten  von  den  südwärts  und  nordwärts  wohnenden 
hasmönäischen  und  nafthalitischen  Mesrcms-Stämmen  geschehen 
sein  mag.  Als  heutiges  Wucherfeld  für  reiterhohe  Grasung 
dagegen  scheint  bereits  der  arabische  Bibelühersetzer  dieses 
Goschm-  oder  Gosen -Land  der  alten  Gergesäer  gekannt  zu 
haben,  wenn  es  nicht  etwa  bloss  als  ein  Schreibfehler  anzusehen 
ist,  dass  derselbe  (Josua  10,  4 1 ) Gosen  einmal  durch  „Land 
Gftschar“,  d.  h.  Land  der  Viehweide  wiedergibt.  Als  das  Para- 
dies für  die  frei  auf  der  Weide  schweifenden  Viehheerden , bil- 
den die  Marschen  des’Amir-Sohnes  oder  Gergesäers  zugleich  das 
offene  Thor  zum  kananäischen  ’Arüqäergebiete  im  Jordanosten 
und  andrerseits  die  Brücke  aus  dem  Jordanantheil  des  Landes 
Kanäan  zu  den  Kananäern  der  Meeresküste. 

Die  'Arüqäer  zunächst,  welche  die  biblische  Stammtafel  als 
siebenten  Stammzweig  der  Kananäer  aufführt,  hat  freilich  unsere 
biblische  Geographie  nach  dem  Vorgänge  der  jüngern  Bibel- 
übersetzungen bei  der  Trümmerstätte  des  zwischen  Tripolis  und 
Arados  am  Nähr  ’Arqä  gelegenen  Thell  ’Arqä  unterbringen  zu 
können  geglaubt.  Und  ohne  Frage  würde  auch  die  an  Quellen, 
Bächen  und  Weideland  reiche  Umgehung  dieser  nahe  bei  der 
Küste  thronenden  nordfönikischen  Felsenburg  als  ein  Stück  Ka- 
n&an  gelten  dürfen,  wenn  nur  nicht  für  die  Anschauung  der 
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Völkertafel  gerade  dorthin,  im  Süden  der  alten  Israelsnordgrenze 
der  Arm  Jafeths  sich  nach  der  Küste  streckte!  Ueberdiess  wird' 
die  Beziehung  der  ’Arüqäer  auf  diese  nordfönikisehe  ’Arqiterburg 
durch  die  Angabe  des  Joscfos  erschüttert,  welcher  auch  eine  im 
Libanonsgebiete  des  Stammes  Asser  gelegene  und  zum  Gebiete 
des  Königs  Agrippa  gehörige  Stadt  Arke  kennt,  bei  welcher  nur 
an  den  nordwärts  vou  Tvrus  unweit  des  Qäsimiehstromes  ge- 
legenen Ort  Märaqeh  zu  denken  ist,  nach  welchem  diese  Küsten- 
streeke  von  Tyrus  nordwärts  bis  zur  Qäsimlehmllndung  den 
Namen  der  Sähil  Märaqeh  führt.  Wie  nun  das  arabische  „ilrltq 
oder  irftq“  Meeresgestade  oder  Flussufer  bedeutet,  so  hat  ohne 
Frage  dieser  Küstenstrich  ebenso  wie  das  Wiesenthal  des  Qasi- 
mleh  in  seinem  untern  I^iuf  zur  Küste  auf  den  Namen  eines 
Niederlandes  vollbegründeten  Anspruch.  Auch  »1er  Uebergang, 
den  die  Völkertafel  von  den  Heväern  am  Ostgehänge  derBesclui- 
rahlandschaft  zu  deren  nordwestlichen  Küstenbewohnern  macht, 
wäre  kein  Sprung  zu  nennen. 

Nichtsdestoweniger  führt  uns  die  griechische  Bibel  mit  der 
dem  samaritischen  Texte  gemeinsamen  Lesung  „Arfiqäer“  statt 
„Arqäer“  nicht  einmal  auf  die  Libanons- Arkiter  des  Josefos  in 
der  Märaqeh  - Landschaft , sondern  weist  uns  auf  eine  andere 
Spur.  Die  Siebenziger  kennen  nämlich  unter  den  von  Josua 
(Josua  12,  18)  besiegten  Kananäerkönigen  auch  einen  „König 
Öfeq  von  Aröq“.  ln  diesem  öfeq  hat  bereits  der  alexandrinische 
Chronikschreiber  die  östlich  überm  Ufer  des  Tiberiassees  ge- 
legene Stadt  Flq  (Afeq)  erkannt,  welche  er  zugleich  unter  der 
„Palmenstadt“  versteht,  nach  welcher  den  Moabiterkönig  ’Eglön 
in  den  Tagen  des  Richters  Eliftd  gelüstet  hatte  (Richter  3,  13), 
War  nun  dieser  Platz  im  östlichen  Kanäansgürtel  des  Jordan- 
see’s  dem  Arflqskönige  6feq  durch  Josua’s  Hand  verloren  ge- 
gangen, so  drängt  uns  der  ’Aglfinkönig,  der  sie  sich  wieder  er- 
obern will,  die  Vermuthung  auf,  dass  sich  dessen  Aröqsgebiet 
südwärts  im  Jordanosten  bis  in’s  Aglfingebirg  erstreckt  haben 
werde.  Da  nun  durch  Ehftd’s  glückliche  Hand  die  Kinder 
Israel’s  im  Besitze  ihrer  „Palmenstadt“  blieben,  so  wird  auch 
weiterhin  der  Aröqäer  für  das  verlorene  Palmblätter- Körbchen 
(äraq)  am  Kinneretbsee  sich  mit  den  Galläpfeleichen  des  AglÜn- 
gebirges  haben  trösten  müssen.  Von  jenem  Aröq  aber,  das  dem 
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Öfeqkönige  des  Möabiter-Westlandes  (Möabs-Arag  oder  Araböth- 
\Möab;  Josua  abnahm,  hat  sich  die  Spur  bis  heute  in  dem  aus 
schwarzem  Basaltgesteine  erbauten  Trtiimnerdorfc  El-’Arag  bei 
der  JordaneinmUndung  in  den  See  glücklich  genug  erhalten. 
Dann  wird  uns  für  den  nachmaligen  Sitz  des  vom  Jordansee 
verdrängten  Äglünkönigs  das  im  heutigen  Aglüngebirge  bei  den 
Quellen  des  Geldeh  - Flusses  gelegeue  Doppeldorf  ’Ergän  oder 
’Orgän  gelten  dürfen,  dessen  Häuser  sich  ganz  in  der  Weise 
jener  ältesten  Zeiten  an  die  Höhlen  der  Bergseite  anschliesseu. 
Nur  eine  Wegstunde  weit  gen  Westen  beginnt  die  Thalniederung 
des  Geldehflusses,  der  mit  vielen  schönen  Wasserfällen  zwischen 
steilen  Wänden  dem  Jordan  zueilt  und  auch  nordwärts  von  sei- 
nem untern  Laufe  nur  von  solchen  Westausläufern  der  Bergplatte 
begränzt  wird,  die  mit  ihrer  geriugeu  Meereshöhe  noch  ent- 
schieden zur  Kanaans-Niederung  gehören. 

Auch  weiter  südwärts  begegnet  uns  noch  mehrfach  der 
Namensanklang  des  Arüqäers  oder  Araqäers  auf  denselben  West- 
gehängen dei  die  Ostwand  des  tiefen  Jordanbettes  bildenden 
Bergplatte.  Beim  heutigen  Dorfe  Kefrengy  (Kefrangy)  findet 
sich  südwärts  vom  Kabbad- Schlosse  im  Aglünthale  eine  hundert 
Fuss  lange  und  dreissig  Fuss  hohe  Felsgrotte,  die  einst  als  Woh- 
nung diente  und  sich  mit  einem  tiefen  Absturze  gen  Westen 
öffnet.  Wie  ihr  von  Buckingham  überlieferter  Name  Traq  - el- 
Wefyeir  auf  die  „Araq“- Wurzel  führt,  so  entspricht  ihre  Lage 
geuau  dein  von  Eusebius  und  Hieronymus  genannten  Orte  Erga 
oder  Arga,  welcher  als  sechs  Stunden  westwärts  von  Gerasa 
(Geräsch)  gelegen  bezeichnet  wird.  Auch  der  von  Buckingham 
überm  Norduferraude  des  untern  Zerqä-Stromes  genannte  Fels- 
thorbogen Makhrük  wird  als  harte  Aussprache  von  Märuq  (Magh- 
iüq)  für  den  Arüqäer  ebenso  Zeugniss  ablegen,  wie  die  uns  süd- 
wärts von  Salt,  im  Nordosten  des  todten  Meeres,  auf  dem  West- 
rande derselben  Gebirgsplatte  begegnende  Trümmerstütte  einer 
Emirsburg  Araq  oderÄrrag  (Araq-el-Emir).  Endlich  führt  sogar 
noch  weiter  hinab  am  SUdostende  des  todten  Meeres,  südlich  von 
Kerak,  den  gleichen  Oraq-Namen  die  dortige  Handgebirgsplatte, 
welche  sich  über  die  Tiefschlucht  des  reisigen  Jordan  - Todteu- 
bettes  doch  nicht  so  hoch  erhebt,  dass  sie  über  der  Meereshöhe 
der  übrigen  Kauanäeruiederungen  hinausläge,  in  welchen  bereits 
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während  unsers  Schneemonats  der  günstige  Hinmiel  die  ßlllthen 
des  südlichen  Lenzes  Uber  die  Landschaft  ausbreitet. 

Mag  also  unser  kananäischer  Arüqäer  getrost  unter  den 
„Umwohnern  der  Arabah“  oder  der  Tiefsenkung  des  untern  Jor- 
dan Platz  nehmen,  welche  bereits  die  biblischen  Schriftsteller 
kennen.  Denn  die  „Ärabah“  selber  galt  auch  ihnen  als  un- 
bebautes, wasserloses,  wüstes,  unbewohnbares  Land  (5  Mosis 
1,  7.  2,  8.  3,  17.  Josua  11,  2.  16.  12,  8.  2 Samuel  2,  29.  4,  7. 
2 Könige  14,  2 5.  25,  4.  [Jeremiah  52,  s]  nach  der  griechischen 
Uebersetzung.  Vergl.  Jesaias  33,  9.  Jeremiah  2,  6.  17,6.  50,  12. 
51,  48.  Zacharia  14,  io.  Job  39,  6).  Nur  vorübergehend  war 
in  der  Blüthezeit  des  christlichen  Mönchslebens  diese  „Einsam- 
keit des  Jordan“  etwas  mehr  belebt,  und  auch  damals  nur  durch 
Ansiedlungen  am  Kusse  der  östlichen  und  westlichen  Gebirgs- 
begleiter,  nicht  an  den  Ufern  des  Stromes  selbst,  welche  au 
dessen  untenn  Laufe  im  biblischen  Alterthume  niemals  ein  volks- 
oder  weltgeschichtlicher  Schauplatz  gewesen  sind. 

Die  wenigen  Gruppen  wilder,  stammloser  Palmen,  die  uns 
heute  an  verschiedenen  Plätzen  der  weiten  Wüstenstriche  im 
Osten  und  Westen  des  todten  Meeres  begegnen , können  diesen 
tiefen  heissen  Niederungen  keinen  Anspruch  auf  einen  Antheil 
am  biblischen  L-tnde  Kandan  begründen,  in  dessen  Grenzen  sie 
auch  nach  dem  samaritischen  Bibeltexte  (1  Mosis  10,  19)  nicht 
mit  eingeschlossen  sind,  ln  den  quellenreichen  Uferschluchten 
der  Mögib-Münduugeu,  wie  nordwärts  bei  Zerqa  Mäin,  auch  süd- 
wärts im  Mündungsthale  des  KerakHusses  und  auf  der  Westseite 
des  Meeres  im  Äin  - Giddvthale  sprosst  zwar  „vom  Gerüche  des 
Wassers“  der  Lebensbaum  der  Wüstenoaseu,  auf  dessen  ab- 
gehauenen Stämmen  sich  einst  die  halbwilden  Urbewohner  die- 
ser I^andschaft  ihre  Hütten  errichtet  haben  mögen.  Dass  aber 
nur  darum  hier  die  Dattelpalme  keine  Früchte  trüge,  weil  die 
Bewohner  ihr  keine  Bewässerung  und  Pflege  zu  Theil  werden 
Hessen  oder  die  Mittel  der  künstlichen  Befruchtung  nicht  kenn- 
ten, mag  nur  glauben,  wer  nicht  weiss,  dass  diese  Mittel  keinem 
syrischen  und  arabischen  Beduinen  unbekannt  sind.  Man  wird 
vielmehr  diese  Mittel  nur  darum  nicht  anwenden , weil  mau  sie 
als  erfolglos  erkannt  hat.  Worin  auch  der  Grund  dieser  auf- 
fallenden Erscheinung  liegen  möge,  er  wird  derselbe  sein,  wie 
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auf  der  Sudwestküste  Palästinas.  Denn  wie  üppig  auch  in  den 
Umgebungen  von  Ghazzeh  ganze  Wälder  und  weiter  nordwärts 
bis  zur  Akka- Bucht  vereinzelte  Gruppen  von  Dattelpalmen  ihre 
Kronen  ausbreiten ; sie  bringen  aller  Pflege  ungeachtet  und  trotz 
der  südlichen  Lage  der  heissen  Küstcngcgend  ihre  Früchte 
meist  gar  nicht,  in  glücklichen  Fällen  erst  drei  Monate  später, 
als  in  dem  benachbarten  Nilthale  und  in  Arabien , zur  Reife. 
Nur  aber,  wo  die  Palme  ihre  Früchte  wirklich  reift,  und  nicht 
zugleich  an  solchen  Plätzen,  wo  sie  nur  wächst,  hat  die  Völker- 
tafel ihren  Kananäern  Sitze  angewiesen.  Mögen  darum  im  Nord- 
osten von  Ghazzah , bei  der  angeblichen  alten  Eleutheropolis 
(Beith  Gibrln)  die  heutigen  Ortschaften  Araq  - häla , Araq-el- 
suweidän  und  Araq  - el  - Menschleh,  mit  dem  Palmenzweigkörb- 
chen (Araq)  im  Namen,  einen  Anspruch  auf  den  biblischen  Ara- 
qäersitz  zu  erheben  scheinen ; auch  diese  Westküste  der  alten 
Hasmönieim  hat  so  wenig,  wie  der  Osten  ihrer  Gebirgsplatte 
beim  todten  Meere  zum  biblischen  Erbtheil  Kandans  gehört. 
Die  ganze  angebliche  Filisterküste  war  auch  in  der  Filister- 
Blüthenzeit  gerade  so,  wie  heutzutage  der  sttdwestwärts  nach 
den  NilmUndungeu  hin  angrenzende  Küstenstrich  eine  weite 
wüste  Landstrecke,  welcher  vielleicht  schon  seit  den  neujudäi- 
schen  Gründungen  im  Persei  Zeitalter,  in  ausgedehnterm  Maasse 
jedoch  jedenfalls  erst  seit  christlichen  und  arabischen  Zeiten 
durch  unverdrossene  Hände  allmählich  einzelne  Oasen  abgewon- 
nen wurden. 

Aus  dem  ostjordanischen  Gesichtskreise  des  alten  Arüqüers 
führt  uns  durch  das  Beisän-Ghor  das  offene  Gergesäer-Thor  des 
grossen  Durch bruehthales  nordwärts  zum  Küstenstriche  derAsen- 
näer,  die  dem  Fönikerlande  bei  den  Söhnen  von  Hellas  den 
Namen  des  Palmenlandes  verschafften.  Denn  von  Palmen  am 
todten  Meere  wussten  die  Griechen  Nichts,  und  auch  die  Jericho- 
Palmen  kannten  sie  wenigstens  nicht  am  heutigen  Platze  der 
angeblichen  „Jericho  - Oase“,  wo  unsere  Reisenden  die  Königin 
der  Pflanzenwelt  noch  immer  vergebens  suchten.  Dass  vom 
palmenreicheu  Küstenstriche  das  Fönike-Land  seinen  Namen 
erhalten  habe,  war  seit  Kallisthenes  bei  den  Griechen  allgemeine 
Ansicht.  Auch  dass  „Chnä“  (Kanä  oder  mit  der  N-Auslautung 
Kanaan)  früherer  Name  von  Foinike  gewesen  sei , wusste  schon 
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Hekatäos  ans  dent  fönikischen  Sanchüniathön , wie  die  griechi- 
schen Bibelübersetzer  aus  eigner  Landeskunde.  Denn  sie  lassen 
(2  Mosis  16,  35)  die  Kinder  Israel  so  lange  Manna  essen,  bis  sie 
iu  das  „Gebiet  der  Palme“  kamen. 

Die  Geschichte  freilich  schweigt  davon,  ob  etwa  schon  der 
Homerische  Sänger  oder  wer  sonst  zuerst  den  Einfall  gehabt, 
den  Namen  „kmi“  von  hinten  zu  buchstabiren , um  daraus  mit 
hinzugefUgtem  altägyptischem  Artikel  p oder  ph  mit  Einem 
Schlage  den  griechischen  (p-önak  oder f-önak,  fönix)  für  die 
Palme,  den  ägyptisch-föuikischen  Vogel  Fönix  und  das  Föniker- 
land  zu  machen.  Wäre  es  doch  nicht  einmal  unmöglich , dass 
dieser  griechische  Name  seinen  Ursprung  nur  dem  Zufall  eines 
blossen  Versehens  verdankt  hätte,  welches  in  der  Zeit  leicht 
erklärlich  war,  da  das  Volk  jener  alten  Kinder  zuerst  Anstalten 
machte,  die  altUberkoinmene  Qadmusschrift  nicht  mehr  rechts- 
her, sondern  von  der  Linken  aus  zu  lesen  und  zu  schreiben. 

Mit  den  schilfbewaldeten  Sumpfufern  des  Milk-  oder  Sin- 
(d.  h.  Morast-)  Flüsschens  im  Norden  der  Arvaditerkiiste , wohin 
sich  bei  den  neuern  Bibelerklärern  die  Siniter  verloren,  haben 
dieselben  zuversichtlich  nichts  zu  schaffen.  Weit  eher  könnte 
der  Siny-Name  des  hebräischen  Textes  dem  Flecken  Syn  zu 
Liebe  gebildet  sein,  welchem  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
Breydenbach  nördlich  von  Tripolis  nahe  beim  Arqästrome  be- 
gegnet war.  Auch  die  Tripolitauer  der  arabischen  Bibel  weisen 
die  Siniter  in  diese  Gegend.  Sollten  jedoch  fUr  die  Ermittlung 
ihrer  Sitze  nur  die  Namensklänge  heutiger  Orte  entscheiden , so 
würde  schon  im  Norden  von  der  Akka-Küste  der  ostwärts  vom 
weissen  Vorgebirge  beim  Scheuni-Gebirge  gelegene  Trümmerort 
Sainfin  für  dieAsennäer  der  griechischen  Bibel  ebensogut  zeugen 
und  als  deren  Sudgrenze  beim  Nordwestende  des  Gergesäer- 
Weichbildes  gelten  dürfen.  Nordwärts  von  Tyrus  klänge  dann 
das  beim  Saniktlusse  unter  dem  Namen  Derb-el-Sln  (Weg  von 
Sin)  uns  begegnende  Dorf  und  Flussthal,  sowie  der  weiter  öst- 
lich im  Gezzin-  Gebirge  bei  den  Sanik- Quellen  liegende  Ort 
Sineiah  an  die  Siniter  oder  Asennäer  ebenso  deutlich  an,  wie 
der  sich  im  Beirüther  Küstenstriche  findende  Ort  Sin-el-Fil. 
Auch  das  bereits  dem  Strabün  unter  dem  Namen  Sinnän  als  ein 
Theil  des  Libanon  bekannte  Sanningebirg  dürfte  seine  Ver- 
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wandtschaft  mit  dem  alten  Kananäerstamrnzweige  der  Meeres- 
küste geltend  machen.  Und  mögen  wir  noch  über  Tripolis  hin- 
aus ihre  Nordgrenze  im  Dorfe  Hyn  beim  Ärqa-Strome  ansetzen; 
so  wird  schliesslich  dieser  ganze  Küstenstrich  selber,  auf  wel- 
chem uns  alle  diese  Namensanklänge  begegnen,  nach  dem  sama- 
ritisch-syrischen  Worte  „sany“  (roth)  nur  wieder  das  griechische 
„foinix“  (roth)  bezeichnen  und  auf  den  röthlichen  Kttstensand 
des  Libanonsandsteines  ebensogut,  wie  auf  die  röthliche  Farbe 
der  Dattelfrucht  sich  beziehen  lassen.  Oder  bedeutet  „sehen“ 
wie  „seneh“  den  Felszahn  und  die  Klippe,  so  würde  der  Asen- 
näer-Name  auf  die  klippenreiche  Küste  nicht  minder,  wie  auf 
den  räuberischen  Zugvogel,  die  Schwalbe  (senünü  oder  senünith) 
anspielen  können,  die  an  der  fönikischen  Küste  zu  Hause  und 
die  rechte  Mutter  des  alten  .Seeräubervolkes  ist. 

Dieser  Fülle  von  möglichen  Bezügen  werden  wir  jedoch 
durch  die  einfache  nächstliegende  Erwägung  enthoben,  dass  da» 
arabische  „senna“  sowohl  eine  besondere  Dattelart  bezeichnet, 
als  auch  in  der  Mehrzahl  „sennan“  mit  der  Bedeutung  „Gestalten 
oder  Angesichter“  die  Geschwister  des  alten  fönikischen  „Gottes- 
Angesichtes“  (Räs-el-Schaqdh),  d.h.  die  Masse  von  Vorgebirgen, 
die  dem  Seefahrer  heimathlich  grüssend  entgegenlachen,  mit 
Einem  Schlage  zusammenfasst.  Auch  klingt  der  Asennäer-Name 
an  das  arabische  „senäin“  d.  h.  weite,  wellige  Sandstrecken 
deutlich  genug  an,  um  uns  abennals  denselben  Küstenstrich  er- 
kennen zu  lassen,  dessen  Bezeichnung  als  Gebiet  der  Asennäer 
' uns  schliesslich  durch  die  Anspielung  auf  die  „sansintm“  (Pal- 
menkronen) des  Hohenliedes  (Hoheslied  7,  »)  zur  kananäischen 
Palmenmutter  zurückfuhrt.  Und  folgen  wir,  vom  Nord  westen 
des  Gergesäer -Weichbildes  ausgehend,  dem  schmalen  Zuge  des 
ganzen  fönikischen  Klistensaumes , so  begegnet  uns  die  Palme, 
welche  schon  die  alten  Münzen  von  Tyrus  und  Sidon  als  Wahr- 
zeichen führen,  zugleich  mit  dem  Namensklange  der  Asennäer 
sogleich  als  Wegweiser  und  Landmarke  in  dem  Orte  Abü-SenAn, 
welchen  wir  bei  seinem  Thronsitze  am  Westrande  der  Bergplatte 
des  galiläischen  (nafthalitischen)  Mesremzweiges  unbedenklich 
als  den  „Asennäer -Vater“  begrtlssen  dürfen.  Was  dem  Land- 
striche des  Asennäers  an  Breite  abgeht,  muss  die  Länge  des  bis 
Uber  Tripolis  hiuaus  reichenden  Striches  ersetzen.  Niederungen 
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von  freilich  weit  geringerer  Ausdehnung  als  die  Gergesäeraue, 
wiederholen  sich  au  der  Fönikerktlste , sobald  wir  die  „Leiter 
von  Tyrus“  Überschritten  und  bei  der  „Seufzer- Höhle“  am 
weissen  Vorgebirge  glücklich  vorübergekommen  sind,  nach 
längeren  oder  kürzeren  Zwischenräumen  schmälster  Uferstrecken 
bei  allen  heutigen  Küstenstädten  von  Tyrus  bis  Tripolis.  Und 
jede  dieser  kleinen  Ebenen  hat  auf  ihren  welligen  Sandstrecken, 
wo  nur  Chidhr  seine  Spur  blicken  lässt,  in  Gruppen  oder  Wäld- 
chen die  Palme  aufzuweisen,  die  sogar  slldostwärts  von  Beirüth 
bei  ’Ainfib  und  südwärts  vom  weiten  Tripolisdreiecke  auf  der 
untern  Gebirgsstufe  bei  Nakhleh , an  geschützten  Plätzen  noch 
immer  ihre  Früchte  reift. 

Sogar  die  Felseninsel  der  Aradier  (Arvaditer)  ist  noch  mit 
dem  stolzen  Sinnbilde  Kanitans  geschmückt.  Aber  weder  den 
Palmen,  noch  den  prächtigen  AloPpflanzen  der  Ruwäd-  oder 
Ruweidä-Insel , sondern  dem  Ruf  ihrer  Seeleute  (Ezechiel  27, 
s.  1 1 ) hat  der  in  der  Völkertafel  zunächst  genannte  Kananäer- 
zweig  mit  dem  Wahrzeichen  der  Herrschaft  (von  rüd,  radah  oder 
radad  d.  h.  herrschen)  zugleich  den  Namen  verdankt.  Oder 
wäre  dieser  auf  das  arabische  „raid“  (hervorspringender  Felsen) 
zurückzuführen , so  würde  die  Trümmerstätte  Amrld , die  uns 
dem  Eilande  gegenüber  auf  der  Arvaditerküste  in  der  Passebene 
Bäb-el-Hawä  begegnet,  als  „Mutter  der  Felseninsel“  gedeutet 
den  Stammsitz  des  alten  Ruderer-Volkes  auf  dem  Festlande  be- 
zeichnen, von  wo  sie  sich  erst  in  j Ungern  Zeiten  die  Insel  zur 
unangreifbaren  Burg  geschaffen  hätten.  Dass  das  Aradierge- 
biet  die  ganze  östliche  Küste  umfasste,  bezeugt  nicht  bloss  die 
Geschichte,  sondern  auch  der  Name  des  nordöstlich  vom  Kur- 
denschlosse (Hosn-el-Akräd)  zum  Kebirstrome  herabkommenden 
Wadi-Ruweid  als  Ruweidä-  oder  Arvaditer-Fluss.  Selbstver- 
ständlich ist  darum  auf  der  Aradierküste  für  den  nächstfolgen- 
den Kanäans-Stammzweig , die  Semaräei , kein  Platz,  wie  nahe 
auch  an  ihren  Namen  die  bei  Amrld  sich  findende  Trümmer- 
stätte  Suinrah  (als  die  Simyra  des  Plinius)  anklingen  mag. 
l’eberdiess  schliesst  das  Weichbild  der  grossen  Bucht,  zwischen 
Tripolis  und  der  Arvaditerküste  nicht  bloss  den  Kafthorsitz  der 
Filister  (siehe  oben  S.  292  ff.),  sondern  auch  einen  Arm  der  Ja- 
fethiten  ein. 
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Dass  unter  den  Semaräern  der  Völkertafel  nicht  die  Eme- 
sener  tHomsiin)  verstanden  sein  konnten,  wie  die  jlingern 
Hi  bei  Übersetzer  andeuten,  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhänge 
der  biblischen  Landesanschauung  von  selbst.  Die  erst  von  den 
Griechen  gegründete  Emesa  war  den  biblischen  Verfassern  noch 
unbekannt.  Wie  hätten  sie  sonst  mit  dem  Ausdrucke  vom 
„Kommen  nach  Hamath“  oder  vom  „Weg  nach  Hamath“  das 
ganze  hohle  «Syrien  mitsammt  dem  Orontesthale  bezeichnen 
können,  wenn  ihnen  nicht  in  das y aroathitergcbiet  die  Emesener- 
landschaft  miteinbegriffen  gewesen  wäre!  Wie  hätten  sie  Uber- 
diess  ihren  Jafethssöhnen  den  Weg  versperren  können,  der 
gerade  zwischen  den  Hamathiten  und  den  Pathrosönieim  am 
Qedesseebecken  vorüber  zu  den  ( Arad-Tripolis- )Inseln  Eleisai 
ging? 

Die  Verschiedenheit  des  Namenanlautes  bei  Zemry  und  $e- 
mary  wiegt,  zumal  bei  der  so  häufigen  mundartlichen  Verwechs- 
lung von  ? und  z,  nicht  so  schwer,  als  dass  sie  uns  hindern 
dürfte,  für  den  Sitz  der  kananäischen  $emaräer  jen  Küstenort 
Zcuirin  oder  Zemrieh  in  Anspruch  zu  nehmen,  welcher  dem  von 
Tartüs  nordwärts  Reisenden  im  Norden  vom  Nähr  Hossein  be- 
gegnet. Wie  schmal  auch  die  Küstenebene  sei , die  von  jenem 
Orte  noch  heute  den  Namen  des  Zemry-Bezirkes  führt,  einen  so 
trefflich  bewässerten  und  fruchtbaren  Boden  hat  sie  aufzuweisen. 
Und  beim  Gerüche  ihrer  täglich  frischen  Fische  (gatnr),  die  sie 
aus  erster  Hand  hatten , mochten  ihre  Bewohner  unterm  Wipfel 
( fernere th)  der  waldigen  Osthöhen  das  Bewusstsein  mit  sich 
tragen,  dass  sie  recht  eigentlich  in  der  Wolle  (ferner)  sassen. 
Den  fruchtbaren  Damm-Boden  verdankte  ihr  Weichbild  dem 
besondern  Umstande,  dass  es  an  der  Hinterseite  (ftemary)  sowohl 
der  nordwärts  benachbarten  Küstenvulkane,  als  des  ostwärts  sich 
herabziehenden  wilden  vulkanischen  Gebirges  gelegen  ist  und 
einstmals  aus  der  Oeffnung  des  Bechers  ($amr)  den  Abfluss  (|imr) 
des  befruchtenden  Stromes  aus  erster  Hand  erhalten  hatte.  War 
also  das  Waldgebirg  der  nordsyrischen  Küschiten-fKasiotis-) 
Landschaft  lang  und  breit  genug,  um  in  seinen  wilden  Thälern 
und  Gehängen  auch  für  Füd  und  Lüd  Platz  zu  lassen,  so  wird 
dieses  Kleeblatt  lmmitischer  Vettern  den  kananäischen  !Jema- 
räern  ihren  Küstensaum  um  so  weniger  missgönnt  haben,  als 
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ihnen  selber  die  Nachbarschaft  der  ßaumwollenhändler  (sema- 
rim)  willkommen  sein  musste.  Von  diesen  aber  hatten  auch  die 
benachbarten  Aradier  keine  Beeinträchtigung  ihrer  Seeherrschaft 
mehr  zu  befürchten,  seitdem  der  fsemaräer- oder  Zemriten-Ahnherr 
Demarüs,  der  Himmelssohn,  einst  beim  hitzigen  Einbrüche  in 
des  Pontos  Grenzen  von  diesem  in  die  Flucht  geschlagen  worden 
war,  wie  die  alte  Fönikersage  bei  Sanchöniathon  meldet.  An 
diesen  vorzeitlichen  Sieg  des  Wasserherrn  Uber  den  Feueraus- 
bruch des  Baal-Fegör  oder  Zeus  Demarüs  mussten  die  Semaräer 
beim  Blick  auf  ihren  Küstengau  täglich  neu  gemahnt  werden, 
wenn  sie  sich’s  ja  beikommen  lassen  wollten,  des  alten  Demarüs 
Anschläge  von  Neuem  in  feindlicher  Seele  zu  wälzen  (dhamara). 

Der  Baun  der  Semaräer-Zemriten-Demaruntier  mochte  nord- 
wärts bis  zur  quellenreichen  Umgebung  des  Bäniäs-Flusses 
reichen , bei  welchem  noch  in  römischen  Zeiten  des  Itinerarium 
Hierosolymitanum  die  eigentliche  fönikische  Seeküste  ihren 
Anfang  nahm,  deren  Länge  bis  Tyrus  eine  Strecke  von  acht 
mässigen  Tagemärschen  beträgt.  In  gleicher  Breite  ostwärts 
tiberm  Küschitengebirge  und  dessen  Havilah-llülehgehängen 
liegt  Hamäth , die  heutige  Namensträgerin  des  eilften  Kananäer- 
zweiges,  dessen  Namenswurzel  „hemeth“  im  Hebräischen  wie 
Arabischen  Schlauch  oder  Sack  bedeutet.  Sei’s  nun  ein  Schlauch 
für  Butter,  Honig  und  Most,  oder  gelte  es  bloss  dem  Wasser- 
scblaucbe,  dessen  Bild  für  die  Fluthen  der  sich  dahin  w'älzenden 
Wogen  auch  dem  hebräischen  Dichter  (Psalm  33,  7 u.  78,  16  in 
der  griechischen  Bibel)  geläufig  ist;  genug,  der  Orontesstrom 
(Feisön)  tritt  ja  beim  arabischen  Abülfcda,  dem  Fürsteu  von 
Hamäh , geradezu  als  der  „Strom  von  Hamäth“  auf,  und  die 
reiche  Landschaft,  die  der  lange  Wasserschlauch  von  seinem 
Austritte  aus  dem  Emesener-See  durch  die  nordsyrische  Fels- 
spalte bis  zur  eisernen  Brücke  bei  seiner  untern  Westwendung 
gen  Antiochia  in  seinem  Hohlbette  durchzieht,  kann  mit  ihrem 
Segen  von  Korn , Obst  und  Most , ihren  üppigen  Wiesengefilden 
und  Flachseen,  ihren  frischen  duftigen  Waldthälem  kaum  kürzer 
und  bündiger  bezeichnet  werden,  als  mit  einem  strotzenden 
Schlauche,  mit  dessen  Bild  sich  der  Gedanke  an  den  Segen  des 
nordsyrischen  Oroutes-Kandanlandes  von  selbst  verknüpft.  Darum 
haben  auch  die  chaldäischen  Bibelübersetzer  in  der  Völkertafel 

Noack,  I.  21 


Digitized  by  Google 


322 


Nordsyrische  Kanaans-Insel. 


wie  an  andern  Bibclstellen  (4  Mosis  31,  21  f.  34,  8)  statt  des 
Hamathiers  sogleich  Antiochia  (Antakieh)  selber  eingesetzt,  die 
uns  auch  die  Brücke  zu  jenem  Kananäergesehlechte  schlägt,  das 
nach  dem  Armenischen  Geschichtschreiber  in  den  Tagen  des 
„Räubers  Joschüd“  sich  in  Armenien  augesiedelt  hätte.  Hiess 
nämlich  auch  die  Issusbucht  bei  den  Alten  der  Armenische 
Busen,  so  werden  wir  den  Platz  jener  Armenischen  Kandans- 
Insel  in  dem  Dorfe  Thell  Kanä’na  wieder  erkennen  dürfen,  wel- 
ches uns  uuter  den  Hügeldürfern  der  ’Umqa-Ebene  nordwärts 
vom  Antiochenersee  in  der  Gegend  von  Kawendan  südwärts 
von  Killis  im  Eufrathwesten  begegnet. 

Indem  uns  des  Kananäers  Wegspur  bis  hierher  führt,  hätte 
demnach  der  samaritisclie  Bibeltext  fl  Mosis  10,  19)  ganz  rich- 
tig die  Kandansgrenzen  mit  den  Worten  bezeichnet,  dass  sie  vom 
Flusse  Misräim,  d.  h.  von  der  Oronteswasserscheide  Rhino- 
korüra  aus  betrachtet,  wohin  die  Ueberlieferung  die  noahische 
Ländertheilung  setzt,  bis  zum  grossen  Strome  Frath  (Eufrath) 
und  bis  zum  hintern  (westlichen)  Meere  reicheu.  Für  die  mit 
den  einzelnen  Kandans-Weichbildern  vertrauten  Bibelleser  jener 
alten  Zeiten  war  diese  Grenzbestimmung  in  ihrer  oberflächlichen 
Allgemeinheit,  die  hier  gerade  für  die  Ursprünglichkeit  des 
samaritischen  Textes  bürgt,  deutlich  und  bestimmt  genug  ge- 
halten. Dagegen  scheint  die  bis  zur  Bestimmung  einzelner 
Ortsnamen  fortgehende  Erweiterung  der  Grenzaugaben , die  uns 
der  hebräische  Text  darbietet,  einen  schon  vor  den  Tagen  der 
griechischen  Bibelübersetzer  gemachten  Versuch  zu  verrathen, 
bei  der  altbiblischen  Grenzbestimmung  des  Landes  Kaniian  auch 
den  Veränderungen  Rechnung  zu  tragen,  welche  seit  deu  neu- 
judäischen  Gründungen  im  südlichen  Palästina  (dem  Hasmönäer- 
landej  eingetreten  waren  und  deren  Folgen  dem  „grossen  Pro- 
feten Ezra“  bei  den  Samaritern  den  Namen  des  Schriftfälschers 
eintrugen. 

Bis  zu  diesen  verworrenen  Zeiten  aber,  von  welchen  der 
Schleier  noch  nicht  weggenommen  worden  ist,  waren  seit  den 
Tagen  der  noahischen  Landestheilung,  welche  die  Völkertafel 
im  Auge  hat,  nicht  weniger  als  beinahe  drei  Jahrtausende  ver- 
flossen, aus  derdn  dunkeim  Hintergründe  uns  die  Kananiier  nur 
durch  die  biblische  Geschichte  in  das  Halbdunkel  eines  Mittel- 
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grundes  eintreten,  auf  dessen  Aufklärung  es  das  Vorstehende 
abgesehen  hat.  In  den  einzelnen  Kansiansstammzweigeu  schien 
sich  uns,  an  der  Hand  derXamensbedeutungen,  neben  dem  land- 
schaftlichen Bezüge  zugleich  die  Hinweisung  auf  die  ursprüng- 
lichen Lebensweisen  oder  Thätigkeitskreise  darzubieten , durch 
deren  Besonderheit  sich  die  Glieder  der  Kauaanssippe  wenigstens 
ursprünglich  unterscheiden  mochten.  Auf  die  FischfHuger,  Töpfer, 
.Mosttreter  wären,  wenn  wir  recht  gesehen  haben,  in  der  Völker- 
tafel die  Junker  oder  das  Emirgeschlecht  nur  gefolgt,  um  sich 
ihre  Bruderstämme  als  Hörige  aller  Orten  dienstbar  zu  machen. 
Als  Zeltdörfler,  Weidesucher,  Palmenpflanzer,  Ruderer,  (Baurn-)- 
Wollen Verkäufer  („semarim“  bei  den  Mischnahlehrern)  reihten 
sich  die  Uebrigen  beim  Rundgange  durch  die  Marken  Kandans 
nur  au,  um  den  Schlauchträgern  die  Ehre  zu  lassen,  den  Segen 
des  Landes,  darin  Milch  und  Honig  floss,  zu  den  Grenzen  Jafeths 
bereits  in  einer  Zeit  zu  tragen,  da  die  Kinder  Israels  noch  die 
eisernen  Wagen  der  Kananäer  fürchteten  und  mit  deren  Götzen 
und  Töchtern  buhlten  (Josua  17,  16  ff.  Richter  3, -l  ff.). 

Darf  es  uns  wundern,  wenn  unter  diesen  Lmständen  der 
Kananäername  im  Verlauf  der  Zeit  ebenso  unvermerkt,  wie  er 
sich  den  Hellenen  zur  Foinike  umwandelte,  den  jüngern  bibli- 
schen Schriftstellern  zur  allgemeinen  Bezeichnung  für  „Händler 
oder  Kaufleute“  wurde?  Begreifen  wir  doch  leicht,  wie  unter 
der  Fluth  des  Völkertausches  die  ursprünglichen  Stammsitze  der 
alten  Kanäanssöhne  zuletzt  kaum  mehr,  als  bloss  die  Weichbil- 
der von  Waarenmärkten  und  Handelsniederlassungen  (kendh) 
bezeichnen  mochten , in  deren  Umgebungen  sich  längst  andere 
Stanunzweige  aus  nah  und  fern  angesiedelt  und  abgelagert  hat- 
ten! Hier  der  „Strom  von  Kameelen  und  Dromedaren“,  welche 
in  den  Tagen  des  jüngern  Jesaias  (Jesaias  II.  GO,  6)  die  alten 
Gauen  der  Enkelkinder  Sems,  Harns  und  Jafeths  vom  Jordan  bis 
zumEufrath  bedeckten;  dort  die  auf  Poseidons  Rücken  durch  die 
Salzfluth  segelnden  fönikischen  Dreiruderer,  welche  von  der 
Tyrischen  oder  Aradischen  Felseninsel  (Ezechiel  27,  12  ff.)  den 
Ueberfluss  aus  allen  Landen  Kanaans  in  die  Ferne  trugen:  — 
wer  könnte  den  Wegen  und  Häfen  allen  nachgehen,  über  welche 
der  „Saame  des  Kaufmanns“  (Jesaias  23,  3)  "ebensogut  in  die 
Bergwinkel  des  hohlen  Syriens  und  zur  Merran-Kaufmannsstadt 
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(Baröch3,  22  f.)  (Sephoris)  bei  der  „Brücke  der  Töchter  Jdqöbs“, 
wie  zu  den  Inseln  im  persischen  Meerbusen  und  zu  den  kana- 
näischen  Landwirtben  der  grossen  babylonischen  Palmenebene 
getragen  und  auch  Uber  die  „Wasser  Po-zeidöny“  hinaus  das 
Japetische  Geschlecht  auf  der  olympischen  Halbinsel  nicht  ver- 
gessen wurde!  ®) 

Es  mag  sein,  dass  die  fleissige  Hausfrau,  welche  Gürtel  und 
feine  Linnen  „für  die  Kananäer“  bearbeitete,  mehr  als  einmal 
dem  „fremden  Kaufmann“  zur  Buhlerin  ward , die  den  auf  der 
Reise  abwesenden  Gatten  zum  Hahnrei  machte  und  dadurch  den 
Zorn  Jahwehs  im  Munde  seines  Profeten  heraufbeschwor,  in 
dessen  Augen  die  Kraft  der  Lenden  des  Kananäers  ein  Aerger- 
niss  war  (Sprüche  Salomons  31,  24.  7,  6 ff.  Jesaias  23,  8.  11). 
Aber  damit  hat  Kandan  wenigstens  die  Fluchrolle  nicht  ver- 
dient, mit  welcher  vom  Jahwehschreiber  die  Kananäer  desshalb 
bedacht  worden  sind  (1  Mosis9,  25  ff.),  weil  sie  angeblich  wider- 
rechtlich das  Erbe  Sem’s  in  Besitz  genommen  hätten.  Sie  be- 
sassen  ihr  „Niederland“  am  Meer  und  zur  Hand  des  Jordan  nach 
demselben  Recht  ihrer  Götter,  kraft  dessen  die  aus  Aegypten 
entronnenen  Schützlinge  Jahweh’s  den  Kananäern  und  ihren 
Emtrn  die  Plätze  entwanden,  da  sie  ihr  Haupt  hinlegen  wollten. 
Kaum  freilich  hatten  es  sich  die  Söhne  Isratds  am  Heerde  Kand- 
ans  wohnlich  eingerichtet,  so  erhob  sich  die  stolze  (Jeder  Assür, 
um  vorm  Taubeufeldzeichen  die  Söhne  Kandans  sogutwie  Isratds 
knieen  zu  lassen,  bisNabüchodono^ordas  „Javans-Schwert“  Uber 
ihre  Häupter  fliegen  Hess.  Und  kaum  hatten  wiederum  die 
Chaldäer  an  Jafeths  Reitervölker,  die  neben  Ismdel  in  der  syri- 
schen Steppe  jung  geworden  waren,  die  Herrschaft  über  die 
syrische  Vülkerbrücke  abgetreten,  als  mit  der  Besiegung  des 
grossen  Perserkönigs  sich  Kaudan  vom  Heldensprossen  eines  der 
jüngsten  Jafethitcnzweige  wie  ein  weicher  Teig  kneten  lassen 
musste ! 
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VII. 

Der  Bogen  Jafeth’s. 

Die  Gomer-Söhne  bei  der  Antiochia-Ebene.  Der  armenische  Erzvater.  Ein 
Meder-Volk  bei  Thap^akos  am  Eufrath.  Das  Moscherthal  und  die  Thu- 
bals-Karawane.  Theiras  und  Madan-Araber  im  Eufrath-Mündungslande.  Das 
Javans-Thor  zur  Gunia-Ebene.  Die  Javauiteu  an  der  syrischen  Küste. 

In  den  Zelten  Sems  sollte  sich,  nach  dem  vom  Jahweh- 
sclireiber  Uber  Ham  ausgesprochenen  Fluche  (1  Mosis  9,  2 7 f.), 
der  uns  den  ehernen  Fortgang  der  Weltgeschichte  spiegelt, 
Jafeth  ausbreiten  und  Kandan  sein  Knecht  sein.  Und  woher 
kam  Jafeth?  Wo  sass  er  vorher?  Wo  ist  der  Weg,  der  ihn 
zwischen  den  Zelten  Sems  zur  Herrschaft  Kamians  führte? 

An  den  Auslass  des  grossen  Flachsees  der  Antioehia-Kbene 
zuin  Orontesbette  hat  sich  der  Name  Jaftha  als  anderer  Xante 
für  den  Arkeuthosfluss  geknüpft.  So  mögen  wir  diesen  Flach- 
see der  weiten  ’Umq- Ebene,  des  einstmaligen  Bettes  grosser 
Binnengewässer,  als  Landes- Wahrzeichen  für  Jafeths  Stammsitz 
erkennen.  Denn  der  von  „fathali“  (Weite  oder  Breite)  abzu- 
leitende Nante  („Gott  mache  dem  Jafeth  weit  [breit]“  1 Mosis 
9,  2 7)  weist  auf  Flachland,  wie  uns  solches  in  der  Form  von 
Blachfeldern  und  weiten  Sumpfebenen  mit  Flachseen  vom  Oron- 
tes-Nordeu  beim  Südwestwinkel  des  grossen  Eufrath-Knies  ab- 
wärts längs  dem  ganzen  rechten  Eufrathufer  bis  zum  persischen 
Meerbusen  begegnet.  Das  ist  der  grosse  Bogen  Jafeths.  Hier 
werden  wir  gerade  in  der  Richtung  der  alten  Karawanenstrassen, 
welche  den  innersyrischen  Bewohner  gen  Norden  und  Nordosten, 
wie  gen  Osten  und  Südosten  nach  dem  „grossen  Strome,  dem 
Strome  Forath“  in  die  Weite  führten,  bis  auf  den  letzten  Mann 
den  biblischen  Jafethskindern  begegnen,  ohne  der  Afrikaner, 
Türken,  Russen  und  Slaven  zu  bedürfen,  von  deren  Dasein  ein 
biblischer  Mann  keine  Ahnung  haben  konnte. 

Beim  grossen  Becken  der  Antiochia-Ebene  haben  wir  die 
kananäischen  Hnmatbicr  verlassen,  deren  verlorener  armenischer 
Posten  uns  am  Nordrande  der  Ebene  begegnet  war.  Indem  von 
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hier  aus  die  Jafethitcn  bis  zu  den  Eufrathmündungen  ihren  Rund- 
gang beginnen,  dessen  Richtung  die  Landesnatur  selbst  mit  der 
Eufrath-Linie  gezogen  hat,  wird  es  uns  gleichw  ohl  nicht  Wunder 
nehmen,  einen  der  Jafethszweige  von  der  Mitte  des  Eufrath- 
bogens  her,  vielleicht  einst  durch  das  drohende  Cherübsschwert 
der  Büschir-Berge  vertrieben , mit  dem  Laufe  der  Souue  quer 
durch  die  ’Ailamitenstcppe  in  der  Richtung  des  Emesener-Sees, 
der  weiten  Bergltickc  des  westlichen  Mittelsyriens  folgend,  sich 
vom  Stern  des  Qadmus  zur  kannnäischen  HesperideukUste  wen- 
den zu  sehen. 

Den  Einsitz  im  Vaterhause  Jafeths  beim  Jaftha-Archeutha- 
see  hat  sich  der  Jafethiten  Aeltester  Gomer  bewahrt.  Denu  sein 
Name  bezeichnet  nach  dem  Arabischen  (ghainr,  ghimär,  ghamftr) 
nichts  anders,  als  die  „Tiefe“  oder  „die  Wassersammlung“  der 
grossen  Niederung  mit  den  Sumpfmarschen  des  Sees,  welche 
schon  bei  Polybios  als  „Amyke-Ebene“  dem  heutigen  Namen 
„El  ’Umq“  (el  ’Amq)  entsprechend  erscheint.  Sollte  ihm  in- 
dessen der  Stammsitz  beim  Rohrschilfe  des  Vaters  nicht  gegönnt 
werden  oder  er  selber  das  Sumpfröhricht  müde  geworden  sein, 
so  wäre  eine  Tagereise  weiter  sltdostwärts  der  Mündungssee  des 
Haleppoflusses  Qoeq  bereit,  ihn  als  Namens- Ahnen  anzuer- 
kennen.  Denn  die  heutige  Bezeichnung  dieses  Wiesensee’s  als 
Merg-el-ahnmr  (rothe  Wiese)  ist  nur  neuarabische  Aussprache 
für  das  ältere  „homer“,  welches  für  die  griechische  Zunge  ( Eze- 
chiel 45,  n.  14.  Hoseas  3,  2)  „Goinor“  lautete.  Ja  sogar  das 
diesem  Flachsee  ostwärts  gelegene  vulkanische  ’Omri-Gebirge 
würde,  nach  der  Weise  der  griechischen  Bibelübersetzer  als 
Ghomry-Gebirge  ausgesprochen,  den  Bezug  auf  den  Jafethssohn 
Gomer  gestatten  und  diesem  die  Ehre  verschaffen , als  Bruder- 
Nachbar  jener  nordsyrischen  Sodom  zu  gelten,  die  uns  nach  den 
arabischen  Länderbeschreibern  in  der  heutigen  Stadt  Sarmin 
begegnet. 

In  die  Umgebungen  des  Weichbildes  der  „rothen  Wiese“ 
theilen  sich  Gomers  drei  Söhne  Askenaz,  Rifath  und  Thorgama 
oder,  w'ie  es  bei  Ezechiel  (Ezechiel  38,  6)  heisst,  Gomer  und  die 
um  ihn  waren.  Für  den  Nachweis  der  Söhne  Askenaz  macht  es 
keinen  Unterschied,  ob  wir  mit  der  Auslegung  des  Namens  als 
„Feuer  (eseh)  von  Kenaz“  eine  Anspielung  auf  den  alten  Feuer- 
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oder  Flammengötzen  (Soai  r)  der  ’Anezeh-Beduinen  und  zugleich 
eine  Hinweisung  auf  die  einstige  Thätigkeit  des  alten  Feuer- 
hergs  ’Ouiri  erkennen  oder  aber  mit  der  Erklärung  als  „Wurzel 
oder  Grund  von  Kenaz“  eine  Andeutung  auf  den  Muttersitz  des 
Keneziterstannnes  verbinden  wollen,  die  bis  auf  diesen  Tag 
zwischen  Haleb  und  dem  Eufrath  ihr  regelmässiges  Winter- 
lager halten.  Durch  welche  Verknüpfungen  auch  seit  den 
Tagen  des  mittelalterlichen  Rabbinenthumes  die  Deutschen  zu 
der  Ehre  gekommen  sein  mögen , als  Aschkenazv  zu  gelten ; so 
viel  ist  gewiss,  dass  wenigstens  Jeremiah  an  die  Bewohner  der 
germanischen  Urwälder  nicht  gedacht  haben  kann,  wenn  er 
(Jeremia51,  2 7.  [28,  2 7])  zur  Verwirklichung  der  frommen 
Flüche,  die  er  auf  Babylon  schleudert,  ausser  den  Medern  auch 
die  Askenazäer  oder  Achanazäer  aufruft.  Auch  weist  der  clial- 
däische  Uebcrsetzer  der  Völkertafel  mit  seinem  Hadjab  (Adia- 
bene)  deutlich  genug  auf  die  Nähe  des  Eufrathbrückenlandes 
hin , wo  bereits  Plinius  im  Süden  des  Stromes  die  „Zeltaraber“ 
kannte,  ganz  im  Einklänge  mit  dem  heutigen  Thatbestande,  dass 
die  ’Anezeh-Araber  im  syrischen  Nord-  und  Mittellande  so  gut, 
wie  im  arabischen  Negd  stets  nur  in  der  Niederung,  niemals  in 
der  eigentlichen  Hochebene  lagern.  So  zahlreich  wie  die  Heu- 
schrecken durchziehen  die  verschiedenen  Stammzweige  dieses 
Volkes  mit  der  Straussfeder  auf  der  Lanze  längs  dem  grossen 
Eufrathbogen  den  ganzen  Ost-  und  Westabfall  der  ’Ailamhoch- 
ebeue  (Semäwa),  und  so  gefürchtet  ihre  kriegsgerüsteten 
Schaaren  noch  heute  in  ganz  Syrien  sind,  ebenso  drohend 
mochten  die  Träger  des  Straussfederzcicheus  in  der  Blüthezeit 
der  grossen  Babel  gewesen  sein.  Dass  wir  bei  dem  so  häufigen 
mundartigen  Wechsel  von  „’a“  und  „k“  keine  andern , als  die 
heutigen  ’Anezeh , in  den  Askenazy  der  Völkertafcl  zu  erkennen 
haben,  beweist  in  ebenderselben  Profetenstelle  die  Vaticanische 
Handschrift  der  griechischen  Bibel,  aus  der  sich  so  manches 
Räthscl  auflöst.  Sie  hat  nämlich  statt  des  Askenazy  geradezu 
Achanazäer  in  ihrem  Texte  gelesen , was  vom  hebräischen  „all“ 
(Feuerheerd)  oder  vom  arabischen  „akk“  (heiss,  glühend)  abge- 
leitet, unverkennbar  dem  Feuer-  oder  Flammengötzen  (Söair) 
der  ’Anezeh-Araber  gilt.  Beim  Scheine  der  Feuersäulen  Jah- 
wehs  während  des  Israel-Auszuges  werden  wir  diesem  „fremden 
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Volke1',  wenn  auch  mit  der  Schreibung  „Qenaz“,  als  willkom- 
menem Führer  der  Jdqöbsenkelkinder  vom  Maunastriche  der 
Wüste  zu  den  Palmeu  Kandans  wieder  begegnen. 

Dem  haleppinisehen  ’Anezehsitz  im  Norden  hat  des  Aske- 
naz  Bruder  Ktfath  oder  Rifad  (nach  der  Lesung  der  samaritiscben 
Bibel)  sein  Erbtheil  zwischen  l.Ialeb  und  Killis  im  Westen  des 
Qoeq- Stromes  gefunden,  wo  uns  auf  Russeggers  Karte  des 
Jafethiten  Landmarke  zwei  Stunden  nordwestlich  von  Haleb 
im  Thell  Rifadh  oder  Erfath  begegnet.  Ohne  es  zu  wissen,  wer- 
den der  Hut  dieses  Jafethiten  die  Haleppiner  die  Felderbewässe- 
rung und  den  Segen  ihrer  prächtigen  Gärten  verdanken,  welche 
stundenweit  um  ihre  Stadt  sich  ziehen. 

Den  Namen  des  dritten  Gomerssohnes  lasen  die  Siebenziger 
sowohl  iu  der  Völkertafel,  als  bei  Ezechiel  (Ezechiel  38,  6)  Thor- 
gama,  der  hebräische  und  eamaritische  Text  dagegen  lesen  Tbo- 
garma.  Letzteres  weist  auf  ein  Garamäer-Land  (Tha-Garma)  von 
grob-  oder  starkknochigen  Bewohnern,  wie  sie  sich  ebensogut 
am  Eufrath  finden  können,  wie  zur  Rümerzeit  das  Araberge- 
schlecht des  Samsi-geramos  im  Gebiete  von  Emesa  von  solchen 
zeugen  mag.  Warum  sollte  also  der  harte  Kreideberg  Scheikh 
Harüdy,  welcher  nördlich  von  der  Stadt  Balis  unweit  der  be- 
ginnenden Ostwendung  des  Eufrath  recht  wie  ein  grober  Knochen 
in  die  weite  angeschweramte  Ebene  geworfen  liegt,  nicht  als 
Wahrzeichen  für  den  Starkknochigen  (garin)  gelten  dürfen, 
dessen  Namensspur  sich  in  dem  nordwestwärts  benachbarten 
Orte  Gerram,  der  alten  Gerrhä  aus  der  Römerzeit,  deutlich  genug 
erhalten  hat?  Und  wird  bei  Jäqfit  auch  südostwärts  von  dort, 
innerhalb  der  Kniebiegung  des  Eufrath  am  Westufer  des  Balich- 
flusses  in  der  Nähe  von  Raqqa  ein  Dorf  Bagariua  (Schlaf-  oder 
Kuheplatz  von  garma)  genannt,  so  würde  dieses  den  östlichen 
Grenzpunkt  des  Striches  bezeichnen,  den  hiernach  der  Jafeths- 
enkel  im  Süden  der  Sarüg-Ebene  eingenommen  hätte. 

Dieser  Jafethsenkel  geniesst  nun  bei  den  Armeniern,  seit  sie 
mit  der  Noaljiden-Stammtafel  bekannt  geworden  sind,  die  Ehre, 
durch  seinen  Sohn  Haik,  einen  aus  dem  Chaldäerlande  mit  drei- 
hundert andern  Reisigen  ausgewanderten  „gigantischen  Mann“, 
als  Erzvater  Armeniens  zu  gelten.  Offenbar  haben  sie  mit  dem 
Namen  Haik  selber,  der  vom  chaldäischen  „hük“  (auswandern) 
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seine  Herkunft  bezeugt,  zugleich  die  Namensform  des  Hauses 
Thogarma  erst  aus  der  hebräischen  oder  syrischen  Bibel  ent- 
lehnt, während  dagegen  die  uns  überlieferten  altarmenischen 
Gesänge  für  die  griechische  Namenslautung  des  Hauses  Thor- 
gama  wenigstens  mittelbar  Zeugniss  abzulegen  scheinen.  Denn 
die  „Geburtsschmerzen  des  Himmels  und  des  Meeres*',  sowie  der 
„Itauch  und  die  Flamme,  die  aus  des  Kohrschilfes  Munde  kamen“, 
worauf  aus  den  Flammen  ein  blonder  Jüngling  sich  erhoben 
hätte , das  Alles  führt  uns  beim  Nordostrande  der  grossen  Antio- 
chener  Sumpfebene  des  Vaters  Gomer  auf  eine  Ortslage,  die  ganz 
dem  Thorgamah  der  griechischen  Bibel  entspricht.  Darf  des 
Namens  erste  Hälfte  der  Turteltaube  (thor)  gelten;  so  weist  uns 
das  arabische  „gamm  oder  gammali“  auf  einen  Ort,  wo  reichlich 
Wasser  zusammenfliesst,  während  ,,gome“(gama)  im  Hebräischen 
das  Schilfrohr  (Papierschilf)  bedeutet.  Und  sowohl  um  der 
Turtel,  als  um  des  Schilfrohres  willen,  das  den  See  der  ’Umqa- 
Ebene  so  reichlich  umwuehert,  dürfte  der  kurdische  Gümeh- 
Stamm  beim  Dorfe  Gfima  (dem  Gumia  der  Alten)  am  ’Afrin- 
stromzutlusse  zum  Antiochia-See  auf  die  Enkelschaft  Thorgama’s 
einen  nicht  abzuweisenden  Anspruch  erheben.  Das  kahle  Ge- 
birge ihres  Scheikh  Barakäth  führt  um  der  Tauben  willen  noch 
jetzt  den  Namen  Gebel  llamimim,  und  die  assyrische  Semiramis 
hatte  der  Tauben  so  viele,  dass  sie  nicht  scheel  gesehen  haben 
wird,  wenn  ein  Theil  derselben  dort  im  Westen  ihres  alten 
Eufrath-Weichbildes  bei  einem  Jafethitenzweig  sich  Schnäbeln 
wollte. 

Jene  niedrige  und  einförmige  Fluthebene  dagegen,  welche 
im  Süden  des  Hierapolis-  (Mabftg)  Weichbildes  bis  zum  Gebiilsee 
und  weiterhin  bis  zum  Ain-Dhahabthale  sich  erstreckt,  zeugt 
mit  ihrem  fortgewälzten  Kalk-  und  Kreidetrümmergestein  so 
deutlich  von  früheren  Wasserübcrfluthungen  (ogygischer  Fluth), 
dass  uns  schon  die  Sintfluthsage  der  alten  Hierapolitaner  das 
Recht  gibt,  diesen  Landstrich  für  einen  rechten  „Gögsplatz“ 
(Magög)  zu  nehmen.  Dazu  stimmt  das  Zeugniss  des  Plinius,  dass 
Magog  der  alte  Name  von  Hierapolis  gewesen  sei  Die  Wasser 
Gögs  oder  Dsehög’s,  welche  vor  Zeiten  der  Oberfläche  dieser 
Gegend  ihre  Runen  eingegraben  haben,  mögen  sich  auch  im 
Namen  der  Tschoggü-Ebene  erhalten  haben,  welcher  sich  in 
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Bussegger’s  Reiseschildcrungen  an  die  weite  Antioehia-  und 
Haleppoebene  grekntlpft  findet.  Wird  von  Josefos  Gög  (Ezechiel 
38,  17  ff.  39,  i.  ii  ff.)  durch  Skythen  erklärt,  so  haben  diese  ja 
offenbar  nur  vom  hebräischen  „sukkoth“  (Hätten,  Zelte)  ihren 
Namen  geborgt,  und  die  Umwohner  der  dortigen  Eufrathgegcnd 
werden  noch  in  griechisch-römischer  Zeit  ausdrücklich  als  Zelt- 
Araber  bezeichnet.  Mag  darum  immerhin  von  den  Armeniern 
heutzutage  mit  Gög  und  Magög  (Land  Gög’s)  das  Taurusgebirg 
bezeichnet  werden;  so  sind  wir  damit  noch  lange  nicht  auf  den 
Kaukasus  gewiesen,  wie  die  biblischen  Gögsausleger  wollen. 
Für  die  biblische  Landesanschauung  waren  als  „äusserster  Nor- 
den“, wohin  Ezechiel  den  Gög  versetzt,  auch  die  südlichen  Vor- 
höhen des  Taurus,  deren  Wasserscheidezug  Syrien  begrenzt,  weit 
genug  entfernt,  um  die  Schaaren  des  Volkes  von  Gög  in  einem 
halbfabelhaften  Hintergründe  erscheinen  zu  lassen.  Sind  es  aber 
gerade  auch  die  Wasser  dieser  südlichen  Taurusvorhöhen , deren 
Abfluss  jene  Rüdwestebene  beim  grossen  Eufrathknie  ausge- 
waschen hat,  so  mag  sich  Gög’s  Land  oder  der  Magog-Stamm- 
zweig  Jafeths  nur  getrost  vom  Ausgange  des  Uatnänthales  zum 
Gebfilsec  weiter  ostwärts  d urch  die  langgestreckte  angeschwemmte 
Weide-Ebene  bis  in  die  Gegend  der  Bclichmündungen  aus- 
breiten,  wo  die  vulkanischen  Hügel  Af-Dien  (Thietein)  und  die 
alte  Thapsakos  durch  ihren  syrischen  Namen  Türmeda  den  An- 
fang der  Stammsitze  des  dritten  Jafethitenzweiges,  der  Madoi 
(Meder)  bezeichnet. 

Ohne  Notli  nicht  bloss,  sondern  geradezu  wider  die  klaren 
Zeugnisse  der  Bibel  selbst,  hat  die  gelehrte  Meinungdie  biblischen 
Madoi  mit  den  arischen  Medern  überm  Tigris  versippen  wollen. 
Glücklicher  Weise  sind  die  Jafethitcn  Mannes  genug,  um  sich 
gegen  solche  Verschleppung  mit  Erfolg  zu  wehren  und  ihren 
Muttersitz  bis  unter  die  Chabfir-Mündungcn  hinab  zu  behaupten, 
wo  der  Ort  Miadin  für  die  südliche  Medergrenze  Zeugniss  ablegt 
und  zugleich  dem  Bruder Mosocli  freundnachbarlich  zuwinkt,  der 
die  Feuerausbrüche  des  Buschirgebirges  im  Hintertreffen  behält. 
Wie  käme  auch  der  östliche  Quellenzufluss  des  Belikstromes  bei 
syrischen  Schriftstellern  zu  der  Ehre,  der  Meder-Fluss  (Nahar- 
de-Madia)  zu  heissen , wenn  die  biblischen  Madai  überm  Tigris 
in  den  bergigen  und  wasserarmen  Strichen  zu  suchen  wären,  von 
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denen  schon  der  Chaldäer  Berosus  wusste , dass  sie  Nichts  ein- 
trugen? Und  wie  hätten  biblische  Schriftsteller  (2  Könige  17,  fi. 
1 Chrou.  5,  2 6 [in  der  syrischen  Bibelübersetzung])  die  Ströme 
Gözau  (der  griechischen  .Gauzanitis)  beim  Chabür-  oder  Abor- 
strom  mit  Bergen  oder  Städten  der  Meder  in  Verbindung  bringen 
können,  wenn  sie  eine  andere  Landschaft  im  Auge  gehabt  hätten, 
als  die  Gauzanitis  im  untern  C’habfirgebiete,  welche  bei  der  Ver- 
einigung der  verschiedenen  Chabfir- Quellenarme  vom  Thell 
Kökab  westwärts  durch  das  ?Abd-el-’Asisgebirg  und  ostwärts 
durch  das  Singargebirg  von  der  nördlichen  Hochebene  des  noch 
fraglichen  Chaldäerlandes  abgegrenzt  wird! 

ln  der  Umgebung  vonTfirmeda  (Thapsakos)  beginnend  um- 
fasste der  Madai-(Medoi-)Gürtel  bei  den  Belikmündungeu  nicht 
minder,  wie  beim  Einfluss  der  Wasser  des  Chabfirstromcs  beide 
Uferseiten  des  Eufrath,  dessen  Lauf  von  Thapsakos  bis  Miadein 
eine  Strecke  von  fünf  Tagereisen  durchzieht.  Das  niedrige  Ge- 
sträuch der  immergrünen  Tamarisken  mit  ihrem  zarten  Laub  und 
ihren  purpurfarbigen  Zäpfchen  bildet  in  der  Belik-  und  Chabfir- 
Mündungsgegend  ganze  Wälder,  während  schon  etwas  oberhalb 
der  ChabfirmUudungcn  iu  den  Auen  des  rechten  Eufrathufers  be- 
reits die  ersten  Gruppen  von  Dattelpalmen  die  Nähe  des  babylo- 
nischen Kanäan  verkünden , noch  etwas  weiter  oberhalb  aber 
beim  heutigen  Orte  Halebi  oderZelebi  (?  Zenöbia)  der  vonThad- 
inor  nordostwärts  Uber  Sukhneh  führende  Karawanenweg  so 
ziemlich  in  die  Mitte  des  Madaigürtels  trifft,  der  mit  der  oberu 
Hälfte  des  heutzutage  mit  dem  Namen  El-Zär  (die  Aue)  bezeich- 
neten  Striches  zusammentritft. 

Auf  das  schöne  Weideland,  welches  von  Balis  bis  in  die 
Gegend  der  Belikmiiinlungeu  den  Magögssöhneu  Ersatz  für  die 
einförmige  Steppenniederung  (Chusäf)  ihres  Obersitzes  hei  der 
Ostwendung  des  Stromes  bieten  konnte,  folgen  im  Weichbilde 
des  Madai-Gürtels  schon  zwischen  Raqqa,  dem  Orte,  von  welchem 
das  „Wasser  abfliesst“,  und  dem  südöstlichem  Orte  Zelebi  zwei 
grössere  Striche  jeues  angeschwemmten  Nicderlandes,  das  die 
Araber  mit  dem  Worte  „Hawy  (haweh)“  bezeichnen.  Solchen 
durch  Ueberschwemmungen  mit  fruchtbarer  Dammerde  über- 
zogenen Uferstrecken  verdankt  weiterhin  die  oberhalb  der  Cha- 
bfiraiündungen  gelegene  Qerqisia  (von  qerqis  d.  h.  Schlamtn- 
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boden)  ihren  Namen.  Und  was  anders,  als  diese  Bodenbe- 
schaffenheit derMadai-Auen  hätte  den  arabischen  Bibelllbersetzer 
veranlassen  mögen,  für  die  Madai  der  Jafethsippe  den  Namen 
„Mäbäth“  (oder  Mähäths)  zu  setzen,  der  von  „ma“  (Wasser)  und 
„häth  (häths)“  d.  h.  geben  oder  spenden,  den  Boden  bezeichnet, 
dessen  Pflanzendecke  mit  ihrem  frischen  schönen  Schein  (mahäth) 
sich  als  Geschenk  des  tiberfluthenden  Stromes  erweist?  Drückt 
doch  die  Namenswurzel  der  Madai  den  gleichen  Sinn  aus , wie 
das  arabische  „mad“  als  Ausdruck  für  Wasserschwellung  oder 
Fluth,  ja  sogar  das  griechische  madaö  (zerfliessen)  und  mydun 
(nass  oder  feucht  sein)  sattsam  bezeugt! 

Mindestens  also  würde  uns  diese  Uferstrecke  am  mittlern 
Eufrath  bis  zum  Orte  Miadeiu  (Myadin)  als  Stammsitz  für  das 
Geschlecht  des  dritten  Jafethsohncs  unbestreitbar  gewonnen  sein. 
Wir  verlassen  einstweilen  dieses  Madai- Weichbild  iuitdem  leisen 
Zweifel,  ob  ein  doch  verhältnissmässig  so  eng  begrenztes  Gebiet 
der  Vorstellung  entsprechen  werde,  die  wir  uns  von  der  einst- 
maligen geschichtlichen  Bedeutung  des  Madai-Stammes  zu  bilden 
berechtigt  sind.  Vielleicht  werden  wir  die  Ueberzeugung  ge- 
winnen, dass  wir  dem  „Fluth-“  oder  „Feucht“- Wahrzeichen  ihres 
Namens  folgend  und  die  uns  bei  den  Profeten  der  Chaldäerzeit 
begegnenden  biblischen  Erwähnungen  der  Meder  mit  in  Rech- 
nung bringend,  ihren  Sitz  noch  weiter  südwärts  hinab  in  die 
eigentlichen  grossen  Eufrathsumpfebenen  ausdehnen  dürfen , so 
dass  sie  als  Untersassen  der  ’Anezeh-(Askenazy-) Wanderstämme 
längs  des  ganzen  Eufrathbogens  ihre  Zeltlager  hätten.  Es  wird 
sich  nur  fragen,  ob  sie  damit  nicht  mit  den  Jafethiten  Mosoch, 
Thobel  und  Theiras  in's  Gedränge  kommen.  Suchen  wir  darum 
vorerst  den  Sitzen  dieses  Bruder-Kleeblattes  auf  die  Spur  zu 
kommen ! 

Wenn  das  Jafethszeichcn  den  Niederungen  des  grossen 
Eufrathbogens  gilt,  so  müssen  darum  doch  nicht  sämmtliche 
Jafethitcnzweige  nur  den  Eufrathuferu  entlang  ihre  Weichbilder 
gehabt  haben.  Wie  sollten  unter  dem,  was  Jahweh  dem  Jafeth 
breit  machte  (1  Mosis  9,  2 7),  nicht  auch  die  Querwege  einbe- 
griffen sein,  welche  die  Söhne  Kanäans  und  Israids  zum  grossen 
Strome  des  Ostens  führten Und  wir  finden  in  der  That,  dass 
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wenigstens  zwei  Jafethssöhne  in  dieser  Richtung  ihren  Arm  aus- 
streckten. 

Trift't  der  Karawanenweg,  welcher  von  Thadmor  über  Sukh- 
neh  führt,  nordostwärts  bei  Zeleby  (Haleby)  in  der  oberen  Hälfte 
der  „Auen-Landschaft“  (El-Z6r)  gerade  auf  die  Mitte  derdortigeu 
Madai-Gauen ; so  sehen  wir  zugleich  vom  Emcsenergebiete  her 
beiSukhneh  einen  östlichen  Steppenw  eg  sich  abzweigen,  welcher 
durch  das  Thal  des  Wädi  Suweid  nach  dem  auf  hoher  Felsklippe 
ragenden  Araberkastell  Rahabeh  zum  Eufrath  führt.  In  dieser 
Gegend  südwärts  der  Chabfirmündungcn  nennt  Xenophon  im 
Blachfelde  Arabiens,  d.h.  bei  ihm  an  der  Westuferseite  des  Eufrath, 
einen  inselartig  gelegenen  weitläufigen  Rastort  Korsote,  welcher 
rings  von  einem  fast  hundert  Fuss  breiten  Strome  Maska  um- 
flossen sei , dem  einzigen  auf  dieser  Eufrathseite.  Unter  diesem 
Maska-Stromc  kann  kein  anderer  verstanden  sein,  als  das  Strom- 
bett des  Wädi  Suweid , welcher  mit  der  drei  Tagereisen  weiter 
westwärts  gelegenen  Gabel  seiner  beiden  Quellenarme  die  Ebene 
zwischen  Tajibeh  und  Sukhneh  einfasst,  in  welcher  sich  einst- 
mals der  verloren  gegangene  Sukny-Salhin-Serböuitissee  befunden 
haben  muss. 

Gerade  bei  der  Stelle,  wo  dieses  Suweidtbal  von  Westen  her 
in  das  Eufrathbett  einmündet,  liegt  am  Ufer  des  letztem  eine 
namenlose  Trümmerstätte , deren  Lage  vollständig  dem  Platze 
des  zur  Zeit  des  Kaisers  Julian  erwähnten  Ortes  Zaitha  oder 
Zautha  entspricht,  dessen  Entfernung  auf  drei  Stunden  südwärts 
von  Circesium  (Qerqisia)  angegeben  wird.  Mag  nun  des  Korsote- 
Namens  erste  Hälfte  als  ein  hebräisch-chaldäisches  „kor“  (Trift, 
Weideplatz)  oder  als  ein  arabisches  „qrtr“  (Kesselniederung)  ge- 
deutet werden , so  wird  die  andere  Hälfte  „Sote“  nur  alseine 
andere  Aussprache  von  Zautha  gelten  dürfen  und  demnach  Kor- 
sote nichts  anders  als  „Anger  von  Zautha“  bezeichnen.  Dass 
diese  Ruinenstelle  heutzutage  nur  ostwärts  vom  Eufrath  bespült 
wird  und  der  übrigen  Eiuschliessung  von  Wasser  entbehrt,  mag 
entweder  mit  der  Thatsache  Zusammenhängen , dass  im  achten 
Jahrhundert  der  Ommajaden-Khalif  Haschern  den  Fluss  vou 
Zeithfin  ablciteu  und  mehrere  Dörfer  und  Städte  an  demselben 
erbauen  Hess,  oder  es  mag  sich  aus  einer  durch  Erdbeben  und 
vulkanische  Erscheinungen  herbeigeführten  Trockenlegung  des 
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Suweid-Strombettes  erklären,  welches  iu  früheren  Zeiten  von 
Westen  her  dem  Eufrath  seine  Wasser  zugeführt  hat.  Denn 
obwohl  heute  trocken  liegend,  muss  dieses  Strömbett  einst  einen 
erheblichen  Wasserrcichthum  besessen  haben , um  mit  seinen 
obern  Quellenarmen  die  drei  Wasserleitungen  zu  speisen , deren 
Trümmerspuren  dem  Reisenden  ostwärts  von  Sukhneh  bis  ostwärts 
von  Tajibeh  innerhalb  der  Gabelung  der  oberen  Arme  des  Wadi 
Suweid  auf  dem  heutigen  Karawanenwege  begegnen.  Dazu  kommt, 
dass  von  einer  früheren  bedeutenden  Fluthanschwellung  dieses 
Strombettes  die  meistens  stark  zermalmten  Knochenreste  von 
heute  noch  dort  lebenden  Vierfüsslern  und  Vögeln  Zeugniss  ab- 
legen,  womit  die  Umgebungen  von  Knhabeh  weithinaus  reichlich 
bedeckt  sind.  Unter  diesen  Umständen  wird  schliesslich  der 
Name  des  „ So te- Angers“  oder  des  Ortes  Zautha  oder  Zaitha 
seinen  Zusammenhang  mit  dem  arabischen  „dhuiteh“  (dsuiteh) 
oder  dem  äthiopischen  zöt  und  dem  hebräischen  tit  (Koth)  nicht 
verleugnen  können. 

Die  beiden  unfern  der  Quellen  der  beiden  oberen  Suweid- 
arme  gelegenen  Wüstenorte  Sukhneh  und  Tajibeh  bilden  noch 
heute  wichtige  Knotenpunkte  der  zum  Eufrathgebiete  führenden 
nordpalmyrenUchen  Karawanenstrasse,  deren  Länge  von  beiden 
Plätzen  bis  nach  Rahabeh  vier  Tagereisen  beträgt.  Auf  Grund 
der  obigen  Zurechttiudung  werden  wir  darum  nicht  fehl  gehen, 
wenn  wir  den  altkananäischen  Karawanenzügen  als  Führer  durch 
diese  heutige  Wüstenstrecke  den  Jafethsobn  Mosok  (Mosoch)  mit 
auf  den  Weg  geben  und  als  dessen  altes  Erbtheil  den  Baun  des 
Xenophontisclien  Maskastromes  in  Anspruch  nehmen,  dessen  Bett 
sich  von  den  Ailamgrenzen  ostwärts  zwischen  den  nördlichen 
niedrigen  Busehirbergen  und  dem  südlichen  Serbingebirge  zur 
Eufrathniederung  hinabzieht.  Als  einen  Westanhang  der  letztem 
gibt  sich  das  Suweid-Thal  schon  dadurch  zu  erkennen , dass  es 
bereits  nahe  ostwärts  von  der  Gabelung  seiner  obern  Arme  bis 
zum  Eufratliuferrande  als  einen  ganz  ebenen  Boden  sich  darstellt, 
der  für  den  Mangel  aller  Süsswasser  um  so  reichlicher  mit  sal- 
zigen Bitterbrunuen  gesegnet  ist.  Nach  dieser  heutigen  Be- 
schaffenheit des  Striches  beurtheilt,  würde  freilich  der  alte 
Mosoch  mit  seinem  Erbtheile  sehr  stiefmütterlich  bedacht  worden 
sein.  Wir  haben  jedoch  allen  Grund,  durch  ein  Aulehen  bei  der 
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Vergangenheit  ihn  ein  besseres  Loos  ziehen  zu  lassen.  Die 
Menge  von  TrUminerstätten  und  Bauresteu  von  alten  Schlössern, 
Städten,  Wasserleitungen,  Heilbädern,  welc  he  dieser  ganze  heut- 
zutage wltste  Landstrich  zwischen  Raqqa  und  dem  Wadi  Suweid 
aufzuweisen  hat,  verbürgen  demselben  sattsam  eine  frühere 
Blilthezeit. 

Hatte  sich  iu  Ezechiel’s  (Ezechiel  38,  2 iT.  39,  1 fr.)  Tagen 
der  furchtbare  Gög  auch  zum  Herrscher  von  Mosoch  gemacht  , so 
streckt  sich  ja  letzteres  bis  zu  den  Westgrenzen  des  Magög- 
striches,  den  wir  südostwärts  bis  in  die  Gegend  der  Belikmün- 
dungen  reichend  fanden.  Und  sonderbar  genug  soll  der  Trttro- 
uierort,  der  uns  ostwärts  von  Tajibeh  unweit  mehrerer  Bitter- 
brunnen beim  nördlichen  Zweig  der  Gabel  des  Wadi  Suweid 
unter  dem  Namen  El-Hijar  ( Her)  begegnet,  in  den  Tagen  Salo- 
mon's  von  Juden  bewohnt  gewesen  sein.  Ein  Kefer  Jebüil 
(Judendorf)  wird  im  Westen  von  Tajibeh  ausdrücklich  genannt. 
Wie  nun?  wenn  deren  Einer  uns  den  kleinen  Psalm  gedichtet 
hätte,  worin  er  bitterlich  klagt,  unter  Mosoch  in  der  Fremde 
weilen  und  unter  den  Zelten  Qcdars  wohnen  zu  müssen?  (Psalm 
120,  5 [wo  freilich  die  Siebeuziger  statt  des  Namens  Mosoch  von 
„langgestreckter“  Fremde  dieses  Aufenthaltes  reden.])  Den 
.Schlüssel  zu  der  Verschlimmbesserung,  die  in  jüngern  Zeiten  der 
Mosochlandschaft  beschieden  war,  mag  uns  der  sonderbare  Name 
des  Wadi  Suweid  selber  liefern.  Ob  wir  denselben  bloss  als 
„Schwärzlichen“  oder  als  „Hintern“  deuten  wollen,  genug,  dass 
die  Moscher -Strecke  thatsächlich  im  Hintertreffen  der  vul- 
kanischen Buschirberge  liegt,  deren  Auswurf  einst  den  südwärts 
in  Hatra  thronenden  Chidher  in  Fesseln  (mosköth)  schlug  und 
den  heissen,  wie  den  bittern  Quellen  den  Ursprung  gab. 

Nicht  aber  bloss  mit  Mosoch,  sorfdern  auch  mitThobcl  haben 
die  KauHeute  von  Tvrus  gehandelt  (Ezechiel  27,  14).  Führte 
sie  der  nördliche  Karawanenweg  Uber  das  Emesenergebiet  zu 
den  Moschern  nach  dem  Eufrath;  wohinaus  werden  sie  haben 
ziehen  müssen,  um  zu  Thobels  Gebiet  zu  gelangen,  das  sich 
der  wilde  Gög  zurZeit  Ezechiels  gleichfalls  unterworfen  hatte? 
(Ezechiel  38,  2.  30,  1.)  Da  die  kleinen  Karten  unserer  gelehrten 
Bibelausleger  nicht  von  Weitem  ahnen  lassen , was  es  für  die 
alten  Kananäer  der  föuikischen  Küste  zu  bedeuten  gehabt  haben 
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wUrde,  den  ganzen  wilden  Kamm  des  breiten  Taurusrückens  zu 
bereisen,  so  batten  sie  leichte  Mtthe,  mit  einem  kühnen  Sprunge 
den  Jafethssohn  bei  den  Tibarenern  am  schwarzen  Meere  zu 
suchen.  Wir  wissen  sie  näher  und  leichter  zu  erreichen.  Ueber 
Damaskus  stand  den  Tvrischen  Handelskarawanen  durch  die 
nordostwärts  von  den  Wiesenseen  sich  erstreckende  Ardh-el- 
SeiqAl  (das  Zwiebelland)  eine  HaurAnstrassc  offen,  deren  öst- 
licher Ausgang  zur  Eufrathgegend  nordwärts  von  der  alten  Stadt 
Hit  (Herodot’s  „Is“)  fuhrt.  Der  Karne  des  „Hauränthales“  ver- 
bürgt dieser  Karawanenstrasse  ihren  alten  Zusammenhang  mit 
dem  westlichen  Syrien.  Im  Osten  der  unter  gleicher  Länge  mit 
Palmyra  liegenden  mittlern  Hochebene  dieser  Strecke  fällt  das 
Land  allmählich  zu  einem  weiten  und  niedrigen  Blachfelde  ab, 
welches  nur  von  tiefen  Einschnitten,  als  Winterstrombetten,  zer- 
rissen und  theils  mit  Grasfluren  und  duftigen  Kräutern  bedeckt, 
theils  von  SanddUnnen  durchzogen  ist.  Durch  die  Mitte  dieses 
zweiten  grossen  Jafeth-Westarmcs  zieht  sich  das  HaurAnthal. 
Nachdem  dieses  unweit  der  Brunnenstätte  ’Uqleth  (’Ogleth ) Haurun 
die  von  Nordwesten  herabfallenden  Thäler  des  Wadi  Thebbel 
und  Wadi  Saufin  (Sawän)  aufgeuommen , erreicht  sein  zur  Win- 
terzeit starker  Strom  seine  Einmündung  zum  Eufrathbette  bei 
einer  Stelle,  welche  zugleich  als  (südlich-)  letzte  Kameelfurth 
dient.  Und  merkwürdig  genug  mündet  auch  dieses  westliche 
Seitenthal  bei  einer  Uferstrecke,  welche  noch  Tagreisen  weit 
stromaufwärts  und  bis  in  die  Gegend  von  Hit  abwärts  durch  ihre 
Gyps-  und  Thoulager,  ihre  Knochenkalk-  und  Korallenbildungen 
den  wissenschaftlichen  Heiseforschern  .die  gleiche  Vorstellung 
von  einer  früher  dort  eingedruugenen  bedeutenden  Wasserfluth 
aufgedrängt  hat,  wie  diess  in  der  Umgebung  von  Rahabeh  beim 
Maska-Strom  der  Fall  gewesen  ist. 

Dieses  grosse  und  weite  Seitenthal  mag  immerhin  bereits 
seit  den  Tagen  des  Ptolenmos  als  babylonische  Auranitis-Laud- 
schaft  diesen  Namen  dem  aus  der  Richtung  des  Damaskener 
IlaurAngcbirges  kommenden  südwestlichen  Quellen-Anne  ver- 
danken. Nichts  desto  weniger  macht  der  mittlere  Oberzweig 
der  Thalgabelung  als  Wadi  Thebbel  den  Anspruch , als  eigent- 
licher Hauptarm  des  ganzen  Thaies  angesehen  zu  werden,  schon 
aus  dem  Grunde  geltend,  weil  sein  Anfang  nordostwärts  bei  der 
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Landmarke  des  Lahä-Berges  in  der  Umgebung  einer  Anzahl  von 
Brunnen  liegt,  welche  die  eigentliche  Richtung  der  WUstenreise 
unzweifelhaft  bezeichnen.  Nehmen  wir  darum  unbedenklich 
dieses  zum  Eufrath  führende  Thebbel-Thal  als  die  Namensrune, 
welche  uns  das  Andenken  des  alten  tyriscben  Handelsgenossen 
Thobel  als  eines  innersyrischen  Volksstammes  bewahrt  hat. 
Wenn  ihm  die  Frühlingssonne  zu  heiss  auf  den  Scheitel  brannte 
und  die  Grasauen  des  Haurän-Thebbelthales  versengte,  mochte 
er  sich  in  das  Weichbild  der  Thalmündung  zum  Eufrath  unter 
den  Schatten  der  Dattelpalmen,  Mandel-  und  Feigenbäume  flüch- 
ten, wo  jene  beiden  Inselfestungen  Thilutha  und  Achaja-Chala 
lagen,  deren  Bewohner  den  Ahnenruhm  der  alten  Thobliten  noch 
in  den  Tagen  Julians  dadurch  bewährten,  dass  sie  sich  den 
Römern  zu  ergeben  weigerten. 

Jene  Kananäer  der  Palmenküste,  welche  in  jüngern  Zeiten 
mit  einer  Arados-  und  Tylos-  (oder  Tyrus-)  Insel  im  persischen 
Meerbusen  au  ihr  fönikisches  Mutterland  erinnerten,  konnten  aus 
dem  Lande  ihrer  Küstenhandelsplätze  endlich  auch  noch  durch 
Galiläa  und  die  südliche  Haurän- Ebene,  der  Spur  der  Salz- 
niederungen des  Wädi-Sirhän  folgend , einen  Stidostweg  durch 
die  Steppe  Ijamäd  nach  den  Eufrathmündungen  einschlagen,  wo 
ihnen  der  letzte  Jafethite  Theiras  bereitwillig  seine  Arme  öflnete. 
Denn  mag  auch,  nach  dem  Zeugnisse  des  Abydenos,  erst  Nabu- 
chodonosor  den  südwärts  von  der  heutigen  Basra  gelegenen 
Hafenort  Teredon  gegen  die  Ueberfälle  der  dortigen  Zeltaraber 
gegründet  haben;  so  erscheint  der  durch  Alexanders  des  Grossen 
Steuermann  verbürgte  Name  Diridötis  (nach  einer  andern  Hand- 
schrift Iridotis)  ausdrücklich  als  Name  der  dortigen  babylonischen 
Gegend  selber,  in  welcher  der  Hafenplatz  gelegen  ist.  Macht 
aber  der  griechische  Erklärer  des  länderbeschrcibenden  Dich- 
ters Dionysios  den  Ort  Teredon  zu  einem  persischen , so  wird 
uns  auch  der  arabische  Bibelübersetzer,  welcher  Färas  (Persien) 
für  Theiras  einsetzt,  wenigstens  die  Richtigkeit  der  Spur  bestätigen, 
die  uns  für  Theiras  einen  Platz  am  persischen  Meerbusen  dar- 
bietet. So  mag  der  den  Eufrathmündungen  westwärts  gegenüber- 
liegende Hügel  Gebel  Sanam  mit  der  Trümmerstelle  von  Alt- 
Basra*als  derjenige  Platz  bei  der  äussersten  Südost-Ecke  unsere 
grossen  syrischen  Dreiecks  gelten , wo  Thei-ras  als  Bewässerer 
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oder  Befeuchter  (ras)  des  Blachfeldes  seine  Hand  oder  sein 
Zeichen  („thi“  soviel  als  „thu“)  aufrichtete  oder  sein  Schild 
(samaritisch  „thöras“)  als  Grenzhut  gegen  die  Araber  aufstellte. 
Auf  dieser  Wegspur  würde  sich  auch  die  Ueberlieferung,  das» 
die  Kliniker  vom  rothen  Meer  (persischen  Meerbusen)  her  einge- 
wandert seien , im  Einklänge  mit  der  von  Berösos  gebrachten 
Nachricht  erklären , dass  die  fönikische  Tyrus  vom  Jafethsohne 
Theiras  gegründet  worden  sei. 

Die  drei  jüngsten  Jafethiten  haben  somit  in  Landstrichen 
Platz  gefunden,  welche  die  West-Eufrathniederung  selbst  als  das 
langgestreckte  Weichbild  übrig  lassen,  in  welchem  für  denMadai- 
zweig  der  Jafethiten  die,  wie  es  scheint,  von  der  Bibel  geforderte 
grössere  Ausdehnung  möglich  erscheint.  Abwärts  von  den  Belik- 
und  Chabßrmündungen  haben  uns  die  flachen  Strom-Ufer  des 
Auenlandes  (El-Zör)  die  Madai-Gauen  eröffnet.  Sie  haben  zwar 
die  den  Boden  überschwemmenden  Bergwasser  aus  erster  Hand? 
sind  aber  nur  vorübergehend  und  in  geringerem  Maasse  denUeber- 
schwemmungen  unterworfen.  Nur  allmählich  geht  die  Strom- 
niederung südwärts  vom  Ka^iabeh-Kastell  in  förmliche  Moräste 
Uber,  welche  nur  auf  den  benachbarten  Anhöhen  oder  aufge- 
schwemmten Dünenhöhen  eine  sichere  Ansiedlung  ermöglichen. 
Je  weiter  der  Stromlauf  abwärts  geht,  desto  mehr  konnte  den 
Ueberfluthungen  desselben  nur  durch  künstliche  Eindämmungen 
und  Kanalbauten  der  sichere  Heerd  und  die  Gabe  der  Ceres  abge- 
wonnen werden.  Noch  heute  bezeugt  auf  der  mehr  als  sechszig 
Stunden  langen  Strecke,  welche  vom  Thell  $älihieh  südwärts  auf 
den  „Auenstrich“  (El-Zör)  folgt,  die  Bodenbeschaffenheit  aus 
früheren  Zeiten  her  die  gewaltigen  Wirkungen,  welche  hier  einst 
Ueberfluthungen  hervorgebracht  hatten.  Doch  erst  im  Süden  der 
Einmündung  des  Ilaurän-Thebbelthales,  unterhalb  der  Stadt  Hit 
(ls)  verschwindet  mit  dem  letzten  felsigen  Vorgebirge  der  West- 
ufer, von  welchem  einst  der  jüngere  Cyrus  seine  Heerschau  ge- 
halten hatte,  stromabwärts  jede  feste  Uferbildung,  ln  der  Gegend, 
wo  der  Tigris  dem  Eufrathlaufe  am  Nächsten  tritt,  beginnt  der 
braune,  fette  Dammboden  des  eigentlich  babylonischen  Nieder 
landes , zugleich  aber  die  unübersehbare  Weite  der  mit  grossen 
Salzsümpfen  bedeckten  weichen  und  schlammigtcn  Uferebenen, 
welche  nur  durch  den  zähesten  Aufwand  menschlicher  Kräfte 
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mittelst  zahlloser  Kanal-,  Damm-  und  Uferbauten  aller  Art  in 
den  fruchtbarsten  Garten  der  Welt  hatten  umgewandelt  werden 
können,  der  bereits  in  den  Tagen  des  Chaldäers  Berösos  die 
Frucht  der  Demeter  zwei-  bis  dreihundertfach  wiedergab. 

Aber  alle  Bauten  der  Sagen-Semiramis  wären  den  „babylo- 
nischen Sümpfen“  nicht  gewachsen  gewesen,  welche  südwärts 
von  der  „grossen  Babel“  bereits  den  Alten  bekannt  waren.  In 
gleicher  Breite  mit  dem  reisigen  Jordangrabe  des  westlichen 
Syriens  zieht  sich,  fast  eine  Tagereise  westwärts  vom  Eufrath- 
ufer  entfernt,  längs  der  Wüstengrenze  auf  60  bis  70  Stunden  weit 
neben  dem  Hauptstrome  jene  ständige  Versumpfung  hinab,  in 
deren  Dünen-Mitte  überm  Bahr  Negef  nordwärts  die  Ruinen  von 
Qüfa,  südwärts  die  aus  den  ersten  Zeiten  des  Islam  bekannte 
Qadisia  liegen.  Ein  schmaler  Wüstenstrich  erhöhteren  Landes 
trennt  diesen  westlichen  Sumpfarm  vom  östlichen  Hauptarme  des 
Eufrath.  Unterm  Ostrande  dieses  Striches  breiten  sich  an  beiden 
Ufern  des  Hauptstromes  Tagreisen  weit  abwärts  bis  in  die  Gegend 
der  heutigen  Stadt  Samawäth  die  weitläufigen  Lemlfm-Marschen 
aus,  die  sich  nach  kurzer  Unterbrechung  weiter  abwärts  bei  der 
Ostwendung  des  Stromes  in  der  Gegend  des  Mandäer-Sitzes  Sfiq- 
el-Schiftkh  bis  zu  den  untern  Tigrisufern  fortziehen. 

Dieses  ungeheure  Sumpfland,  ein  weites  Paradies  für  Büflel- 
heerden  und  alle  Arten  von  Sumpfgcflügel,  ist  heutzutage  in  der 
Gegend  von  Argeh  am  rechten  Eufrathufer  der  Mittelpunkt  des 
wilden,  räuberischen  Hirtenstammes  der  Madan-Araber,  deren 
Name  uns  diesen  Strich  des  untern  Eufrathgebietes  als  die  Süd- 
grenze des  alten  biblischen  Madai-Stammcs  erkenneu  lässt.  Die 
durch  den  Strom  der  Jahrhunderte  sich  gleich  gebliebene  Natur 
des  Eufrathmündungslande8  verbürgt  die  Einheit  der  Madan- 
Enkel  mit  den  Madai-Ahnen.  Denn  dieselbe  Natur  zwingt  heute 
sogut,  wie  in  den  Tagen  der  biblischen  Profeten  die  Bewohner 
dieser  Gegend  in  den  gleichen  Bann  einer  zwischen  dem  Sand- 
boden des  Festlandes  und  dem  halbflüssigen  Marschboden  ge- 
theilten  doppelten  Lebensweise.  Viele  Tagereisen  weit  streckt 
sich  im  Osten  der  syrischen  Beduinen-Steppengrenze  die  lange 
Linie  von  Zelt-  oder  Hüttendörfern  dieser  sesshaften  Araber  des 
Marschlandes,  deren  Rinderheerden  durch  die  frischen  Matten 
unter  Palmengebüschen  waten,  während  sich  die  Büffelheerden 
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wohlig  im  Sumpfe  wälzen  und  an  den  Zeltpfäblen  die  schönsten 
Werde  grasen. 

Als  getreues  Ebenbild  dieser  Bewohner  der  Slidostgrenze 
Syriens  zeigt  uns  das  Ouaraunen-  oder  l’arafi -Volk  im  Sumpf- 
netze des  Orinoccodelta's  in  der  neuen  Welt  die  biblischen 
Madoi  oder  Syro-Medoi  in  ihrem  Naturzustände  bei  ihrem  ersten 
Eingreifen  in  den  Gang  der  syrischen  Weltgeschichte. 

In  nasser  Jahreszeit,  während  die  Marschen  Überschwemmt 
sind  und  überm  unendlichen  Wasserspiegel  nur  einzelne  Hügel 
und  trockne  Bänke  wie  Inseln  hervorragen,  sind  diese  die  eigent- 
lichen Wohnsitze  der  Feucht -Mannen  oder  Matsch  - Mannen 
(Madai,  nach  oben  angedeuteter  Ableitung  des  Namens).  Hier- 
her ziehen  sie  sich  in  ihre  mit  Binsenmatten  bedeckten  Schilf- 
butten und  Rohrzelte  aus  den  verrätheriscben  Moorgründen 
zurück.  In  diese  selber  flüchten  sie  bei  drohender  Feindes- 
gefahr zum  Verstecke,  um  auf  abgehauenen  Palmstämmen  mit 
darüber  gebreitetem  Tafelwerke  sich  ihre  luftigen  Pfahl  - Hutten 
als  sichere  Freistätte  zu  bauen.  Oder  sie  machen  ihr  Binsen- 
dach zum  Flosse,  um  sich  zurFluthzeit,  wenn  zugleich  Seewinde 
stromaufwärts  das  Wasser  weithin  anstauen  und  auch  die  Insel- 
wohnsitze zu  überschwemmen  drohen,  nach  dem  westlichen 
Wüstenrande  ihrer  Beduinen  -Nachbarn  einzuschiffen.  So  sind, 
gleich  den  unbezwungenen  Guaraunen  zur  Zeit  des  Columbus, 
diese  syrischen  Marsch  - Mannen  unbesiegbar,  weil  unangreif- 
bar in  den  wandelnden  Wohnsitzen  ihrer  hohen  wie  niedern 
Freistätte. 

Erst  in  den  Tagen  Nabüchodonogor’s  begegnet  uns  das 
Madai-Volk,  dessen  nördlich  bei  dcrGauzanitis  über  denOhabür- 
mündungen  gelegenen  Berge  in  der  assyrischen  Zeit  nur  ge- 
legentlich erwähnt  werden  (2  Könige  17,  6.  18,  t t),  bei  den 
Profeten  als  ein  in  die  Geschicke  Syriens  eingreifender  Stamm. 
Die  Madai  (Medoi)  sind  es,  welche  die  Diener  Jahweh’s  wider 
Babel’s Macht  heraufbeschwören.  Als  ein  gegen  die  vorgeschrit- 
tenen üppigen  Babylonier  noch  auf  niederer  Stufe  zurück- 
gebliebenes Volk  von  Bogenschützen,  welches  Silber  für  nichts 
achtet,  weil  sie  keines  bedürfen,  sollen  sie  deu  Kriegerjüng- 
lingen Babels  Verderben  bringen  und  auch  des  Kindes  im 
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Mutterleibe  nicht  verschonen  (Jesaias  13,  ] 7.  21,  2.  Jeremias 
51,  11.  28). 

Es  sind  dieselben  Zelt-  oder  Hlirdendörfler  (Skythes,  von 
„sukkoth“  Hütten,  Zelte),  welche  kurz  vor  Nabüchodonosor's 
Auftreten  schon  in  den  Tagen  Nabopolassar’s  Jahrzehnte  lang  das 
westliche  Syrien  mit  ihren  liaubzügen  geängstigt  hatten  und 
deren  König  Madyes  oder  Madys  den  Madai- Namen  unverkenn- 
bar an  der  Stirne  trägt.  Und  wenn  derselbe  König  bei  Justinus 
den  Namen  Tanaus  führt,  bei  Megasthenes  dagegen  Idan-thyrsos 
heisst ; so  weist  Tanaus  (Kotb-Manu,  von  „tin“  koth)  ebenso 
augenscheinlich  auf  die  Matsch-  oder  Marsch-Mannen,  wie  Idan- 
thyrsos  als  „Schildgrundveste“  nur  die  AnführerwUrde  selbst 
bezeichnet,  wenn  der  Name  nicht  gar  mit  dem  Uber  den  SUmpfen 
der  EufrathmUndungen  thronenden  Theiras  zusammenhängt. 
Bezeichnet  dagegen  Diodor  die  beiden  Hauptstämme  ebendes- 
selben Skythenvolkes  als  Napes  oder  Napis  und  Palos ; so  wird 
letzterer  Name,  von  pelos(Koth)  abgeleitet,  woher  auehPelüsium 
den  Namen  führt,  auf  die  südlichen  Madai  als  Ahnen  der  heu- 
tigen Madan-Araber  hinweisen.  Dagegen  mag  der  andere  Stamui- 
uame  von  „nape“  (Waldthal)  abgeleitet,  dem  nördlichen  Madai- 
Zweige  gelten,  denen  wir  südlich  von  den  Bergen  der  Gözanitis 
bei  den  Belik-  und  Chabürmündungen  in  den  Aran-  (Tama- 
risken-) Wäldern  der  obern  Auenlandschaft  (El-Zör)  begegnet 
sind.  Wird  doch  in  dieser  selben  Gegend  von  Ptolemäos  zwi- 
schen Affadana  (Thietein)  und  Zeitba  (Zautha,  Korsote)  ein  Ort 
Banaba  (?  Bethnape ) genannt,  der  uns  wie  ein  Stammsitz  der 
Napes-Skythen  anheimeln  mag. 

Nur  die  letztem,  nördlichen  Madai  bei  Thapsakos-Türmeda 
können  ohne  Frage  unter  der  Landschaft  Medeia  verstanden  sein, 
welche  nach  dein  Zeugniss  des  ersten  Makkabäerbuehes  Antio- 
chus  der  Grosse  neben  der  Indike  (d.  h.  der  Mündungsgegend 
des  Orontes)  und  der  Lydier  - Gegend  (bei  der  nordsyrischen 
Kassiotis)  besessen  haben  soll  (1  Makkab.  8,  s),  da  sich  das  Ge- 
biet jenes  Seleukiden  thatsächlich  niemals  Uber  den  Eufrath  hin- 
aus erstreckt  hat.  Andererseits  führen  die  Siebenziger  mit  ihrer 
Uebersetzung (Jesaias  13,  17.  21,2.  Jeremiah  25,  25)  von  „Madai“ 
durch  „Persai“,  sowie  des  „Landes  der  Sinim“  (Jesaias  49,  1 2 ) 
(vom  syrischen  „slna“  d.  h.  Koth)  durch  „Perser“  offenbar  auf 
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die  Madai  der  südlichen  Eufrathniederungen , von  deren  ver- 
rätherischen  Sümpfen  diese  selben  Medo-Skythen  ihre  Raub-  und 
Beutezüge  in  spätem  Zeiten  auch  ostwärts  in  die  Tigrisland- 
schaften  gleiehermaassen  ausgedehnt  haben  werden , wie  sie 
vorher  Jahrzehnte  lang  Syrien  überfluthet  hatten.  Nicht  also 
vom  nordöstlichen  Tigris  - Gebirgslande , sondern  vielmehr  um- 
gekehrt von  den  Eufrath -Tigrismündungen  her  traten  die  alten 
Perser  zuerst  in  den  weltgeschichtlichen  Zusammenhang  ein, 
und  das  vereinigte  Königthum  der  Meder  und  Perser,  wovon  im 
Danielbuche  (Daniel  5,  28.  6,  15.  8,  20.  11,  l)  die  Rede  ist, 
umfasste  eben  das  ganze  untere  West  - Eufrath  - und  Ost -Tigris- 
Stromland.  In  ihren  Eufrath -Tigris -Marschen  fingen  und  bän- 
digten die  alten  Madai -Skythes  ihre  kräftigen  Rosse,  um  mit 
diesen  allmählich  zum  Reitervolke  herangewachsen , als  Perser 
(färas)  aufzutreten,  deren  Name  eben  „Reiter“  bedeutet. 

Ohne  Bedenken  also  mögen  dieselben  Medo-  Skythes  unter 
dem  drohenden  Volke  verstanden  sein , von  welchem  Jeremiah 
(Jeremiah  4,  13.  5,  16.  6,  23)  sagt,  dass  sie  auf  dem  Wege  des 
Volkes  Israel  aus  der  Wüste  her  als  kauipfgerüstete  Reiter  wie 
ein  offenes  Meer  daher  brausen  und  Pfeilköcher  wie  offene  Gröber 
hätten.  Auch  der  furchtbare  Gög  des  Jafethiten  - Magöglandes, 
welcher  in  EzechiePs  Tagen  (Ezechiel  38,  2 f.  15.  39,  i f.)  zu- 
gleich als  Herr  von  Mosoch  und  Thobel , den  beiden  Zwischen- 
sassen des  Madai -Striches,  genannt  wird,  mag  als  ein  inner- 
syrischer  Hordenführer  die  Jafethiten  - Stammzweige  der  ganzen 
Mittel-  und  südlichen  Eufrathlinie  zu  jenen  Raubzügen  der  zum 
Kriegerleben  erwachten  Zeltdörfler  vereinigt  haben  , deren  Ein- 
fällen in  Palästina  die  alte  ostjordanische  Stadt  Baithsan  ihren 
Namen  Scythopolis  verdankte.  Nach  diesen  Zusammenhängen 
würden  wir  uns  schliesslich  kaum  wundern  dürfen,  wenn  sich 
uns  des  ro  räthselhaft  in  die  jüdische  Geschichte  verwickelten 
Kvros  Grossvater,  der  Mederkönig  Astyages  ebenfalls  im  Weich- 
bilde der  biblischen  Syro-Medoi  einbürgern  sollte.  Denn 
wenn  wirklich  die  unweit  Mijadin  (Miadcn)  gelegene  Rehabeh 
der  biblischen Rehoboth-Eir  (1  Mosis  10,  1 1)  entspricht,  so  würde 
sich  das  „Stukkan  Qartha“  des  samaritanischen  Bibelübersetzers 
unschwer  als  eine  „(a)  Styages- Stadt“  auslegen  lassen.  Und 
nehmen  wir  die  sonst  nicht  vorkommende  Wurzel  „satak“  als 
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gleichbedeutend  mit  dem  arabischen  „sataha  oder  satd“,  wel- 
ches „ausbreiten  oder  strecken“  bedeutet,  so  entspricht  diess  so 
vollständig  der  biblischen  Mosochswurzel  „maschak“,  dass  hier 
an  der  Sudgrenze  unseres  nördlichen  Madai-Volkes  auch  fUr  den 
medischen  Astyages  ein  Platz  gewonnen  sein  würde. 

Den  Medern  also  wären  wir  damit  wohl  gerecht  geworden ; 
es  fragt  sich  nur,  ob  sich  Javan  ebenfalls  auffinden  lässt.  Auch 
zu  ihm  ist  der  Weg  nicht  weit,  nur  müssen  wir  uns  erst  auf 
Umwegen  die  gerade  Strasse  suchen,  auf  welcher  Javans 
Kittier -Söhnen  das  Eiland  der  Kyprischen  Göttin  gerade  vor 
Augen  liegt. 

Dass  uns  in  der  Makkabäerzeit  unter  dem  Namen  Hellenen 
und  Hellas,  hellenischen  Städten  und  Sitten  und  hellenischer 
Kriegsmacht  daB  griechische  Seleukiden- Reich  im  nördlichen 
Syrien  begegnet,  scheint  zunächst  nicht  die  geringste  Hoffnung 
zu  gewähren,  denStammsitzen  des  biblischen  Javan,  den  die 
griechische  Bibel  als  der  (Jönier  oder)  Hellenen  Stammvater 
bezeichnet,  gerade  in  jener  Umgebung  zu  begegnen,  wo  seines 
Namens  berühmteste  Abzweige  am  Abend  ihres  kurzen  Ge- 
schichtstages ihr  Banner  aufpflanzten.  Und  doch  treibeu  uns 
die  altbiblischen  Erwähnungen  des  Javaniten-  (Jönier-)  Ge- 
schlechtes sänuutlich  auf  diese  Nordhälfte  von  Syrien  hin.  Denn 
wie  könnten  Griechen  der  jonischen  Küste  oder  der  olympischen 
Halbinsel  in  den  Tagen  des  Königs  Uziah  untel-  den  „Kindern 
Javan“  (Zachariah  9,  13)  verstanden  sein,  gegen  welche  Jahweh 
die  „Kinder  $iön“  wie  ein  Heldenschwert  stellen  will?  Wie 
könnten  ebendort  die  „Söhne  Javan“  gesucht  werden,  denen  in 
desselben  Königs  Tagen  Kinder  Judah's  und  Jeruschalaiins  ver- 
kauft werden  sollen?  (Joel  4,  6.)  Und  wenn  gleich  die  griechi- 
schen Bibelübersetzer  bei  Ezechiel  keine  Javaniten  kennen,  die 
mit  Tyr us  Zimmthandel  treiben,  so  ist  doch  auch  bei  den  Sieben- 
zigern ganz  Javan  und  seine  Nebenstrecke  (Mosoch)  neben  dem 
Hause  Thogarina  und  den  Ilbodieru  als  ein  Platz  genannt,  der 
mit  Sklaven  und  ehernen  Geräthen  Handel  treibt.  Eben  das- 
selbe Javan-Land  oder  Hellas  wird  uns  in  den  Tagen  des  Kyros 
neben  Fftd  und  Lüd  (im  Nasairiergcbirge),  Mosoch  und  Thobel 
als  ein  Landstrich  genannt,  wohin  Jahweh’s  Herrlichkeit  bis  zu 
den  fernen  Inseln  dringen  soll. 
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Unmöglich  konnten  biblische  Schriftsteller  in  der  Zeit  der 
assyrischen  und  babylonischen  Herrschaft  an  die  Landsleute 
Drakon’s  und  Solon’s  denken,  deren  Söhne  erst  in  den  Tagen 
des  jungem  Kyros  das  Schwert  Javans  in's  Morgenland  trugen. 
Und  doch  bringen  uns  die  griechischen  BibelUbersetzer  bereits 
in  den  Tagen  Nabüchodonopor’s  ein  „hellenisches“  oder  Javans- 
Schwert  zum  Vorschein  (Jeremiah  46,  16  [26,  i6j.  50,  16 
[27,  16].  25,  38  [32,  24]),  das  sie  doch  wohl  schwerlich  aus 
blosser  Schmeichelei  gegen  die  griechischen  Ptolemäer  dem 
Gründer  des  Chaldäerreiches  in  die  Hand  gaben,  welcher  auf 
seinem  ägyptischen  Feldzuge  im  Nildelta  eine  Babilön  gründete, 
die  bei  arabischen  Schriftstellern  auch  „bäb-el-jün“  (Javanstbor) 
genannt  wird.  Wie  kamen  also  die  Siebenziger  zu  dieser  sonder- 
baren Bezeichnung  der  Uber  Syrien  und  Aegypten  daherfluthen- 
den  Chaldäermacht  als  eines  „hellenischen  oder  javanitischen 
Schwertes“?  Unsere  Bibelausleger  zerhauen  den  Knoten  damit, 
dass  sie  nach  dem  Vorgänge  der  chaldäischen  BibelUbersetzer 
das  „harb-ha-jönah“  des  hebräischen  Textes  als  eine  von.janah“ 
(bedrücken,  bewältigen,  verdrängen)  abgeleitete  Form  nehmen 
und  das  angebliche  „Javaniter- Schwert“  als  ein  gewalttätiges 
oder  feindseliges  Schwert  auslegen  und  die  von  $ofonjah  ($o- 
fonjah  3,  t)  durch  ebendieselbe  Wort-Sphinx  als  „Eir-ha-jönah“ 
bezeichnete  Niniveh  ebenfalls  als  „gewalttätige  Stadt“  sich 
zurechtlegen.  Als  ob  nicht  jedes  Kriegsschwert  selbstverständ- 
lich ein  gewalttätiges  wäre!  Und  warum  Übersetzen  in  letz- 
terer Stelle  die  Siebenziger  nicht  gleichfalls  „hellenische  Stadt“, 
sondern  vielmehr  „Stadt,  die  Taube“  (Stadt  der  Taubengöttin 
Astarte)?  Oder  was  hielt  sie  umgekehrt  ab,  in  jenen  Jeremiah- 
Stellen  ein  „Taubenschwert  “ beizubringen  ? Denn  da  die  Zer- 
störung der  „Taubenstadt“  gerade  zwischen  die  Zeit  Sofonjah’s 
und  Nabfichodonosor’s  fiel;  so  hätte  ein  biblischer  Schriftsteller 
die  begründetste  Veranlassung  gehabt,  den  Uebergang  der  welt- 
geschichtlichen Macht  der  assyrischen  Niniveh  auf  die  chaldäi- 
sche  Babylon  dadurch  zu  bezeichnen,  dass  er  den  Gründer  des 
babylonischen  Weltreiches  unterm  assyrischen  Taubenfeld- 
zeichen kämpfen  Hess  und  mit  einem  „Taubenschwerte“  (harb- 
ha-jönah)  dessen  Siegeslauf  durch  Syrien  zum  Nilthale  vcrdoll- 
metschte.  Dass  sie  trotz  dieser  so  nahe  liegenden  Gedanken- 
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Verknüpfung  ihr  „hellenisches  Schwert“  aufpflanzen,  wird  darum 
seinen  guten  Grund  haben,  und  diess  um  so  mehr,  als  auch  der 
arabische  Bibeltlbersetzer  das  „Javaniten- Schwert“  durch  „sif- 
el-junäny“  (Griechenschwert)  wiedergibt.  Ja  sonderbar  genug 
bestätigt  derselbe  auch  in  der  dritten  Jeremiah- Stelle  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Sohne  Jafeth’s  deutlich  genug  dadurch, 
dass  er  zur  Uebersetzung  des  „grossen  Schwertes“  der  Sieben- 
ziger gerade  dasselbe  Wort  „äßm“  gebraucht,  womit  die  Araber 
den  „grossen  Namen“  (ism  ä{im)  zu  bezeichnen  pflegen,  welcher 
nach  ihrer  Sagen  - Ueberlieferung  auf  den  Kegen -verleihenden 
Wunderstein  Jafeths  geschrieben  war. 

Dass  also  in  jenen  Profetenstellen  von  Javan  die  Rede  sei, 
werden  wir  auf  die  Gewähr  der  Siebenziger  entschieden  fest- 
lialten  müssen.  Und  gerade  die  vom  hebräischen  Text  auf- 
fallend abweichende  Anordnung  der  Jeremianischen  Weis- 
sagungen, welche  uns  in  der  griechischen  Bibel  getreu  am  Faden 
der  Geschichtsereignisse  fortleitet,  gibt  uns  zugleich  das  Mittel 
an  die  Hand,  um  für  das  „Javanitenschwert“  vielmehr  eine  Java- 
nitenlandschaft  im  Bibeltexte  des  Profeten  zu  finden.  Denn  was 
soll  uns  hinter  „harb“  (Schwert)  ein  „jönah“  (javanisch)  mit  dem 
bestimmten  Artikel  (ha-jönah)?  In  keiner  der  drei  Profeten- 
stellcn  fordert  der  Zusammenhang  die  Vorstellung,  als  ob  die 
Allgewalt  des  Siegers  selber  verstanden  werden  solle.  Nach 
Nabfichodono^ors  entscheidendem  Siege  bei  Karkemisch  Uber 
Faräob  Nechäo  rufen  die  besiegten  Aegypter:  „Auf!  lasst  uns 
kehren  zum  Heiraathlande  vom  Angesichte  „ harb  - ha-jönah  “ 
weg!“  (Jeremiah  46,  16  [26,  ifi]).  Nach  der  fernerhin  vom  Pro- 
feten in  Aussicht  gestellten  Verwüstung  Babels  ist  von  Israel’s 
Rückkehr  die  Rede,  sobald  Säemann  und  Schnitter  aus  Babel 
vertilgt  worden  sein  würden,  und  Jeder  solle  vom  Angesichte 
„harb-ha-jönah  ‘ weg  zu  seinem  Volke  kehren  und  in  sein  Land 
fliehen!  (Jeremiah  50,  16  [27,  ie]).  Nachdem  das  Reich  Ailant 
mitsammt  den  Söhnen  Qedar  (Zeltbewohnern)  und  Söhnen  Qedem 
(Bewohnern  des  Ostens)  von Nabüchodono^or  unterjocht  worden, 
ist  nach  der  allgemeinen  Verwüstung  des  syrischen  Landes  von 
der  Wegführung  der  Bewohner  die  Rede,  wo  die  Hirten  der 
Völker  Alles  verloren  hätten,  die  „Anger  des  Friedens“  (hascha- 
löm)  vorm  Zornesangesichte  Jahwehs  verwüstet  und  das  Land 
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vorm  Angesichte  „haron-ha-jönah“  verödet  sei  (Jeremiah '49,  28 
[30,  6].  25,  3 8 [32,  2 4]). 

ln  allen  diesen  Erwähnungen  liegt  die  Möglichkeit  offen, 
die  Worte  von  einem  Landstriche  zu  verstehen,  von  welchem  die 
Ansiedler  weggeflohen  sind  , nachdem  derselbe  vom  Sieger  ver- 
wüstet worden  war.  Die  biblischen  Zeugnisse  lassen  nicht  den 
geringsten  Zweifel  darüber,  dass  Nabüchodonosor  nicht  von  Ba- 
bylon aus  westwärts  durch  die  Wüste  des  Hamäd  aufs  todte 
Meer  losging,  wo  nichts  zu  gewinnen  war.  Wo  nur  bei  Profeten 
von  Chaldäern  die  Rede  ist,  droht  die  Gefahr  ihrer  Heere  stets 
„von  Norden  her“  für  das  Land.  Auch  meldet  uns  Josefos  aus- 
drücklich, dass  Nabüchodonosor  von  seinem  Vater  Nabopolassar 
abgesandt  worden  sei,  weil  Aegyptens,  Coelesyriens  und  Föni- 
kiens  Satrapen  abgefallen  seien.  Selbst  um  nach  Aegypten  zu 
ziehen,  musste  er  zuvor  in  Cölesyrien  und  Fönikien  sich  den 
Rücken  gedeckt  haben.  Dass  er  erst  Ailara,  den  nordöstlichen 
Vorhof  Mittel-Syriens,  das  Land  der  Zeltaraber  und  der  „Söhne 
des  Ostens“  eroberte , geht  aus  der  griechischen  Anordnung  der 
Jeremianischen  Weissagungen  ausdrücklich  hervor.  Die  Ver- 
stellung der  betreffenden  Abschnitte  in  unserer  hebräischen  Bibel 
lässt  deutlich  die  Absicht  erkennen , die  Geschichtserzählung  so 
zu  gruppiren,  dass  des  Siegers  Eroberungsfortschritt  mit  dem 
spätem  Platze  des  neuen  Jerusalems  im  Einklänge  stehe,  wäh- 
rend die  alte,  vorchaldäische  Davidsstadt  in  Cölesyrien  selber 
gelegen  war.  Und  wie  gross  auch  in  den  Augen  unserer  vor  der 
Bibelkarte  der  Kreuzfahrerzeit  sitzenden  Bibelausleger  die  „Un- 
wissenheit“ des  griechisch  - byzantinischen  Chronikschreibers 
Malala  erscheinen  möge,  weil  er  Davids  Sieg  Uber  Goliath  nicht 
in  der  neujudäischen  Wüste  vor  sich  gehen  Hess;  derselbe  Mann 
bringt  uns  merkwürdiger  Weise  aus  seinem  gelehrten  Vorrathe 
eine  Notiz,  welche  gerade  jener  für  Äilam  in  Anspruch  genom- 
menen Palmyrener  Landschaft  die  Ehre  verschafft,  vom  angeb- 
lichen „Javanitischen  Schwerte“  Nabüchodonopors  zuerst  heim- 
gesucht worden  zu  sein.  Er  meldet  uns  nämlich,  dass  letz- 
terer die  Salomonische  Palmyra  zerstört  habe,  weil  er  sie  als 
einen  mit  jüdischer  Besatzung  versehenen  Vorort  auf  seinem 
Zuge  gegen  Jerusalem  und  Tvrus  nicht  habe  im  Rücken  lassen 
wollen. 
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Die  Äilam-Palmyrener  Landschaft  also  hatte  das  Schwert 
des  Babelkönigs  zuerst  wttste  gelegt,  ehe  er  sich  zum  Sudwesten 
des  syrischen  Landes  wandte.  Und  gerade  dieser  selbe  Land- 
strich ist  es,  den  Jeremiah  als  „harbah  jönah“  oder  Javanitische 
Harabah  bezeichnet.  Denn  nichts  hindert  uns,  den  vor  „Jönah“ 
überflüssigen  Artikel  (h)  als  Endung  zum  vorausgehenden  „harb“ 
hinzuzunehnien.  Harbah  oder  harabah  bezeichnet  aber  hundert- 
mal in  der  Bibel  „ödes  oder  einsames  oder  trockenes“  Land  und 
wird  von  den  Griechen  durch  „eremia“  wiedergegeben.  Wären 
die  Ausleger  des  Jöb’sbuches,  im  Widerspruche  mit  den  Sieben- 
zigern, im  Rechte,  die  Mehrzahl  dieses  Wortes  (haraböth)  als 
„unbewohnte  Bauwerke“  zu  verstehen  (Job  3,  M.  Vergl.  Jesaias 
44,  2 6.  Ezechiel  36,  10.33.  38,  12);  so  würde  diese  ganze 
Äilam-Palmyrener  Landschaft  schon  in  vor-griechischen  Zeiten 
so  reich  an  zum  grossen  Theil  unerklärten  und  geschichtlich 
noch  nicht  zurechtgelegten  Trümmerstätten  gewesen  sein,  wie 
diese  dem  Reisenden  heute  noch  dort  begegnen.  Aber  es  bedarf 
dieser  Beziehung  auf  „Trümmerstätten“  nicht  einmal  zur  Er- 
klärung der  „Javanitischen  Harabah“.  Denn  das  Wort  bezeich- 
net den  biblischen  Schriftstellern  so  wenig,  wie  „midbar“  bloss 
oder  auch  nur  vorzugsweise  die  eigentlich  sogenannte  Wüste  im 
heute  geläufigen  Sinne,  sondern  auch  jede  Steppe  oder  Haide, 
jeden  nur  spärlich  und  mit  Unterbrechungen,  in  einzelnen  frucht- 
baren Oasenplätzen  bewohnten , sonst  aber  wald-  und  wasser- 
armen, dann  aber  wenigstens  zur  Viehtrift  geeigneten  Land- 
strich. 

Gerade  als  solche  stellt  sich  die  weite  Steppe  dar,  welche 
südwärts  von  der  Ostwendung  des  Eufrathknies  bis  zu  den  nord- 
östlichen Ausläufern  des  Antilibanon  die  griechisch-römische 
Palmyrene  umfasste.  Hier  also  werden  wir  die  „Javans-Trift“ 
zu  suchen  haben.  Nicht  so  zwar,  als  ob  diese  für  den  Lüwen- 
antheil  des  Javan-Gebietes  gelten  sollte,  sondern  vielmehr  in 
dem  Sinne,  dass  die  Javan-Harabah  nur  einen  bestimmten  Strich 
innerhalb  des  weitern  Umfanges  der  Ailam  - Harabah  be- 
zeichnen sollte.  Sie  stellt  nur  den  östlichen  Vorhof  des  sich 
westwärts  streckenden  Javan-Gebietes  in  ähnlicher  Weise  dar, 
wie  das  übrige  Ailam  als  Vorhof  für  die  südlich  angrenzenden 
Damaskener-Aramäer  erscheint.  Noch  als  Hochebenbecken 
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tritt  diese  Javan-Trift  durch  ihre  Lage  nicht  minder  wie  durch 
ihre  Bodenbeschaffenheit  mit  ihrem  westlichen  Nachbarstrich  in 
engsten  Zusammenhang.  Sie  bildet  von  Osten  her  recht  eigent- 
lich den  Eingang  zu  der  merkwürdigen  breiten  Querfurche  des 
Landes,  welche  die  grosse  westsyrische  Längsspalte  des  Oroutes- 
bettes  und  der  hohlsyrischen  Jordansenkung  in  der  Gegend  von 
Höm$  zwischen  den  südlichen  Vorhöhen  des  Na^airier-(Kasios-) 
Gebirges  und  den  nördlichen  Ausläufern  der  Libanon-  und  Anti- 
libanonkette von  Osten  nach  Westen  durchbricht,  um  sich  zwi- 
schen der  Arvaditerküste  und  der  Tripolis-Inselkette  zu  einer 
schönen  Küstenebene  auszubuchten. 

Durch  diese  Durchbruchs-Ebene  führte  schon  im  Alterthum 
der  Handelsweg  aus  dem  Orontesosten , von  den  Chabürmün- 
dungen  in’s  Eufrathbett  herüber  nach  Tripolis  und  zum  Aradier- 
banne.  Sie  eröffnet  sich  im  Osten  als  ein  langgestrecktes 
Dreieck,  dessen  Spitze  in  die  Gabelung  jener  beiden  Arme  des 
Suweid-Thales  fällt,  in  welchem  wir  das  Maska-Mosoch-Gebiet 
erkannt  haben.  Die  Brüder  Jaran  und  Mosoch  reichen  sich  hier 
zum  Abschied  die  Hand;  denn  dieser  will  das  Ziegenfell  (mosok) 
seiner  Zelte  nicht  verlassen , während  es  den  Javan  nach  jenen 
Fernen  zieht,  wo  er  täglich  am  Himmelsende  die  Sonnenscheibe 
sich  verbergen  sieht. 

Von  der  Gabelung  jener  beiden  Suweid-Arme  westwärts 
bildet  im  Südosten  des  Zergasumpfes  der  von  Nordwesten  gen 
SUdosten  gerichtete  Höhenzug  der  Sälili-  und  Mugeiberehberge 
den  nördlichen  Schenkel  des  langen  Dreiecks.  Vom  Serbinberge 
westwärts  bilden  die  bei  Sukhneh  vorüberziehenden  und  das 
Änthargebirge  bei  Palmyra  einschliessenden  Nordostausläufer 
des  Antilibanon  unter  dem  Namen  des  Gebel  yebleh  (Grenzge- 
birges) des  Dreiecks  südlichen  Schenkel.  In  der  Dreiecksspitze 
haben  wir  zwischen  dem  Serbinberge  im  Süden,  dem  Orte  Sukh- 
neh im  Westen  und  dem  Sälih-Höhenzug  im  Norden  das  Becken 
des  einstmaligen  Flachsees  vor  uns , dessen  Erinnerung  aus  dem 
Alterthume  sich  in  drei  verschiedenen  Namen  als  Sakny-  und 
Salhin-Meer  und  als  Serbönitischer  See  bewahrt  hat.  Er  mag 
uns  als  ein  rechtes  Jony-(Javany-)Dre>eck  für  den  Lingam  eines 
alten  Jafeth-Riesen  Javan’s  Ausgangsstätte  bezeichnen.  Denu 
als  Madai-Bruder  durch  seines  Namens  Omen  (von  javen  d.  h. 


Digitized  by  Google 


im  einstmaligen  Sukny-Seebecken. 


349 


Koth  oder  Matsch)  gleichfalls  als  Marschmann  gezeichnet,  wer- 
den ihm  in  der  Jugendzeit  der  syrischen  Völkergeschichte  die 
Marschen  beim  einstmaligen  Suknysee  manches  Jahr  lang  Ge- 
nüge geleistet  haben,  bis  vielleicht  in  jenen  Zeiten,  da  die  afrika- 
nische Sahara  zur  Mutter  des  „schneefressenden“  Alpenföhn  wurde, 
sich  hier  in  der  nordsyrischen  Steppe  die  Geschichte  von  Aurora 
und  Tithönos  im  Rollenwechsel  der  Personen  zutrug  und  der 
ßos  männliches  Gegenbild  als  Syriens  Morgenstern  Aöos  die 
ewige  Götterjugend  behielt,  während  das  Mark  der  Geliebten 
zum  Heuschreckenlande  verschrumpfte.  Wie  wenig  dazu  gehört, 
einen  Binnensee  nicht  bloss  trocken  zu  legen,  sondern  unterm 
Einflüsse  der  Gltibwinde  in  wtlste  Triebsandsteppe  zu  verwan- 
deln, zeigt  ja  die  Sahara,  deren  einstige  Wasserbedeckung  schon 
Ptolemäus  vermuthet,  die  Forschungen  des  letzten  Jahrzehnts 
bewiesen  haben.  Als  Ueberrest  des  einstmaligen  Sukny-See’s 
dllrfen  am  Nordwestwinkel  des  für  den  Javansvorhof  gezogenen 
Dreiecks  die  Salzsümpfe  von  Zerga  gelten , die  sich  in  südöst- 
licher Richtung  von  Apamea,  nordwärts  von  der  Salemieh-Oase 
ausbreiten.  Die  weissen  Kreideklippen  beim  Zergasumpfe,  die 
weithin  sichtbare  weisse  Sandhitgelkette  ostwärts  von  Höms,  die 
Kalk-  und  weissen  Sandstreifen  am  Fuss  des  südlichen  „Grenz- 
gebirges“, die  Spuren  von  Versteinerungen  endlich,  welche  sich 
in  den  Kalksteinbildungen  der  nordöstlichen  Vorhügel  des  Anti- 
libanonzuges nördlich  von  Hasteh  zeigen,  und  das  schlechte 
sumpfige  Wasser  dieser  Gegend,  aus  welcher  doch  im  Alterthume 
eine  Wasserleitung  südostwärts  nach  Palmyra  führte:  — das 
Alles  sind  lautredende  Zeugnisse  für  die  einstmalige  Wasserbe- 
deckung dieses  dem  Emesener  See  ostwärts  liegenden  Landstrichs. 
Darum  wird  auch  dessen  heutiger  Name  Direth  Schumbul  nicht 
vom  arabischen  Namen  des  dort  üblichen  Getreidemaasses  abzu- 
leiten sein,  sondern  als  ein  durch  vorgeschlagenes  chaldäisches 
„sch“  zurOrtsbezeichuung  umgewandeltes,  „mabfll“  als  „Ort  der 
Wasserfluth  (Sintflutli)“  aufzufassen  sein.  Ja  selbst  die  Ableitung 
vom  arabischen  „schamm“  und  „bull“  (Neigung  der  Bewässerung) 
führt  auf  den  gleichen  Sinn  des  Landschaftsunniens.  An  die  reiche 
Thannfirquelle,  die  siid  westwärts  vom  heutigen  Emesener  See  dem 
Orontes  einen  Zufluss  zusendet,  knüpft  sich  bei  den  Umwohnern 
noch  heute  die  Rede,  dass  von  hier  aus  einst  die  Wasser  einer 
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Sintfluth  gekommen  seien.  Auch  einen  von  Sudosten  her,  aus 
der  Gegend  vou  I.lasieh,  kommenden  Oronteszufluss  hat  noch 
das  elfte  Jahrhundert  gekannt,  während  heute  vou  demselben 
keine  Spur  mehr  vorhanden  ist.  Diese  grossere  Wasserfälle,  die 
das  obere  Orontesbett  in  frühem  Zeiten  aufzuweisen  hatte,  musste 
nothwcndig  in  der  Regenzeit  bei  den  dort  häufigen  Nordwest- 
stürmen  gerade  die  niedere  Ebene  der  Dtreth  Schumbul  tiber- 
fluthen.  Und  wer  bärgt  dafär,  dass  nicht  in  jenen  frähem  Jahr- 
hunderten, da  noch  kein  Kaiser  Diokletian  durch  Anlegung  eines 
Dammes  dem  Orontessee  bei  Höms  seine  Entstehung  gab  und 
dem  Lauf  des  Stromes  seine  feste  Bahn  vorzeichnete,  ein  Ostarni 
desselben  den  See  der  Javansharabah  speisen  halfl 

In  dieser  Landschaft  selbst  begegnen  uns  äberdiess  noch 
einige  Ortsnamen,  welche  deren  Namensanspruch  auf  den  Javans- 
vorhof  bestätigen.  Südostwärts  von  Hörn?  hat  der  bei  der  Grenz- 
kette des  Heblehgebirges  gelegene  Ort  Harbeih  (Harbieh)  den 
Namensklang  der  (larabah  unverkennbar  bewahrt.  Beim  Nord- 
westwinkel des  besagten  Dreiecks  bezeugt  die  bei  den  Quellen 
eines  Ostzuflusses  zumOrontes,  im  Sädosten  von  Hamah  gelegene 
reiche  und  fruchtbare  Oase  Salemieh  (Salamias),  dass  die  Nawoth- 
ha-schalom  (Anger  des  Friedens),  welche  von  Jeremiah  (Jere- 
miah  25,  38.  [32,  24])  mit  der  „Harabah  javanah“  zusammen 
genannt  werden,  nur  den  biblischen  Namen  dieser  selben  grünen 
Wästeninsel  vertreten.  Darum  wird  auch  der  im  Umkreis  dieser 
an  jetzt  verödeten  Dörfern  und  Ansiedlungen  so  reichen  Oase 
gelegene  Ort  Taijib-el-Ism  nebenher  von  Jafeths  Wundersteine 
mit  dem  grossen  Namen  (ism-el-ätim  oder  ätsim)  ein  Zeugniss 
ablegen,  das  wohl  auch  dem  Thell-Bezziun  ( ? Beth-Ätsim)  zu 
Statten  käme.  Selbst  der  Ort  El-Dschenan  (Djenän)  dürfte  auf 
eine  Namensherkunft  von  JQnäny  ijavanitisch)  Anspruch  machen. 
Endlich  aber  nannten  sich  den  Handelsreisenden  zu  Ende  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  die  damaligen  Assyneh- Araber, 
welche  die  Karawanenstrasse  zwischen  Aleppo  und  Palmyra  am 
Zergasumpfe  vorüber  beherrschten,  ausdrücklich  Söhne  Israel’s, 
des  Abrahamssohnes.  Warum  sollte  sich  also  nicht  in  ihrem 
Namen  das  syrisch-aramäische  Wort  „sina“  für  das  hebräische 
)Vjaven“  (Sumpfkoth)  gleichfalls  als  ein  Erinnerungsrest  an  einst- 
malige Javaniten  dieser  Gegend  in  Anspruch  nehmen  lassen? 
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Im  Mittel  jener  grossen  Querfurehe  des  mittlern  Syriens 
endet  die  weite  wellige  Hügelebene  des  Javaneh-Dreiecks  . bei 
dem  flachen  Hecken  des  heutigen  Emescner  oder  Qedessees  mit 
dem  kreidigen  Thon-  und  Sandboden  des  Uferdorfcs  Argfin  oder 
vielmehr,  nach  Ruckingham's  Gewährschaft,  richtiger  Ängfin 
d.  h.  Äin-Gfin,  welches  der  Einmündung  des  Stromes  der  Than- 
nür-Quelle  gerade  gegenüber  am  Ostufer  des  Orontes  liegt.  Da 
das  römische  Jod  auch  wie  Dj  oder  Dsch  gesprochen  wurde , so 
mag  aus  der  Römerzeit  her,  da  man  aus  Javan  einen  Janus 
machte,  eine  einstmalige  Jüan-  oder  Javan-Quelle  der  arabischen 
Schreibung  vou  „g“  für  „dsch“  ihren  heutigen  Namen  Ängfin 
verdanken. 

Verdeckt  nun  aber  an  diesem  Uferplatze  der  See-Niederung, 
gleichwie  auf  dem  gegenüberliegenden  Thell-Neby-Min-Dhü, 
der  VVasserscheiderUcken  des  Khälid-Thales  bei  Honeida  noch 
die  Aussicht  gen  Westen , so  trifft  dagegen  schon  eine  Stunde 
Wegs  nordwärts  am  Südwestende  des  See’s  beim  Dorfe  NsUm  der 
gegen  Abend  gewandte  Blick  auf  keine  weiter  vorliegende  Berg- 
hohe, sondern  schweift  frei  über  die  weite  Niederung  der  grossen 
Passlücke  hinaus,  welche  sich  vom  innersyrischen  Osten  des 
Ja vaniten- Vorhofes  her  zwischen  den  nord-  und  mittelsyrischen 
Bergketten  quer  hindurch  zur  Meeresküste  hiuabsenkt.  Dem 
naturforschendeu  Blick  wissenschaftlicher  Reisenden  hat  sich  die 
Schlussfolgerung  auf  einen  einstmaligen  Wasserstand  dieser 
Westumgebung  des  heutigen  Sce’s  aufgedrungen  und  diese  That- 
saehe  würde  auch  ohne  weitere  Ortsnamensspur  für  einen  Javan- 
Sitz  zeugen.  Hier  in  Wahrheit  war  ein  rechter  Platz  für  einen 
Madai-Sumpfbruder,  der  am  Behagen  der  Büffelheerdcn  oder  am 
Schnäbeln  der  Tauben  sein  Gefallen  fand  und  den  „Pilger 
Storch“  (häg  leqlcq)  durch  die  Sumpfwiesen  schreiten  sehen 
mochte.  Sollte  es  den  biblischen  Urahnen  der  ewig-jungen 
grossen  Kinder  des  jonischen  Küsten-  und  Inselgebietes  nicht 
gelüstet  haben,  hier  stille  zu  halten  auf  seiner  Wanderung,  um 
sieh  zwischen  den  Hütten  Seins  und  Kamlans  sein  Nest  zu  bauen? 
Oder  was  mochte  — wenn  anders  der  alte  lateinische  Ueber- 
setzer  des  Josefos  im  Rechte  war,  für  Javan  seinen  altheimischen 
Janus  einzusetzen  — einen  Javaniten  dazu  treiben,  mit  seiner 
Kamasene  (?  Chamasenerin  d.  h.Hömserin,  nach  spätgriechischer 
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Schreibung  des  Namens)  als  zweiköpfiger  Janus  der  Latinersage 
sich  dem  Schiffskiel  anzuvertrauen,  den  die  Janus-MUnzen  auf 
ihrer  Kehrseite  tragen  ? Sollte  etwa  das  „Javans-Schwert“  der 
griechischen  Bibel  die  Eigenschaft  besessen  haben , seine  Macht 
auch  gegen  seinen  Inhaber  zu  kehren  und  als  Cherübsflammen- 
schwert  zu  wirken,  nach  welchem  sich  der  Zweiköpfige,  wie  einst 
Frau  L6t,  ängstlich  umblickte? 

Denn  wie  „lieblich“  freilich  das  Ndims -Wahrzeichen  den 
alten  Umwohnern  des  heutigen  Qedes-Sees  mit  Taubenaugen 
UberWasserbächen  lächeln  mochte;  so  nennt  uns  doch  die  Bibel 
nicht  umsonst  in  der  Geschichte  des  Abrahamskrieges  (1  Mosis 
14,  7)  den  dortigen  Qadesplatz  bei  der  Thannfir-Quclle  bedeut- 
sam eine  „Quelle  des  Gerichts“  (äin  mischfat) ! Der  Feuerherr 
Jahweh  hatte  hier  an  Israel’s  Nordgrenze  sein  Cherübschwert 
doppelt  und  dreifach  aufgepflanzt.  Der  rothe  Fruchtboden  ver- 
witterter Lava,  der  das  weite  Flachbecken  dieser  Gegend  bei 
einstmaligerausgedehnter  Wasserbedeekung  mitgrösserm  Rechte, 
als  den  arabischen  oder  persischen  Meerbusen , als  ein  „rothes 
Meer“  erscheinen  lassen  musste,  legt  neben  der  Basaltsteinsaat, 
die  kein  Deukalion  ausstreute , von  den  Kämpfen  vulkanischer 
und  neptunischer  Mächte  Zeugniss  ab , die  dort  vor  Zeiten  statt- 
gefunden hatten. 

So  wäre  also  die  „Javaniten  Harabah“  nur  verlassen  wor- 
den, weil  hier  im  Mittel  des  Javan -Weichbildes  das  „Javans- 
schwert“de8griecliischenJereminh’sals  zischende  Cherübschlange 
aus  den  blumigen  Wiesengrltuden  des  Näim-  Gefildes  hervor- 
gebrochen war? 

Glücklicherweise  bedarf  es  dieser  Zweideutigkeit  nicht,  um 
der  Profetenstelle  (Jeremiah  25,  3 8 [32,  2 4])  den  Bezug  auf 
einen  Javanitenstricb  zu  belassen!  Bedeutet  doch  „harün“  nicht 
„Schwert“,  sondern  „Zorn  (Jahweh’s)“,  wie  das  Wort  auch  sonst 
die  Siebenziger  übersetzen.  Aber  von  „Javans  Zorn“  zu  reden, 
war  freilich  für  den  biblischen  Profeten  nicht  am  Platze.  Wohl 
aber  von  einer  „Harrah  (Vulkanlandschaft)  Javans“!  Und  deren 
Bezeichnung  werden  wir  nach  arabischem  Spraehgebrauche  in 
der  „Haröuah  Javaneh“  um  so  mehr  erkennen  dürfen,  als  uns 
beim  arabischen  Harrah  -Verzeichner  Jäqfit  die  Form  „harrün“ 
als  alter  Pluralis  von  „Harrah“  begegnet.  Wie  heiss  einst  in 
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Javans  Jugendtagen  der  Brand  dieser  seiner  Jauneli  oder  Jony 
gewesen  sein  musste,  verbürgen  uns  die  Schilderungen,  welche 
neuere  Reisende  von  der  Bodenbeschaffeuheit  dieser  breiten 
Passlücke  geliefert  haben.  Tagereisenweit  in  den  Umgebungen 
des  heutigen  Sees  wandelt  der  Fass  des  Wanderers  über  lauter 
vulkanische  Gebilde,  die  sich  auch  nordwest-  und  sltdwestwärts 
über  das  Weichbild  der  beiden  Quelienzuflüsse  des  Kabiren- 
stromes  ausbreiten. 

Und  wollten  wir  selbst  den  alten  Javan  oder  seine  Javanitin 
voll  Zornes  (harfiu)  der  grossen  Emesener  Schildkröte  den  Rücken 
kehren  lassen,  ohne  sich  weiter  umzuschauen;  so  würde  der 
Kebirstrom  selber,  dem  er  daun  in’s  Gehege  kommen  muss,  die 
„Harönah  Javanah“  des  Profeten  in  ihren  Bann  zwingen.  Die 
Einheit  des  Nabr-el-Kehir  mit  dem  alten  biblischen  Eleutheros- 
Strome,  bis  zu  welchem  einst  der  Makkabäer  Jonathan  den  König 
Ptolemäos  begleitet  hatte  (1  Makkab.  11,  i.  12,  so),  steht  in  den 
Augen  der  biblischen  Geographen  ausser  Zweifel.  Bar-Härä 
{Sohn  der  Freiheit)  nennt  denselben  der  syrische  Uebersetzer. 
So  erklärt  sich  nach  hebräischem,  syrisch-chaldäischem  und  ara- 
bischem Spraehgebrauche  ein  der  Wortbildung  von  „Sarön, 
Saröuah“  entsprechender  Name  Harönah  als  „freies  Land“  oder 
„Land  der  Freien  (Horräer)“,  und  Javans  vorderes  Janusgesicht 
war  zum  Mündungslaufe  des  Kebir-Eleutherosstromes  hingerich- 
tet, der  zu  allen  Zeiten  als  der  Grenzstrom  zwischen  Nord-  uud 
Mittelsyrien  galt. 

Von  der  Wasserscheidehöhe  beim  alteu  Qainitensitze  Iloneida 
seine  Umschau  haltend , hat  Javan  nordwärts  durch  das  Khalid- 
Thal  hinaus  in  den  fruchtbaren  Marschen  der  Bqeiäh  (Klein- 
Bqääh)  die  Osthälfte  seines  Gebietes  gerade  vor  Augen.  Die 
Mesremssippe  der  Pathrosönieim  in  der  grossen Bqää  bleiben  ihm 
beim  Wasserscheidezug  von  Baälbek  im  Rücken  liegen.  Was 
kümmert  der  Sonnengott  der  Faraönen  den  freien , unbezwun- 
genen  Sohn  des  Marschlandes , der  dem  Zeichen  der  aus  Dione’s 
Schooss  hervorgehenden  Taubengöttin  Afrodite  folgt?  Auch  die 
nordwärts  angrenzenden  kananäischen  Hamathier  dürfen  nicht 
ungestraft  in  das  Jony -Gehege  sich  verirren,  und  die  uordsyri- 
schen  Meerbeherrscher  der  Aradier- Insel  werden  sich  nicht  all- 
zuhäufig in  den  ihre  Küste  südwärts  begrenzenden  Hischch-Wald 
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gewagt  haben,  Uber  dessen  weite  Strecke  auf  Afroditens  Geheiss 
Hefaistos  als  Grenzwächter  Javans  die  schwarzen  Steine  regnen 
lassen  musste,  die  wie  Riesenfunken  vom  Cherübsschwerte 
sprangen.  Und  hat  sich  wirklich  der  Asennäer  des  süd  - föniki- 
schen  Küstenstriches  Uber  den  Adöuisstrom  bei  Berüth  bis  zu 
der  äussersten  Slnitergrenze  gewagt,  so  konnte  diess  schwer- 
lich anders  als  bei  Nacht  und  Nebel  geschehen  sein,  während  die 
Javanssöhne  bei  der  Venus  Arkitis  ihre  südliche  Grenzhut  ver- 
gassen , der  wir  in  der  Gegend  von  Bathrfin  (Botrys)  begegnen 
werden. 

Auf  der  Rückseite  der  südlichen  Nasairiervorhöhen  und  der 
nördlichen  Libanonausläufer  haben  sieh  derRuweid-  und  Khälid- 
Fluss  in  den  Bqeid-Marschen  zusammengefunden , um  nunmehr 
vereinigt  gen  Westen  den  Meeresausgang  des  grossen  Quer- 
thales  zu  durchsetzen,  das  wir  von  der  Gabelung  des  Maska- 
Suweidthales  her  verfolgt  haben.  Dieses  Mündungsgebiet  der 
Javanitischen  Harünah  ist  als  eine  rechte  nordsyrische  Sarönah- 
Ebene  der  Preis  des  Javan  - Landes.  Vom  Hischeh  -Walde  süd- 
wärts breitet  sich  zwei  Stunden  lang  bis  zum  Ufer  desEleutheros- 
Kebirstromes  die  schönste  Meeresebene  aus , die  Nordsyrien  auf- 
zuweisen hat.  Ueber  den  üppigsten  Wiesenteppich  sind  weite 
Bandstreifen  rother  Mohnfelder  eingewebt  oder  prachtvolle  Lilien 
und  Lupinen,  Malven,  farbige  Disteln  und  bunte  Kleearten 
gestickt,  welche  die  Niederung  zu  einem  weiten  Duft -Teller 
machen.  Darf  es  uns  Wunder  nehmen , wenn  dem  Semiten  so- 
gut,  wie  dem  attischen  Jonier  solche  Leimon-  (Wiesen-)  Ebene 
durch  des  Namens  glücklichen  Doppelsinn  zugleich  zum  Lingam- 
(Phallus-)  Widerpart,  zum  Jony  (Joneh)  - Dreieck  ward  ? Und 
werden  wir  noch  lange  nach  dem  Grunde  fragen  dürfen,  wie 
den  unserer  heutigen  Schämigkeit  fremden  Alten , in  ihrer  sinn- 
lich-ursprünglichen Einfalt,  die  Djana  oder  Juno  des  römischen 
Göttervaters  (Djanus)  sogut  wie  die  „herrliche  Göttin“  Diöne 
des  griechischen  Zeus  schon  bei  den  pelasgischen  Joniern  zur 
Zeit  Homer’s  (Homer’s  Iliade  V,  370  f.)  zu  der  Ehre  kam,  als 
Mutter  der  Afrodite  zu  gelten  und  die  „göttliche  Tochter“  an 
ihrem  Schoose  zu  bergen  ? 

Kann  doch  selbst  der  „Meerschaum“  der  kyprischen  Göttin 
seine  semitische  Herkunft  von  der  Kithäer- oder  Kyprier-Namens- 
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wurzel  „kathah“  (Schaum  des  Uberströmenden  Wassers  oder 
Kahm,  Sahne)  nicht  verleugnen!  Oder  ist  es  nicht  dieselbe 
Kithäer-Wurzel , von  welcher  die  Griechen  ihre  Bezeichnung  des 
Mons  Veneris  durch  „kteis“  entlehnten?  Mochte  immerhin 
Homer  neben  seiner  Dione  auch  der  „Jaonen  im  langen  Ge- 
wände“ besonders  gedenken : das  ihrer  Stammgöttin  zur  Unter- 
scheidung vorgeschlagene,,!)“  wird  sie  nach  semitischem  Sprach- 
gebrauche  nur  als  Herrin  oder  Eignerin  der  Jony-Kteis  bezeich- 
nen oder  auch  „di“  nur  das  den  Griechen  fehlende  Jod  aus- 
gedrückt haben,  womit  das  hebräische  „jöneh“  beginnt.  Auf 
alle  Fälle  konnte  der  Araber  einen  ihm  aus  griechischem  Munde 
überlieferten  „Diöne“-Namen  zur  Bezeichnung  jener  Javanskttste 
nur  als  „Dschftneh“  (Güneh)  wiedergeben,  und  so  gerade  lautet 
der  heutige  Name  der  Mündungsebene  des  Kebirstromes,  wäh- 
rend vor  hundert  Jahren  der  Reisende  Schaw  ihren  Namen  noch 
„Geuneh“  (Dscheuneh)  klingen  hörte,  womit  derselbe  demJöyan 
(Javan)  der  griechischen  Bibelübersetzer  nocli  näher  rückt.  Ja 
sollte  selbst  der  Araber  bei  seiner  Geuneh-Kttste  an  die  unter- 
gehende Sonne  (gauneh)  gedacht  haben;  so  kennen  wir  ja  ge- 
nugsam den  alten  Recken,  der  als  der  rosenfingerigen  Göttin 
männliches  Gegenbild  von  Osten  kommend,  der  Neigung  jener 
grossen  Mittel  - Querfurche  des  syrischen  Landes  folgte,  um  das 
Weichbild  der  Meeresbucht  zur  jonischen  oder  Javansküste  zu 
stempeln,  welches  den  Javanssöhncn  nur  zum  offenen  Thore 
wurde,  durch  das  sie  sich  von  der  nach  Westen  ziehenden  Sonne 
weiter  und  weiter  westwärts  locken  Hessen. 

Oder  vielleicht  waren  die  ersten  Locker  auch  nur  die  gros- 
sen Schildkröten,  die  längs  der  Gftnia-Küste  ihre  Köpfe  aus  dem 
Wasser  strecken,  um  nach  ihren  Feinden  sich  umsehend  in  gros- 
sen Kreisen  umherzuschwimmen?  So  werden  sich  die  Kinder 
Elischah  oderElisch,  nach  der  samaritischen  Bibel,  des  Erst- 
gebornen von  Javan , vorerst  so  weit  noch  nicht  von  der  Küste 
entfernt  haben , um  den  gelehrten  Auslegern  der  Völkertafel  zu 
Gefallen  die  griechische  Landschaft  Elis  im  Peloponnes  zu  be- 
völkern oder  sich,  auf  die  Gewährschaft  des  Josefos  hin,  in  thes- 
salische  Aiolier  umzukleiden.  Die  samaritische  Bibel  liest  den 
Namen  kurz  „Elisch“,  was  mit  vorgeschlagenem  „a“  nichts  an- 
ders bedeutet,  als  das  samaritische  „lisch,  lischah“  (weiche 
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Masse,  Teig)  und  mit  ähnlichem  Vorschläge  versehen  uns  sogar 
im  griechischen  „ilvs“  (Koth)  wieder  begegnet , womit  die  Sie- 
benziger  kurzweg  das  hebräische  „tit-(Kotli)  ha-javen“  (Javans- 
Koth)  wiedergeben,  mochten  sie  nun  mit  „Javan“  hier  nichts 
anzufangen  wissen  oder  dieses  gleichbedeutende  zweite  Wort 
erst  später  zur  Erklärung  des  erstem  in  den  Text  gekommen 
sein.  Geuug  indessen,  dass  wir  auf  der  Spur  der  samaritischen 
Bedeutung  des  Wortes  in  den  Kindern  Elischah  diejenigen  Java- 
uiten  zu  erkennen  haben,  welche  in  der  Günia- Ebene  zunächst 
dem  Meere  sassen. 

Ein  glücklicher  Zufall  scheint  uns  gerade  hier  sogar  noch 
die  Spur  des  Platzes  erhalten  zu  haben , von  wo  aus  diese  älte- 
sten JavanssUhue  zuerst  ihre  Tagesfahrten  auf  Abentheuer  im 
Umkreis  der  Günia- Bucht  unternahmen,  um  die  Inseln  kennen 
zu  lernen,  welche  von  den  Kebir-Müuduugen  her  in  Sicht  lagen. 
Das  Itinerarium  Hierosolymitanum  aus  dem  Zeitalter  des  Kaisers 
Konstantin  kennt  etwa  zehn  Stunden  (24  römische  Meilen)  süd- 
wärts von  Antarados  einen  Küstenplatz  Basiliscum,  dessen  Lage 
in  die  Nähe  der  Mündungen  des  Eleutherosstromes  fällt.  Da  die 
Juden  ihr  „Beth“  wie  das  englische  „th“  nussprachen , so  ver- 
rätli  „Bas“  ein  semitisches  „Beth“.  Da  ferner  die  Lateiner  das 
semitische  „sch“  durch  „sc“  ausdrückten,  so  ist  in  „iliscum“  ein 
„ilisch“  nicht  zu  verkennen  und  wir  hätten  in  diesem  bisjetzt 
unaufgeklärt  gebliebenen  Ortsnamen  aus  alter  Zeit  ein  Beth- 
Elischah  (Beth-Eleisa)  wiedergefunden. 

Bei  Ezechiel  (Ezechiel  27,")  ist  von  „Inseln  Elischah“  oder 
uach  der  griechischen  Bibel  von  „Inseln  Eleisai“  die  Rede,  von 
welchen  die  Tyrier  Hyakinth  und  Purpur  bezogen.  Wie  weit 
sich  die  gelehrten  biblischen  Geographeu  mit  diesen  Inseln  in 
den  fernsten  Westen  des  Mittelmeeres  verirrt  haben ; so  wird  es 
auch  hier,  wie  anderwärts,  geratheu  sein,  das  Gute  näher  zu 
suchen.  Auch  die  Inseln,  von  denen  es  heisst,  dass  dieselben 
von  den  Javaniten  abgeschnitten  oder  getrennt  seien  (1  Mosis 
10,  5),  sind  zuverlässig  unter  den  Inseln  der  fönikisehen  Küsten 
zu  suchen  und  werden  sich , wenn  uns  Javan’s  Stern  richtig  zur 
grossen  Tripolis- Arad usbucht  geführt  hat,  auch  in  dieser  Um- 
gebung ebenso  sicher  auftinden  lassen,  wie  das  gerade  gegen- 
überliegende grosse  Eiland  der  aus  dem  Meerschaum  aufgestie- 
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geneu  Kypris  selber.  Liegt  es  (loch  auf  der  Hand,  dass  an  die 
jonischeu  und  griechischen  Inseln  der  Psalnidiehter  und  die  Pro- 
feten nicht  gedacht  haben  können,  wenn  sie  von  den  „Inseln  des 
Meeres“  gehört  sein  und  den  Nameusruhm  und  das  Wort  Jah- 
wehs  auf  den  „Inseln  des  Meeres“  ausgebreitet  wissen  wollen 
(Psalm  71,io.  97,1.  Jesaias  24,  iä.  41,  i.  42,  io.  45,  io.  49,  l. 
Jeremiah  31,  io.  47,  4.  50,  39.  52,  ss).  Werden  ja  doch  die- 
selben abgöttischen  Inselbewohner,  mit  welchen  Jeremiah  hadert, 
als  Helfer  von  Tyrus  und  Sidon  bezeichnet! 

Genug!  wir  bleiben  auch  hier  im  Hanne  des  syrischen  Lan- 
des stehen!  Aus  der  Masse  der  übrigen  Inseln  des  fönikisehen 
Küstenstrichs  treten  nur  die  „Inselu  der  Kithieim“  oder  das 
„Land  Kithim“  gesondert  heraus  (Jeremiah  2,  in.  Jesaias  23,  1.12. 
Ezechiel  27,  6).  Diese  auch  „Ketoi“  genannten  „Kithieim“ 
werden  schon  seit  Josefos  der  grossen,  Hafen-  und  Vorgebirg- 
reichen  Nachbarinsel  Cypern  zugewiesen , an  deren  Sttdostküstc 
gerade  westwärts  Tripolis  gegenüber  neben  einem  Vorgebirge 
Kiti  zugleich  die  Trümmer  der  alten  Hafenstadt  Kition  mit  ihren 
fönikisehen  Inschriften  die  dortige  Kithiäer-Mutterstadt  hinläng- 
lich bezeugen.  Dass  in  der  Völkertafel  der  Kithiäerzweig  der 
Javaniten  erst  die  dritte  Stelle  in  der  Reihe  der  väterlichen  Sippe 
einnimmt,  bezeugt  genugsam  den  naturgemässen  Fortschritt  der 
abentheuernden  Seefahrer,  die  erst  nach  geraumer  Zeit  die  Tages- 
fahrten läugs  der  Küste  mit  einem  Unternehmen  auf  das  von  der 
Morgensonne  bestrahlte  ferne  Eiland  vertauschen  mochten,  wel- 
ches wie  ein  langgestrecktes  Meerungeheuer  (ketos)  ihnen  vor 
Augen  lag.  Aber  die  Ketioi  fürchten  endlich  das  fabelhafte 
Fisch weib  Ketö  oder  Der-Ketö  nicht  länger,  sondern  wagten 
sieh  getrost  nach  dem  ragenden  Vorgebirge,  das  die  erste  Lan- 
dungsstelle auf  einer  Insel  bezeichnen  mag,  deren  fruchtbarer 
Boden  den  Reichthum  an  Waizen,  Gel,  Feigen,  Honig  und  Wein 
verhiess,  um  dessen  willen  schon  bei  den  Alten  der  Kyprier 
Land  gepriesen  ward.  Und  den  Noah’s-  Urenkeln,  die  sich  die- 
ses Eiland  zugleich  mit  seinen  Erzgruben , Cedernstämmen  und 
Cypressen  zum  Erbsitz  erkoren  hatten,  war  allerdings  das 
Loos  lieblich  genug  gefallen , um  allmählich  das  missgestaltete 
Fischweib  zum  „Angesicht  der  Züchtenden“  (Af-rodith)  zu  ver- 
wandeln, unter  deren  Hut  ihnen  der  Segen  und  Unsegen  früher 
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Gesittung  zu  Theil  wurde.  So  konnte  den  feinen  Griechen  der 
Taubenmist  (2  Küu.  6,  2 5)  (hare-jonim)  der  altsyrischen  Liebes- 
göttin sich  leicht  aus  „kopros“  (Mist)  in  „Kypros“  verwandeln, 
utu  den  lieblichem  Duft  der  weissgclblichen  Kophcr-  oder  Kypros- 
blume  (el  hennäh)  an  die  Stelle  zu  setzen. 

Einstweilen  mögen  sich  die  iiltern  Javanitenbrllder  von 
ihrem  Beth-Eleisa  der  Geuneh-Bucht  aus  auf  den  Iuselu  umher- 
getrieben haben,  die  wie  Schildkröten  ihre  felsigen  Häupter  aus 
dem  Wellenschaume  emporstreckten.  Die  „Inseln  Eleisai“  sind 
keine  andern,  als  die  zwei  Inselreihen,  welche  im  Norden  und 
Süden  diesen  grossen  Meerbusen  einschliessen.  Von  der  Insel- 
reihe, welche  sich  von  dem  Aradicreiland  in  südöstlicher  Flucht 
liiuzieht,  sind  uns  die  Namen  nicht  überliefert.  Arvad  selber 
mag  in  frühesten  Zeiten  mit  zum  Eleisa-Bann  gehört  haben  und 
erst  später  von  den  Küstcnarvaditern  als  See- Bollwerk  in  Besitz 
genommen  worden  sein.  Der  Name  des  grossen  Waldes  El 
Hischeh,  neben  welchem  sich  die  Arvaditcrinseln  hinziehen, 
klingt  nahe  genug  an  das  biblische  Elischah  an,  um  nicht  den 
Gedanken  zu  erwecken , dass  die  heutige  arabische  Aussprache 
nur  der  Versuch  sei , dem  aus  griechischer  Ueberlieferung  über- 
kommenen Eleisa  gerecht  zu  werden.  Da  jedoch  das  arabische 
„bisch“  überhaupt  Walddickicht  bedeutet  und  in  gleichem  Sinne 
uns  der  Name  El -titsch  auch  als  Bezeichnung  für  die  vulkani- 
schen Waldgehänge  der  südlichen  Ilermönausläufer  in  Golan 
begegnet;  so  wird  bei  mangelnden  weitem  Zeugnissen  auf  jene 
Namensähnlichkeit  um  so  weniger  weiter  Gewicht  zu  legen  sein, 
als  auch  der  Javaus-Anspruch  auf  die  südlichen  Geschwister  des 
Arvad-Eilandes  durch  die  unmittelbare  Nähe  der  Aradier-Veste 
zweifelhaft  erscheinen  mag.  Um  so  sicherer  gehen  wir  bei  den 
Tripolis-Inseln  auf  der  Javanitenspur. 

Von  der  Macht  der  andringenden  Fluthen  ist  hier  eine  in 
ältesten  Zeiten  weitausragende  Vorgebirgskette  in  die  Reihe  von 
Klippeninseln  verwandelt  worden,  welche — fünfzehn  zusammen 
— in  nordwestlicher  Flucht  vom  heutigen  Tripolishafen  sich  hin- 
strecken. Jetzt  nur  noch  spärlich  mit  Dammerde  über  lockerem 
Saudsteinbodeu  bedeckt  und  nur  wenige  Fuss  Uber  den  Meeres- 
spiegel emporragend , werden  sie  im  Laufe  der  Zeit  der  Gewalt 
der  Stürme  und  der  Wasserfluth  endlich  ganz  zum  Opfer  fallen. 
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Dass  sie  eiust  bewohnt  waren , beweisen  zum  Theil  ihre  zur  Zeit 
Edrisi’8  in  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  noch  anders  lau- 
tenden Namen.  Unter  diesen  wird  ohne  Frage  die  nächste, 
Audakfin  genannte  dem  Fischmenschen  Odakon  die  Ehre  geben. 
Die  folgende  El  - raheb  mag  in  christlichen  Zeiten  als  Mönchs- 
Insel  gegolten  haben;  nach  dem  Wörterbuche  der  Siebenziger 
würde  sie  gleichfalls  das  Meerungeheuer  (ketos)  bezeichnen. 
Die  Säuleninsel  (el-dmüd)  zeugt  ohne  Frage  von  frühem  An- 
siedlungen, wäre  es  auch  nur  für  die  Erhaltung  von  Feuersäulen 
für  die  Schiffer  gewesen.  Dagegen  wird  die  vierte  mit  dem 
Namen  ,. Karges“  ursprünglich  schwerlich  als  „Karcissen- Insel“ 
bezeichnet  worden,  das  Wort  vielmehr  mit  dem  hebräischen 
„ragosch“  Zusammenhängen,  welches  von  zusammenlaufenden 
Yolkshaufen  gebraucht  wird. 

Anders  lauten  die  Kamen  dieser  Inseln  bei  den  neuern  Rei- 
senden. Der  Karne  der  dem  Hafen  zunächst  liegenden  Insel 
„Baqar“  (Rinder)  deutet  auf  einen  Weideplatz.  Die  alten  Woh- 
nungen, die  sieh  auf  der  nächsten  Insel  RillAn  befinden,  würden 
auf  die  „Mönchs-Insel“  zutreffen,  während  die  Auslegung  durch 
das  griechische  „ketos“  (Seeungeheuer)  in  dem  Anklange  von 
„Billän“  an  bellua  eine  Bestätigung  zu  finden  scheint.  Die 
biblische  Bezeichnung  der  „Inseln  des  Meeres“  als  vom  Java- 
uitengebiete  „abgeschnittener“  haftet  noch  heute  unverkennbar 
als  arabischer  Karne  „Mqätiä“  (Abgeschnittenes)  an  demjenigen 
halben  Dutzend  dieser  Inseln,  welches  auf  halbem  Wege  zwi- 
schen den  beim  Ufer  zunächst  und  den  davon  entferntest 
liegenden  Eilanden  sich  hinzieht.  Auf  diese  Mqätid- Gruppe 
folgt  die  Arneb-  (Hasen-)  Insel,  die  auch  Sennieh - Kakhleh 
(Dattelnklippe)  heisst.  Der  Karne  der  folgenden  „El  Ramken“ 
scheint  mit  „Stute“  (ramkeh)  zusammenzuhängen,  während  die 
fernste  mit  dem  Kamen  Schäiseheh-el-Qadhy,  als  Zusammen- 
setzung aus  „seliä“  (Zerstreutes)  und  „isehah“,  sich  mit  dem 
biblischen  Elischah  berühren  würde,  wenn  dieser  Karne  als  El- 
Ischah  zu  verstehen  wäre.  Ob  wir  dann  unter  Elischah  nicht 
sowohl  einen  Sohn,  als  vielmehr  eine  Tochter  Javan’s  zu  ver- 
stehen hätten , worauf  auch  die  weibliche  Endung  des  Kainens 
führt;  ob  in  dieser  Javanitin  Elisah  die  Elissa-Dido  der  grie- 
chisch-römischen Karthagosagen  spukt:  wer  mag  darüber  beim 
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Mangel  jedes  festen  Anhaltes  mehr  als  etwa  eine  Yermuthung 
wagen  ? 

Die  Gründung  der  alten  Tripolis  fand  nach  der  uns  vor- 
liegenden Ueberlieferung  erst  später  statt,  als  die  Tyrische  Arados- 
gründung.  Fragt  inan  sich,  was  die  drei  auf  einander  eifersüch- 
tigen fönikischen  Städte  Tyrus,  Sidöu  und  Arvad  zur  gemein- 
samen Begründung  einer  Stadt  hatte  veranlassen  mögen,  deren 
Quartiere  durch  Mauern  getrennt  waren;  so  wird  kaum  ein  an- 
derer Grund  sich  darbieten,  als  die  Begierde,  ueben  einander 
und  doch  zugleich  in  möglichster  Trennung  von  einander  eine 
Küstenstrecke  auszubeuten,  die  irgend  etwas  bot,  was  keine  der 
Schwesterstädte  der  andern  allein  gönnen  mochte.  Denn  die 
Kosen , Myrthen  und  Lorbeerrosen , die  Granatäpfel , Orangen, 
Feigen,  Oliven  und  Maulbeeren,  durch  deren  Segen  die  heutige 
Tripolis-Ebene  den  Namen  einer  „kleinen  Ghftta“  sich  erwarb, 
mussten  dem  Boden  der  frühem  Küstensumpfebene  erst  ab- 
gewonnen werden  und  konnten  überdiess  kaum  ein  Gegenstand 
der  Eifersucht  dreier  Handelsstädte  an  einer  Küste  sein , welche 
dergleichen  auch  an  andern  Plätzen  der  fleissigen  Hand  zum 
Lohne  bot.  Die  Notiz  bei  Ezechiel,  dass  die  Tyrier  von  den 
Inseln  Eleisai  (Elischah)  den  violetten  wie  den  rothen  Purpur 
bezogen  (Ezechiel  27,  7),  scheint  mit  dem  Gegenstände  der 
Eifersucht  zugleich  den  Anlass  zur  Gründung  der  sonderbar  drei- 
gespaltenen Stadt  anzudeuten.  Denn  woher  die  Tyrier  ihren 
Hyakinth  und  Purpur  bezogen,  ebendaher  konnten  auch  Sidön 
und  Arvad  den  kostbaren  Saft  beziehen,  um  filr  ihre  Frauen  den 
Linnen  und  für  ihre  Grossen  die  Staatskleider  zu  färben  und 
damit  zugleich  einen  einträglichen  Handel  zu  treiben.  Wenn 
darum  Josefos  Elischah  durch  „Aioleis“  wiedergibt,  so  ist  es 
doch  sonderbar,  dass  „aiollö“  im  Griechischen  „buntfürbeu“  be- 
deutet. Was  man  heutzutage  an  der  palästinensischen  Küste 
südwärts  von  Tyrus  von  Purpurschnecken  (helix  jauthina)  ge- 
funden hat,  kann  keinen  Maassstab  für  das  Alterthum  abgeben, 
und  sogut  Seetzen  an  der  Tripolisküste  auf  die  Sepia  stiess, 
ebenso  gut  mag  sich  dort  die  Helix  janthina  linden,  l'nd  sonder- 
bar genug  bezeichnet , janthinus“  oder  „venetus“  das  Veilchen- 
blau des  Hyakinth  mit  einem  Worte,  dessen  Wurzel  deutlich  auf 
, javanah,  javaneth“  (jauah,  janeth,  mit  weggeworfenem  Anlaute 
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wanetb)  hinweist.  Und  hier  bringt  uns  der  Araber  wiederum 
gerade  dieselbe  Wort-Sphinx  zum  Vorschein , die  uns  bei  der 
„Geuneh-  oder  Günia-Ebene“  so  neckisch  die  „javanah“  (Java- 
nitin) der  Bibel  streitig  machen  zu  wollen  schien.  Denn  das 
Purpurblau  (Hyakinth,  thekeleth)  bezeichnet  der  Araber  durch 
„asmunigüneh  wie  das  Purpurroth  (Porphyra,  argaman)  durch 
„argavan“  oder  syrisch  „argfinä“,  chaldiiisch  „argfln“,  wie  jenes 
vom  Himmel  (asmän),  so  dieses  offenbar  vom  Licht  oder  der 
Flamme  (ör)  benennend,  aber  neben  dem  Farbenunterschiede  mit 
„gün“  (djün,  javan)  die  Hauptsache  bezeichnend. 

So  dürftige  Anzeichen  mögen  freilich  kaum  hinreiehen,  dem 
Javaniten-Gebiete  Elisa  den  Anspruch  auf  einen  Fundort  der 
Purpurschnecke  durch  den  Hinweis  auf  die  blosse  Möglichkeit 
zu  begründen,  dass  die  Felsenklippen  der  Tripolis-Inselkette  in 
alten  Zeiten  die  Purpurmuschel  (buceinum)  als  Anhängsel  aufzu- 
weisen gehabt  haben  dürften.  Glücklicherweise  erhält  diese 
kümmerliche  Spur  eine  Stütze  durch  den  Antheil,  welchen  die 
chaldäischen  Bibelübersetzer  (5Mosis33,  19.  Dem  Nachweise, 
dass  Zabulons  Gebiet  bis  zur  biblischen  Nordgrenze  des  Eleu- 
theros-Kabirstromes  reichte,  begegnet  der  Leser  im  zweiten 
Bande  dieses  Werkes)  dem  Küstenstriche  des  Stammes  Zabülön 
am  Fange  der  Purpurschnecke  (halazön)  zuweisen,  mit  deren 
Blute  sie  die  Fäden  ihrer  Gewänder  purpurblau  gefärbt  hätten. 
Nach  der  vatikanischen  Handschrift  der  griechischen  Bibel  stösst 
Zabülön’s  Grenze  an  das  Flussthal  welches  im  Angesicht  von 
Jeqrnan  ist  (Josua  19,  11).  Und  Jahweh  hat’s  wirklich  erreicht, 
was  er  durch  den  Mund  seiner  Profeten  verhiess,  dass  die  ab- 
göttischen L’mwohner  der  „Inseln  des  Meeres“,  worunter  der 
biblische  Sprachgebrauch  auch  die  Küstenstriche  versteht,  seinen 
Namen  erkennen  lernen  sollten.  Die  alte  „Jeqman“  der  griechi- 
schen Bibel  hat  sich  in  der  Burg  Haqmoneh-el-Jehfidy  erhalten, 
auf  deren  Trümmer-  und  Schutthaufen  Thomson  zwischen  alten 
Felsenbrunnen  und  Wasserbehältern  am  Südufer  des  Nahr-el- 
Bärid  auf  einem  Hügel  in  der  Umgebungdes Platzes stiess,  welcher 
unsern  neuern  Keisenden  als  die  Stelle  der  alten  Orthosia  gilt. 

Dagegen  hat  sich  endlich  die  Vorgeschichte  der  fouikischen 
„Dreistadt“  selbst,  an  deren  angeschwemmter  Küstenebene  sonst 
keine  ausdrückliche  Erinnerung  aus  homerischer  oder  altisraeli- 
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tiseher  Zeit  zu  haften  scheint,  offenbar  au  Elischah’s  Namen  ge- 
knüpft. Mit  vorgeschlagenem  „Sch“  (mit  der  Bedeutung  des 
aramäischen  „de-“)  lautete  derselbe  „Schelischah“  d.  h.  Elisa- 
Platz  oder  Elisa-Besitz.  So  hätten  die  drei  fönikischen  Neben- 
buhlerinnen ihre  gemeinsame  Gründung  mit  einem  Namen  be- 
nannt, der  zugleich  „Drilling  oder  Dreistadt“  bedeutet.  Die  mit 
der  eigentlichen  Herkunft  des  Namens  unkundigen  Griechen 
übersetzten  den  semitischen  Namen  der  Stadt  nach  der  nächst- 
liegenden  landläufigen  Wortbedeutung  durch  „Tripolis“.  Die 
alte  Ortslage  des  fönikischen  .Stadtdrillings  wird  Uberdiess  gar 
nicht  einmal  am  Platze  der  heutigen  Trabulüs,  sondern  ähnlich 
wie  bei  audern  alten  Städten  dieses  Küstenstriches  näher  beim 
Abfall  der  Bergstufe  zu  suchen  sein.  Die  Tripolisebeue  erhält 
nämlich  ostwärts  bei  der  Mlindungsstrecke  des  mit  mehreren 
andern  Zuflüssen  dem  von  Südosten  kommenden  Qadischahstrome 
zueilendcn  Reschi'nstromes  einen  bedeutenden  Seitenzuwachs, 
an  dessen  östlichem  Hügelgehänge  der  Ort  Kefer  Elias  durch 
seine  vortheilhaft  geschützte  Lage  den  ganzen  Dreistem  der  im 
Süden  durch  den  Mesqä-,  nordwärts  durch  den  Tarbel-Berg  ein- 
geschlossenen Küstenebene  beherrscht.  Von  einem  alten  Java- 
niten-DorfeElisch  (Elcisa)  nichts  mehr  ahnend,  mögen  christliche 
Mönche  ein  Eliasdorf  daraus  gemacht  haben,  wenn  anders  wirk- 
lich die  heutige  Aussprache  des  Namens  die  richtige  und  nicht 
erst  durch  die  neuern  Reisenden  so  umgemodelt  ist. 

Ein  gleicher  Quälgeist,  wie  die  Purpurinselküste  der  Kinder 
Elisa , ist  den  biblischen  Geographen  der  zweite  Javanssohn 
Tharschieh  geworden.  Sie  möchten  um  des  Silbers  willen  schon 
diesen  ältern  Bruder  der  Kithäer-Kyprioten-Insel  den  weiten 
Weg  Uber  die  gefahrvolle  Fluth  nach  dem  Platze  der  hispanisch- 
fünikischen  Pflanzstadt  Tartessos  zurücklegen  lassen,  obwohl 
ihn  die  biblischen  Zeugnisse  unausweichlich  an  einen  inner- 
syrischen Platz  bannen.  Bevor  wir  uns  jedoch  nach  dem  Orte 
umschauen,  nach  welchem  der  altfönikisehe  Silbermann  seine 
Fühlhörner  aus  der  mütterlichen  Gfinia-Ebcne  ausstreckte , ver- 
suchen wir,  die  Wegspur  der  jüngsten  Javanskinder  ausfindig  zu 
machen.  Denn  der  Silber-Mann  wird  uns  zu  dem  Platze  zurück- 
führen,  den  wir  beim  Silberkönige  der  arabisch-ägyptischen  Sage 
am  Ausgange  des  biblischen  Fluthalters  nur  verlassen  haben,  um 
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uns  aus  der  Arche  die  Brücke  zuin  Faleksalter  der  Staatengrün- 
duugeu  schlagen  zu  lassen.  (Vergl.  oben  Ö.  220  ff.) 

Wollen  wir  die  letzten  Javanssöhne  nach  dem  hebräischen 
Texte  Dodantm  lesen,  so  wäre  die  alte  Ortsgöttin  der  Büdlich 
von  Ladakich  gelegenen  Küstenstadt  Gebeleh  bereit,  den  Ver- 
ehrern der  „Dötois“  die  Anne  zu  öffnen.  Deun  das  Aradiergebiet 
hat  schon  weiter  südwärts  in  der  Umgebung  der  Sumpfebene  des 
Sin-Flusses  seine  Nordgrenze  erreicht,  und  durch  die  altsyrische 
Dötbo  wird  der  Stadt  Gebeleh  ihre  ursprünglich  syrische  Bevöl- 
kerung verbürgt,  die  einst  durch  den  Karawanenweg  des  dor- 
tigen „Kameelthales“  (vallis  eamelorum  der  Kreuzfahrerzeit)  aus 
der  „Harabah  javanah“  ihrer  väterlichen  Heimath  eingewan- 
dert sein  und  sich  unterm  Schutze  des  Bogens  von  Küsch  eine 
Heimath  gegründet  haben  mag.  Denn  gar  lieblich  thut  sich  dort 
hinter  wilden  Küstenklippen  ein  reizender  Hafenwinkel  auf, 
dessen  Küsteneinfassung  den  Brüsten  (dadira)  der  Brunneugöttin 
(Döthaia  von  „doth“  Brunnen)  das  zarte  junge  Grün  („detlie“ 
aramäisch  für  „desche“)  der  Wiesen  und  die  reiche  Bewässerung 
der  Felder  und  Gärten  verdankt,  welche  um  die  ebenso  malerisch 
als  gesund  gelegene  Stadt  sich  ausbreiten. 

Statt  Dodanhn  liest  die  samaritische  Bibel  Rodanim  und  die 
Siebenziger  bringen  uns  Kodioi  als  jüngste  Javauskinder.  Das 
wären  nur  die  nördlichen  Nachbarn  der  Gebeleh-Dodanim,  und 
ihr  Platz  wäre  beim  Rüs-Thalc  zu  suchen,  welches  zwischen 
Gebeleh  und  Ladakieh  aus  den  Bergabhüngeu  der  Kasiotis  sich 
in  die  einsame  Küstengegend  herabsenkt.  Der  Bach  des  Thaies 
bespült  am  Meeresufer  den  Fuss  eines  Hügels,  dessen  umfang- 
reiche Trümmerhaufen  die  Lage  einer  einstmals  mit  Mauern  und 
Graben  versehenen , wohlbefestigten  Stadt  bezeugen , die  noch 
herrenlos  gar  wohl  als  früherer  Sitz  von  „Ködiern“  gelten  dürfte. 
Sie  würden  wenigstens  den  in  der  Araber-Uebcrlieferung  als  achter 
Jafetbssohn  genannten  Bös  oder  Rfis  vertreten  und  dem  Volke 
Rüs  oder  Roth  entsprechen,  welches  uns  bei  Jereiniah  und 
Ezechiel  (Jeremiah  25,  2 3.  [32,  9.]  Ezechiel  33,  2.  3.  39,  i)  unter 
Gögs  (Magögs)  Botmässigkeit  stehend,  somit  als  ein  Jafethisches 
Geschlecht  erscheint. 

Die  javanitischen  Rodanim  (Kodier)  der  Völkertafel  mag 
indessen  dieses  „VolkRös  oder  Roth“  schwerlich  decken.  Sollten 
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jene  von  der  Rose  (el  ward,  rodon)  ihr  Namenszeichen  tragen, 
so  begegnen  wir  freilich  entfernt  von  der  Küste  einer  Rosen- 
stadt iu  der  Stadt  Urdeh  (el  Wardeh),  welche  der  Reisende  auf 
halbem  Wege  zwischen  Ladakleh  und  Antäkieh  in  vierzehn  Stun- 
den erreicht,  wenn  er  dem  Bette  des  Ladakiehstromes  aufwärts  zu 
dessen  Quellen  folgt.  Hier  öffnet  sich  zwischen  dichten  Fichten- 
wäldern bei  der  Wasserscheide  des  westlichen  und  östlichen 
Gebirgszuges  der  Kasiotis  am  Bergfuss  das  schöne  quellenreiche 
Hochthal  (Wädy  Urdeh  oder  Ordy)  mit  dem  grossen  und  weiten 
Dorfe  gleiches  Namens,  von  welchem  auch  der  Wasserscheide- 
rücken selber  Gebel  Urdeh  heisst.  Längs  diesem  „Rosenberge 
oder  Rhodierbergc“  weiter  nordwärts  durch  die  „Storchwiese“ 
ziehend,  erreicht  der  Wanderer  in  neun  Stunden  die  schöne 
Bergwiese  Beith-el-MA,  die  alte  Antioehener  Dafne,  wohin  sich 
der  Jönicr-Vater  Apollon  einst  unter  die  schönen  Cypressen-  und 
Lorbeerhaine  mit  seiner  geliebten  Dafne  zurückzog,  um  als 
Abu-el-Ward  von  ihrer  Rose  Besitz  zu  nehmen.  Noch  zwei  Stun- 
den weiter,  so  ist  an  dem  im  Westen  der  alten  Seleukidenstadt 
gelegenen  „Rhodiorum  locus“  vorüber  der  Bezirk  des  Rodier- 
Grossvaters  Jafeth  erreicht,  dessen  Name  an  dem  Jafthä-Austluss 
des  Antioehener  See’s  zum  Orontes  haftet.  Von  der  Rosenstadt 
(El  Ordy)  zum  Platze  der  Antiochenischen  Kodier  gelangt,  be- 
grüssen  wir  im  Weichbilde  dieser  Rodanim  zugleich  im  „Pagus 
Jones“  bei  Antiochia  die  Erinnerungsstätte  des  alten  Namens 
dieser  Stadt,  der  als  „Jöne“  der  Griechen  die  „Jöneh“  des  Profe- 
ten deckt,  die  hier  wenigstens  als  Javanitin  die  Rose  von  An- 
tiochien bezeichnend,  von  Javans  Nordgrenze  ein  unverwerf- 
liches Zeugniss  ausstellt. 

Von  ihrem  Hafenplatze  bei  den  Orontesmündungen  hatten 
die  Javaniten  der  Orontes-Riesin,  vom  Rhossischen  Vorgebirge 
nordwärts  gewandt,  den  die  Issusbucht  sch  Messenden  Festlauds- 
winkel  in  Sicht,  von  wo  sie  durch  das  „Ale'ische  Gefilde“  oder 
an  der  kilikischen  Küste  hin  zum  Strome  von  Tarsus  (dem  alten 
Kydnos)  gelangten.  Wardiess  etwa  der  Weg,  den  einst  die  an  der 
kleinasiatischen  Küste  einheimisch  gewordenen  altpelasgischen 
Jonier  eingeschlagen,  um  von  den  dort  gegründeten  Handels- 
niederlassungen aus  herüber  nach  Attika  zu  schiffen?  Eine  alt- 
fönikische  Schifferniederlassung  Pania,  die  auch  Jonia  heisst. 
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bezeugt  an  der  kilikischen  Küste  südostwärts  von  Tarsus  mit 
ihrem  Namen  zugleich  dessen  Wahrzeichen  in  deu  ausgedehnten 
Sumpfmarschen . welche  diese  Küstenstrecke  bedecken.  Und  die 
alte  Tareos-Stadt  liegt  nicht  zu  weit  von  der  Küste  entfernt,  um 
nicht  auch  für  westwärts  weiterziehende  Javaniten  alsein  passen- 
der Platz  für  eine  Niederlassung  zu  erscheinen. 

So  war  es  kaum  zu  verwundern , wenn  bereits  Josefos  und 
die  ehaldäischeu  wie  der  arabische  Bibelübersetzer  den  Javans- 
sobn  Tharschisch  (Tharseis)  auf  die  kilikisehe  Stadt  Tarsos  be- 
zogen. Doch  macht  Josefos,  wie  das  Wagniss  entschuldigend, 
ausdrücklich  die  Bemerkung  dabei,  dass  das  „Th“  des  biblischen 
Namens  in  ein  griechisches  „T“  verwandelt  worden  sei.  Dass 
im  zweiten  Makkabäerbuche  (2  Makkab.  4,  so.  [Judith  2,  is,  in 
der  lateinischen  Bibel])  die  neben  Mallös  und  Antiochia  genannte 
Stadt  Tarseis  von  der  kilikischen  Tarsos  gilt,  beweist  der  Zusam- 
menhang. Im  Judithbuche  dagegen  weiss  der  griechische  Text 
nichts  von  einer  Tarsis.  Darum  mag  als  der  Urheber  der  Gleich- 
setzung der  Kilikerstadt  mit  der  biblischen  Tharseis  der  gelehrte 
Alexander  Polyhistor  gelten,  der  zuerst  die  Bemerkung  machte, 
dass  jene  eigentlich  Tharsis  geheissen  habe.  Auch  er  aber  be- 
weist damit,  wie  Josefos,  dass  man  über  die  Verschiedenheit  des 
Anfangsbuchstabens  so  leicht  nicht  hinweg  kam.  Die  Ueber- 
lieferungen  über  die  Gründung  der  Kilikerstadt  rechtfertigen  die 
Zweifel  an  der  Einheit  von  Tarsos  mit  Tharseis.  Den  Einen 
gilt  die  Kilikerstadt  als  eine  Aradiergrüudung;  was  hätte  also 
der  Javanite  Tharseis  dort  zu  schaffen?  Griechische  Geschichts- 
schreiber wollen  wissen,  Tarsos  sei  von  einem  Aithiopen  Sandan 
gegründet,  welcher  schwerlich  ein  anderer  ist,  als  der  Assyrier 
Tanathan,  den  die  griechische  Bibel  statt  des  hebräischen  Thar- 
than  als  den  Feldherrn  des  Vorgängers  von  Sanherib  nennt 
(Jesaias  20,  l).  Ist  aber  nach  dem  Zeugnisse  des  Bcrösos  San- 
herib selber  der  Gründer  von  Tarsos,  wie  sollte  sie  vom  Javaniten 
Tharseis  stammen  ? 

Auf  Bochart’s  gelehrte  Gewährschaft  hin  galt  und  gilt  zum 
Tbeil  noch  heute  die  in  der  alten  Hispania  Bätica  gelegene  fi'mi- 
kische  Pflanzstadt  Tartessos  für  die  Javauitische  Tharsis.  Und 
doch  belehrt  uns  schon  die  oberflächlichste  Betrachtung  der 
Bibelstellen,  in  welchen  von  letzterer  die  Hede  ist,  dass  sie  un- 
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möglich  im  fernen  Westen  gesucht  werden  kann.  Von  Jonas 
freilich  (Jonas  1,3.  4,  2),  der  von  Joppe  nach  Tharsis  flieht, 
statt  dem  Befehle  seines  Herrn  gemäss  die  Niniviten  zur  Busse 
zu  rufen , erfahren  wir  nur  soviel , dass  er  sicherlich  nicht  die 
Absicht  hatte,  sich  auf  den  Flügeln  der  Abendröthe  bei  den  Säulen 
des  Herakles  dem  Auge  dessen  zu  entziehen,  der  auch  dort  ihn 
erreichen  konnte,  Oder  sollten  etwa  die  „Könige  von  Tharsis 
und  die  Inseln“  von  den  Säulen  des  Herakles  her  ihre  Opfer- 
gaben für  Jahweh  darbringen,  von  welchen  der  Psalmdichter 
(Psalm  71,  io)  spricht?  Und  wie  sollte  der  jüngere  Jesaiah  dazu 
kommen,  von  den  aus  der  Verbannung  Geretteten  Israels  Send- 
linge  nach  Tharsis,  Ffld,  Lftd,  Mosoch,  Thobel,  Javan  und  zu  den 
fernen  Inseln  in  Aussicht  zu  stellen,  wenn  er  unter  Tharsis  uicht 
ebensogut,  wie  mit  den  übrigen  Genannten,  einen  innersyrischen, 
den  Israelswohnsitzen  benachbarten  Platz  im  Auge  gehabt  hätte  ? 
Weihrauch  und  Buntgewirktes  lässt  Ezechiel  (Ezechiel  27,  is  f. ) 
die  Tyrier  aus  Tharsis,  Ramöth  und  Chorchor  oder  Korchorys 
beziehen.  Nun  begegnet  uns  in  Ramöth  der  alte  Laodiceaname 
Ramitha  nur  mit  dem  alterthüinlich  - hebräischen  IJ-Laute , im 
Namen  Kor-chorys  der  Name  des  südöstlich  vom  Posidi-Vorge- 
birge  im  Bedameh-Thale  gelegenen  Ortes  Khoruss  wieder.  Sollte 
Tharsis  allein  ausserhalb  Syriens  zu  suchen  sein  ? Dass  Salomöns 
Tharsisschiff  das  Ofirgold  nicht  ausserhalb  der  Grenzen  Syriens 
holte  und  Jösafat’s  Tharsisschiffe  dasselbe  gleichfalls  nirgends 
anders,  als  im  Umkreise  der  jafethischen  Antiochia-Ebene  holten, 
haben  wir  bereits  festgestellt  (1  Könige  10,  22.  2 Chronik  9,  21. 
20,  3«.  Siehe  oben  S.  52  ff.)  Ein  anderes  Ziel  einer  Gold-  und 
Silbererndte  für  die  Kinder  Israel,  als  dieses  nordöstliche  Nisi- 
benische  Syrien  im  Afrin-Umkreis  der  Jafethiten,  haben  darum 
ohne  Frage  auch  die  „Schiffe  Tharsis“  in  den  Tagen  des  grossen 
Profeten  der  Verbannungszeit  Israels  (Jesaias  60,  9)  nicht  im 
Auge  gehabt. 

Und  Dank  dieser  Stelle,  dass  sie  uns  genau  den  Platz  an- 
zeigt, woher  die  Tharsisschiffe  ausliefen,  welche  die  zerstreuten 
Kinder  Israels  zu  Ehren  Jahweh’s  wieder  in’s  Land  ihrer  Väter 
bringen  sollten!  „Schiffe  Tharschisch-be-reschanah“  heisst  es 
im  hebräischen  Text,  womit  die  Siebenziger,  die  sonst  so  sichere 
Führer  sind,  nichts  anzufangen  wussten  und  darum  das  Wort 
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„unter  den  Ersten“  Übersetzten.  Durch  „in  Reschanah“  oder 
„bei  Reschanah“  übersetzt,  bezeichnet  es  uns  den  heutigen  Ort 
Reschnah  (bei  Petermann  Kaschaneh),  den  van  de  Velde’»  grosse 
Karte  kaum  eine  Stunde  von  Bäthrfin  (Botrys)  entfernt,  nordwärts 
vom  Wädy  Medfftn  am  Rande  des  Kltstengebirges  aufzeigt.  Und 
siehe  da!  Hier  stehen  wir  ja  in  der  Nachbarschaft  des  Silberbe- 
zirkes der  arabisch-ägyptischen  Königssagen!  Satteln  wir  darum 
den  biblischen  Hippogryphen  zum  Ritt  in  das  romantische  Tbar- 
sisland ! 

Doch  wie  kommt  der  griechische  Uebersetzer  Ezechiels  dazu, 
ebendasselbe  Tharsts,  woher  die  Tyrier  ihr  Silber,  Gold,  Eisen, 
Zinn  und  Blei  bezogen,  durch  Karchedonier  wiederzugeben? 
Was  mag  den  älteren  Jesaias  veranlasst  haben,  dieTbarstsschifte 
seines  hebräischen  Textes  zu  Karchedon’s  Schiffen  zu  machen  ? 
Dass  wir  damit  nicht  an  Afrika’s  Nordküste  verschlagen  werden, 
lehrt  uns  Ezechiel  (Ezechiel  27,  12.  38,  13.  Jesaias  23,  1.  6.  10. 
M),  indem  er  den  das  syrische  Land  liberfluthenden  Gög  mit  den 
vor  Furcht  bebenden  Bewohnern  von  Sabba  und  Daidan  und  den 
Kaufleuten  von  Tharsis  in  Verbindung  bringt.  Denn  auch  hier 
macht  der  griechische  Uebersetzer  „Kaufleute  Karchedon’s“ 
daraus,  von  deren  Dörfern  allen  die  Rede  ist.  Offenbar  also  ist 
hier  von  syrischen  Karchedoniern  die  Rede.  Was  für  Landsleute 
sind  diess  nun? 

Im  Hebräischen  bedeutet  „kar“  nicht  bloss  „Aue  oder  Weide- 
platz“, sondern  zugleich,  wie  das  arabische  „kürah“  Gegend  oder 
Bezirk,  bei  den  griechischen  Uebersetzern  auch  „Wall“,  wie  das 
arabische  „kar“  geradezu  Schlachtfeld.  Des  Karchedon-Namens 
andere  Hälfte  ist  die  genaue  Wiedergabe  des  hebräischen  kidön 
oder  keidön , welches  die  Siebenziger  mit  „Schild,  Speer,  Lanze, 
Schwert“  übersetzen , ihnen  also  überhaupt  „Waffen“  bedeutet. 
Mag  es  nun  zufällig  sein , dass  der  zwischen  den  heutigen  Bezir- 
ken von  Tripolis  und  Bäthrün  gelegene  Küstenstrich  die  „Kfirah- 
Küste“  heisst  ; so  wird  es  dagegen  keineswegs  als  blosser  Zufall 
gelten  dürfen,  dass  der  Tharsisplatz,  woher  die  Tyrier  ihr  Silber, 
Zinn  u.  s.  w.  holten,  nach  der  griechischen  Bibel  als  „Waffen- 
platz“ gilt.  Liegt  doch  jene  Reschaneh  ganz  nahe  südöstlich 
bei  der  alten  Botrys,  von  der  es  heisst,  dass  sie  ein  halbes  Jahr- 
hundert vor  Karthagos  Tyrier-Gründung  durch  den  König  Itho- 
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bal  (897 — 885  v.  Chr.)  ihr  Dasein  erhalten  habe.  Map  aber  bei 
«lern  Namen  Botrys  der  Grieche  an  Traube  gedacht  haben , der 
semitische  Name  Bethrüs  bedeutet  „Schildhaus“  ( Beth  - tliarüs 
nach  samarit  sehen» , Beth-thurs  nach  arabischem  Klange),  und 
von  dieser  Wurzel  ist  der  Name  Tharsis  selbst  nur  eine  nach  der 
im  Hebräischen  geläufigen  Verbalbildung  (Pilel)  durch  Ver- 
doppelung des  letzten  Wurzel buchstabens  entstandene  Form, 
welche  mit  der  Andeutung  eines  bleibenden  Zustandes  auch 
wiederum  nichts  anders  als  „Schildhausen“  bezeichnet.  Als 
Schild  und  Schutz  hat  noch  zu  Straböns  Zeiten  die  Stadt  Botrys 
dem  ituräisehen  Raubgesindel  des  dortigen  Gebirges  gedient. 
Dass  aber  der  Platz  der  heutigen  Bathrün  nicht  den  der  alten 
TyriergrUndung  bezeichnet,  scheint  der  Umstand  zu  bezeugen, 
dass  bis  in  die  Mitte  des  sechsten  christlichen  Jahrhunderts 
Botrys  hafenlos  war.  So  wird  der  südöstlich  benachbart  auf  der 
Höhe  gelegene  Ort  Rasehaneh  den  Platz  der  alten  Bothrvs-Thar- 
sis  bezeichnen.  Nur  eine  halbe  Stunde  südwärts  von  Rasehaneh 
liegt  bei  der  Mündung  des  Wady  Medfünam  Rande  der  hier  dicht 
zur  Meeresküste  tretenden  Gebirgsstufe  der  Ort  Geddeh,  welcher 
anderwärts  Reis-Kiddeh  genannt  wird.  Festerer  Namenslaut 
weist  auf  das  chaldäische  „güd“  (arabisch  gundieh)  d.  h.  Kriegs- 
schaar oder  auf  das  dem  hebräischen  „gdftd“  entsprechende 
„gfida“  (Wand,  Schutzmauer).  In  dem  Namen  „Kiddeh“  dagegen 
birgt  sich  deutlich  genug  das  „clicdün“  (ktdön)  des  mit  Tharsis 
gleichbedeutenden  Karchedön-Namens.  Kaum  haben  wir  darum 
zu  bedauern,  dass  uns  der  östlich  benachbarte  Ort  Gharsfts  nicht 
allenfalls  für  ein  entstelltes  Tharsüs  (Tharsis)  gelten  kann ; denn 
auch  so,  wie  er  heisst,  ruft  er.  vom  arabischen  „ghars“  (Pflan- 
zung, Gründung)  abgeleitet,  als  Bezeichnung  einer  dortigen 
Föniker-C'olonie  «las  Gedächtnis»  der  alten  Tharsis  - Karche- 
don  wach. 

Genug  also,  dass  uns  diese  Zurechtfinduug  zugleich  in  die  un- 
mittelbare Umgebung  jenes  Silberortes  Beggeh  der  arabisch-ägyp- 
tischen Königsfabel  und  des  Silberfundortes  Chalybe  der  griechi- 
schen Sage ( Wadi  Ijellaweh  oder Ijellüeh)  führt,  denen  wir  bereits 
von  anderer  Seite  her  auf  die  Spur  gekommen  sind.  Holten  sich 
eben  dorther  die  Tyrierauch  ihr  Zinn;  so  begegnet  uns  die  längst 
verloren  geglaubte  Spur  des  bei  Strahon  genannten  fönikischen 
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Zinnfundortes  Gadeira,  was  nach  Hesychius  „Einfriedigung  oder 
Umwallung“  bedeuten  soll  und  genau  dem  hebräiscb-chaldäischen 
„gader  oder  gadira“  entspricht,  in  dem  bei  der  Mündung  jenes 
Hellawy-Thales  gelegenen  Orte  Gedde'ir  augenscheinlich  wieder. 
Hier  also  war  der  Platz  an  der  Küste,  wo  sich  die  klugen  Kauf- 
herren den  Zugang  zu  der  im  Hcllaweh-Thale  weiter  aufwärts 
gelegenen  Beggeh  sorgfältig  verschanzt  hatten.  Künftigen 
Reisenden  aber  wird  das  genauere  Naehforschen  obliegen,  um 
der  bis  heute  noch  fast  unbekannten  Bodenbeschaffenheit  der 
Küsten-  und  Gebirgsumgebung  von  Bäthrün  die  Ehre  des  alt- 
fönikisehen  Silber-  und  Zinnfundortes  womöglich  zu  bestätigen  ,0). 


VIII. 

Der  Babelsthurm  und  das  Theilungs- 

alter. 

Die  letzten  Zituberkönige  der  arabisch-iigyptUchen  Sage.  Der  Babel-Thurm  als 
Wegweiser  zum  Arfaxjul-I.ande.  Sem  redet  Sanskrit  und  Ham  verpflanzt 
die  Hieroglyphen  in  die  babylonische  Ebene.  Der  Babel-Thurm  auf  den 
Alpenwiesen  des  nördlichen  Libanon.  Die  Ahnen  Tharrahs  als  Nachharn 
des  Adönis.  Cölesyrien  als  'Ebers-Sitz.  Die  Jeqtaniden  als  Grenzhüter  des 
Israellandes. 


Die  erste  Ausbeute  des  im  Küsten-Banne  von  Thau-Meidüns 
Königssitze  (Sehir-el-Meidan)  gelegenen  Silberfundortes  hätte, 
nach  der  arabisch-ägyptischen  Sage,  den  Sintfluthzeugen  Saurid 
oder  Sörid  in  den  Tagen,  da  Noah’s  Söhne  ihr  Geschlecht  fortzu- 
pflanzen begannen,  zum  allerreichsten  König  auf  Erden  gemacht. 
In  der  grossen  Pyramide  freilich,  in  welcher  derselbe  nach  seinem 
Tode  mitsammt  seinen  Schätzen  bestattet  worden  wäre,  halfen 
ihm  diese  nichts  mehr.  Offenbar  hat  ihn  jedoch  die  Arabersagc 
mit  dem  Manethonischen  Königsnamen  Söris  aus  dem  zweiten 
Memtitengeschlechte  verwechselt.  Wir  lassen  darum  billig  die 
Nachricht  auf  sich  beruhen,  dass  Sörid  mit  Hülfe  seines  ältesten 
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Wahrsagers  Filemün  oderFelimün  die  beiden  griissten  Pyramiden 
in  60  oder  gar  6 Jahren  erbaut  und  seine  Nachfolger  herausge- 
fordert hätte,  sie  in  600  Jahren  wieder  zu  zerstören.  Auch  der 
Weltspiegel , den  dieser  König  auf  einer  grünen  Marmelsäule  als 
erste  Hermes-Leuchte  in  seiner  Stadt  Amsfls  aufgestellt,  wird 
wenigstens  seine  metallische  Natur  wohl  erst  aus  dem  Munde 
der  arabischen  Mährchenerzähler  am  Damascener  Khalifenhofe 
erhalten  haben,  wir  müssten  denn  geneigt  sein,  den  in  der  Jor- 
danaue  bei  Saredath  (2  Chronik  4,  17)  gelegenen  Platz  der 
spätem  Salomons-Erzgiesserei  bereits  dem  alten  Sörid  zwei- 
tausend Jahre  vor  dem  Davidssohne  zuzuweisen. 

Mag  den  Namen  jenes  angeblich  aus  der  Arche  geretteten 
Wahrsagers  Fclimfin  der  Erzähler  vom  biblischen  Felmüny  oder 
vom  Birketh-el-Jamüny  (Leimön)  geborgt  haben;  so  war  erohne 
Frage  ein  gar  „gewaltiger  Mann“  (filamäny),  oder  im  andern 
Falle  würde  der  Leimön-Mund  (fi -leimön)  des  Bqäähsee’s  in  ein 
ehrwürdiges  Alter  hinaufrücken.  Versah  aber  eben  denselben 
Riesenkönig  dieser  Wahrsager  mit  der  „Vogel -Schrift“  oder 
Hieroglyphenschrift;  so  wäre  fast  zu  vermuthen,  dass  Sörid  vom 
Schreibstifte  (siräd)  seinen  Namen  führe  und  dass  in  seiner 
Bqädh-Ebene  sich  der  griechisch-biblische  Qai'nan  erging,  als  er 
die  Gigantenschrift  fand  und  heimlich  mit  sich  forttrug. 

Als  der  Platz,  von  welchem  die  Arabersage  für  ihren  Sörid 
den  Namen  borgte,  wird  uns  die  vulkanische  Ardh  Seradah  gel- 
ten dürfen,  von  welcher  auch  der  nord westwärts  von  der  Bäniäs- 
terrasse  zum  Uapbäny-Jordauarme  fliessende  Seräjibstrom  den 
Namen  Nähr  Seraideh  führt.  Und  die  grosse  Trümmerstätte  der 
alten  Seradah,  die  auf  der  Westuferhöhe  des  Jordan  dem  durch 
die  Hfileh-Ebene  Wandernden  begegnet,  würde  von  den  gali- 
läischen  Rabbinen  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  wenigstens 
aus  altem  Hasse  gegen  das  Mesremitenthum  nicht  verschmäht 
worden  sein,  wenn  ihnen  anders  Sörid  als  deren  Gründer  bekannt 
war.  So  erscheint  dieser  König  zugleich  als  der  Urahne  des 
Saridein-Volkes,  das  der  griechische  Bibelübersetzer  Theodotion 
bereits  dem  alten  Jofcl  (Joel  2,  32  [3,  5])  bekannt  sein  lässt. 
Und  wenn  auch  die  Siebenziger  diese  Saridtm,  die  sich  zu  Jah- 
weh  bekehren  sollen , als  „Kinder  froher  Botschaft“  bezeichnen, 
so  klingt  uns  deren  Bezeichnung  in  der  arabischen  Bibel  nicht 
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bloss  unverkennbar  in  dem  Namen  der  bis  Seradah  reichenden 
Belad  Bescharah  (Landstrich  der  Verkündigung)  entgegen,  son- 
dern diese  Saridein-Gegend  wird  zugleich  für  die  dortigen  kana- 
näischen  Heväer  Zeugniss  ablegen,  die  durch  ihre  Namenswurzel 
gleichfalls  als  Träger  froher  Verkündigung  erscheinen.  Viele 
Jahrhunderte  früher,  als  im  Osten  dieser  Gegend  zu  Caesarea 
Philippi  (der  Bäniäsburg)  die  letzte  weltgeschichtlich  gewordene 
frohe  Verkündigung  vom  Messias  erscholl,  muss  sich  in  der  Volks- 
meinung an  das  Hülehbecken  etwas  vom  Thun  der  Profeten  ge- 
knüpft haben,  welche  dieses  wehenreiche  aramäische  Schmerzens- 
kind (Ilüleh,  IJavilah)  mit  dem  Silberblicke  froher  Verheissung 
tröstete. 

Sörid's  Nachfolger  Hargib  wird  uns  als  „der  Regabiter“  zu 
den  Schollen  des  Ostjordanstromlandes  (rigbe-nahal)  führen,  wo 
der  auf  dem  Dache  der  Arche  aus  der  Fluth  gerettete  ’ög  oder 
Äug  im  Äug-  oder  Äwag-Thale  nach  der  Rabbinen-  und  Man- 
däersage  sein  Wesen  trieb.  Es  ist  dieselbe  Basanslandschaft 
Ragab,  Rigübah  oderArgob,  die  zurZeit  Moseh’s  für  Israels- 
söhne ausersehen  ward  (5  Mosis  3,  4.  13.  4,  14).  War  dort  noch 
in  Salomön’s  Tagen  der  Sitz  eines  königlichen  Rentamtes  (1  Kö- 
nige 4,  13  [Ergab]),  so  wird  König  Hargib  als  Erfinder  der  fal- 
schen Wage  (dirhcm),  die  stets  zu  des  Besitzers  Vortheil  aus- 
schlug, im  Bereiche  der  gölänischen  Lehabim-Me^remiten  bereits 
in  den  Tagen  des  zweiten  Qafnän  die  alte  und  ewig-junge  Kunst 
der  Volksschinder  mit  Erfolg  geübt  haben. 

Der  Tyrann  und  FrauenräuberMinqafis  oder  Manqäwas  wird 
durch  die  Anspielung  seines  Namens  auf  den  Vogelsteller  oder 
Schlingenleger  (noqcsch)  oder  als  „Jägerart“  (min-qawwas)  aus- 
gelegt, hinreichend  gekennzeichnet,  um  uns  mehr  als  einen 
blossen  Zufall  darin  erkennen  zu  lassen , dass  er  als  Zeitgenosse 
des  biblischen  Salah  auftritt,  den  die  Qoräusage  als  $älih  zum 
göttlichen  Strafgerichtsboten  für  das  Ghather-Volk  der  Themü- 
däer  gemacht  hat.  Einen  wundervollen  Paradiesgarten  hätte  sich 
Manqäwas  durch  Bewässerung  aus  dem  „Nil“  angelegt  und  mit 
einem  Schlosse  geschmückt;  aber  hier  mit  seinen  Frauen  zechend 
sei  er  vom  Schlage  getroffen  worden.  Das  stimmt  so  vollständig 
zu  der  Arabersage  vom  „Volke  $älih’s“,  dass  wir  in  beiden  Er- 
zählungen offenbar  nur  zwei  verschiedenen  Wendungen  Einer 
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und  derselben  Sage  begegnen.  Der  an  einem  SUdzuflusse  zum 
vulkanischen  Zedy-Thale  gelegeue  Ort  Semäd  oder  ijemäd,  wel- 
cher in  chaldäischer  Aussprache  Themäd  klingen  würde,  liegt 
nicht  zuweit  westwärts,  um  nicht  für  die  Namensrune  eines  alten 
Thamüdäersitzes  gelten  zu  dürfen.  Geben  wir  darum  in  der  an 
schönen  blumenreichen  Auen  so  reichen  Ardh  - Bekketh  - cl- 
’Afföreh,  die  sich  unter  dem  Südostgehänge  des  (lauränrilckens 
bei  den  Thälern  des  Rägil-Stromes  ausbreitet,  dem  Manqäwas 
ohne  Bedenken  seinen  Königssitz!  Denn  diese  „Vogel-Ebene“ 
in  dem  nordwestwärts  von  Imthän  sich  erstreckenden  megremi- 
tischen  ’Enemethieim  - Gebiete  ist  ja  das  passende  Gehege  für 
einen  „Vogelstellerkönig“,  und  der  heutige  Ort  Äwwas  würde 
als  ein  nach  Damaskener  Mundart  aus  „Qawwas“  erweichter 
Name  freundnachbarlichst  den  Platz  bezeichnen,  südostwärts  von 
welchem  wir  auf  dem  Kegel  Khidhr  Imthän,  dessen  Kraterrand 
den  Wallgraben  bildet,  das  Königsschloss  des  Paradiesgartens 
zu  suchen  hätten. 

Nur  wenig  westwärts  von  dort  begegnen  wir  in  demselben 
Standlager  der  hauränischen  Mcsremiten  beim  Thell  Ghunemäu 
dem  Stammsitze  seines  Sohnes  Aqrüs  in  dem  alten  verfallenen 
Schlosse  Thell  Qeires  und  dem  benachbarten  Dorfe  El-Qäris, 
dessen  grosser  Strom  Wädi-Zedy  den  Nil  vorstellen  wird. 
Kommt  dieser  ostwärtsher,  vom  Mandelbaum-Dorfe  (Thell-el- 
Löz)  aus  der  „Vögel-Ebene“,  so  werden  wir  auf  diesem  Kegel 
den  „ehernen  Thurm“  suchen  dürfen,  den  El-Qärüs  mit  goldenen 
und  silbernen  Vögeln  umgeben  haben  soll,  damit  deren  vom 
Windhauche  der  nordöstlichen  Wiud-Ebene  (Ardh-el-Häwi)  her- 
vorgebrachter Gesang  mit  dem  Flöten  der  Nachtigallen  in  den 
Mandelbaumhainen  künstlich  wetteifern  möchte.  Den  rotheu 
„Hyacinth“  zu  seinem  Weinkruge  lieferte  dem  Könige  das  mit 
violetten  Adern  durchzogene  rothe  Gestein,  aus  welchem  das 
Gerippe  des  Kegels  C’hidhr  Imthän  besteht.  Und  dieser  edel- 
steinerne Becher  des  alten  Zechers  scheint  sogar  durch  das  grie- 
chische „linkyrion  oder  ligyrion“  die  wahre  Namensherkunft 
des  Königs  El-Aqrüs  zu  verrathen , der  sich  in  der  arabischen 
Wüste  (und  der  Ostliaurän  gehörte  ja  den  Alten  zu  Arabien) 
Städte  für  seine  Schätze  baute.  Er  wäre  zugleich , nach  seinem 
Weinbecher  zu  urtheilen,  der  Erste  gewesen , welcher  die  jetzt 


Digitized  by  Google 


und  sein  Feldherr  Qazghnn  in  Zighän. 


373 


ganz  aus  dem  HaurAn  verschwundenen  Noahs-Reben,  die  doch 
auf  allen  dortigen  Bauten  als  Sinnbilder  und  Zierrathen  uns  be- 
gegnen, an  die  Berghänge  des  ’Enemethieim-Weichbildes  ge- 
pflanzt hätte.  Wie  viel  oder  wenig  sich  dieser  König  des  ost- 
hauränischen  Paradieses  um  die  Busspredigten  seines  Zeitge- 
nossen ’Eber-Hüd  bekümmerte,  darüber  schweigt  die  Sage. 

Nicht  umsonst  lässt  die  Arabersage  mit  den  Gaben  des 
Bakehos  den  Wendepunkt  vorbereitet  werden , den  der  nächste 
König  bezeichnet.  Er  tritt  in  unserer  Zeittafel  als  ’Eber’s  und 
Faleg’s  Zeitgenosse  mit  dem  Namen  Armalinfis  oder  Airmialüs 
auf.  Von  deo  hundertzweiundsiebzig  Jahren,  die  ihm  zufallen, 
würde  nach  der  türkischen  Handschrift  der  arabisch-ägyptischen 
Königsliste  ein  Theil  seinem  Feldherrn  Fera’n  zufallen,  wel- 
cher hier  unter  dem  Namen  QazghAn  als  des  Airmialüs  Nach- 
folger auftritt.  Denn  nach  der  Erzählung  der  Ueberlieferer  hätte 
dieser  Feldherr,  nachdem  er  viele  Völker  unterjocht,  seinem 
königlichen  Herrn  im  Einverständnisse  mit  dessen  Frauen,  Hör- 
ner aufgesetzt  und  Gift  beigebracht.  Wäre  der  Name  Qazgbän 
richtig  und  der  uns  bereits  aus  der  Qaiu-Geschichte  bekannte 
Qa-  oder  Phaliosvorschlag  dem  Rammler  gemünzt;  so  würde 
der  Name  dieses  glücklichen  Emporkömmlings  im  heutigen 
Zighänkloster,  das  ostwärts  vom  Wadi-Rägil  überm  Imthänkegel 
am  Bande  der  Harrah-Wüste  gelegen  ist,  sowie  durch  den  Ort 
Kufeir-el-Zighäu  im  Süden  von  Eschmiskin  sogar  doppelt  ver- 
treten sein  und  damit  den  dortigen  ’Enemethieim  der  biblischen 
Völkertafel  die  Ehre  zu  Theil,  dass  von  hier  aus  der  Me^remite 
seinen  Auszug  in’s  Nilthal  begonnen  hätte. 

In  der  türkischen  Handschrift  lautet  der  Name  des  Königs 
nicht  Armalinfis,  sondern  Airmialüs.  Die  Ableitung  von  „air“ 
(männliche  Pflugschaar)  und  myal  (Wiese  oder  Mühle,  als  Be- 
zeichnung der  weiblichen  Jony)  oder  von  „mAyleh“  (vielästiger 
Baum)  kennzeichnet  den  Namensträger  als  den  rechten  Vollblut- 
Hengst,  dem  die  Ueberlieferung  nicht  umsonst  dreissig  Söhne 
gibt,  für  deren  jeden  in  Monf  (Memfis)  ein  Schloss  erbaut  worden 
sei.  Doch  schliesst  auch  die  Namensableitung  von  Armalinüs 
eine  ähnliche  volltreft'ende  Bedeutung  nicht  aus.  Gleichviel 
nämlich,  ob  wir  ihn  von  „Ar“  (die  Ruthe)  und  „melan“  (voll) 
ableiten  oder  au  „arm“  (Beischlaf)  und  „lain“  (leicht,  bequem) 
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denken  und  uns  des  „Sohnes  Romelia“  (des  Rammlers)  aus  der 
Israelsgeschichte  (Jesaias  7,  2.  8,  l.  17,  n IT.)  erinnern  mögen; 
der  Vollblut-Hengst  kommt  auch  hier  zuin  Vorschein , um  uns 
mit  diesem  Heiss-Sporne  gerade  der  Thiniten-Sippe  in  die  Arme 
zu  werfen,  von  deren  Führer  Menes  oder  Meinis  erzählt  wird, 
dass  er  zuerst  an  die  Stelle  der  schlichten  und  einfachen  Lebens- 
weise der  Altvordern  die  Verfeinerung  und  Ueppigkeit  einge- 
führt  und  sich  darum  noch  viele  Jahrhunderte  später  den  Fluch 
des  Königs  Technaktis  oder  Tnefachthos  (Gnefaehtbö)  zugezogen 
hätte.  Und  so  wird  es  auch  schwerlich  ein  blosser  Zufall  sein, 
dass  dieser  Königsname  Ar-malinfis  auf  die  arabische  Redeweise 
„dü-mal!neh“  anspielt,  womit  ein  Mann  von  leichten  und  ge- 
fälligen Sitten  im  guten  wie  schlimmen  Sinne  des  Wortes  be- 
zeichnet wird. 

Schliesslich  soll  dieser  selbe  Armalinüs  von  seinem  sieg- 
reichen Feldherrn  mit  Hülfe  seines  eignen  Harems  vergiftet  wor- 
den sein.  So  würde  ja  auf  ihn  zugleich  vollständig  die  von  Mr. 
Chabas  in  einem  Berliner  Papyrus  gemachte  „wichtige  Ent- 
deckung“ zutreffen , dass  der  Führer  der  Manethonischen  The- 
bäerkönige  Amenemhät,  der  mit  dem  Menes  bei  Eratosthenes 
zusammenfällt,  durch  ein  Palastereigniss  verunglückt  sei.  Eben 
darauf  aber  soll  sich  die  von  den  Manethös-Auszüglern  irrthüm- 
lich  dem  zweiten  Amenemes  zugeschriebene  Bemerkung  be- 
ziehen, dass  er  von  den  eignen  Eunuchen  getödtet  worden  sei. 
Die  gleiche  Nachricht  steckt  aber  offenbar  auch  in  der  von  den 
Manethös-Auszüglern  zugleich  bei  Menes  beigebrachten  Notiz, 
dass  er  vom  „Hippopotamü“  weggerafft  worden  sei.  Denn  da  der 
Pariser  Mr.  Pruner-Bey  versichert,  dass  das  gute  Nilpferd  nie- 
mals gegen  einen  Menschen  feindselig  auftrete,  so  werden  wir 
einen  Fehler  der  Abschreiber  argwöhnen  und  „hypo  tamifl“  (d.h. 
von  seinem  Schatzmeister)  lesen  dürfen,  was  auf  den  Vorsteher 
des  Harems  zu  beziehen  wäre.  Doch  wir  verlassen  einstweilen 
das  Mesremiten-Königsgeschlecht , um  demselben  später  wieder 
zu  begegnen  n) ! 

ln  die  Jahrhunderte,  die  wir  vorerst  an  der  Hand  der  arabi- 
schen Erzähler  durchlaufen  haben,  fällt  nach  der  biblischen 
Ueberlieferung,  die  von  den  Thaten  der  Mesremiten  schweigt, 
der  Auszug  Assflrs  zur  Ninive-Gründung  und  das  Treiben  des 
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wilden  Küschiten-Jägers  Nimröd.  Es  ist  der  Zeitraum , inner- 
halb dessen  die  Noaliidentafel  an  die  Knotenlinie  des  semitischen 
Arfaksad-Stammzweigs  den  Stammbaum  der  Hebräer,  wie  der 
Joqtanischen  und  Ismäelitischen  Araber  geknüpft  hat,  indem 
sie  von  Abraham  rückwärts  bis  Sem  aufsteigend  auf  die  zehn 
vorsintfluthliehen  Träger  der  Zeitrechnung  zehn  nachfluthliche 
Urväter  in  gleicher  Absicht  folgen  lässt.  Aber  wie  der  alte 
steinerne  Sphinxriese  auf  dem  Pyramidenfelde  im  Nilthale,  so  ist 
gerade  das  erste  Glied  in  der  Ahnenreihe  der  Hebräer  in  ein  ver- 
hängnissvolles  Dunkel  gehüllt.  Arfaksad's  Name  gibt  ein 
Käthsel  auf,  und  die  Ost-Tigrislandschaft  Arrapacliitis , in  wel- 
cher man  bislang  den  Stammsitz  Arfaksad’s  gefunden  zu  haben 
sich  getröstete,  hat  mit  dem  Ur-C'haldäer  nichts  zu  schaffen.  Des 
Räthsels  Losung  liegt  noch  in  der  harten  Nuss  verborgen,  die 
uns  der  Thurm  von  Babel  aufgibt.  Im  Verliess  dieses  Thurmes 
aber  steht  der  Wegweiser  nach  Arfaksad's  Stammlande  aufge- 
zeichnet. Also  frisch  an’s  Werk,  um  hier  vorerst  Kaum  zu 
schaffen ! 

Mit  dem  Babel-Thurme  hat  die  biblische  Ueberlieferung 
(.1  Mosis  11,  l — 9)  die  Noahssöhne  zum  letzten  Male  ein  Ein- 
heitswerk versuchen  lassen,  bevor  die  Sippe  nach  allen  Wind- 
richtungen zerstreut  worden  sei.  Ihre  Absicht,  sich  durch  den 
gemeinsamen  Thurmbau  einen  Namen  (schem)  zu  machen  oder 
ein  Gedächtnisszeichen  zu  stiften , hätte  Jahweh  dadurch  hinter- 
trieben, dass  er  ihre  Sprache  verwirrte  und  damit  ihre  Zerstreu- 
ung veranlasste.  Für  den  Verfasser  der  Völkertafel  selbst,  der 
die  Noahiden-Stamrazweige  von  einem  gemeinsamen  Stammvater 
abgeleitet  hat,  würde  sich  ohne  Frage  ganz  in  derselben  Weise, 
wie  sich  der  Siculer  Diodor  die  Spruchverschiedenheit  erklärte, 
ein  allmähliches  Hervortreten  verschiedener  Mundarten  als  die 
natürliche  Folge  der  zerstreuten  Ansiedlungen  in  verschiedenen 
Landschaften  ergeben  haben.  Wie  nun  der  jüngere  Jahweh- 
schreiber  dazu  kommt  (1  Mosis  11,  l — 9),  die  Sache  gerade  um- 
zukehren und  die  Sprachverschiedenheit  als  Ursache  der  Völker- 
zerstreuung hinzustellen,  die  Sprachverwirrung  als  das  Mittel 
aufzufassen,  dessen  sich  Jahweh  bedient  habe,  um  die  Sonderung 
der  Völkergruppen  herbeizuführen:  diese  mögen  diejenigen 

erklären,  welche  durch  die  alte  Sibylle , die  sich  Noalj’s  Schwie- 
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gertochter  nennt,  in  die  Heilsrathscblüsse  Jahwehs  von  Amts- 
wegeu  eingeweiht  sind.  Genug  für  uns,  dass  auch  dem  Jahweh- 
sehreiber  die  Sprache  der  Noahsippe  als  Eine  gilt,  aus  deren 
gemeinsamem  Wurzelstocke  die  gesonderten  Sprachen  der  von 
den  Noahiden  abgeleiteten  Stämme  erst  hervorgegangen  wären. 
Dass  diese  Sprachunterschiede  der  Verfasser  der  Völkertafel  bei 
seiner  Gruppirung  der  Noahiden  -Stammzweige  im  Auge  hatte, 
geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  bei  Jafethiten,  Hamiten  und 
Semiten  jedesmal  ausdrücklich  bemerkt  wird,  das  seien  die 
Abkömmlinge  der  Noahssöhne  nach  ihren  Sprachen  und  Ge- 
schlechtern. Die  gelehrten  Sprachforscher  haben  sich  noch  bis 
in  die  jüngsten  Jahrzehnte  in  die  Sprachstamm-Einheit  aller 
biblischen  Noahiden  so  wenig  zu  finden  gewusst,  dass  sie  den 
Verfasser  der  Völkertafel  der  „ungeschichtlichen  Anordnung“ 
der  Völkergruppen  zeihen  zu  dürfen  meinten.  Wie  konuten 
Kelten  und  Germanen,  Kimmerier  und  Tartaren,  Thraker  und 
Tscherkessen,  Kolchier  und  Turauier  als  Spraehvenvaudte  Sem’s 
gelten  1 Indem  wir  von  der  Jafethitcn-Ulyssesfahrt  zum  inner- 
syrischen Jafeth-Bogen  zurückkehrten , wird  zugleich  der  Ver- 
fasser der  biblischen  Völkertafel  sich  nicht  erst  von  der 
Sprachgelehrsamkeit  de«  neunzehnten  Jahrhunderts  in  die  Schule 
nehmen  lassen  müssen.  Der  gelehrten  Sprachverwirrung  selbst 
hat  sich  durch  die  Ergebnisse  jüngster  Forschung  der  Wald  ge- 
lichtet. Die  Sachlage  wird  die  einfachste  von  der  Welt.  Der 
Name  (schein),  den  sich  nach  dem  Jah  wehschreiber  die  Noahiden 
hatten  machen  wollen,  ist  trotz  der  Sprachverwirrung  Jahweh’s 
ihrer  Sprache  glücklich  verblieben.  Es  ist  die  Sprache  Sems, 
und  was  wir  heute  unter  semitischen  Sprachen  zu  verstehen  ge- 
lernt haben,  ist  vielmehr  der  Noahiden-Sprachstamm  selber,  der 
die  Mundarten  aller  aus  der  Arche  hervorgegangenen  Völker- 
gruppen umfasst.  Indem  der  Volksgeist  der  Noahidensippe  in 
den  weiten  Bäumen  des  grossen  syrischen  Völker -Dreieckes, 
dessen  Umschreibung  und  Gliederung  uns  oben  beschäftigt  hat, 
seine  Schwingen  regte,  hat  er  ebensogut  im  Südwest-Winkel 
Syriens,  dem  Nilthale,  wie  längs  den  weiten  Ebenen  des  grossen 
Eufrathbogens , auf  den  küschitischeu  Bergen  des  Libanon- 
Kasiosrückens  nicht  minder,  wrie  im  Niederlande  der  Meeres- 
küste und  des  hohleu  Syriens,  und  auf  den  Hochebenen  Arams 
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und  Ailams  sogut  wie  beim  Assürkegel  im  Eufrath-Brllckenlande 
den  Keichthum  seiner  sprachlichen  Kräfte  in  der  Mannichfaltig- 
keit  von  örtlich  bedingten  Mundarten  entfaltet.  Der  Stamm  der 
syrischen  Mitte,  der  von  Noahs  mittlerem  Sohne  Sem  den  Namen 
fuhrt,  hat  auch  den  altern,  wie  den  jtingern  Bruderstamm  in  den 
Bann  seiner  Sprache  gezwungen  Denn  semitisch  ist  auch  die 
Sprache  der  Hamiten  und  Jafethiten , derjenigen  nämlich , die 
uns  bei  der  Heimkehr  von  der  gelehrten  Jafethiteu-Traumfahrt 
als  innersyrische  Übrig  bleiben.  Gilt  doch  sonderbar  genug, 
aber  ganz  richtig,  der  arabischen  Ueberlieferung  Nfihs  gelieb- 
tester  Sohn  Säm  nicht  bloss  als  Vater  der  Araber,  sondern  auch 
der  Perser  (Färas)  und  der  Griechen  (el  Rüm).  Und  wie  unauf- 
geklärt bis  jetzt  noch  der  Hergang  sei , die  Thatsache  steht  fest, 
dass  die  fönikische  Sprache  und  Schrift  auch  auf  die  Berge  Irans 
und  nach  Indien  Zugang  sich  verschafft  haben ! Haben  sich  be- 
reits die  indischen  Schriftarten  den  Nachweis  ihrer  semitischen 
Abkunft  gefallen  lassen  müssen,  warum  sollte  nicht  schliesslich 
auch  das  Sanskrit  seine  sprachliche  Habe  zu  Sems  Füssen  legen? 
Woher  ein  altes  Volk  sein  Alfabeth  bekommt,  wird  es  auch  noch 
mehr  empfangen  haben.  Den  Ursprung  der  Sanskrit- Hymnen 
derVeda’s  und  damit  das  Alter  der  kaukasischen  Inder  am  Indus 
und  Ganges  hat  die  Forschung  mit  einer  immer  nur  muthmaass- 
lichen  Wahrscheinlichkeit  frühestens  in  die  Zeit  zwischen  dem 
15.  und  18.  vorchristlichen  Jahrhundert  hinauf  zu  rücken  ver- 
mocht. Das  wäre  die  Zeit  Jdqöbs,  in  welcher  in  Syrien  und 
Aegypten  bereits  gewaltige  Völkerbewegungen  stattgefunden, 
Assyrier  auf  die  Hyqsos  gedrückt  und  diese  ins  Nilthal  gedrängt 
hatten.  Mit  der  Indike  am  untern  Orontes  hatte  bereits  Semi- 
ramis  zu  schaffen,  und  mit  Hülfe  eines  Araberköniges  Ariaios 
hatte  der  alte  Assyrier  Ninos  seine  Eroberungen  gemacht. 
Lassen  nun  die  Sanskritgelehrten  ihre  Arja-Inder  von  Westen 
her  eiugewandert  sein;  so  mag  leicht  des  Ariaios  Geschlecht 
nach  Osten  wandernd  den  arischen  Medern  ihre  neue  Heimath 
über  den  Tigrisbergen  gegeben  und  es  mögen  ebensowohl  die 
arischen  Inder  ihrer  alten  Mutter  bei  den  Orontcsmarschen  für 
immer  Lebewohl  gesagt  haben.  Steckt  doch  selbst  in  diesen 
,. Tüchtigen  oder  Edlen“  (Arja)  deutlich  genug  die  arabische 
Phallus-Wurzel  des  alten  arabisch-ägyptischen  Königs  Arma- 
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linüs  oder  Airmialüs  und  in  dem  Namen  des  Arja-Landes 
(Arjav-arta)  die  altsemitisehe  Bezeichnung  „ardh“  für  „Land“. 
Und  was  ist  der  arische  Name  „deva“  fiir  Götter  anders  als  eine 
andere  Aussprache  des  semitischen  „dfl“  (di)  für  „Herr  oder  Be- 
sitzer, Eigner“?  Stellt  sich  nicht  sogar  das  indische  „veda“  als 
eins  und  dasselbe  mit  dem  semitischen  „wadd“  ( jadd)  für  „wis- 
sen“ heraus?  Gibt  nicht  das  zendische  „kerete“,  wie  das  sans- 
kritische „ karta  “ (schaffen , Schöpfer)  willig  dem  semitischen 
„karath“  (hauen,  schneiden,  scheiden)  die  Ehre,  für  welches  die 
griechischen  Bibelübersetzer  auch  die  Bedeutung  „machen“  ver- 
bürgen? Sehen  wir  also  in  der  ganzen  tageshellen  Geschichts- 
zeit die  iranischen  Völker  von  den  Semiten  stets  mehr  empfangen, 
als  sie  diesen  geben;  so  muss  das  Fehlen  jeglicher  Spur  eines 
einstmaligen  Fortwälzens  mächtiger  Stämme  aus  dem  arischen 
Osten  die  aus  der  Sprachvergleichung  vorschnell  gewonnene 
Vermuthung  solcher  alten  Völkerzüge  erheblich  erschüttern. 
Gerade  in  jenen  Jahrhunderten  aber,  da  die  arischen  Völker 
noch  in  der  Dämmerung  ihrer  Kindheit  lagen , sehen  wir  die 
Klänge  der  Sprache  Noahs  längst  durch  die  rührigen  fönikischen 
Schiffer  an  die  Gestade  des  Mitteimeeres  getragen.  Würde  es  uns 
wundern  dürfen,  wenn  wir  eines  schönen  Tages  die  Sprach- 
forschung von  ihrer  bisher  so  einseitig  verfolgten  Richtung  ab- 
und  zur  Anerkennung  eines  semitischen  Ursprunges  auch  der 
arischen  Sprachen  zurücklenken  sehen  sollten  ? 

Schritt  für  Schritt  haben  wir  während  der  letzten  Jahrzehnte 
aus  dem  Altassyrischen  und  Chaldäischen  das  angeblich  Un- 
semitische verschwinden  sehen,  welches  frühere  Forscher  darin 
finden  wollten.  Auch  das  Armenische  soll  noch  heute  auf  die 
liebe  Sanskritfamilie  hinweisen,  und  doch  Hessen  die  alten  Ar- 
menier vom  Jafethitenhause  Thogarmah  oder  Thorgamah  her 
ihren  Stammvater  Haik  ausdrücklich  die  alte  Sprache  Noahs 
reden , und  Strabön  wusste  nicht  anders , als  dass  die  Armenier 
in  Sprache  und  Sitten  mit  den  Arabern  und  Aramäern  oder 
Syrern  nahe  verwandt  seien.  Dass  die  „Sprache  der  Chaldäer“, 
die  der  junge  Daniel  (Daniel  1,  4.  2,  i)  zu  lernen  hatte,  von  der 
hebräischen  nur  mundartig  verschieden  war,  beweisen  die  chal- 
däischen Bestandtheile  des  Alten  Testamentes  selbst  Und  wenn 
wiederum  die  Chaldäer  am  babylonischen  Hofe  ebenso,  wie  die 
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assyrischen  Hofleute  und  die  persischen  Beamten  in  Palästina 
aramäisch  oder  syrisch  reden  (Daniel  2,  4.  Ezra  4,  7.  Jesaias 
36,  ii.2  Könige  18,  26);  so  wird  sich  der  Unterschied  schliess- 
lich auf  ein  in  höheren  Ständen  übliches  Hochsemitisch  im 
Gegensätze  zu  einer  platten  Volkssprache  beschränkt  haben. 

'Vas  man  sich  noch  bis  ins  letzte  Jahrzehent  von  einer 
iranischen  Färbung  des  Assyrischen  einredete,  hat  sich  durch  die 
Ergebnisse  der  Keilinschriftforschung  als  unbegründet  erwiesen. 
Die  dem  Hebräischen  nahverwandte  Sprache  der  assyrischen 
Königsdenkmäler  ist  durch  Oppert’s  altassyrische  Sprachlehre 
ausser  Zweifel  gestellt.  Zeigt  sich  nun  aber  schon  die  auf  alt- 
persischen KönigsmUnzen  vor  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen 
uns  begegnende  Buchstabenschrift  als  eine  durchaus  fönikische 
oder  altkananäische , so  folgten  eben  die  alten  Perser  nur  den 
Schriftformen  der  semitischen  Assyrier,  den  Vorbildern  ihrer 
Geistesbildung  wie  ihrer  Herrschaft,  während  die  von  der  Linken 
zur  Rechten  laufenden  Keilinschriften  der  Paläste  von  Persepolis 
bereits  den  griechischen  Einfluss  bezeugen.  Im  Pehlevi  oder 
Huzwaresch  (Uzwarescb)  andererseits,  welches  nach  arabischen 
Nachrichten  in  Farsistan  (Persis)  gesprochen  wurde,  wird  von 
Pott  der  fremdsprachige  (arische)  Bestandtheil , den  andere 
Sprachforscher  darin  neben  der  semitischen  Hauptmasse  ein- 
gedrungtn  finden  wollten,  ganz  in  Abrede  gestellt.  Dann  bleibt 
dem  Semitischen  die  Alleinherrschaft;  und  selbst  neben  ein- 
gedruugenen  neupersischen  Wörtern  sind  darin  als  semitisch 
gerade  diejenigen  allergewöhnlichsten  Bezeichnungen  anerkannt, 
die  sonst  nicht  leicht  ein  Volk  aus  einer  fremden  Sprache  ent- 
lehnt. Auch  in  dem  so  häufig  den  Pehlevi-Wörtern  angehängten 
„na“  oder  „men“  hat  sich  offenbar  nur  die  der  altsemitischen 
Volksaussprache  eigenthümliche  M-  oder  N-  Auslautung  der 
Wörter  auffallend  stark  breit  gemacht.  Hat  sich  dagegen  im 
südlichen  Babylonien  eine  Gattung  von  Keilinschriften  gefunden, 
welche  offenbar  aus  Hieroglyphen  hervorgegangen  ist,  so  bedarf 
es  zur  Erklärung  dieser  in  dortiger  Gegend  einzigen,  sonder- 
baren Erscheinung  keineswegs  der  ganz  aus  der  Luft  gegriffenen 
wunderlichen  Annahme  eines  turanischen  oder  skythischen  Vol- 
kes, das  diese  Bilderschrift  erfunden  hätte.  Die  im  südlichen 
Babylon  eingewanderte  fönikisch -ägyptische  Priester- Colonie, 
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von  welcher  uns  Diodor  Meldung  gibt,  hat  diese  Hieroglyphen- 
Keilschrift  dorthin  in  einer  Zeit  mitgebracht,  da  der  Uebergang 
der  ägyptischen  Bilderschrift  in  die  hieratische  Buchstabenschrift 
noch  nicht  bewerkstelligt  war.  Auch  hier  erweist  sich  die  Aus- 
bildung der  Sprache  als  richtiger  Zeitmesser  der  Weltgeschichte. 

Die  Hieroglyphensprache  und  Bilderschrift  der  altägyptischen 
Denkmäler  vertritt  die  älteste  semitische  Sprachentwicklung, 
bevor  der  Griftei  der  priesterlichen  Schreiber  von  der  mit  dem 
Meissei  mühsam  zu  bearbeitenden  Steinfläche  zum  geglätteten 
Baste  des  Papyrusschilfes  seine  Zuflucht  nahm  und  wiederum 
später  aus  dieser  Priesterschrift  die  gemeine  Brief-  oder  Volks- 
schrift sich  entwickelte.  Wer  von  uns  würde  jetzt  die  Sprache 
der  Nibeluugeu  verstehen,  ohne  dass  ersieh  erst  hineingelernt 
hätte?  Und  die  Hieroglyphensprache  aus  der  Zeit  der  alten 
Sesurtesen  in  der  Mitte  des  dritten  vorchristlichen  Jahrtausends 
sollte  sich  nicht  von  der  Sprache  der  RAmessiden  zur  Zeit  des 
Moses,  um  wievielmehr  von  der  Mundart  der  Isratdsprofeten 
unterscheiden?  Sicher  aber  muss  uns  die  Sprache  der  Bibel  die 
Furaönendenkmüler  leichter  und  richtiger  verstehen  lehren , als 
das  so  viele  Jahrhunderte  jüngere  und  durch  den  Einfluss  des  * 

Griechischen  so  arg  entstellte  Koptische ! Ist  doch  von  einem 
Unterschiede  der  Sprache  keine  Rede,  als  Abraham  mit  FarAoh 
redete,  und  beruht  doch  die  angebliche  Nothwendigkeit  eines 
Dollmetschers  bei  der  zwischen  den  JAqübssühnen  und  den 
Aegyptern  stattflndenden  Unterredung  auf  einem  Missverstände 
der  Ausleger!  (1  Mosis  12,  i«  IT.  42,  2 3.  47,  s.)  Und  was 
Jesaias  damit  sagen  will,  wenn  er  für  das  Mesremiten  - Fünf- 
städtegebiet in  Galiläa  das  Reden  in  der  „Sprache  KanAans“  in 
Aussicht  stellt  (Jesaias  19,  1 8),  erläutert  sich  hinlänglich  durch 
das  nachfolgende  „im  Namen  Jahweh’s  Schwören.“  Es  gilt  dem 
Profeten  einfach  um  die  Bekehrung  zu  seinem  Gotte  Israel’s,  und 
im  Uebrigen  kann  höchstens  nur  von  einer  ähnlichen  mund- 
artigen Verschiedenheit  der  ägyptischen  und  hebräischen  Sprache 
die  Rede  sein,  wie  solche  auch  zwischen  den  Hebräern  des  Bin- 
nenlandes und  der  fönikischen  Küste  und  wiederum  zwischen 
beiden  und  den  Arntnäern  im  Ostjordanlande  und  den  Aithiopen 
im  Libanon  stattfand,  deren  semitische  Sprache  uns  so  glücklich 
in  der  Geez -Sprache  der  zum  obern  Nil  ausgewanderten  Tliar- 
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raqagenossen  erhalteu  worden  ist.  Aus  dem  mit  jedem  Tage 
liehter  und  sicherer  hervorgehenden  Verständnisse  der  Denk- 
mäler des  Nilthaies  tritt  der  ganz  und  gar  semitische  Charakter 
der  Sprache  Harns  unter  dem  Schleier  der  Hieroglyphen  hervor. 

ln  Bezug  auf  dieSpraehe  der  Jaonen  endlich  bedarf  es  nicht 
erst  der  Versicherung  des  Patriarchen  Eutychios,  dass  die  den 
Babelsthurm  bauenden  Noahiden  weder  hebräisch,  noch  ara- 
mäisch, sondern  jonisch  (griechisch)  gesprochen  hätten,  um  die 
Richtigkeit  der  arabischen  Ueberlieferung  zu  bestätigen,  dass 
auch  die  Ahnen  der  Griechen  Semiten  seien.  Die  jonische 
Mundart  Herodots  und  Homers  hat  in  dem  eigentümlichen  Ge- 
sperre  des  gähnenden  Zusammenstosses  offener  Selbstlauter  noch 
ganz  die  semitische  Ader  bewahrt,  und  der  Homerische  Wörter- 
schatz bedarf  nur  einer  vom  befangenen  Blicke  der  Sanskrit- 
gelehrten  ledig  gewordenen  sorgsamen  Vergleichung  mit  dem 
semitischen  Wurzelwörterbuche,  um  ein  artiges  vergleichendes 
jonisch  semitisches  Wörterbuch  zustande  zu  bringen,  an  wel- 
chem die  Manen  des  ägyptisch-fönikisch-syrischen  Qadmos  ihre 
Freude  haben  müssten.  In  derjenigen  ausgebildeten  Gestalt 
aber,  welche  die  Enkelkinder  der  Pelasger  ihrem  überkommenen 
javauitischeu  Sprachschätze  zu  geben  verstanden,  haben  wir  nur 
ebendenselben  feinen  Kunstsinn  und  das  umbildende  Geschick 
dieses  merkwürdigen  Volkes  zu  erkennen,  die  wir  auch  in  der 
griechischen  Kunstentwickelung  und  überhaupt  überall  da  zu 
bewundern  haben,  wo  hellenischer  Geist  ein  Ueberkonnnencs 
neugestaltete.  Demselben  Kunstgeiste,  der  vom  rohen  Block 
der  Herme  zur  Venus  von  Melos  gelangte,  ist  es  auch  gelungen, 
die  ungelenke  Sprache  Jafeths  von  dem  ihr  anhaftenden  Zwange 
zu  befreien  und  sie  in  eine  angemessenere  Bahn  der  Geistesent- 
wickelung zu  erheben,  auf  deren  Höhe  dann  freilich  der  zum 
Sanskrit  schielende  Blick  den  Thon  des  Töpfers  im  vollendeten 
Gebilde  nicht  wiederzuerkenneu  vermag'*). 

Kehren  wir  jedoch  zu  jenem  Thon  oder  Lehm  zurück,  aus 
welchem  nach  der  biblischen  Erzählung  die  Noahs-Söhne  ihre 
Ziegel  zu  dem  Thurme  strichen,  den  sie  in  der  Hochebene 
(biqäah)  im  Lande  Sennäar  zu  bauen  begannen!  Das  Ausein- 
anderfallen der  Einen  Xoahidensprache  in  unterschiedene  Mund- 
arten wird  vom  Jahwchschreiber  als  die  Ursache  oder  Veranlas- 
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sung  zur  Zerstreuung  des  Einen  Volkes  in  alle  Welt  hingestellt. 
Wie  sehr  sich  nun  die  Auffassungs-  und  Darstellungsweisen  des 
Jahwehschreibers  als  absichtsvoll  angelegte  erweisen  mögen ; 
es  sind  doch  stets  ^tatsächliche  Bezüge  zwischen  dem  Volke 
Israel  und  seinen  Umwohnern,  was  er  dabei  im  Auge  hat  und 
nur  eben  durch  die  jahwehpriesterliche  Brille  ansieht.  Er  hat 
den  natürlichen  Hergang  absichtlich  umgekehrt  und  die  Wirkung 
als  die  Ursache  hingestellt;  so  werden  wir  dem  eigentlichen 
Kern  des  Sachverhaltes  vielleicht  damit  auf  die  Spur  kommen, 
wenn  wir  unsererseits  wiederum  eine  Umkehrung  der  An- 
schauung des  Jahwehschreibers  vornehmen.  Auch  die  von  ihm 
mit  der  Sprachverwirrung  verknüpfte  Völkertrennung  wird,  so- 
fern sie  an  einem  bestimmten  Platze  vor  sich  gegangen  sein  soll, 
nur  auf  ein  vom  Jahwehschreiber  in  seiner  Weise  aufgefasstes 
Völkerverhältuis8  hinfuhren,  wie  es  zu  seiner  Zeit  an  dem  frag- 
lichen Platze  stattfand.  Wie  nun?  Wenn* wir  den  Platz,  wohin 
der  Thunnbau  verlegt  wird,  als  einen  solchen  anzusehen  hätten, 
wohin  sich  auch  im  Zeitalter  des  biblischen  Verfassers  aus  ^iah 
und  fernher  syrische  Stämme  mit  verschiedenen  Mundarten  ge- 
legentlich zu  bestimmten  Zeiten,  durch  die  Naturverhältnisse  der 
Gegend  veranlasst,  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  zusammen 
fanden?  Als  einen  Platz,  an  welchem  uns  daun  vielleicht  noch 
heute  dieselbe  Erscheinung  begegnet,  sowie  er  in  früheren  Zeiten 
des  syrischen  Völkergeschichtslebens  einen  gleichen  Anziehungs- 
punkt dargeboteu  haben  würde!  Als  einen  Platz  zugleich, 
dessen  landschaftliche  Natur  der  Art  wäre,  dass  er  schon  in 
grauer  Vorzeit  gerade  für  Volksstämme , die  noch  auf  der  untern 
Stufe  der  Entwickelung  standen,  also  etwa  Wanderhirtenvölker, 
das  Ziel  regelmässig  wiederkehrender  Wanderungen  war!  Als 
einen  Platz  endlich,  an  welchem  sich  im  Laufe  der  Zeit  Gesit- 
tungszustände  eigenthüinlicher  Art  eingenistet  hätten,  die  gerade 
den  Zorn  des  Jahwehschreibers  so  sehr  zu  erregen  im  Stande 
waren,  dass  er  nicht  umhin  konnte,  sein  auf  die  damalige  Zeit 
gemünztes  Verwerfungsurtheil  schon  in  den  geschichtlichen 
Hintergrund  der  Vorzeit  als  ein  an  denselben  Ort  geknüpftes 
göttliches  Strafurtheil  zurückstrahlcn  liess! 

Wolle  der  Leser  nicht  einwenden,  dass  es  solcher  weit- 
läufigen Erwägungen  keineswegs  bedürfe,  da  ja  der  Babelsthurm 
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nirgends  anders  als  in  der  Eufratliebene  bei  Babylon  zu  suchen 
sei ! Auch  an  die  biblische  Sage  vom  Thurmbau  hat  sich  aus 
alten  Zeiten  her  bis  auf  diese  Stunde  eines  jener  Vorurtheile  fest- 
gehängt, die  aus  oberflächlichem  Missverstände  hervorgegangen, 
sich  kraft  der  Verjährung  als  erwiesene  Thatsachen  breit  machen, 
ohne  dass  ihr  Ungrund  geahnt  würde.  Freilich  gilt  dem  heutigen 
Araber  der  alte  Nimrodsthurm  (Birs  Nimrüd),  der  im  Süd  westen 
der  Trümmerstätte  von  Babylon  einsam  auf  seinem  Pyramiden- 
bügel liegt,  als  das  Ueberbleibsel  des  angeblich  durch  himm- 
lisches Feuer  zerstörten  Babelsthurmes  der  Bibel  und  seit  den 
Tagen  Bocharts  gilt  es  für  eine  ausgemachte  Sache , diese  selbe 
Stelle,  an  welcher  vorZeiten  die  auf  einem  künstlichen  Back- 
steinberge errichtete  und  von  Xerxes  zerstörte  Beluspyramide 
gestanden,  als  den  Platz  des  biblischen  Babel  (Bab-bel  oder 
Beth-Bel,  Hauses  Bel)  anzusehen.  So  wenig  Zweifel  man  bislang 
an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  hegte , so  starke  Zeugnisse 
hat  dieselbe  gegen  sich.  Zwar  dass  den  babylonischen  Thal- 
mudjuden  der  in  Verbindung  mit  Babel  genannte  Ort  Börsif,  der 
dem  Borsippa  des  Berösos  entspricht,  für  den  Thurmplatz  galt, 
wäre  kein  Hinderniss,  den  Belusthurm  (Birs  Nimrüd)  gleichwohl 
festzuhalten.  Denn  da  die  Lage  jenes  Ortes  bis  jetzt  unermittelt 
ist,  so  dürfte  man  nur  getrost,  wie  diess  auch  von  Oppert  ge- 
schehen ist,  zu  dem  beim  Nimrüdsthurm  gelegenen  namenlosen 
Trümmerorte  den  Namen  Borsippa  schreiben , und  auf  der  Karte 
wäre  Alles  im  Reinen  1 

Nur  leider  weist  schon  der  Bibeltext  selber  unbedingt  die 
Möglichkeit  ab,  dass  der  Erzähler  an  die  babylonische  Ebeue 
gedacht  haben  könnte.  Denn  es  ist  hier  (1  Mosis  11,  2)  aus- 
drücklich von  einer  „bqääh“  (Hochebene)  die  Rede , auf  welcher 
im  Lande  Schenmiar  die  den  Thurm  bauenden  Noahiden  gewohnt 
und  ihre  Ziegel  gestrichen  hätten.  Alle  Backsteintrümmer  der 
babylonischen  Ebeue  zusammen  würden  aber  nicht  ausreichen, 
diese  Eufrathniederung  zur  Hochebene  zu  machen.  Auch  dem 
ärgsten  Stümper  im  Hebräischen  würde  es  nicht  einmal  im 
Schlafe  möglich  gewesen  sein , die  Umgebung  von  Babylon  als 
Bqääh  zu  bezeichnen.  Auch  haben  die  chaldäischen  Bibelüber- 
setzer so  wenig  vom  Babelsthurme  in  Börsif  (Borsippa)  gewusst, 
dass  sie  dessen  Hochebene  vielmehr  als  im  Lande  Füntüs  (Pon- 
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tos)  gelegen  bezeichnen  (Thargum  Jonathan  und  Jerusehalaim 
1 Mosis  11,  2 und  u,  9),  offenbar  also  den  Thurmplatz  und  die 
Schenniar-Hochebene  in  der  Umgebung  des  Meeres  (Pontos) 
suchten.  Auch  im  Zeitalter  der  Ptolemäer  dachte  man  nicht 
daran , in  die  babylonische  Ebene  den  biblischen  Babelsthurm 
zu  setzen.  Die  griechischen  BibelUbersetzer  belehren  uns  (zu 
Jesaias  10,  9),  dass  der  Thurm  in  Chalanne  gebaut  wor- 
den sei. 

Aber  wo  lag  Chalanne?  In  den  ersten  christlichen  Jahrhun- 
derten suchte  man  diesen  Ort  nicht,  wie  es  heutzutage  Üblich 
geworden  ist,  in  der  Ebene  südöstlich  von  Babylon  zwischen  dem 
Eufrath  und  Tigris,  sondern  nordostwärts  von  Babylon  in  der 
Griechenstadt  Ktesifön  am  Ostufer  des  Tigris.  Also  wenigstens 
damals  noch  kein  Gedanke  daran , die  babylonische  Niederung 
für  die  Hochebene  des  ßabelsthurmcs  anzusehen  1 Aber  wozu  in 
aller  Welt  sollte  in  jener  Stelle  Jesaias  den  Assyrerkönig  zur 
Rechtfertigung  seiner  Anschläge  auf  Jerusalem  sich  auf  Städte 
berufen  lassen,  die  er  am  Eufrath  oder  Tigris  eingenommen 
habe,  und  welche  das  Judenvolk  in  Syrien  schlechterdings  nichts 
angingen!  Und  woher  wüssten  wir,  dasChalanneh  nur  eine  Stadt 
bezeichnen,  nicht  auch  einer  Landschaft  gelten  könnte?  Der 
syrische  BibelUbersetzer  wenigstens  hatt  statt  Chalanneh  ein 
Wort  gesetzt,  welches  deutlich  zeigt,  dass  er  keinen  Ort,  sondern 
«allgemeiner  eine  Gegend  bezeichnen  wollte.  Denn  sein  „kelia“ 
bedeutet  arabisch  nichts  anders,  als  ein  an  grüner  Weide  (kilä) 
reiches  Land  (keltah),  und  wir  dürfen  der  „Kalanneh“  des 
hebräischen  Textes  nur  genauer  auf  den  Zahn  fühlen,  um  heraus- 
zufinden, dass  sie  ganz  dasselbe  bezeichnet.  Nehmen  wir  „kal“ 
(kol)  in  der  Bedeutung  von  „ganz“  oder  „vollständig“,  so  hat 
„nä“  im  Hebräischen  wie  Arabischen  (nä  und  näh)  die  Bedeutung 
von  „roh,  frisch,  neu“.  Oder  denken  wir  Kalanneh  als  zusam- 
mengesetzt aus  „kalä“  (Wache  oder  Wacht)  und  „nä“;  so  bleibt 
der  Sinn  derselbe.  „Ganz  frisch“  oder  „frische  Wacht“  bezeich- 
net den  verhängnissvollen  Thurmplatz  als  ein  erst  frisch  zur  Be- 
nutzung sich  darbietendes  Land  oder  als  einen  Neubruch  (novale), 
zu  dessen  Schutz  der  Thurm  errichtet  worden,  sei  es  nun,  dass 
der  Boden  nur  erst  von  der  ihn  bedeckenden  Steinsaat  (dem 
Wir)  zu  befreien,  oder  dass  ein  durch  Regen  oder  Scbnee- 
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schmelze  oder  Ueberschwemmung  frisch  getränkter  Strich  zu 
versteheu  wäre. 

Gerade  dies»  ist  nun  aber  auch  der  Sinn  des  durch  die  Hast 
der  Ausleger  so  ganz  missverstandenen  „Landes  Sennäar“.  Sei 
es  immerhin  richtig,  was  Rawlinson  versichert,  dass  die  assyri- 
schen und  babylonischen  Keilinschriften  für  die  babylonische 
Eufrathebene  nur  den  Namen  „Sennäar“  kennen  1 Mag  immer  im 
Ruche  Daniel  (Daniel  1,  2)  die  Stadt  Nabüchodouosors  ins  Land 
Sennäar  gesetzt  werden  und  Hieronymus  sogut  wie  der  syrische 
Chronikschreiber  Sennäar  als  Namen  für  Babylon  bezeichnen! 
Auch  die  babylonische  Ebne  war  ohne  Frage  ein  solches  durch 
die  Ueberfluthung  des  Stromes  alljährlich  neu  und  frisch  aus  den 
Fluthen  steigendes  Neubrucbsfeld,  nur  aber  gab  es  deren»  in 
syrischen  Landen  noch  andere.  „Land  Sehenäar“  ist  nach 
hebräischem  Sprachgebrauche  ein  Lund,  welches  neu  oder  jung 
(näar)  ist,  und  in  gleichem  Sinne  spricht  auch  der  Seirachssohn 
(Sirach  24,  2 6)  vom  Tigris,  dem  Paradiesesstrome  (Jordan)  in 
den  „Tagen  Neon“  (näürim)  als  derZeit  nach  dem  Rücktritte  der 
Gewässer,  worauf  die  Uferaueu  sich  mit  ihrem  frischen  Teppiche 
schmücken  und  dem  Säemann  die  goldne  Erndte  verheissen. 
Darum  konnte  bei  Micha  (Micha  1,  li),  wo  die  griechischen  Ueber- 
setzer  innerhalb  der  Grenzen  IsratTs  ein  „Land  Sennäar“  (statt 
Sänan  oder  Sänin)  kennen , der  griechische  Uebersetzer  Sym- 
machos  das  Wort  durch  „blühend“  (fruchtbar)  wiedergebeu  und 
der  griechische  Uebersetzer  des  Josuabuches  unter  dem  „Adereth 
Sehenäar“  nicht  sowohl  einen  babylonischen  Mantel,  sondern  ein- 
fach einen  „bunten  Mantel“  verstehen.  In  ihren  Augen  nahm 
also  der  biblische  Verfasser  sein  Bild  vom  frischen  Blumentep- 
pich der  jung  aus  den  Fluthen  erstandenen  Aue.  Gab  cs  also 
in  Syrien  gar  manches  solches  „Seuuäar-Laud“,  so  fällt  das  Be- 
fremdliche weg,  dass  der  König  Amarfal  von  Seunäar,  mit 
welchem  einst  Abraham  in  Mittel-Syrien  Krieg  führte,  in  Babylon 
am  Eufrath  sollte  gesessen  haben , als  ob  von  dort  zu  Abrahams 
Wohngebiet  nur  ein  Katzensprung  wäre!  Als  König  von  Fftntüs 
(am  Meere)  dagegen,  wie  die  Chaldäer  Jonathan  und  Jeruschalmi 
den  Amrafel  nennen,  batte  ihn  der  Ilahu  im  Korbe  der  mittel- 
syrischen  Völkerstämme  ganz  in  seiner  Nähe. 

Auch  durch  die  Samaritische  Bibel  wird  endlich  die  Richtig- 
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keit  dieser  Ausdeutung  des  Begriffes  Senndar  verbürgt.  Hier 
heisst  nämlich  die  Gegend  des  Thurmplatzes  „Kahalin  (Kahlin) 
im  Lande  Sflfah“.  Bedeutet  nun  „siif“  im  Hebräischen  „ttber- 
giessen,  überschwemmen“;  so  würde  hieraus  erhellen,  was  ein 
„Land  Senndar“  in  der  entwickelten  Bedeutung  des  Wortes  sein 
solle.  Aber  „süfah“  kann  auch  „Warte“  bedeuten , wie  „kala“ 
im  Kalanneh-Namen,  und  diese  letztere  Auslegung  würde  darum 
den  Vorzug  verdienen,  weil  bereits  „Kahalin“  den  Begriff  von 
Senndar  deckt  und  eine  doppelte  Bezeichnung  der  Natur  des 
Landstriches  nicht  zu  erwarten  ist.  Denn  mit  dem  von  „kahala“ 
(mit  Blumen  bedeckt  sein)  abgeleiteten  Worte  „mekthahil“  wird 
vom  Araber  die  Blüthenpracht  des  Gartens,  also  derselbe  Blumen- 
teppich bezeichnet,  der  dem  Verfasser  des  Josuabuches  sein  Bild 
zum  Senndar-Mantel  lieferte.  So  wäre  also  mit  der  chaldäischen 
Mehrzahl  „kahalin“  ganz  das  gleiche,  wie  mit  Senndar  aus- 
gedrückt. 

Mit  dem  Wie?  haben  wir  freilich  immer  noch  nicht  das  Wo? 
des  biblischen  Babelsthurmplatzes  gefunden.  Wir  haben  nur 
soviel  gewonnen,  dass  derselbe  eine  Hochebene  (bqfldh)  sein  soll, 
die  zugleich  ein  Senndar  in  der  entwickelten  allgemeinen  Be- 
deutung dieses  Wortes  war.  Wo  solcher  Platz,  den  der  Jahweh- 
schreiber  im  Auge  hatte , zu  suchen  sei , darüber  gibt  uns  die 
Ueberlieferung  aus  der  Zeit  des  Kirchenvaters  Epiphanios  (vergl. 
obenS.  244  ff.)  einen  deutlichen  Fingerzeig,  indem  sie  dieLandes- 
theilung  unter  die  Noahsöhne  bei  der  Wasserscheidehöhe  der 
Noahs-Hochebene  (Bqddh)  in  Nakhleh  oder  Rinokorftra  vor  sich 
gehen  lässt.  Befand  sich  nun  diese  altkirchliche  Ueberlieferung 
mit  dem  Festhalten  gerade  dieses  Platzes  eben  nur  auf  der  Spur 
der  biblischen  Ueberlieferung  selber ; so  meldet  uns  letztere  den 
Aufbruch  der  Noahiden  von  dort  mit  dem  Worte  „mqedem“. 
Dieses  kann  zwar  auch  „gegenüber“  oder  „in  der  Vorzeit“  be- 
deuten, wird  jedoch  in  der  Erzählung  vom  Thurmbau  von  den 
Siebenzigern  ausdrücklich  durch  „von  Osten  her“  übersetzt. 
Brachen  sie  also  vom  Noahsitze,  aus  der  obern  Bqadh,  als  von 
Osten  her  auf;  so  wandten  sie  sich  im  Sinne  des  Erzählers  ohne 
Frage  westwärts  nach  einem  Platze,  der  ihrem  Aufbruchsorte 
gegenüber  (mqedem)  lag.  Sehen  wir  uns  darum  nach  der  Gegend, 
welche  dem  Bqadh- Wassertheiler  westwärts  gegenüber  liegt. 
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etwas  genauer  um,  ob  sie  etwa  gleichfalls  eine  Hochebene  aufzu- 
weisen hat,  die  zugleich  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  Farbentep- 
pich des  Hochthaies  von  Büalbek , ein  Sen  näar- Land  wäre  und 
zugleich  jenen  Voraussetzungen  entgegenkäme,  die  sich  uns 
aus  dem  Bereich  der  Absichten  des  Jahwehschreibers  von  selber 
aufdrängen  mussten ! 

Die  Erhebung  der  Thalsohle  der  Bqääh  zum  Wasserscheide- 
rilcken  fällt  gerade  in  die  Nähe  der  höchsten  Erhebung  des  Liba- 
non im  Westen  und  des  Antilibanon  im  Osten.  Und  die  von 
Nakhleh  (Rinokorüra)  aufbrechenden  Noahiden  durften  nur  der 
nordwestwärts  gerichteten  Nase  dieses  Wassertheilers  nachgehen, 
um  zu  den  Bergpässen  zu  gelangen,  die  bei  den  höchsten  nördlichen 
Schneegipfeln  des  ewigjungen  Bergriesen  vorüber  zu  denCedern 
Gottes  führen.  Oder  zogen  sie  das  südwestliche  Gegenüber  vor, 
so  gelangten  sie  über  das  Waldgebirge  des  Jamüny-Thales  zur 
höchsten  Alpenhochebene  am  Südwest-Kamme  des  der  Bäalbek- 
Ebene  zugehörigen  Libanonantheiles,  das  heisst  zu  der  Bergstelle, 
von  wo  das  syrisch-fönikische  Joch  nordostwärts  hinauf  sich  erst 
zur  rechten  Kiesentnauer  erhebt,  die  ihre  höchste  Gipfelhöhe  im 
Dhohr-el-Khodib  erreicht.  Denn  in  seiner  südlichen  Hälfte  aus 
der  Gegend  ostwärts  von  Sidön  her  zeigt  der  langgestreckte 
Libanonrucken  nur  eine  mit  einzelnen  runden  Kuppen  und  breiten 
platt  gedrückten  Domen  geschmückte  einförmige  Wellenlinie. 
Erst  ostwärts  von  Beirüth  bei  den  Quellen  des  Hundefiusses 
(Nahr-el-Kclb)  erhebt  er  sich  überm  Keneisy-Passe  zu  den  küh- 
nem Gestalten,  deren  Reihe  die  Schneegipfel  desSannln-Rttckens 
eröffnen.  Und  Uber  dem  nördlichen  Sannin-Passe  bezeichnet  der 
von  Sudwesten  her  sich  quer  vorstreckende  Mosesberg(Gebel  Müsa) 
den  eigentlichen  Anfang  des  an  zackigen  Hörnern  und  Gipfel- 
pyramiden reichen  Bergjoches,  von  deren  Gestalten  die  Enkel  der 
Mesremsippe  sich  das  Maass  und  Vorbild  zu  ihren  riesigen  Grab- 
denkmälern im  Xilthale  nahmen.  In  den  Namen,  welche  die  einzel- 
nen Strecken  dieser  Nordhälfte  des  eigentlichen  Cedern-Libanon 
heutzutage  als  Meneitireh-,  Hemmel-  und  Machmelgebirg,  als 
Dhohr-el-Khodib  und  Arnetö  (Qarn-Altö)  führen,  scheint  sich  auf 
den  ersten  Blick  kaum  ein  verknüpfendes  Band  mit  der  ältem 
Geschichte  dieser  Gegend  erhalten  zu  haben.  Aber  vielleicht 
leuchtet  uns  auch  hier  neben  der  Schneespur  ein  Pfad,  der  uns 
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in  dem  von  Strabön  filr  diese  Libanonstrecke  überlieferten  Namen 
Borrama  oder  Borania  denWohnplatz  des  biblischen  Völker-Vaters 
ebenso  deutlich  wieder  erkennen  lässt,  wie  im  Gebel  Müsa  uns 
der  Har-ha-Hor  (Türä-Gebirg)  der  Mosesbücher  begegnen  wird. 
Denn  — suchet,  so  werdet  ihr  finden;  klopfet  an,  so  wird  euch 
aufgethan!  Und  das  Klopfen  der  Berggeister  ist  laut  genug,  um 
ihren  Huf  nach  Erlösung  aus  dem  nächtlichen  Zauberbanne  des 
Mittelalters  zu  vernehmen. 

Der  reisige  Gebirgsgrat,  der  auf  seinen  Hörnern  den  ewigen 
Winter  trägt,  beherbergt  auf  seinen  Schultern  den  schönsten 
Sommer-Frühling.  Denn  sein  ganzer  durch  lange  und  tiefe 
Schluchten  zerrissener  Westabfall  zeigt  in  der  obern  Einsattelung 
des  Joches  vom  Nordostende  her  die  smaragdene  Ringkette  (tür) 
der  schönsten  Alpen-Hochthäler,  die  Syrien  bei  den  Geburts- 
stätten der  frischen,  wilden  Gebirgsströme  der  Fönikerküste 
aufzuweisen  hat.  Der  (’edernlandsehaft  von  Dhennieh  fallen 
zwei  dieser  Alpen-Oasen  zu.  Westwärts  überm  Harmel-Walde 
eröffnet  sich  die  Reihe  derselben  im  Süden  von  den  Quellen  des 
dem  Bäridstrome  zuffiessenden  Nahr-el-Atüu  und  des  zum  Eleu- 
theros  (Nahr-el-Kebir)  eilenden  Khalidstromes  mit  der  Merg- 
Ahtn,  Uber  deren  Schneegipfeln  den  Bewohnern  von  Tripolis  das 
Gestirn  des  Tages  aufgeht.  Es  ist  das  „Land  Ah“  der  Faraönen, 
mit  dem  alten  Ortsnamen  Pe-Aliy,  dessen  Herrin  in  grauer  Vor- 
zeit dort  die  erste  Hütte  baute,  dieselbe  grosse  Nefthys,  die  nord- 
ostwärts  im  Nahr-Mutrabbah  (der  grossen  Mutter)  ihren  Quellen- 
beitrag zum  Orontes  sendet.  Es  folgt  südwärts  die  „rothe  Wiese“ 
(Merg-el-Ahinar)  im  Osten  von  der  Waldlandschaft  bei  Etnftb, 
die  den  Fönikern  und  ihren  Grossherren  vom  Volke  Kemi  seit 
den  Tagen  des  Ufifanüs  einst  den  Theer  lieferte.  Auch  das 
Kesselthal  (qär)  der  jugendlich-grünen  Cedern-Greise  der  Gib- 
beth-Bescherreh , welches  den  Schnee  niemals  ausgehen  sieht 
und  ausser  den  frisch  blühenden  alten  Königsbäumen  keinen 
Strauch  aufzuweisen  hat , bietet  an  seinen  Gehängen  für  Schafe 
und  fettscbwänzige  Ziegen,  an  der  Thalsohle  für  Pferde  und  Rin- 
der in  dem  anscheinend  kümmerlichen  und  niedrigen  Graswuchs 
gerade  die  gedeihlichste  Alpenweide  dar.  Reicher  und  minder 
winterlich  ist  der  Sommersitz  der  Haib-Araber  am  Westgehänge 
der  Machmel-Gipfel , südwärts  vom  Schneepasse  des  Harisah- 


Digitized  by  Googl 


Die  Thnrm-Alpe  bei  Afqä. 


389 


thales,  die  Tbannürin-Alpe,  deren  Schmelzöfen  bereit«  in  Nim- 
rüds  Tagen  geeignet  waren,  manchem  frommen  Knecht,  der  im 
Angesichte  Jahweh’s  wandeln  wollte,  einigermaassen  bange  zu 
machen.  Unter  dem  Meneitirehrttcken,  an  dessen  Ostgehängen 
die  waldige  Jam ftny- Landschaft  mit  ihrem  doppelten  Gebirgssee 
liegt,  lässt  die  Gibbeth-Meneitireh  zwischen  Äqürah  und  Afqä  die 
beiden  Quellenarme  des  Ibrahim-  (Abraham-)  Stromes  ausgehen, 
deren  nördlichem  die  Ardh- el-Äqlüq  angehört,  die  nach  Burck- 
bardts  Namenschreibung  (Ardh  Laqläq)  vom  Storche  (laqlaq  oder 
Hag- Leklek)  ihren  Namen  trüge.  Vom  südlichen  Adönis-Quellen- 
arme  ostwärts  breitet  sich  endlich,  oberhalb  Afqä  zum  nördlichen 
Sannin-Passe  hin,  in  einer  Breite  von  zwei  und  einer  Länge  von 
drei  bis  vier  Stunden*  die  höchste  dieser  Hochgebirgsalpen,  Watty- 
el-burg  oder  bureig  (Thurm-  oder  Thürmchens-Alpe)  als  Weide- 
land der  Äbid-Araber  aus. 

Wir  suchten  für  den  Thurmplatz  des  Jahwehschreibers  eine 
Hochebene  (bqäah),  die  zugleich  als  ein  „Land  Senndar“  sieh  zu 
erkennen  gibt.  Die  obere  Stufe  am  Westgehänge  der  nördlichen 
Libanon-Hälfte  wird  beiden  Forderungen  gerecht.  An  die  kleine- 
ren nordöstlichen  Hochflächen  der  Merg-Ahln  und  der  Merg-el- 
Ahmar  schliessen  sich  die  weiten  grünen  Hochebenen  der  Than- 
nfirin-,  Äqürah-  und  Afqä-Alpenlandschaften  an.  Sie  sind  Sen- 
ndar-Land  im  vollen  Umfang  der  nachgewiesenen  Bedeutung 
diese«  Begriffes.  Nur  wenige  Plätze  dieser  rauhen  Hoehrüeken- 
flächen  haben  Quellen  aufzuweisen.  Erst  aus  den  tiefem  Schluch- 
ten ihrer  geschichteten  Kalksteinbänke  oder  Trappgeschiebe 
brechen  die  Ursprünge  der  westwärts  zurKüste  des„Pontos“  sich 
windenden  Bergströme  hervor.  Ihren  frischen,  saftgrünen,  augen- 
tröstenden Rasenteppich , den  die  schönsten  Alpenrosen  und  an- 
dere Kinder  des  Lenzes  schmücken , verdanken  diese  Libanons- 
alpenweiden nur  allein  der  Schneeschmelze  (zarb)  in  der  Früh- 
lings- und  Sommersonne,  derselben  Schneeschmelze,  von  welcher 
sowohl  der  nordöstlichste  und  höchste  Gipfel  der  Maclunelspitzen 
seinen  Namen  Füm-el-Mlzäb  (Mund  des  Bewässerungsstromes), 
wie  der  südwestlichste  Platz  des  Höhenstriches  den  Namen  El- 
Zawarib  führt.  Auch  das  Erdpech,  das  den  Thurmbauenden 
Noahiden  als  Lehm  gedient  haben  soll  (1  Mosis  11,  8),  wird  nicht 
bloss  vom  althebräischen  Hemar-Namen  der  heutigen  Ahmar-Alpe 
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zeugen,  sondern  der  Koth  (im  Griechischen  „babylas“  genannt, 
nach  dem  Zeugnisse  des  Suidas)  für  die  Ziegelstreicher  mag  sich 
in  gar  manchem  der  trichterförmigen  Felslöcher  (qär  oder  qä’) 
finden,  in  welchen  oft  den  ganzen  Sommer  lang  das  Schneewasser 
stehen  bleibt.  Oder  sie  mochten  sich  des  Kohlenlehms  bedienen, 
welcher  die  erdölgetränkten  reichen  Kohlenlager  der  Bezirke  von 
Dhennieh,  Thannfirin  und  Aqfirah  einschliesst. 

So  mag  der  alte  verfallene  Thurm , den  sich  einst  auf  der 
höchsten  Höhe  dieser  Alpenwicsen,  in  der  Watty-el-burg,  die 
Sommergäste  derselben  errichtet  haben , wenn  er  auch  nicht  in 
die  Zeit  der  Noahsöhne  hinaufreicht  — denn  wer  möchte  diess 
sogar  vom  Belusthurin  in  der  Babylonischen  Ebene  behaupten? 
— doch  dem  dort  bekannten  Jahwehschreiber  den  Anlass  zu 
seiner  Erzählung  vom  Thurine  Ba-bel  (Haus  Bel  oder  Bai)  ge- 
geben haben.  Denn  ein  „Haus  Bel  (bal)“  wird  bei  einem  hebrä- 
ischen Schriftsteller  nichts  anders  bedeutet  haben,  als  was  dem 
Araber  eine  „ardh  bal“,  ein  bloss  vom  Hegen  oder  Tliau  des 
Himmels  oder  auch  (was  auf  denselben  Ursprung  hinausläuft) 
vom  Schneewasser  getränkter  Platz.  Und  wie  klein  das  ThUrm- 
chen  (bureig)  der  Watty-el-burg  auch  sei,  er  ragt  auf  der  ein- 
samen Bergeshöhe  weit  Uber  die  Wolken-  und  Nebelschichten 
hinaus,  die  oft  genug  dem  von  den  Bergebenen  Niederschauen- 
den ringsumher  die  untern  Stufen  der  Landschaft  verschleiern. 
Des  Thurines  Haupt  aber  war,  als  das  Wahrzeichen  der  Sennäar- 
Alpenlandschaft,  fUr  die  Thalbewrohner  ganz  eigentlich,  wie  der 
Jahwehschreiber  sagt,  im  Himmel.  Waren  Landschaft  und  Meer 
von  den  Wolken-  und  Nebelschleiern  frei,  so  rann  des  tiefblauen 
strahlenden  Himmels  Westrand  mit  dem  fernen  Meere  zusammen, 
das  die  Bew'ohner  dieser  Alpen  bei  jedem  Schritt  und  Tritte  vor 
Augen  hatten.  Wie  sollte  also  der  chaldäische  Bi  bei  Übersetzer 
nicht  ohne  Bedenken,  damit  man  dieses  Li banons-Sennäarland 
nicht  mit  dem  babylonischen Sennäar-Teppich  verwechsle,  es  als 
die  „Hochebene  am  Pontos“  bezeichnen,  die  ja  im  ganzen  Liba- 
nonlande die  einzige  in  ihrer  Art  warl 

Zu  den  zwanzig  bis  dreissig  tausend  mit  Fettschwänzen  ver- 
sehenen Schafen,  die  alljährlich  zur  Sommerweide  auf  diese 
Alpen  wandern,  gesellen  sich  langhaarige  Ziegen,  Kühe,  Kameele 
und  Pferde  zur  gleichen  Bergweide.  Das  rechte  Sommerparadies 
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für  die  ächten  Semiten  auf  den  kühlen,  frischen,  luftigen  Berg- 
ebenen, zu  eiuer  Zeit,  wo  der  Brand  der  syrischen  Sommersonne 
auch  die  Müssiggänger  der  Küstenstädte  ins  nahe  Gebirge  treibt! 
Und  sonderbar!  Noch  heute  haben  die  El  - Haib  - Araber  den 
ganzen  Alpenstrich  vom  ’Aitö-Horne  (Qarn-’Aitö)  bis  südwärts 
zur  Ardh-äqlfiq  als  Heerden -Treiber  (vom  arabischen  „häb“ 
d.  h.  die  Heerde  antreiben,  wovon  „hajjabän“  der  Hirte  der 
Heerde)  in  Nutzniessung.  Dieses  „häb  oder  habhab“  aber,  wo- 
von diese  Aelpler  den  Namen  führen,  verräth  sogar  durch  seinen 
altsemitischen  Naturlaut  zugleich  einen  Zusammenhang  mit  dem 
„habah“  (auf!  wohlan!),  welches  der  Jahwehschreiber  in  der 
Erzählung  vom  Thurmbau  nicht  bloss  den  Ziegelstreicberu , son- 
dern seinem  Jahweh  selber  in  den  Mund  legt  (1  Mosis  11,  3.  4. 7), 
so  deutlich,  dass  man  zu  vermuthen  versucht  wird,  der  biblische 
Verfasser  werde  bereits  die  Ahnen  desselben  Alpenhirtenvolkes 
gekannt  haben , das  heute  dort  sein  „habhab“  ruft!  Und  nicht 
einmal  Alle  beziehen  sie  während  der  Wintermonate  die  Um- 
gegend von  Tripolis  und  Tartfis.  Ein  Theil  derselben  Uber- 
wiutert  noch  heutzutage  in  den  geschützten  Thalgründen,  von 
welchen  diese  Bergebenen  durchzogen  sind.  So  werden  in 
frühesten  Jahrhunderten  die  Gebirgsbewohner  dieser  Thäler  und 
Stromschluchten,  deren  landschaftliche  Schönheiten  die  Bewun- 
derung aller  Reisenden  erweckten,  nur  die  abgelagerten  Aelpler 
der  Bergweiden  selber  gewesen  sein.  Und  wie  heutzutage  neben 
den  Haib-  und  Äbid-Arabern  auch  Turkmannen-  und  Kurden- 
stämme aus  den  Orontesthälern  und  den  Na^airiergebirgen 
regelmässig  für  den  Sommer  mit  ihren  Heerden  zu  diesen  Liba- 
nonstriften kommen,  so  mögen  diese  auch  in  frühesten  vorbib- 
lischen Zeiten  das  sommerliche  Stelldichein  für  Hirtenstämme 
aus  der  Nähe  und  Ferne  gewesen  sein.  Abgelagerte  Stämme 
mögen  daun  ihr  Astarte-Heiligthum  zwischen  den  Adönisquellen 
und  dem  Jamflnvsee,  ihr  Sonnen -Heiligthum  in  Bdalbek  ge- 
gründet haben,  wo  alljährlich  ein  gleiches  Zusammendrängen 
ab-  und  zugehender  Fremdenzüge  stattfand. 

Merkwürdig  ist  es  nun,  dass  der  Araber  den  durch  „Ardh- 
bal“  ausgedrUckten  landschaftlichen  Begriff  auch  mit  „arfah- 
haschäd“  bezeichnen  kann,  was  ganz  denselben  Sinn  enthält 
und  bis  auf  den  Unterschied  des  weichen  „h“  und  des  härtern 
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„kh“  oder  „ch“  zugleich  der  arabischen  Namensschreibung  des 
S^mssohnes  „Arfakhaschiid“  entspricht.  Und  darauf  zielten  wir 
oben  mit  den  Worten,  dass  im  Verliesse  des  Ba-bel-Thurmes 
auch  der  Wegweiser  zum  Stammlande  Arfaxad’s  verborgen  seil 
Doch  sind  wir  darum  nicht  gesonnen,  das  Band  zwischen 
Arfaxad  und  der  Senndarhochebene  des  Babeith urmes  nur  allein 
mit  diesem  Knoten  zu  schlingen , der  immerhin , ohne  anderwei- 
tige Stützen , zu  viel  vom  Scheine  des  Zufalles  an  sich  tragen 
würde,  um  allen  Zweifel  zu  entfernen.  Nur  aber  wird  hier  ein 
Fall  vorliegen,  wo  ein  Zweifel  den  andern  mag  überwinden 
helfen.  Als  Stammzvveig  der  hebräischen  und  arabischen 
Semiten  ist  in  der  Viilkertafel  Arfaksad  bezeichnet,  und  mit  der 
wahren  Bedeutung  und  Herkunft  dieses  Namens  zugleich  dem 
wirklichen  Stammlande  der  Hebräer  auf  die  Spur  zu  kommen, 
ist  für  die  Bibel-  und  Geschichtsforschung  wichtig  genug,  um 
keines  Hebels  zu  sparen,  der  uns  Aussicht  gibt,  den  Felsen 
Arfaksad’s  flott  zu  machen. 

Der  Verfasser  der  Völkertafel  hat  uns  die  Namen  der 
auf  den  Sintfluthmann  zurückgeführten  Völkerstämme  und 
deren  Verzweigungen  vorgeführt.  Im  Zusammenhang  un- 
serer darauf  bezüglichen  Erörterungen  waren  wir  der  von 
der  hergebrachten  gelehrten  Meinung  gestellten  Forderung 
gerecht  geworden,  einen  Arfaksad  - Sitz  in  Mesopotamien,  im 
Osten  vom  Assür- Sitze  nachzuweisen.  Wir  haben  für  Assfir 
das  Eufrath-Brüekenland  gefunden  und  mochten  einstweilen  den 
Zweifel  unterdrücken , ob  nicht  zu  diesem  doch  eigentlich  auch 
der  östlichere  Strich  der  Eufrathübergänge  am  Chabürstrome 
gehören  dürfte,  welchem  die  Alten  mit  der  Gauzanitis  (Brttcken- 
land)  den  gleichen  geographischen  Namen  beilegten.  Kennt 
doch  auch  das  Judithbuch  (Judith  1,  5)  in  den  Tagen  Nabücho- 
donosors  einen  Assyrerkönig  Arfaxad  ! Wozu  also  sollte 
Arfaksad  hier  mit  Assür  Halbpart  machen , wenn  es  nahe  genug 
liegt,  gerade  für  den  gepriesenen  Semiten-Stamm  auch  im  west- 
lichen Syrien  irgendwo  eine  glückliche  Insel  zu  erwarten,  die 
ihm  kein  Hamitengeschlecht  und  keine  Jafethitensippe  streitig 
machen  dürfte!  Denn  auf  den  Hochebenen  im  Osten  des  Anti- 
libanonzuges waren  wir  dem  Bereiche  Äilams  begegnet,  au 
dessen  Sudostgrenze  Lüd  sich  in  den  Armen  der  Amlüd-Ströme 
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seinen  heimlichen  Thalwinkel  ausgesucht  hatte,  damit  er  zu- 
gleich Aram’s  Nachbar  bleibe,  der  im  Osten  und  Westen  der 
alten  säulenreichen  Iram  (Damaskos)  Platz  genommen  hatte. 
Auf  den  Zwischenstrecken  dieser  Semiten -Hochländer  werden 
uns  die  Marken  der  j Ungern  Semitenzweige  begegnen,  welche 
als  Joqtans  und  Ismä£ls  Söhne  in  der  Arfaksadlinie  auftreten. 
Aber  sollte  denn  wirklich  in  jenen  altern  Zeiten,  ehe  sich  noch 
IsraCd  sein  Erbe  von  Kanäan  mit  dem  Schwerte  nahm,  den  Abra- 
hamiden-Ahnen  nur  bei  den  fernen  Wasserscheidebergen  der 
mesopotamischen  Taurusvorhöhen  vom  Erbe  Sem’s  ihr  An- 
theil  zugefallen  sein?  Hätten  wirklich  die  Hamiten  Küsch  und 
Mesrem  im  westlichen  Syrien  keinen  Streifen  Hochlandes  übrig 
gelassen,  wo  ein  Stammzweig  Sem’s  sein  Haupt  niederlegen 
konnte?  Freilich  hatte  der  Jäger  (kawwas)  Kfisch  die  Wald- 
gehänge des  Libanon  und  Kasios  in  Besitz;  aber  wird  er  nicht 
als  „gibbör  $aid“  (Jäger- Riese)  im  Angesichte  Jahweh’s  be- 
zeichnet? (1  Mosislü,  9.)  So  werden  wir  wohl  bei  dem  Waldes- 
dickicht der  Aithiopen  einen  Platz  suchen  dürfen,  an  den  sich  für 
die  biblische  Ueberlieferung  ein  Schauplatz  von  Thaten  Jahweh’s 
geknüpft  hätte?  Vielleicht  die  hohe,  breite  Bergstufe,  die  sich 
im  Osten  des  Vorgebirges  „Gottesangesicht“  unter  den  Schnec- 
häuptern  des  Libanon  von  Nordosten  her  wie  ein  breites 
Kuckucksbein  bis  gegen  die  Mündung  des  Ibrahim-(Abraham-) 
Flusses  hinzieht?  Wie  frei  und  kühn  hätte  hier  Sem  wenigstens 
seine  Nase  Uber  den  Libanon  zum  Reiche  des  Pontos  nach  den 
Inseln  der  Jafethsöhne  und  nach  dem  fernen  Westen  der  Jaonen 
vorgestreckt!  Wird  uns  die  alte  Grossmutter  der  syrischen 
Völkergeschichte,  die  Bibel,  mit  ihren  Zeugnissen  im  Stiche 
lassen,  wenn  wir  Miene  machten,  den  Zweifel  an  einem  Arfaxad- 
sitz  im  nördlichen  Libanon  mit  dem  Zweifel  an  dem  angeblichen 
Chaldäerursitz  bei  der  Taurus-Wasserscheide  aus  dem  Felde  zu 
schlagen  ? 

Dass  der  Arfa-ksadname  als  eine  Zusammensetzung  zu 
nehmen  sei,  war  noch  keinem  Forscher  zweifelhaft.  Nur  für 
die  Bedeutung  des  doppelschlägigen  Wortes  wollte  sich  noch 
kein  recht  passender  Schlüssel  darbieten.  Denn  da  Arfaxad  als 
Stammvater  vorgeführt  wird , so  kann  derselbe  in  der  Meinung 
des  biblischen  Verfassers  mit  seinem  Namen  nicht  wohl  als 
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„Land-  oder  Grenze(arfah)Ksad“  bezeichnet  «ein.  Der  Sinn  der 
Landschaftsbezeichnung  wird  dem  Wahrzeichen  des  Personen- 
namens gerecht  Bein  mtissen.  Da  nun  das  arabische  „rafa“  (ein- 
trächtig oder  einmltthig  Bein ) ein  Wort  „riffa“  (Eintracht,  Ruhe)  lie- 
fert, so  würde  dieses  sich  mit  vorgeschlageuem  „a“  als  ein  alt-semi- 
tisch es  „arfa“  vorstellen.  Die  Einheit  der  Noahiden  als  Volk 
nicht  minder,  wie  ihrer  Sprache,  wird  ja  vom  Jahwehschreiber 
mehrfach  betont.  So  würde  uns  das  beabsichtigte  Eintrachts- 
denkmal der  Thurmbaumeister,  deren  Einmüthigkeit  nach  der 
biblischen  Erzählung  erst  durch  die  Einmischung  Jahweh's  ge- 
stört worden  wäre,  in  der  ersten  Hälfte  des  Arfa-Ksadnamens 
bedeutsam  genug  cntgegenkiingeu ! 

Aber  noch  mehr!  Zwar  gibt  der  Jahwehschreiber  mit 
keinerlei  Andeutung  zu  verstehen,  dass  trotz  der  Sprachverwir- 
rung und  Völkerzerstreuung  sich  für  die  Noahiden  ein  Rand 
oder  Pfand  der  Einheit  wie  die  Hoffnung  eines  wiederzuge- 
winnendeu  Paradieses  ihrer  Völkerjugend  erhalteu  hätte.  Aber 
fremd  ist  darum  seiner  Anschauung  dieser  Hintergedanke  keines- 
wegs. Die  bitdischen  Profeteu,  in  deren  Rolle  der  Jahweh- 
schreiber redet,  stellen  ja  dem  (iamitensaamen  trotz  des  Fluches, 
der  den  Stammvater  traf,  das  Schwören  im  Namen  Jahweh's  und 
das  Reden  in  der  Sprache  Randaus  in  Aussicht.  Auch  den 
Jafethgeschlechtern  soll  der  Namensruhm  Jahwehs  verkündigt 
werden.  Als  rother  Faden  zieht  sich  durch  das  ganze  Profeten- 
thum Israels  die  Hoffnung,  dass  demselben  Jahweh,  der  in  den 
Tagen  der  Urzeit  die  Sprachen  verwirrt  hatte,  dermaleinst  alle 
Zungen  der  Völker  eiumüthig  die  Ehre  wiedergeben  sollen , die 
ihm  durch  deu  Dienst  der  Götzen  entzogen  worden  seien.  Wie 
nun?  wenn  gerade  der  Name  Arfaxad’s,  in  welchem  der  he- 
bräische Volkszweig  wurzelt,  das  scheinbar  fehlende  Band  und 
Pfand  jener  Einheit  verträte?  wenn  gerade  der  Stammzweig 
aller  „Sühne  'Ebers“  dem  biblischen  Völkertäfler  als  das  „Pfand 
der  Gnade“,  jener  Huld  und  Güte  Jahwehs  erschiene,  der  keine 
Wuude  schlägt,  deren  Heiler  (rafa)  er  nicht  zugleich  wäre  und 
der  die  Völker  nur  scheidet,  um  sie  unter  einem  Hirten  wie- 
derum zu  einer  Heerde  zu  vereinigen  ? Es  ist  kein  Grund  vor- 
handen, an  der  Richtigkeit  der  im  Wörterbuche  des  Hesychius 
vorhandenen  Nachricht  zu  zweifeln,  dass  das  föuikische  (he- 
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britische)  Wort  „arfa“  die  Bedeutung  des  semitisch -griechischen 
„ärrabön“  (Pfand)  gehabt  habe.  Mit  dem  hebräischen  „hesed“ 
(Gnade,  Güte,  Liebe)  zu  einem  Namen  „Arfahsad“  verbunden, 
würde  dieser  augenscheinlich  als  „Pfand  der  Gnade“  das  ge- 
suchte Wahrzeichen  ausdrücken.  Dass  ein  griechischer  Bibel- 
Ubersetzer  ein  „Arfahsad“  des  hebräischen  Textes  ebenso , wie 
ein  „arfaksad  oder  arfaehsad“  durch  „Arfaxad“  wiedergeben 
konnte,  ist  klar,  da  ja  das  griechische  X ebensogut  für  „gs“  und 
„ks“,  wie  für  „chs“  eintritt.  Die  Namensschreibung  Arfaksad  in 
der  heutigen  hebräischen  Bibel  fällt  um  so  weniger  schwer  in 
die  Waagschale,  als  auch  der  arabische  Bi  bei  Übersetzer  das  „k“ 
des  hebräischen  Textesnamens  in  „ch  (kh)“  Übergehen  Hess. 
Bei  den  wunderlichen  Schicksalen,  die  über  dem  Bibeltexte  ge- 
waltet haben,  bis  er  in  christlichen  Jahrhunderten  seine  heutige 
Gestalt  erhielt,  würde  es  uns  also  nicht  einmal  wundern  dürfen, 
wenn  der  Arfaksad-Name  ursprünglich  Arfahsad  gelautet  und 
dem  „Pfand  der  Gnade“  vollständig  entsprochen  hätte.  Dass 
„k“  und  „h“  nur  mundartig  verschieden  sind  und  mit  einander 
wechseln,  beweist  der  „Kobar“-,  „Keblr“-  und  „Habür“-Fluss 
sogut  wie  die  Chaldäer-Wurzel,  von  welcher  im  Arabischen 
„khuld“  und  „kuld“  denselben  Maulwurf  bedeutet,  der  im  He- 
bräischen „hold“  heisst.  Ja , wir  sehen  diesen  stellvertretenden 
Uebergang  beider  Laute  geradezu  bei  Arfaxad’s  zweiter  Nainens- 
hälftc  selbst  ganz  augenscheinlich. 

Die  Wurzel  „kasad“  hat  sich  nur  im  Arabischen,  nicht  zu- 
gleich im  Hebräischen  erhalten.  Obwohl  nun  die  arabische 
Zunge  „kasada“  und  „kaschada“  unterscheidet,  so  entspricht 
doch  nach  der  durchgängigen  Regel  der  hebräisch-arabischen 
Sprachvergleichung  dem  hebräischen  „kasad“  nicht  sowohl  das 
arabische  „kasada“,  sondern  die  Wurzel  „kaschada“.  Von 
dieser  abgeleitet  bedeutet  „käschid  oder  kaschüd“  Jemanden,  der 
für  seine  Familie  sorgt.  Der  Sprachgebrauch  bezeichnet  den 
ganzen  Umfang  der  Begriffe,  die  dem  Worte  Pietät  anhaften. 
Der  Araber  drückt  damit  genau  denselben  Begriff  aus,  den  das 
hebräische  „hesed“  (hasd)  bezeichnet,  weiches  in  diesem  Sinne 
gerade  dem  Arabischen  verloren  gegangen  ist,  wie  dem  Hebräi- 
schen die  „kaschad“- Wurzel.  Güte,  Liebe,  Wohithätigkeit, 
Mitleid , Gnade , Barmherzigkeit  — das  sind  die  Begriffsseiten 
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des  hebräischen  Wortes,  das  in  der  Familienliebe  (Pietät)  seinen 
Mutterschooss  hat. 

Das  Wahrzeichen  des  Arfahsad  - Namens  als  „Pfand  der 
Gnade“  würde  hiernach  vollständig  der  Anschauungsweise  eines 
biblischen  Schriftstellers  entsprechen,  der  darauf  ausgegangen 
wäre,  seinem  in  die  Arfaxad-Linie  der  „Söhne 'Ebers“  einge- 
schlossenen Hebräervolke  einen  Stammvater  zu  geben,  der  schon 
durch  seinen  Namen  den  Bezug  auf  den  Gnadenberuf  des  Jak- 
wehvolkes andeutete.  Wie  verhält  sich’s  jedoch  mit  dem  altern 
Verfasser  der  Völkertafel,  welcher  nicht  im  Vorstellungskreise 
des  Jabwehschreibers  steht?  Wird  sich  auch  in  seiner  Anschau- 
ung Arfahsad  oder  Arfakschad  als  ein  „Pfand  der  Gnade“  deuten 
lassen?  Warum  nicht?  Nur  dann  in  einem  allgemeineren 
Sinne,  so  zwar,  dass  dabei  nur  der  Wohnsitz  des  Stammvaters 
auf  einer  glücklichen  Berg-Insel  im  Auge  behalten  wäre,  wo  sich 
im  Gebiete  der  Hamiten  und  hart  an  den  Grenzen  der  Söhne 
Jafeths  für  den  Sohn  Sems  eine  sichere  Hoch-Stätte  der  Freiheit 
eröffnet  haben  würde,  — eine  Zufluchtsstätte  solcher  Art  zu- 
gleich , wohin  keine  Faraönengeissel  und  keine  assyrische 
Kriegswagen  reichten.  Im  Hinblick  auf  die  Urzeit  der  Noahiden 
aber,  in  welcher  sich  aus  den  syrischen  Völkergruppen  noch 
nicht  die  Gebiete  der  besondern  Reiche  herausgehoben  hatten, 
müsste  solche  glückliche  Insel  (gez$reth-el-khalideh)  einer 
Semiten  - Freistätte  den  Gesittungszuständen  einer  Uber  das 
Leben  der  Hirtenvölker  noch  nicht  hinausgekommenen  Ent- 
wicklungsstufe entsprechend  erscheinen.  Und  glücklich  genug 
bietet  sich  für  den  Arfaxadnamen , welcher  als  Träger  der  semi- 
tischen Wanderhirten  gelten  muss,  aus  dem  hebräischen  Sprach- 
schatz eine  Ableitung  dar,  welche  dieser  Forderung  auch  neben 
dem  „Pfand  der  Gnade“  vollständig  gerecht  wird.  Auch  ohne 
dass  wir  das  arabische  „ralf“  (Pferg,  schützendes  Gehege)  zu 
Hülfe  zu  nehmen  hätten,  wird  für  eine  vom  hebräischen  „rafak“ 
abgeleitete  Wortform  „arfah“  eine  Bedeutung  verbürgt,  welche 
als  Bestandtheil  eines  Personennamens,  der  zugleich  landschaft- 
lichen Bezug  haben  soll,  vollständig  geeignet  ist.  Nach  dem 
Wörterbuche  der  griechischen  Bibelübersetzer  hat  nämlich 
„rafah“  auch  die  Bedeutung  „mUssig  sein  oder  ruhen“,  ent- 
spricht also  dem  arabischen  „rafä“  (einmüthig  sein)  und  „rifä“ 
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(Eintracht,  Hube).  Mit  einem  „arfa-ksad“  würde  somit  der  Be- 
griff eines  Mannes  bezeichnet,  der  mit  arbeitsloser  Hube  oder  in 
friedlichem  Stillleben  für  seine  Familie  sorgt.  Mag  nun  das 
Wort  zugleich  an  das  arabische  „arjafa“  (in  ein  Weideland 
ziehen)  anklingen  oder  nicht;  genug,  der  Name  wird  für  die 
Bezeichnung  eines  Mannes  vollgenügen , der  dadurch  für  seine 
Familie  sorgt,  dass  er  Weideländer  bezieht,  und  der  sein  Zelt 
nur  abbrieht,  um  einen  andern  Weideplatz  zu  suchen.  Wir 
haben  also  in  Arfaxad  das  Namenswahrzeichen  der  ursemiti- 
schen  Wanderhirten,  aus  denen  sich  die  Hebräer  ebensofrüh- 
zeitig ablagerten , wie  die  Araber  noch  auf  Jahrtausende  hinaus 
zum  grossen  Theil  ihrem  Arfaxad-Ahnen  treublieben. 

Es  müsste  uns  in  der  Tbat  auch  Wunder  nehmen,  in  der 
biblischen  Völkertafel  einem  Ahnen  der  eigentlichen  semitischen 
Wanderhirten,  die  doch  ohne  Frage  einer  der  frühesten  Ent- 
wicklungsstufen des  syrischen  Yölkerlebeus  angehören  und  dem 
erobernden  Auftreten  von  Assfir  und  Nimrüd,  wie  den  Mctjrcmiten- 
gründungen  als  vorausgehend  zu  denken  sind,  nicht  früher,  als 
im  Zeitalter  Faleg’s  zu  begegnen.  Dass  aber  die  Joqtauiden 
sowohl,  als  die  Abrahamiden -Ahnen  als  „Söhne  Eber“  aufge- 
führt  werden,  wird  als  Fingerzeig  gelten  müssen,  diese  über- 
haupt der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes  gemäss  als 
„Söhne  des  Wanderus“,  des  Uebergangs  von  Ort  zu  Ort  zu  ver- 
stehen. 

In  der  langen  und  breiten  Hoehgebirgs-  Bergstufe  des  Li- 
banon-Sennäarlandes  finden  wir  zugleich  den , wie  es  scheint, 
einzig  möglichen  Schlüssel  zu  der  räthselhaften  Bibelstelle 
(1  Mosis  10,  2i)  über  die  semitische  Herkunft  aller  Äbersöhne 
und  damit  eine  Bestätigung  des  Arfaxad-Stammsitzes  im  Libanon. 
Nachdem  nämlich  der  Verfasser  der  Völkertafel  die  Grenzen  der 
Kananäersitze , dem  samaritischen  Bibeltexte  zufolge,  bis  zum 
hintern  (westlichen) Meere  angegeben  hat,  soll  er  nach  der  land- 
läufigen Auslegung  dieses  Verses  seine  Leser  versichern,  dass 
auch  Sem  als  des  grossen  (ältesten)  Jafeths  Bruder  ebenfalls  Kin- 
der gezeugt  und  ein  Vater  aller  „Söhne  Eber“  geworden  sei. 
Man  begreift  schwer,  wozu  der  Verfasser  noch  einmal  besonders 
wiederholen  sollte,  was  der  Leser  schon  aus  dem  Anfänge  der 
Völkertafel  weiss  und  in  einer  solchen  sich  überdiess  von  selbst 
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versteht,  dass  auch  Sem  ein  Stammvater  geworden.  Die  her- 
kömmliche Erklärung  jener  Stelle  trägt  aber  in  der  ganz  ver- 
schrobenen Ausdrucksweise  ihr  Gericht,  womit  jene  überflüssige 
Nachricht  eingefilhrt  wäre.  „Und  dem  Sem  wurde  geboren, 
auch  Er  Vater  aller  Söhne  feber,  Bruder  des  grossen  Jafeth“  — 
so  kann  sich  aus  doppeltem  Grunde  kein  biblischer  Schriftsteller 
ausgedrttckt  haben.  Das  „ahi“  (Bruder)  vom  vorausgehenden 
„feber“  zu  trennen  und  rückwärts  auf  Sem  zu  beziehen,  ist 
sprachlich  ganz  ungerechtfertigt.  Und  auch  der  unbeholfenste 
hebräische  Schreiber  würde  statt  „auch  Er“  vielmehr  geradezu 
„auch  ihm“  gesagt  oder  statt  dessen  den  Ausdruck  gewählt 
haben : „und  auch  Sdm  war  oder  wurde  Vater“.  Schon  den 
griechischen  Juden  in  der  Ptolemäerzeit  war  das  Verständniss 
der  Stelle  entschwunden.  Sie  wussten  nicht,  was  sie  daraus 
machen  sollten.  Zum  Glück  haben  sie  mit  ihrer  ganz  wörtlichen 
Wiedergabe  den  ursprünglichen  Textlaut  gewährleistet  und  da- 
durch die  Möglichkeit  an  die  Hand  gegeben,  durch  einen  glück- 
lichen Griff,  ohne  auch  nur  einen  Buchstaben  in  der  ganzen 
Stelle  zu  ändern , das  Erbe  Sems  um  dessen  verloren  gegangene 
„glückliche  Insel“  (gezireh-el-khalideh)  im  Libanon  zu  berei- 
chern, die  mit  dem  Geburtslande  Arfaxad’s  und  dem  Stammsitze  der 
Chaldäer  zusammenfällt.  Der  samaritische  Bibeltext  hat  unmit- 
telbar vorher  die  Kananäer-Westgrenze,  das  grosse  (fÖnikische) 
Meer  erwähnt,  wo  wir  der  Südwestgrenze  des  grossen  jafethi- 
schen  Querdurchbruchsthaies,  als  dem  Gebiete  der  Javanssöhne, 
begegnet  waren.  Hier  nun  schliesst  sich  die  Stelle  Uber  Sem 
auf  das  passendste  an , welche  so  zu  übersetzen  ist : „Auch  dem 
Sem  wurde  Havä  geboren  (oder:  auch  dem  Sem  war  ein  Ab- 
kömmling Havä),  der  Vater  aller  Söhne  ßbers,  des  Bruders  vom 
grossen  Jafeth“  oder  ( was  nach  dem  Textlaute  gleichfalls 
zulässig  ist  und  sachlich  keinen  Unterschied  macht)  „aller  Söhne 
ßbers,  der  Brüder  des  grossen  Jafeth.“  Denn  als  solche  konnten 
die  aus  der  Bqääh  im  Lande  Senmiar  hervorgegangenen  öst- 
lichen Nachbarn  der  nordfönikischen  Küstenbewohner,  der Ja- 
fethiten  von  Kettieim  - Cypros , von  Tharsls  - Bathrün  und  von 
Eleisa-Tripolis  ohne  Frage  ebensogut  bezeichnet  werden , wie 
die  Joqtanidenzweige,  denen  wir  als  Nachbarn  des  Eufrath- 
Jafethbogens  noch  begegnen  werden. 
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Statt  also  in  der  verhängnisvollen  Bibelstelle  die  drei  Buch- 
staben ,,hva“  dureli  „Er“  zu  übersetzen , was  sie  allerdings  in 
der  Regel  bedeuten,  geben  wir  ihnen  mit  der  Aussprache  „Havä“ 
die  Bedeutung  eines  landschaftlichen  Begriffes,  der  uns  noch 
heute  in  Syrien  und  auf  der  Sinai-Halbinsel  im  Ausdrucke  „Bab- 
el - hawä “ (Windthor)  oder  als  erläuternder  Zusatz  zu  andern 
Ortsnamen  (wie  Abil-el-Hawä  oder  Kaukab-el-Hawa)  begegnet, 
die  hoch  und  frei  mit  weiter  Fernsicht  gelegen  sind.  Als  klei- 
neres Seitenstück  zu  der  Hawä  Sems  darf  die  Hochebene  des  im 
Westen  vom  Hösn-Schlosse  nach  Tartfis  (Tortosa)  hin  gelegenen 
Bergpasses  Bäb-el-Hawä  gelten,  der  eine  ähnliche  Fernsicht 
über  das  Meer  hinaus  darbietet,  wie  wir  solche  auf  der  Sennaar. 
Hochebene  des  Thurmplatzes  am  Westgehänge  des  Libanon 
finden.  Denn  auch  an  diese  hat  sich  bis  heute  der  Name  einer 
Havä-Ebene  geknüpft. 

Im  Süden  des  obern  Adönisstromlaufes  von  Südwesten 
gegen  Nordosten  das  waldige  Mosesgebirge  (Gebel  Müsa)  als 
Sudgrenze  der  Sennäar- Hochebene.  Ein  kleiner  nördlicher 
Ausläufer  dieses  Gebirgs  streckt  sich  von  Afqä  nordwestwärts 
längs  dem  südlichen  Quellenarme  des  Ibrahim-Stromes  (Adonis) 
bis  zu  dessen  Vereinigung  mit  dem  von  Aqfirah  herkommenden 
nördlichen  Quellenarme  (Nähr  Azry  oder  Ozry).  Ueber  dem 
grossen  Thalbecken,  das  die  Vereinigung  beider  Zweigthäler 
bildet,  führt  eine  am  Südrandc  des  Bergausläufers  auf  hohem 
angebautem  Tafellande  gelegene  Anhöhe,  die  mit  einigen  rohen 
Trümmerhaufen  bedeckt  ist,  den  Namen  Dhahür-el-Hawä.  So- 
wohl dieser  Name,  als  auch  der  des  Mosesberges  werden  die 
Richtigkeit  der  Angabe  bestätigen , welche  uns  die  griechische 
Bibel  (4  Mosis  34,  7 f.)  Uber  die  von  Moses  in  Aussicht  genom- 
mene Nordgrenze  des  Landes  Israel  bringt.  „Vom  grossen  Meere 
(so  heisst  es)  sollt  ihr  euch  abmessen  neben  dem  Berge  Hahar 
(Hör  Tflra)  und  vom  Berge  Hahar  sollt  ihr  euch  abmessen  am  Wege 
nach  Hamath,  und  es  wird  der  Durchgang  (Pass)  desselben  die 
Grenze  von  Saradaksein,  und  die  Grenze  wird  fortgehen  nach 
Defrön  (Zifrön)“  d.  h.  ostwärts  vom  Orontessee  bei  Höms,  wo  sich 
an  der  Strasse  nach  Palmyra  noch  heute  der  Name  Zäfräneh  oder 
Zlfrän  findet.  Gerade  der  Name  Saradak  der  griechischen  Bibel, 
statt  des  hebräischen  Sedad,  hat  sich  nämlich  am  Ostgehänge  des 
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von  Äfqä  nach  Bäalbek  führenden  Bergpasses  in  dem  sonst  in 
ganz  Syrien  nicht  mehr  vorkommenden  Namen  des  TrUmmer- 
dorfes  iSardak  erhalten.  Die  Worte  „vom  Berge  Hahor  sollt  ihr 
euch  nach  Ijamath  hin  ahmessen“  beweisen,  dass  damit  nicht 
bloss  der  heutige  Gebel  Mtisa,  sondern  gerade  die  von  Äfqä  nord- 
ostwärts  sich  hinziehende  Mauer  (tür)  des  Libanon-Grates,  der 
Meneitireh-rücken,  (bei  tsardak)  der  El-Hemmel , Machmel  und 
Khodib-Kücken  verstanden  ist. 

Bedeute  nun  das  den  Namen  Dhahfir-el  -Hawä  eröffnende 
„D“  nach  dem  Syrischen  und  Chaldäischen  soviel  als  „welcher“ 
zur  Anzeige  des  Besitzes  (dem  hebräisch-arabischen  di  oder  dhfi 
entsprechend),  oder  nach  dem  chaldäischen  „da“  und  dem  ara- 
bischen „deh“  soviel  als  „dieser“;  so  ist  in  beiden  Fällen  die 
Hinweisung  auf  den  biblischen  „Hahor“  unverkennbar.  Der 
Name  Hawä,  welcher  mit  der  Bezeichnung  jener  Tafelberghöhe 
verbunden  ist  (Hahor  der  Hawä),  wird  darum  der  ganzen  ober* 
Bergstufe  gelten,  die  sieh  von  Äfqä  zwei  Tagereisen  weit  nord- 
wärts bis  in  die  Quellengegend  des  Khalidstromes  hinzieht  und 
die  wir  als  die  Senndar- Hochebene  des  Babelthurmes  kennen 
gelernt  haben.  Sie  nimmt  den  ganzen  Westausläufer  des  Libanon 
ein,  welcher  sich  vom  eigentlichen  Hauptgrat  des  Gebirges  west- 
wärts bis  halbwegs  zur  Küste  voi drängt,  um  von  da  in  die  untere 
Küstenstufe  des  Gebirges  abzufallen.  Sttd westwärts  aber  streckt 
er  sogar  noch  als  eine  Uber  die  untere  Bergstufe  sich  erhebende 
Anschwellung  seine  reisige  grosse  Zehe  im  Süden  des  kuschiti- 
schen  Hundeflusses  (Nahr-el-Kelb)  bis  nahe  zur  Küste  hin,  wo 
uns  gerade  auf  diesem  Vorsprunge  das  Kefeus-llaus  (Bkfeiä) 
begegnet. 

Offenbar  verschwimmt  der  Havä-Abkönunling  Sem’s  in  jener 
Bibelstelle  mit  dem  Landschaftsnamen  in  Einen  Begriff.  Dass 
wir  aber  mit  dessen  landschaftlicher  Ausdeutung  nicht  auf  den 
Boden  blosser  Vermuthungen  gerathen  sind,  dafür  bürgt  ein  dop- 
peltes Zeugniss  aus  dem  griechischen  Alterthume.  Unter  den 
so  spärlich  überlieferten  Notizen  griechischer  Schriftsteller  aus 
dem  Sagenkreise  der  biblischen  Urväter  tritt  uns  die  Nachricht 
entgegen,  Sem  habe  in  dem  „über  (oberhall))  dem  Meere  gelege- 
nen Lande  Eöa“  gewohnt.  Freilich  kann  „Land  E6a“  im  Grie- 
chischen einfach  „östliches  Land“  bedeuten.  Aber  ein  „östliches 
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Land“  überm  Meere,  kann  — falls  wir  uns  nicht  in  ein  geträum- 
tes Semitenland  überm  Tigris  und  nordwärts  vom  persischen 
Meerbusen  verirren  wollen  — in  Syrien  selber  ohne  Frage  nur 
das  Libanongebirgsland  bedeuten.  Ueberdiess  konnte  auch  einen 
hebräisch -arabischen  Landschaftsnamen  „Havä“  der  Grieche 
kaum  anders  als  durch  „Eöa“  wiedergeben.  Und  die  griechi- 
schen Bibel  Übersetzer  werden  uns  (Jesaias  11,  n)  mit  ihrer 
Uebersetzung  von  Sennäar  durch  „vom  Sonnen-Aufgange“  das 
Recht  geben , bei  einem  „östlichen  Lande“  sogut  wie  bei  einem 
„Havä-Lande“  Sems  an  die  Sennäar -Hochebene  bei  den  leuch- 
tenden Schneegipfeln  des  nördlichen  Libanon  zu  denken  und 
den  Sems-Sohn  Arfaxad  dort  jung  werden  zu  lassen,  von  wo  für 
das  ganze  Fönikerland  tagtäglich  das  Frühroth  (aös  oder  eös) 
leuchtete. 

Und  wie  sonderbar,  dass  gerade  der  im  hellenischen  Sagen- 
gewinde so  viel  verherrlichte  Genosse  der  kyprischen  Göttin,  der 
fönikische  Adonis,  dessen  Gediichtniss  sich  mit  dem  Nalir- 
Ibrahim  (Adönisflusse)  so  unauflöslich  verwebt  hat,  bei  den 
Doriern  den  Namen  „Aö“  geführt  hat ! Was  wäre  diess  anders, 
als  wiederum  nur  jener  Havä- Platz  im  Sudwestwinkel  der 
Meneitireh  - Alpe,  von  dessen  Höhe  der  Blick  Uber  die  Ver- 
einigungsthalwiege der  beiden  Adönis-Quellcnarme  hinaus  gen 
Westen  noch  in  weite  Ferne  den  Silberfaden  desselben  Stromes 
zu  verfolgen  vermag? 

Fallen  die  goldenen  Aepfel,  die  uns  die  Sagen  der  Alten 
in  silbernen  Schalen  darreichen,  selten  weit  vom  Stamme;  so 
wird  auch  die  verhältnissmässig  junge  Rabbinensage  nicht  um- 
sonst Noahs  geliebtesten  Sohn  Sem  gerade  zum  Priester  feljöns 
auserlesen  und  hingestellt  haben  und  dessen  sichtbare  Erschei- 
nung (Schekinah)  bei  demselben  wohnen  lassen.  Denn  feljön 
ist  es  auch,  den  die  altfönikische  Sage  nebst  seiner  Gattin  Berftth 
die  Gegend  der  alten  Byblos  in  Besitz  hat  nehmen  lassen , der 
aber  im  Verkehr  mit  wilden  Thieren  — wer  denkt  hier  nicht  an 
den  Eber  des  Adonis?  — umgekommen  und  nachher  von  seinen 
Kindern  göttlich  verehrt  worden  sei.  Als  Zeitgenosse  dieses 
selben  feljön  erscheint  bei  Sanchüniathön  auch  ein  Sydyk  als 
Vater  der  syrisch -fönikischen  Diosküroi  (Zeus  Söhne)  oder  der 
Kabiren  oder  Korybanten,  welche  zuerst  das  Fahrzeug  erfanden. 

No«k.  I.  26 
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Dass  mit  diesem  £ljön  die  fönikische  Sage  in  die  hebräische 
Erzvätersage  hinüberspielt,  ist  aus  der  biblischen  Erzählung 
(1  Mosis  14,  18  fT.)  vom  Salems-Könige  Melki-Sedeq  ersichtlich, 
welcher  als  Priester  des  El-Eljön  dem  Abraham  die  Verheissung 
seines  Landeserbes  ertheilt.  Da  nun  der  Abrahamskrieg,  wie 
wir  finden  werden,  in  Mittelsyrien  spielt,  so  fällt  auch  von  hier 
aus  ein  Licht  auf  den  landschaftlichen  Zusammenhang  Sem’s  mit 
der  Havä  - Landschaft  der  Senndar  - Hochebene  und  zugleich  auf 
die  sonderbare  Stelle  (1  Mosis  9,  2 6),  worin  der  Jahwehschrciber 
durch  den  Mund  Noahs  den  „Gott  Sems“  segnet,  während  doch 
offenbar  des  Segens  Inhalt  dem  Sem  selber  gelten  soll.  Wie 
nun  bei  griechischen  Schriftstellern  die  Söhne  Seths  als  Söhne 
Gottes  erscheinen,  so  wird  das  gleiche  von  Sem  gelten,  den 
schon  der  Seirachssohn  (Sirach  49,  ig)  neben  Seth  Uber  allem 
Lebendigen  unter  Adams  Schöpfungen  verherrlicht  sein  lässt. 
Was  der  Jahwehschreiber  verschweigt,  konnte  bei  den  alten 
Kananäern  keinem  Bedenken  unterworfen  sein.  So  wird  Sem- 
Havä  als  der  zu  Gott  erhobene  fcljön  selber  gegolten  haben , als 
dessen  Priester  Melchisedek  erscheint.  Ist  er  doch  mit  der  alten 
ägyptisch-fönikischen  Chaldäerlibersiedlung  nach  den  südlichen 
Eufrathniederungen  gewandert,  wo  er  durch  die  Keilinschriften 
unter  dem  Namen  Hoa  als  ein  Meeres-  und  Weisheitsgott  er- 
scheint! Und  weiss  ja  doch  selbst  die  Bibel  von  einem  Adöni- 
Havä,  sowie  von  Jaliweh,  welcher  der  rechte  Havä-Elohlm  sein 
soll!  (Jesaias  30,  83.  2 Samuel  7,  28.  5 Mosis  32,  39.) 

Eine  letzte  Bestätigung  des  semitischen  Havä-Weichbildes 
liefert  uns  der  Jahwehschreiber  (1  Mosis  9,  21 — 27)  mit  der  Er- 
zählung, dass  Ham  des  vom  Saft  der  Reben  berauschten  Vaters 
Schaam  aufgedeckt  sah  und  schadenfroh  seine  Brüder  zu  Zeugen 
rief,  die  dagegen  in  rechtem  Kindessinne  (hesed)  als  fromme 
(hasidim)  Söhne  mit  rückwärts  gewandtem  Angesichte  des  Alten 
Blösse  zudecken.  Dass  der  bei  dieser  Gelegenheit  Uber  Harns 
Geschlecht  ausgesprochene  Fluch  und  der  den  Semiten  und 
Jafethiten  geltende  Segen  die  spätem  geschichtlichen  Verhält- 
nisse vorausgenommen  hat,  steht  ausser  Zweifel.  Gleich  den 
Stammväternamen  selber  haben  wir  darum  auch  jenen  auf  ihr 
Kindesverhältniss  zum  Vater  gehenden  Zug  ohne  Frage  in  land- 
schaftlichem Siune  zu  nehmen.  Erscheine  immerhin  des  Vaters 
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Schaam  zunächst  (1  Mosis  42,  9.  12)  als  „Hlösse  des  Landes“ 
im  Sinne  eines  offenen  und  leicht  zugänglichen  Platzes;  so 
verbärgt  der  arabische  Sprachgebrauch  des  Wortes  „ärwah“ 
(Schaam)  zugleich  die  Nebenbegriffe  des  besten  und  köstlichsten 
Schatzes  und  des  auch  im  Alter,  den  Cederngreisen  gleich , noch 
frischblähenden , immergrünen  Baumes  (drweh).  Oder  wenn 
des  Vaters  Noah  Schaam  vom  Samariter  durch  „salüf“  wieder- 
gegeben wird,  so  gilt  diese  Bezeichnung  dem  ersten  Safte  (suläf), 
den  die  Libanonceder  als  Oel  träufelt,  die  Bqääh  - Traube  als 
Most  spendet  und  die  Ruthe  des  Stammvaters  selber  als  Erst- 
lingssaamen  der  Ahnen  (sälif,  salaf)  ausgehen  lässt.  Und  frei- 
lich haben  ja  die  Hamiten  als  Mesremitische  Patrosönieim,  wie 
wir  sie  kennen  gelernt  haben , im  Noahs-Hochthale  des  Stamm- 
vaters Hlösse  aufgedeckt.  Gehörte  doch  nicht  bloss,  nachSuidas’ 
Zeugnisse,  Naklis  (Nakhleh)  bei  Heliopolis  zum  Bereiche  der 
Afakiter -Venus , sondern  auch  deren  Sitz  am  Jamfiny-See,  und 
dazwischen  am  Wege  von  Heliopolis  nach  dem  Ubelberufeuen 
heiligen  Waldgehege  bezeugt  noch  heute  der  Ort  Schellfeh,  dass 
der  Samariter  mit  seinem  „salfif“  den  Landschaftsbezug  des 
Bibeltextes  ganz  richtig  verstand.  Von  Norden  her,  aus  dem 
Orontesthale , wo  wir  Jafeth’s  weiter  Querdurchbruchsebene  zur 
Meeresküste  hin  begegnet  waren,  wie  durch  die  westlichen 
Libanons -Hochpässe  ist  die  Höhle  des  syrisch  - ägyptischen 
Ameisenlöwen,  die  Belad  Baälbek,  für  den  feindlichen  Angriff 
offen.  Und  von  hinten  (aharonith)  d.  h.  von  der  Meeresseite  her 
sind  es  Sem  und  Jafeth,  welche  des  Vaters  Blösse  zudeeken.  Das 
„räekwärtsher“  drückt  aber  der  Samariter  mit  „lfilaq“  gerade 
durch  dieselbe  Wurzel  aus,  womit  er  (1  Mosis  11,9)  den  Babels- 
thurm als  „lilaq“  bezeichnet,  den  er  weiterhin  als  „laqdah“  d.  h. 
beim  Scheitel  (qodqod,  mqad)  oder  als  Himmelsgewölbe  (söbikab, 
felqft-leilah)  (1  Mosis  11,  4.  5)  auf  die  Ebene  des  Gebirgskammes 
setzt.  So  tritt  der  Thurm  der  Watty  - el  - bürg  beim  Beigpasse 
der  alten  Baälbekstrasse  westwärts  von  Sardaq  als  die  rechte 
semitische  Bergwarte  auf  der  Senn&ar-Hochebene  im  Osten  von 
der  Havä- Höhe  auf,  während  die  Jafethiten  des  Bäthrün-  und 
Tripolisgebietes,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  den  hintern 
Flügel  des  breiten  Sems-Erbtheiles  im  Libanon  decken! 

So  wären  wir  mit  dem  Nachweise  des  letztem  glücklich  so 
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weit  gekommen,  der  Kette  der  nachsinttiuthlichen  Zeitreihe  nun- 
mehr ungehindert  nachgehen  zu  können,  um  ihren  biblischen 
Trägern  die  Stammsitze , anstatt  in  Mesopotamien,  vielmehr  am 
Westgehänge  des  nördlichen  Libanonrttckens  anzuweisen  und 
schliesslich  auch  mit  Abrahams  Chaldäer  - Lande  (Ur  - Kasdim) 
ebendemselben  Arfaxadweichbilde  im  Banne  der  Sennäar-Hoeh- 
ebene  wiederzubegegnen ,3). 

In  Arfaxad  selber,  dem  Ahnenstammzweige  (hamflleh)  der 
Hebräerlinie,  werden  wir  billig  den  Vertrauten  der  heiligen  Frühe 
erkennen,  die  von  den  Schneegipfeln  der  glücklichen  Libanons- 
Insel  Sems  für  die  Anwohner  des  fönikischen  Pontos  leuchtet. 
Wir  werden  ihm  in  der  Merg-Ahin  sein  Mutterhaus  an  weisen 
dürfen.  Denn  sie  eröffnet  im  Nordosten  unfern  der  Khalid- 
Quellen  die  Reihe  der  Smaragdkette  von  Alpenweiden , welche 
dem  Lastkameele  (mahrnel)  etwas  Besseres  liefern,  als  das  Salz- 
kraut (hamdh)  der  Steppe,  und  sich  darum  ohne  Frage  zu  einer 
„offieina  gentium“  oder  zum  Kindergarten  der  ältesten  weiden- 
den Müssiggänger  besser  eignen,  als  das  Negdland  der  arabi- 
schen Halbinsel.  Da  diese  Merg-Ahin  auch  als  ein  Wort  Mer- 
gahin  geschrieben  wird,  so  dürfen  wir  schliessen,  dass  das  vor- 
geschlagene „A“  der  erstem  Schreibung,  womit  sie  zur  Berg- 
wiese Ahin  gestempelt  wird,  nicht  wurzelhaft  ist.  Dann  führt 
uns  das  arabische  „hin“  mit  der  Mehrzahl  ahjan  auf  denselben 
Begrift  der  „Zeit“  oder  „Urzeit“,  wie  das  hebräische  „bald“  und 
das  arabische  „khald“,  welches  die  Chaldäerwurzel  enthält. 
Dass  wir  aber  dem  Stammzweige  (hamflleh)  der  ’Ebersöhne  die- 
sen seinen  Libanonsitz  nicht  auf  unzulässigen  Schleichwegen 
verschafft  haben,  mögen  selbst  die  an  diesem  Berg-Grate  haf- 
tenden und  bis  jetzt  von  keinem  Reisenden  aufgeklärten  Namens- 
klünge  bestätigen.  Denn  sonderbar  genug  erinnert  nicht  bloss 
der  Makhmel-Name  an  die  Hamflleh -Wurzel,  sondern  würde  als 
härtere  Aussprache  für  „Mahrnel“  geradezu  auch  die  Bedeutung 
„Wurzel  des  (?  Stamm-)  Baumes“  einschliessen.  Andererseits 
führt  der  für  den  südlich  angrenzenden  Meneitireh-Rückcn  von 
Russegger  überlieferte  Name  El-Hemmel  dasselbe  Wahrzeichen 
der  „Frucht“  (haml)  des  Mutterleibes  wie  des  Baumes.  Beide 
Namen  aber  würden  nach  hebräischer  Wortableitung  von  „liamal“, 
wovon  „hemleh“  und  „molimel“  (Güte,  Gnade , Mitleid , Scho- 
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nung)  offenbar  mit  dem  Worte  „hesed“  (hasd)  sinnverwandt 
sind,  diesem  ganzen  nördlichen  LibanonrUcken  einen  Namen 
verbürgen,  der  sich  mit  einem  Stammvater  Arfahsad  oderArfakh- 
sad  deutlich  genug  berührt. 

Mit  dem  Namen  Qainan’s  ist  die  Zeitreihe  der  griechischen 
Bibel  um  ein  Glied  reicher,  als  der  hebräische  und  samaritische 
Text.  Die  Siebenziger  bringen  ihn  nicht  bloss  in  der  Arfaxad- 
linie  selbst,  sondern  sogar  in  der  Völkertafel  als  letzten  Sems- 
sohn,  wo  jedoch  die  Alexandrinische  Handschrift  den  Namen 
Aramün  hat.  Aus  der  griechischen  Bibel  ist  dieser  zweite 
Käinau,  wie  der  gleichnamige  Sethite  in  das  Geschlechtsregister 
des  Lukas-Evangeliums  übergegangen  (1  Mosis  10,22.24.  11, 12. 
Lucas  3,  86).  Nach  griechischer  Ueberliefcrung  fand  er  die 
Schrift  der  Giganten,  d.  h.  die  Vogelschrift,  welche  die  arabisch- 
ägyptische Ueberlieferung  bereits  iin  Zeitalter  Noahs  auftreten 
lässt,  während  auch  in  der  fönikischen  Sage  im  Zeitalter  fcljöns 
Thoth  oder  Taautos  die  Grundzüge  der  Schrift  erfand.  Einen 
Vogel-  oder  Buch -Strom  (Nahr-el-Asfftr),  welcher  auch  Nahr- 
Beschizah  (?  Beth-Thoyth)  heisst,  hat  der  Gebirgsstrich  von 
ßätlirftn  aufzuweisen.  Er  ist  ein  wilder  Bergstrom,  der  oft  durch 
Kegeugüsse  anschwillt  und  dessen  Hauptarm  seinen  Ursprung 
aus  dem  Westvorsprung  der  Aqlüq-Alpe  in  einein  sehr  engen 
Thale  hat,  das  sich  vom  Dorfe  Hadith -el-Gübeh  nordwestwärts 
zum  benachbarten  Dorfe  Qenäth  hinzieht.  Das  arabische  „Qai- 
neh  “ bedeutet  den  letzten  Rückenwirbel  oder  das  Sitzbein. 
Möge  sich  der  Leser  den  Platz  auf  van  de  Velde’s  grosser  Karte 
betrachten,  um  zu  entscheiden,  ob  nicht  die  Lage  von  Qenäth  in 
der  erhöhten  Mitte  jenes  Westvorsprunges  vom  Libanongrate 
beim  Anfänge  der  Schlucht  des  „Vogelstromes  “ die  Herleitung 
des  Namens  vom  Sitzbeine  rechtfertigt!  So  mag  Qainan  in 
Qenäth  Platz  nehmen,  von  wo  ostwärts  Uber  die  Höhen  hinaus, 
die  dem  Orte  den  Rücken  decken,  durch  das  Thal  des  Qadischah- 
Stromes  der  Gebirgsweg  nach  Bscherreh  hinauf  führt. 

Sollte  der  letztere  Ort,  dessen  Name  nach  hebräischer  wie 
arabischer  Ableitung  die  „frohe  Botschaft“  bedeutet,  sich  wei- 
gern. den  Qainans-  (nach  der  hebräischen  Bibel  Arfaxads-)  Sohn 
Salali  aufzunehmen,  dessen  Name  den  „Boten“  selber  bedeutet? 
Etwa  darum  sich  weigern,  weil  er  als  Sarah-Haus  (Beth-Sarah) 
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gelten  wollte  ? Denn  Salah  wird  doch  wohl  nur  die  persönliche  Ge- 
stalt des  Jahwehzornes  vorstellen  sollen,  als  dessen  Vollstrecker 
Assfir  bei  Jesaias  (Jesaias  10,  5 IT.)  gerade  in  dieser  selben  Ge- 
gend erscheint,  in  welcher  wir  bereits  einen  nach  Westen  vor- 
geschobenen Posten  für  die  Jab  wehboten  erkannt  haben.  Er 
wird  in  verjüngter  Gestalt  den  vorsintfluthigeu  Bussprediger 
Henök  vertreten,  der  in  Janüeh  bei  den  Libanonsalpenweiden 
seine  Ruhe  fand.  Wenn  ja  der  SAlih  der  arabischen  Thamudäer- 
sage  mit  dem  biblischen  Salah  zusammenhängt,  so  hätte  der 
Araber,  in  dessen  Sprache  die  „Salah “-Wurzel  nur  zur  Be- 
zeichnung von  „Geschoss“  geblieben  ist,  den  sachlichen  Inhalt 
der  Rolle  des  „Gesandten“  mit  der  Namensveränderung  in  einen 
.Sälih  (Gerechten)  in  den  Vordergrund  gestellt.  Wie  aber  die 
arabischen  Bibelsagen  so  oft  nur  in  entstellter  Gestalt  dasjenige 
wiedergeben , was  ihre  Ueberlieferer  von  Rabbinen  oder  griechi- 
schen Kirchenlehrern  hatten  läuten  gehört;  so  wird  wohl  der 
alte  Ilenöch  in  des  Thamfidäerkönigs  Oberpriester  kanukh 
spuken,  welcher  in  einem  unbekannten  Thale  zur  Kanukhsgrotte 
getragen  wurde,  deren  Gegenbild  sich  leicht  in  der  bei  den 
Trümmern  von  Janül.i  unweit  Megheireh  (kleiner  Höhle)  ge- 
legenen Quellengrotte  des  Adönisflusses  erkennen  lässt.  Sind 
wir  damit  bei  einem  landschaftlichen  Hintergründe  der  Sage  an- 
gelangt, so  dürfte  es  zuletzt  das  Natürlichste  sein,  den  Apfel 
beim  Stamme  zu  suchen  und  für  Salah’s  Herkunft  den  Schlüssel 
aus  Anschauungen  der  Art  zu  holen , wie  sie  uns  z.  B.  im  Jübs- 
buche  begegnen,  wo  (Job  5,  io)  von  Dem  die  Rede  ist,  der  da 
Regen  gibt  fürs  Land  und  Wasser  sendet  (salah)  für  den  Bereich 
unterm  Himmel.  Oder  soll  einem  stammgeschichtlichen  Bezüge 
der  Vorzug  gegeben  werden,  so  würde  der  „Vater  aller  Söhne 
’Eber“,  der  als  Sendbote  des  Gottes  Israels  in  der  Stadt  der 
„frohen  Botschaft“  (Bscherreh)  sitzt,  im  Sinne  der  griechischen 
Bibclübersetzer  (Jesaias  58,  7)  als  „Verwandter  des  Saamens“ 
gelten  dürfen,  den  der  Urheber  der  Zeittafel  von  der  urväter- 
lichen  Alpenheimath  „herüber“  (£ber)  in  die  Bqaäh  getragen 
werden  lässt,  des  Saamens,  welcher  uns  sogar  in  der  Verheissung 
Abrahams  als  „Saame  Havä“  wiederbegegnet!  (1  Mosis  17,  12.) 

Im  Arabischen  heisst  „übr  (ibr,  öbr)“  sowohl  Ufergebiet,  als 
auch  Menschenmenge  (Versammlung),  sowie  das  samaritische 
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„^ber“,  dem  hebräischen  „lieber“  entsprechend,  jedwede  Ge- 
nossenschaft bezeichnet.  Ist  nun  der  heutige  Name  der  alten 
syrischen  Heliopolis  Baalbek  selbst  vom  Menschengedränge 
(bak)  zum  Heiligtbume  des  Badl  entlebut,  so  führten  bei  dieser  * 
alten  Hauptstadt  Cölesyriens  seit  frühesten  Zeiten  aus  der  Oron- 
tesgegend  wie  aus  der  nordsyrischeu  Steppe  die  Handels-  und 
Verkehrswege  zum  kananäischen  Süden  und  Westen,  wie  zum 
aramäischen  Südosten  vorüber.  Den  kananäischen  Nachbarn 
der  Pathrosönieim  des  Heliopolis-Weichbildes  war  dadurch  die 
Gelegenheit  und  Versuchung  nahe  genug  gelegt,  sich  als 
„äbüre-( habüre-)Apabim“  d.  li.  Verbündete  der  Götzenbilder  die 
Rüge  des  Profeten  (Hosea  4,  it)  zu  verdienen.  So  haben  wir 
Salali’s  Sohn  ’Eber,  anstatt  ihn  mit  Ewald  zu  den  Iberern  an  den 
Kaukasus  zu  verweisen,  vielmehr  gerade  in  der  Gegend,  für 
deren  hebräische  Bezeichnung  als  ,,^ber-ba-nahar“  (desLithäny- 
stromes  nämlich)  uns  der  griechische  Esdra  den  jüngerenNamen 
Coelesyria  verbürgt  hat.  Suchen  wir  hier  nach  einem  bestimm- 
ten Platze , der  einem  ’Eber-Sitze  entspräche , so  hat  uns  ja  der 
heutige  Ortsname  Xly-el-nahry  am  obern  Lithänyufer  den  ent- 
sprechenden biblischen  Namen  „’Eber-ha-nahar“  vollständig 
bewahrt.  War  aber  hier  bis  zum  Uutergange  des  Reiches  Jüdah 
der  Stammsitz  der  Krone  Davids  benachbart,  so  erklärt  es  sich 
zugleich , wie  die  Araber  dazu  kamen , für  den  Namen  ’Eber’s 
geradezu  einen  in  Hfid  verstümmelten  Jehüd  (Juden)  einzuführen, 
wenn  dieser  Name  nicht  vielmehr  vom  arabischen  „häd“  oder 
„hadü“  als  „Führer  des  Weges“  nach  demselben  Sprachge- 
brauebe  zu  nehmen  ist,  der  dem  hebräischen  „4bar“  im  Wörter- 
buche der  Siebenziger  in  der  Bedeutung  „(dem  Volke)  vorau- 
gehen“  beiwohnt. 

Mit  'Ebers  Sohne  Faleg  rückt  die  Arfaxadlinie  noch  näher 
zur  eigentlichen  cölesyrischen  Mitte  (falga,  nach  Stephanos  von 
Byzanz)  des  heimathlichen  Stammsitzes  der  nachfolgenden 
Jiqöbssöhne.  Dem  Laufe  des  Löwenstromes  folgend  begegnen 
wir  eine  halbe  Tagereise  südwärts  von  'Ebersitze  dem  Platze 
des  biblischen  Faleg  (Falek),  von  dessen  doppelsinniger  Namens- 
wurzel die  Ueberlieferung  (1  Mosis  10,  25)  mit  der  Bezeichnung 
des  „Dör-falügah“  (Theilungszeitalters)  zugleich  die  Anspielung 
auf  die  Entstehung  bestimmter  Reiche  verband.  Wie  das 
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fliessende  Wasser  der  Quellenbäche,  die  als  Kanäle  (feleg)  über 
die  Oberfläche  hingeleitet,  diese  zum  keimkräftigen  Boden  (ardh- 
el-falfigah)  schäften;  so  Uberflutheten  im  Zeitalter  Faleg's  die 
Staaten  gründenden  Stammführer  das  Land , um  der  auf  rück- 
ständiger Bildungsstufe  stehenden  Bevölkerung  den  Saamen 
höherer  Bildung  zuzufllhren.  Die  schöne  und  reiche  Quelle 
Ain  Falüg  entwässert  das  gleichnamige  Zwischenthal  bei  der 
untersten  Libanonstufe  und  dem  Fusse  des  Antilibanon  west- 
wärts zum  Lithänythale  hin  und  hat  nur  eine  halbe  Stunde  süd- 
wärts entfernt  die  Wasserscheide  des  Theim-Thales,  in  dessen 
Umgebung  uns  die  Wohnsitze  der  kananäischen  Jebfisäer  und 
Hethäer  begegnet  waren.  Die  in  der  Umgebung  des  Wadi  Falüg 
sich  findenden  Namen  des  Neby  Isrn.il  und  Sultan  Jaqüb  nicht 
minder,  wie  die  südöstlich  benachbarte  Ain-el-Ärab  bezeugen 
das  Thal  als  eine  rechte  Theilungsmitte  für  den  Wanderer,  der 
Uber  der  Quelle  des  Ortes  El-Suweireh  die  Landschaft  wie  ein 
„Gemälde“  vor  Augen  hat.  Als  dem  ’Ebersohne  wird  jedoch 
dem  Theilungs- Manne  Faleg  zugleich  „drüben“  am  Westge- 
hänge des  Libanon  überm  südlichen  Keneisypasse  im  Küschiten- 
bereiche  der  im  obern  Hammauahthalc  gelegene  Ort  Faiüghah 
gelten,  damit  doch  die  späterhin  in  den  dortigen  Alpengauen 
beim  Mughithehpasse  angesiedelten  Israelssöhne  mit  dem  ’Eber- 
sohne verknüpft  bleiben. 

Mit  Faleg’s  Bruder  Jeqtan  und  dessen  dreizehn  Söhnen 
schliesst  die  Völkertafel  (1  Mosis  10,  2 5 ff.)  die  Stämme  der 
Söhne  Noä  nach  ihren  Geschlechtern  und  Völkern.  Federleicht 
setzt  der  arabische  Bibelttbersetzer  dafür  den  Namen  Qahattän 
ein,  der  wie  ein  Bezoarstein  bis  heute  unverdaut  in  den  ge- 
lehrten Eingeweiden  der  Bibelforschung  liegt.  Obwohl  die 
arabische  Ueberlieferung  selbst  bei  den  Geschlechtsregistern 
der  Unzahl  von  Stämmen  ihrer  reisigen  Halbinsel  auf  die  un- 
glücklichen Dreizehn  der  biblischen  Jeqtanssippe  gar  keinen 
Bezug  nimmt,  ihrem  Qahattän  vielmehr  nur  zwei  Söhne  Gorhom 
und  Jdreb  oder  Maräf  gibt;  so  hat  sich  nichts  desto  weniger  die 
Bibelforschung  darauf  versteift,  den  arabischen  Qahattän  als  eins 
mit  dem  biblischen  Jeqtan  zu  nehmen  und  mit  nutzlosem  Auf- 
wande  mühseligster  Künsteleien  den  verlornen  Dreizehn  in* 
Bereiche  der  arabischen  Halbinsel  auf  die  Spur  zu  kommen  ge- 
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sucht.  Und  es  galt  für  einen  Tag,  dem  glückliche  Sterne  leuch- 
teten, als  der  arabische  Reisende  Burckhardt  die  Qahattan-Land- 
schaft  einige  Tagereisen  südöstlich  vom  Bischah-Thale  entdeckte, 
welches  nun  flugs  für  die  biblische  Meschä-Grenze  der  Jeqta- 
nidensitze  angenommen  wurde.  Was  nebenher  die  arabische 
Ueberlieferung  zu  bedenken  gab,  schlug  man  sich  aus  dem 
Sinne. 

Merkwürdig  genug  werden  wenigstens  von  einem  Theile 
der  arabischen  Stammtfifler  sowohl  die  Qahattäniden  im  süd- 
westlichen Arabien  (Jemen  und  Hadhramauth),  als  auch  die 
ismäelitische  Adnanssippe  im  mittlern  und  nördlichen  Arabien 
nicht  als  ursprüngliche , sondern  als  erst  gewordene  oder  einge- 
wanderte Araber  bezeichnet.  Als  ächte  und  eigentliche  Araber 
gelten  ihnen  nur  die  grössteutheils  von  Aram  und  Lawids  (?Lfid) 
abgeleiteten  uralten  Riesenstämme,  die  untergegangen  und  aus 
der  Geschichte  verschwunden  seien. 

Freilich  verräth  die  den  nordarabischen  Ismäeliten  eigen- 
thümliche  Vorliebe  für  das  Wanderzelt  eine  einstmalige  Einwan- 
derung aus  dem  Lande  Abrahams  in  das  Negd-  und  Higäzland. 
Dass  aber  die  Abrahamshorde  selbst  bereits  dorthin  eingewan- 
dert sei,  ist  von  den  arabischen  Stammtäflern  sogut  wie  von 
unsem  Bibelgelehrten  aus  Missverstand  der  biblischen  Ismdels- 
Sitze  lediglich  erst  in  die  Bibel  hineingetragen  worden  (1  Mosis 
21,  is  ff.  25,  12  ff.).  Die  arabischen  Stammsagen  bescheiden 
sich,  nichts  von  Küschiten  zu  wissen,  die  das  Alte  Testament  an- 
geblich in  Arabien  gekannt  hätte.  Aber  die  Bibel  kennt  auf  der 
arabischen  Halbinsel  ebensowenig  Jeqtaniden,  wie  Ismäeliten. 
Gerade  die  südarabischen  Qahattaniden  lieben  das  steinerne 
Haus,  nicht  das  Wanderzelt,  zum  deutlichen  Zeichen  ihrer  ur- 
sprünglichen Herkunft  aus  denjenigen  syrischen  Gauen , wo  der 
Steinhäuser  ältere  Heimath  ist.  Ihre  Hinaufführung  auf  den 
biblischen  Falegs-Sohn  ist  gleichwohl  eine  erst  künstlich  be- 
werkstelligte. Sollten  mit  einigem  Anscheine  von  geschicht- 
licher Wahrscheinlichkeit  für  die  biblischen  Jeqtaniden  aus  dem 
Bereiche  der  arabischen.  Ueberlieferung  entsprechende  Namen 
aufgestellt  werden ; so  würden  sie  ausschliesslich  aus  der  Reihe 
der  in  den  Stammtafeln  als  frühzeitig  untergegangene  bezeich- 
nten altarabischen  Stämme  zu  suchen  sein,  die  sich  sonderbar 
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genug,  gleich  den  Jeqtaniden,  auf  dreizehn  zusammenzählen. 
Aber  gerade  unter  jenen  finden  sich,  mit  Ausnahme  vielleicht 
der  „Söhne  ’Abil“  (Aibil),  ebensowenig  Anhaltspunkte  fiir  den 
Versuch,  die  arabische  Ueberlieferung  hier  mit  der  biblischen  zu 
verknöpfen.  Nur  verrathen  die  Namen  dieser  untergegangenen 
Stämme  — schlimm  genug  für  den  Versuch  ihrer  Versetzung  auf 
die  arabische  Halbinsel ! — wenigstens  offenkundig  ihre  syrische 
Heimath ! 

Dass  die  ’Äditen-  und  Thamfiditensagen  des  Qorän  nicht 
arabischen,  sondern  hebräischen  Ursprunges  seien,  gilt  der 
Qoränforschuug  als  unzweifelhaft.  Weiss  nun  die  Bibel  nichts 
von  einem  „Volke  Ad“,  so  ist  dieses  wohl  erst  gemacht  nach 
dem  „Abi  std“ , dem  Vater  des  künftigen  Alters  oder  dem  Ewig- 
Vater  des  Jesaias  und  nach  den  „Bergen  Ad“,  den  ewigen  Ber- 
gen des  Jstqöbssegens  (Jesaias  9,  6.  1 Mosis  49,  26).  Und  selbst 
wenn  die  Thamüdäer- Wurzel , trotz  dem  im  arabischen  Sprach- 
gebrauche  daran  haftenden  Bezug  auf  das  Auspressen  des  männ- 
lichen Saamens,  gleichwohl  mit  dem  biblischen  Adonis-Thammfiz 
nichts  zu  schäften  haben  sollte,  so  würde  das  wurzellose  „Tha- 
mid-  Opfer“  und  die  „Thaudd  - Brote“  des  jüdischen  Tempel- 
dienstes als  ein  stellvertretender  Ueberrest  heidnischen  Götzen- 
dienstes die  landläufig  gewordene  Bedeutung  von  „thamid“ 
für  „beständig,  immerfort“  in  ähnlicher  Weise  erklären  dürfen, 
wie  des  Arabers  „’ädisch“  für  „uralt“.  Dann  können  freilich 
die  reisigen  Tempel  von  Baalbek  „’Äditen  - bauten“  heissen, 
ohne  dass  dort  gerade  das  „Volk  ’Ad“  einst  gesessen  haben 
müsste.  Aber  merkwürdig  ist  es  doch , dass  uns  ein  Dorf  ’Ady 
in  der  von  vulkanischen  Erschütterungen  wie  von  Wasserfluthen 
einst  so  mächtig  heimgcsuchteu  Gegend  am  Qedes-See  desOron- 
tes  begegnet  und  dass  auch  die  vulkanische  Umgebung  von 
Ijaleb  einen  Thell  ’Ady  aufzuweisen  hat.  So  lässt  auch  die 
Arabersage  das  ’Äditen volk,  zu  welchem  Hüd  als  Gottesbote  ge- 
sandt wurde,  nicht  umsonst  vom  Semssohne  Aram  abstammen, 
dessen  Natnensanklänge  auf  die  arabische  Halbinsel  thatsächlieh 
erst  in  später  Israelszeit  durch  dorthin  versprengte  Juden  ge- 
kommen sind.  Auch  das  Thamüdäer-Volk  Sfdih's  und  das  Volk 
Gadis  führt  der  arabische  Stammbaum  auf  einen  Aramssohn 
Ghäther  zurück , dessen  heimathlicher  Stätte  wir  in  der  Damas- 
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kener  Gölanslandschaft  begegnet  sind.  Unbegreiflich  bleibt  es 
darum,  wie  man  die  schon  im  Qorän  als  ein  in  grauer  Vorzeit 
untergegaugenes  Volk  bezeicbneten  Thamüdäer  mit  den  Thamu- 
denern  hat  vergleichen  mögen,  die  noch  in  römischer  Kaiserzeit 
auf  der  Sinai-Halbinsel  lebten  und  deren  Nan^ensspur  uns  bis 
heute  in  einem  Themmedbrunnen  bei  der Thih- Wüste  uud  einem 
Themmed-Thale  in  der  Belqa-Landscbaft  überm  todten  Meere 
begegnet.  Ist  augenscheinlich  die  Bedeutung  des  hebräischen 
„thamid“  (beständig,  immerfort)  in  das  arabische  „^amad“  (ewig, 
in  sich  abgeschlossen,  festgewurzelt)  geflüchtet;  so  haben  wir 
für  die  Herkunft  des  ’Äditen-Götzen  $amfid  nicht  einmal  den 
Bezug  auf  das  „Anhängen  (samad)  an  den  BAal  Feghör“  (4  Mo- 
sis  25,  s.  ö)  nöthig,  sondern  werden  an  den  Namensresteu  des 
südwest-hauränisehen  Ortes  Semäd,  des  Ecgah-Dorfes  Semed 
und  an  dem  Legah-Vulkane  Thell  ijerned  genug  der  Spuren 
haben , um  die  Ueberzeugung  von  der  syrischen  Heimath  der 
Thamfidäersage  zu  begründen. 

Vom  Getreidemaass  Gomer  (oder  homer)  hat  die  biblische 
Gomorrah  ihren  Namen;  der  reisige  Vulkaukegel  $ubbeth-Firö’n 
im  nördlichen  Gölan  bedeutet  einen  „Getreidehaufen  Faraöh’s“. 
Was  wird  also  das  Gadts-Volk  des  Aramäersohnes  Ghäther  an- 
ders bedeuten,  als  gleichfalls  Getreidehaufen  (gadlsch)  im  Sinne 
dieser  selben  alten  Volksanschauung?  (Job  5,  26.  2Mosis22,  6.) 
Auf  die  Bedeutung  „Staub  oder  Schutt“  weist  das  Namens- 
zeichen des  von  Lawids  (?  Lüd)  stammenden  Volkes  Tasrn;  so 
wird  dasselbe  die  gleiche  Herkunft  vom  vulkanischen  Schutte 
(el  bisch)  haben,  dessen  althebräische  Bezeichnung  „maq“  bei 
Jesaias  (Jesaias  3,  2 4.  5,  2 4 [nach  der  griechischen  Bibel])  dem 
alten  Homeiritengützen  El  Maqah  den  Namen  gegeben  hat.  Der 
unheilvolle  Kegen,  die  dunkle  Wolke  oder  der  „Sonnenschirm“, 
die  vernichtende  Windsbraut  spielen  in  den  Qoränsagen  fast 
bei  allen  diesen  in  der  Vorzeit  untergegangenen  Volksstämmen 
ihre  so  ständig  wiederkehrende  Rolle,  dass  die  Bezugnahme  auf 
Erdbeben  und  vulkanische  Heimsuchungen  unverkennbar  ist. 
So  bedürfen  wir  auch  bei  dem  Volke  Garhum  (Anwohner  von 
Hum)  nicht  erst  der  arabischen  Nachteule  (el-hamah)  oder  der 
hebräischen  Wurzel  „hamah“  (rauschen,  brausen)  oder  „hörn, 
hamam“  (verwirren,  bestürzt  machen),  um  in  Gar-Hum  das  alte 
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Onimäer-Volk  in  der  Damaskener-Gegend  (1  Mosis  14,  ö)  und 
den  rauehenden  Bergkegel  Om-Um  zwischen  Damaskos  und  Tad- 
mor  wieder  zu  erkennen.  Das  Volk  Amthein  wird  dann  beim 
Vorgänger  des  Königs  Airmiälüs  (Armallnfts)  der  arabisch-ägyp- 
tischen Königssqge  auf  dem  Vulkankegel  Khidhr-Imthän  zu  vor- 
eilig sich  einen  Krater-Burgwall  gebaut  haben.  Für  dasHaschem- 
Volk  werden  die  Gheleh-  und  $afäh- Vulkane  bei  der  Khaschem- 
el-Maqrata  im  Fatirlande  bei  der  Lüditen-Oase  Ruhbeh  als  der 
rechte  Platz  erscheinen.  Das  Webr-Volk  wird  mit  dem  Klipp- 
dachs (webr)  von  heute  bei  dem  Vulkankegel  gesessen  haben, 
der  zwischen  Hasbeia  und  Belät  Uber  der  Litbänyschlucht  und 
dem  Theimthale  sich  erhebt.  Was  werden  die  untergegangenen 
Gasim  anders  bedeuten  als  das  verlorne  Gosem-Volk,  das  von 
Josua  (Josua  10,  41.  11,  16)  besiegt  wurde,  um  dann  dem  Lava- 
regen und  dem  Basaltstein-Hagelwetter  im  Beisan-Ghör  zu  er- 
liegen? Und  warum  sollten  die  Bewohner  von  Ress,  die  von  der 
Erde  verschwanden , nicht  als  Altsassen  der  westhauränischen 
Ortschaft  Resas  bei  dem  TrUmmerorte  Rischeh  gelten  dürfen , wo 
nordwärts  der  Vulkan  Thell-el-Ahmar  sein  drohendes  Haupt  er- 
hebt? Dann  werden  auch  die  Bewohner  von  El  Eikah  (dem 
Walde),  zu  denen  Jethrö-Schöaib  vergebens  als  Warner  gesandt 
worden  wäre,  anstatt  nach  Thebuk  versetzt  zu  werden,  vielmehr 
bei  eben  demselben  hauränischen  Qtnitersitze  des  waldigen 
Bergrückens  Platz  gehabt  haben,  Uber  dessen  stolze  Eichenwipfel 
noch  andere  Feuerberge  einst  die  Spende  der  dunkeln  Wolke 
haben  herabträufeln  lassen. 

Auch  Nordsyrien  wird  ausser  dem  Webrvolke  seinen  Theil 
an  der  Liste  der  untergegangenen  Uraraber  noch  weiter  durch 
die  Söhne  Bär  und  ’Abil , die  Aramsenkel , verbürgt  erhalten. 
Heisst  doch  die  alte  grosse  Trümmerstadt  El-Bära  im  Ostorontes- 
Gebirge  (Gebel  Arbäin  oder  -Rtha)  nicht  umsonst  Kafr-el-Berha 
d.  b.  Bära  der  Ungläubigen.  Und  wenn  endlich  die  Beni-’.ibil 
eine  Vergleichung  mit  dem  sechsten  Jeqtaniden  Aibel  zulassen, 
so  werden  wir  dessen  Wegspur  in  ebenderselben  Gegend  an- 
treffen, in  welcher  wir  die  biblischen  Jeqtaniden  zu  suchen  haben. 
Nur  der  gänzliche  Missverstand  der  diesen  letztem  in  der  Völker- 
tafel zugewiesenen  Sitze  hat  deren  gelehrte  Verschleppung  in  die 
sttdarabische  Qahattänlandschaft  verschuldet,  wozu  allerdings 
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auch  das  Truggewebe  der  arabischen  Stanmitäflcr  htilfreiche 
Hand  bot. 

Das  kurze  Gedärm  der  arabischen  Ueberlieferung  reicht 
nicht  einmal  zur  Ismdelsmutter  Hagar,  um  wieviel  weniger  zu 
dem  fast  ein  Jahrtausend  altern  Jeqtan ! In  der  Zeit,  da  die 
grossen  Profeten  Israels  die  sprachlichen  Kräfte  der  Zunge 
Kanäan’s  zur  höchsten  Vollendung  entfaltet  hatten,  lag  die 
arabische  Sprache  noch  in  den  Windeln,  wenn  sie  überhaupt  von 
den  Arabern  des  altbiblischen  Zeitalters  alseine  vom  Hebräischen 
und  Aramäischen  verschiedene  Mundart  bereits  gesprochen  wurde 
und  sich  nicht  vielmehr  erst  seit  der  Zeit  der  babylonischen 
Herrschaft  zu  entwickeln  begonnen  hat!  Waren  doch  diese 
Araber,  die  in  den  Tagen  Justinians  noch  auf  der  Stufe  der  Men- 
schenopfer standen , während  der  vormohammedisehen  Zeit  der 
„Unwissenheit“  (gahilieh)  noch  ganz  und  gar  schriftunkundig! 
Hatten  sie  doch  erst  im  Jahrhundert  Mohammed’s  ihre  ersten 
Dichter  aufzuweisen!  Wurde  ja  doch  die  arabische  Sprache  an- 
fänglich mit  hebräischem  oder  aramäischem  Alfabet  geschrieben, 
und  weiss  selbst  die  arabische  Ueberlieferung  das  altarabische 
Alfabet  der  kutischen  Schrift  nicht  höher  als  in  das  zweite 
christliche  Jahrhundert,  und  zwar  nicht  auf  die  Halbinsel,  son- 
dern in  die  Gegend  des  mittlern  Eufrath  zu  setzen!  Wie  wären 
Familien-  und  Geschlechtsurkunden  der  Art , wie  sie  die  Bibel 
kennt,  ohne  Schrift  mit  blosser  Hülfe  des  Gedächtnisses  über- 
haupt und  zumal  in  der  Steppe,  im  Wanderzelte  denkbar  ge- 
wesen ! Erst  in  der  Zeit  der  arabischen  Bibelübersetzer  fingen 
die  Araber  an,  sich  zum  Aufsetzen  von  Uebcrlieferungen  und  zur 
Abfassung  von  Werken  der  Schrift  zu  bedienen.  Und  wie  mangel- 
haft musste  die  ganze  Uebcrlieferungskette  (dhtiif)  sein,  die  bis 
zu  den  Noahiden  reichen  sollte  und  doch  ohne  den  Anhalt  von 
Stamm  - und  Geschlechtsregistern  nur  aufs  Geradewohl  an  der 
Sems-Leiter  hinauf  geführt  wurde!  Man  scheute  sich  nicht,  die 
weitläufigsten  Erdichtungen  der  Ueberlieferungskette  anzuhängen. 
Gründet  sich  doch,  nach  Sprenger’s  sachkundigem  Urtheile,  die 
ganze  Geschichte  der  stidarabischen  Tobbsi-Könige  des  Homei- 
ritenreiches  auf  Mährchen , die  erst  nach  den  moslemitischen  Er- 
oberungszügen aufkamen ! Von  den  angeblichen  Kriegszligen  der 
Homeiritenkönige  weiss  beim  Beginne  der  römischen  Kaiserzeit 
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Aelius  Gallus  so  wenig,  dass  ihm  die  Bewohner  von  Südarabien  nur 
alsKaufleute  gelten,  die  dort  ihre  Handelsniederlassungen  hatten. 

Erst  zur  Zeit  des  Khalifen  Harün-al-Rfischid  traten  die  ersten 
Verfasser  von  „Büchern  der  Stämme“  auf.  Die  untergegange- 
nen wurden  zuerst  auf s Korn  genommen ; die  noch  nachweis- 
baren kamen  nachher  an  die  Reihe.  Man  bedurfte  einen  Stamm- 
zweig (hamüleh).  War  kein  biblischer  zur  Hand,  so  ward  ein 
Stammvater  erdichtet.  Der  Stamm  sollte  Aeste  haben , um  die 
Verwandtschaft  der  spätem  Glieder  auszudrtleken.  Sie  wurden 
auf  s Geradewohl  eingesetzt ; wer  hätte  sie  widerlegen,  wer  den 
Namen  die  Ahnenprobe  abfordern  wollen?  Der  Verfasser  eines 
solchen  „Stamm-Buches“,  der  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts 
starb,  nannte  sich  Abfi-'l-Jeqtan.  Sein  Name  wird  ihn  als  den- 
jenigen bezeichnen,  der  zuerst  den  biblischen  Jeqtan-Nainen  aus 
ungefährer  Aehnlichkeit  des  Klanges  mit  dem  südarabischen 
Qahattan  verschmolz.  Der  ganze  Werth  solcher  noch  kaum  ein 
Jahrtausend  alten  arabischen  Stammtafeln  beschränkt  sich  somit 
darauf,  die  Verwandtschaft  und  Zusammengehörigkeit  der  Stämme 
und  Stammzweige  während  und  nach  den  Eroberungskriegen  der 
Wüstensöhne  darzuthun.  Auf  die  Geschichte  derjenigen  syri- 
schen Araber,  welche  uns  gelegentlich  am  Rande  der  Israelsge- 
schichte oder  bei  griechischen  Geschichtschreibern  bis  zum  Be- 
ginne der  Römerherrschaft  Uber  Syrien  begegnen,  lassen  sie  auch 
nicht  den  schwächsten  Lichtstrahl  fallen.  Und  welche  lange 
Geschichte  von  Arabern  ist  uns  gerade  hier  verbürgt,  deren  Sitze 
thatsächlich  nicht  auf  der  arabischen  Halbinsel  waren!  Denn 
was  hätte  diese  mit  jenen  Araberkönigen  zu  schaffen,  die  dem 
Ninos,  nach  Ktesias,  bei  seiner  ReichsgrUndung  erobern  halfen! 
Wie  sollte  das  Negdland  oder  Jemen  die  Heimath  jener  syrisch- 
arabischen Hyqsös  gewesen  sein  können,  die  um  die  Mitte  des 
zwanzigsten  vorchristlichen  Jahrhunderts,  dem  vom  Eufrath- 
Norden  her  kommenden  Drange  der  Assyrer  weichend , sich  im 
Nilthale  festsetzten ! Oder  wer  wollte  die  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert auftretenden  Araberkönige  des  Berösos , welche  sich  als 
ein  Keil  in  die  Linie  der  alten  Chaldäerkönige  einzwängten,  aus 
dem  Higfizlande  herbeiziehen? 

Sind  also  diese  ältesten  Araber,  die  uns  in  der  Geschichte 
Syriens  begegnen,  unzweifelhaft  in  den  weiten  Steppen  und 
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Hochebenen  zu  suchen , die  den  Eufrathgürtel  gegen  Westen  be- 
grenzen; so  führen  uns  die  Araber  der  altbiblisehen  Geschichte, 
Herodots  und  Xenophons , wie  des  Polybios  und  Josefos  als  der 
Erläuterer  der  Makkabäergeschichte,  aus  diesem  Hanne  ebenfalls 
nicht  heraus.  Die  Araber,  deren  Josefos  in  den  Tagen  der  De- 
börah  und  Gideons  neben  Madiam  und  Amaleq  gedenkt,  gehören 
ebenderselben  ostjordauischen  Haurän-Landsehaft  an,  in  welcher 
Hieronymus  Hasan  und  Galaad  zu  Arabien  rechnet,  welches  nach 
Eusebios  durch  den  Jordan  von  Judaea  getrennt  wird.  Noch  bei 
Ammianus  Marcellinus  heisst  die  an  Hurgen  und  Vesten  reiche 
Ostjordanlandschaft  geradezu  Arabien.  Die  mit  den  Alimazones 
genannten  Araber  derChronikbücher  (2  Chronik  22,  t f.)  hat  nur 
der  Missverstand  unserer  Hibelausleger  auf  der  Sinai-Ilalbinsel 
gesucht;  sie  sind  keine  andern  als  die  von  Strabön  mit  den  Itu- 
räern  genannten  Araber  der  Marsyasebene  und  der  obern  Li- 
thfinygegend,  welche  die  Landbauer  der  (ßqääh-)  Ebene  damals 
sogut,  wie  in  frühem  Zeiten  bedrängten.  Die  Hewohner  der  von 
Strabön  erwähnten  „arabischen  Gebirge“  in  der  Damnskener 
Trachonitis  heissen  noch  heute  beim  osthauränischen  Gebirgs- 
volke  „Arab-el-Gebel“  (Gebirgsaraber).  Es  sind  dieselben 
tracbony tischen  Räuber,  die  in  den  Tagen  des  Herodes  nach 
Arabien  fliehen  und  von  da  ihre  StreifzUge  nach  Hohlsyrien 
machen ! Und  eben  dorthin , in  die  osthauränische  Ardh-el-Fatir 
setzt  schon  der  syrische  Chronikschreiber  das  Arabervolk  von 
Gür-Bdal,  welches  unter  dem  König  Üzziah  (2  Chronik  26,  7) 
bereits  die  Ain-lftdsoase  Kuhbch  wie  einen  Augapfel  gehütet 
haben  mochte!  Das  Glückskind  Hyrkan,  welches  sich  überm  Jor- 
dan das  Marmorschloss  Tyros  baute,  hat  mit  den  Arabern  der 
Esebonitis  (Hesbön)  zu  schaffen,  die  ebensowenig  erst  aus  dem 
lligaz  gekommen  sein  werden  wie  in  den  Makkabäerzeiten 
(1  Makkab.  12,  31)  die  Zabidener-Araber  der  Zebedäny-Ebene 
oder  des  heutigen  osthauränischen  Zubcd-Araberlagers  am  Rande 
der  l.Iarrah.  Die  Araberkönige  endlich , die  uns  in  den  Tagen 
der  Makkabäer  wie  der  Herodianer  unter  den  Namen  Obedas, 
Zizos,  Malkos,  Aretas  begegnen,  werden  durch  den  Zusammen- 
hang und  die  Schauplätze  der  Geschichtserzählung  unzweifelhaft 
in  ebendasselbe  ostjordanische  Arabien  gewiesen,  in  welchem 
wir  bereits  in  den  Tagen  Josua’s  die  Wahlstatte  von  Israels 
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Jugendthaten  autreffen  werden.  Jenem  arabischen  Aretas-  (Bari- 
tha-)  Königsgesehlechte  aber,  das  noch  in  der  Geschichte  des 
christlichen  Saul  seine  Rolle  spielte,  hat  die  Gunst  der  Zeiten, 
wie  es  scheint,  sogar  in  Mittelsyrieu  einen  nordwestlichen  und 
einen  südöstlichen  Doppelsitz  glücklich  bewahrt.  Denn  eine 
Aretas-Muttcr  begegnet  uns  in  dem  iiasalttrümmerorte  Um-el- 
l.larethein  bei  Ruweidhah  im  Westen  desQedes-Orontessees;  eine 
gleiche  am  Ostrande  der  hauntnischen  Legah-Landschaft  überm 
Liwathale  beim  Vulkankegel  $med,  von  welchem  die  ’Aditen 
den  Namen  ihres  Götzen  biamfid  borgten. 

Dieselben  ostsyrischen  Araber  erscheinen  seit  den  Kriegen 
Trajans  und  Hadrians  unter  dem  aus  dem  arabischen  „scharqy“ 
(östlich)  gebildeten  Namen  der  Sarakenen,  welcher  ohne  Frage 
nur  die  griechisch-arabische  Uebersetzung  der  biblischen  „Söhne 
des  Ostens“  (Beni  - (jedem)  ist.  Denn  wo  uns  letztere  in  der 
Bibel  begegnen,  führen  sie  uns  stets  ausschliesslich  auf  dasselbe 
ostjordanische  Arabien , welchem  wir  seit  den  Tagen  des  alten 
Ninos  nicht  aus  dem  Wege  gehen  konnten.  Aus  dem  erlauchten 
Geschlechte  dieser  Qedems-Söhne  tritt  uns  Job  entgegen.  Sie 
erscheinen  bald  mit  Edomitern,  Moabitern  und  Ämmonitern,  bald 
mit  Madianitern  und  Ämaleqitern  in  Verbindung  (Job  1,  3.  Je- 
saias  11,  14.  Jeremias  49,  28  [30,  6].  Ezechiel  25,  4.  Richter 
6,  3).  In  das  Land  der  Söhne  Qedem  müssen  die  Söhne  Abra- 
ham’s  von  der  Hagar  und  Qetüra  mit  dem  väterlichen  Zehrpfen- 
nig auswanderu,  damit  die  Sarasöhne  vor  ihnen  Ruhe  haben! 
(1  Mosis  25,  6.)  Schleichen  sich  nun  aber  schon  an  diesem  deut- 
lichen Fingerzeige  unsere  Bibelausleger  möglichst  leise  vorüber, 
damit  er  ja  nicht  zur  Wegweiserhand  werde,  welche  die  Kreise 
ihrer  Irrfahrt  stören  könnte;  so  wird  der  unbequeme  Arm  weiter- 
hin keck  mit  dem  gelehrten  Ellenbogen  bei  Seite  geschoben. 
Denn  in  ebendasselbe  „Land  der  Söhne  Qedem“  zieht  (1  Mosis 
29,  l)  der  durch  sein  Traumgesicht  gestärkte  Jdqöb,  um  bei 
Laban,  dem  Sohne  BethfieFs,  vorerst  nur  eine  Leah  und  noch 
keine  Rahel  zu  finden.  Mag  die  Legah-Landschaft  bei  Labein 
ein  Harrän  aufweisen  und  weiter  nordwärts  am  Rande  des  nörd- 
lichsten der  Damaskener  Wiesenseen  eine  Säulen-Barrän  (Bar- 
rän-el-Äwamid)  winken;  es  hilft  Alles  nichts!  Jdqöb  darf  nicht 
ostwärts,  er  muss  geradewegs  nordwärts  wandern , um  nach  der 
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llarräu  im  Eufrath-Brückenlaude  zu  gelangen.  Da  nun  aber  die 
Schrift  deutlich  sagt , er  sei  in’s  Land  der  Söhne  des  Ostens  ge- 
zogen, so  hilft  man  sich  flugs  wieder  anders ! Nicht  sowohl,  wie 
hei  den  Söhnen  von  Abraham 's  Kebsweibern,  soll  hier  das  ost- 
syrische Arabien  im  Westen  des  grossen  Eufrathbogens , sondern 
vielmehr  das  jenseits  des  Eufrath  gelegene  Mesopotamien  zu  ver- 
stehen sein.  Und  diess  nennt  man  im  neunzehnten  Jahrhundert 
Bibelauslegung!  Aber  die  Bibel  straft  sie  Lügen!  Denn  die 
„Harare  Qedem“  (nach  den  Siebenzigern  „Berge  des  Ostens“), 
woher  Baldam  zur  Weissagung  über  Israels  Zukunft  erschien 
(4Mosis23,  7),  sind  mehr  als  bloss  allgemein  „Berge  des  Ostens“. 
Sie  sind  die  alten  Vulkankegel  der  bei  der  Ardh-el-Fatir  gelege- 
nen Gheleb-  und  Safiih-Harrah , also  die  „Feuerberge  Qedem“, 
wo  gerade  auch  der  Sarakenenheilige  Scheräq  in  der  Lüd-Oase 
Kuhbeli  unter  den  „Arab-Scheraqah“  seinen  Sitz  hat. 

Auch  die  biblischen  „Söhne  des  Ostens“  also  sind  Araber, 
wenn  auch  nicht  die  einzigen  syrischen  Araber.  Arabiens  Gren- 
zen gehen  bei  Plinius  von  Edessa  (Koha  oder  Urfa)  westwärts 
bis  zum  kilikischen  Amanusgebirge.  Auch  Strabön  kennt  Zelt- 
araber südwärts  von  den  Armenischen  Bergen  in  Mesopotamien. 
Er  kennt  aber  solche  auch  im  Süden  von  Apamea  (qaldth-el- 
Mediq)  nach  Emesa  (Horns)  hin,  also  in  derselben  Gegend,  die 
Jesaias  (Jesaias  11,  n)  mit  llamath  bezeichnet,  wofür  der 
griechische  Uebersetzer  „Arabien“  bringt.  Bezeichnete  bereits 
Xenophon  die  syrische  Eufrathseite  als  Arabien , so  sind  es  auch 
bei  Jesaias  (Jesaias  13,  20)  Araber,  die  bei  Babylon  ihre  Zelte 
aufschlagen  sollen.  So  werden  wir  den  biblischen  Jeqtanssöhnen 
von  den  Hochebenen  des  Haleppinischen  Syriens  südwärts  Uber 
die  weiten  offenen  Länderstrecken  hinaus , die  sich  von  den  das 
Orontestbal  begleitenden  Höhenzügen  ostwärts  hinziehen,  bis  zur 
Abdachung  desHaurängebirges  ihre  Sitze  zu  suchen  haben.  Denn 
die  Völkertafel  (1  Mosis  10,  30)  nennt  die  Grenzen  ihrer  Wohn- 
sitze „von  Masse  (Massee),  bis  man  kommt  nach  Safera,  Gebirg 
des  Ostens“.  Darf  nun  Masse  für  die  alte  syrisch-kilikische 
Grenzveste  MessSg  (Ma^ljsa  oder  Mopsuestia)  am  Pyramus  (Gi- 
l.i an)  gelten;  so  würde  die  am  Ostufer  des  Eufrath  im  Angesicht 
der  Ost-Tigrisgebirge,  südöstlich  von  Hit  gelegene  Trümmer- 
stätte  Sifeirah  den  Platz  der  alten  Sipphara  vertreten,  und  liegt 
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dieser  Ort  nur  wenig  südwärts  von  der  Breite  des  Thebbel-Hau- 
ränthales,  welches  die  Richtung  der  alten  mittelsyrischen  Kara- 
wanenstrasse zum  Eufrath  bezeichnet.  Die  biblische  Grenz- 
bestimmung der  Jeqtanidensitze  lässt  aber  merkwürdiger  Weise 
neben  diesem  Bezug  auf  die  Richtung  von  Nordwesten  nach  Süd- 
osten  oder  vom  Issusbusen  bis  zur  Eufrathgegend  im  Norden  von 
Babylon,  auch  eine  Ausdeutung  auf  die  Süd-  und  Nordgrenzen 
zu,  und  letztere  scheint  dem  Verfasser  des  Onomasticon  vorge- 
schwebt zu  haben,  wenn  er  das  Sofeiragebirg  als  bei  der  Indike 
des  Kofenösflusses  gelegen  bezeichnet.  Wir  würden  damit  in 
die  Gegend  des  Ilalepposee’s  ostwärts  von  der  Keftin-Hochebene 
zum  Vulkankegel  bei  $efiry  geführt,  der  nur  dann  nicht  mehr 
als  ein  Berg  des  Ostens,  sondern  im  Sinne  eines  ausgebrannten 
Feuerberges  als  „Berg  der  Vorzeit“  erscheinen  würde.  Anderer- 
seits weist  uns  die  auch  dem  Eusebios  bekannte  Lesart  Manasse 
der  syrischen  Bibel,  statt  der  „Masse“  des  hebräischen  und 
griechischen  Textes,  auf  das  bis  Derä'th  (Edräy)  am  Wädi-Zedy 
in  der  Nuqrah-Hauränebene  reichende  ostjordanische  Gebiet  des 
biblischen  Manasse-Stammes.  Und  wenn  der  Samariter  dafür 
„Msbl“  setzt,  so  würde  die  ostwärts  von  Derä’th  gelegene  Ort- 
schaft Um-cl-Mezabil  dieselbe  Richtung  der  südlichen  Grenzlinie 
der  Jeqtanidensitze  bezeichnen. 

Innerhalb  dieser  Grenzen  lassen  sich  die  Namensspuren 
sämmtlicher  Jeqtaniden  in  heutigen  Orts-  oder  Landschafts- 
namen  nachweisen.  Die  Lage  des  griechischen  Dorfes  Daddin 
im  Süden  von  Dänah  fällt  nordwärts  in  die  Gegend,  aus  welcher 
vom  Westgehänge  der  Keftin-Hochebene  der  Südostzufluss  zum 
Antiochiasee  seinen  Ursprung  nimmt.  Als  arabischer  Name  be- 
zeichnet aber  El-Mödad  (das  Wasser  der  Brust)  deutlich  genug 
die  Herkunft  des  entweder  nur  mit  dem  arabischen  N-Auslaut 
versehenen  oder  mit  chaldäischer  Mehrzahl  (Daddin  d.  h.  Brüste) 
klingenden  heutigen  Ortsnamens.  Im  Namen  Saleph's  klingt 
uns  der  alte  Silpe  oder  Silpiusberg  als  Südvorhöhe  von  Autiochia 
entgegen,  von  wo  der  Blitzes-Adler  des  Seleukos  Nikator  auf- 
flog. Von  Sarnmth  (Todes-Enge)  könnte  trotz  des  verschiedenen 
Anlautes  die  südwärts  von  Keftin  gelegene  Stadt  Sarmein  (Sar- 
mln),  die  für  eine  alte  Sodom  gelten  soll,  ihren  Namen  habeu. 
Näher  jedoch  und  auch  deuillasarmöth  (Todesvorhof)  des  hebrä- 
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isehen  Textes  entsprechend  liegt  der  Bezug  auf  den  südwestwärts 
von  Sarmin  beginnenden , an  Städtetrttmmern  und  Felsengrab- 
grtlften  reichen  Höheuzug  des  Arbtiin-  oder  Rihagebirges  mit 
seinen  angeblich  siebenzehn  Stunden  weit  sich  hinziehenden 
natürlichen  Hühlenkanimern.  Wie  Sarmöth  das  nächtige  Todes- 
gebiet , so  vertritt  Bruder  Jerah  den  Duft  der  Kebenblüthe  und 
des  Weinbergsegens,  den  die  Gehänge  dieses  ganzen  Riha-  oder 
Duft-Gebirges  in  reichstem  Maasse  auch  schon  vorher  gespendet 
haben  werden,  ehe  sich  die  byzantinischen  Mönche  hier  einniste- 
ten. Mit  dem  fünften  Jeqtaniden  Hadöram  oder  Odorra  werden 
die  Araber  von  Hamath  vertreten  sein , deren  Königssohn  in 
Davids  Zeiten  den  gleichen  Namen  Hadöram  (Adftram,  Jeddfl- 
ram)  führte,  während  noch  das  niedere  Westviertel  der  heutigen 
Stadt  mit  dem  Namen  Hadher  den  Anklang  an  Odorra  bewahrt 
zu  haben  scheint.  Der  hebräische  Namensklaug  des  Nächsten, 
Üzal , würde  uns  in  dem  zu  llamäh  gehörenden , westwärts  vom 
Orontes  gelegenen  Büzelieh  (Beth  Üzal  oder  Üzelshausen)  be- 
gegnen. Im  Aibel-Namen  der  griechischen  Bibel  dagegen  dürf- 
ten uns  die  untergegangenen  „Beni  Abil“  der  Arabersage  sogar 
noch  in  Enkelkindern  lebend  erscheinen,  wenn  wir  sie  mit  ihrem 
Jeqtansahnen  im  Orte  Ablim(Eblim)  anerkennen  wollen,  den  wir 
im  Tämäh-Thale  am  Westgehänge  des  Bihagebirges  linden.  In  der 
Umgebung  der  Dholb-  (Dholeib-)  Bergwiese  wird  sich  Deqlah 
den  Platz  des  heutigen  Ortes  Daghleh  zum  Stammsitz  ausersehen 
haben,  um  zugleich  die  ostwärts  im  Orontesthale  gelegene  Merg- 
el-Qattä  (Kebhühnerwiese)  als  sein  väterliches  Erbe  im  Auge  zu 
behalten.  Der  achte  Bruder  ’öbal  (Aubal)  oder  Eual  mag  sich 
von  dort  weiter  ostwärts  überm  Orontes  den  Landstrich  Montar- 
el-Abal  beimHebleh-  (Grenz -)  Gebirge  der  Antilibanon-Aus- 
läufer  zum  Wohngebiete  ausersehen  haben , wo  die  Maudly-  oder 
Mawaly-Araber  die  Spur  seines  griechischen  Namens  deutlich 
bewahrt  haben.  In  Deir  (Teir)  Mdly  (Mdla)  dagegen  wird  sich 
unweit  Höms  Abi-Mael  festgesetzt  haben , während  Bruder  Saba, 
dessen  Namen  Eustathius  von  Antiochia  „Sabeu“  schreibt,  die 
Nähe  der  Lavaströme  und  schwarzen  Hagelsteine  der  Umgebung 
von  Höms  scheuend,  sich  nordwärts  über  das  Apamener  Gebiet 
hinaus  in  das  wiesengleiche  „Waldthal“  am  Orontes,  dem  heutigen 
Wintersitze  der  Arab-el-Ghäb,  flüchtete,  um  dem  dieses  Thal 
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ostwärts  begrenzenden  Ilöheuzuge  den  Kamen  des  Seheikh-Säbü- 
gebirges  als  seines  Kaniens  Wahrzeichen  zu  hinterlassen.  In 
der  Nähe  des  Bruders  Aubal  oder  Eual  wird  von  t’feir  der 
Wasserplatz  Atir  oder  Awir  am  Karawanenwege  von  Hörn?  nach 
Palmyra  seinen  Kamen  führen,  wenn  wir  dessen  Spur  nicht  viel- 
mehr zwischen  den  östlichen  Antilibanonsausläufem  nordwärts 
von  Damaskus  in  den  Ortsnamen  Hafir  und  Ijlufair  erkennen 
wollen.  Erst  der  zwölfte  Jeqtanssohu  Havilah  oder  Eueila  hat 
den  Samen  seines  Geschlechtes  in  die  llauräugegend  getragen, 
wo  Um-el-quten  als  „Mutter  der  Feigenbäume“  mit  der  schon 
dem  Pliuius  bekannten  Feigenart  „Cotana“  eine  andere  Seite  der 
Jeqtanswurzel  vertritt.  In  der  nördlichen  Umgebung  dieser  Joq- 
taniden-Grenzmarke  darf  der  westwärts  vom  Chidhr-Imtbänkegel 
im  schönen  Butin-  (Terebinthen-)  Thale  der  Farän-Ebene  ge- 
legene OrtDehüleh  oderThehüleh  als  Ruhesitz  für  einen  kleinen 
Joqtaniden  gelten,  welcher  die  schmerzenreichen  Hfileh-  oder 
Havilah-Striche  der  Küschiten  und  der  Aramäer  am  Orontes  und 
obern  Jordan  nur  versehmähte,  um  zwischen  den  südhauränischen 
Vulkanen  Thell-el-Habs  und  Chidhr-Imthau  der  dortigeu  Mes- 
rems-Sippe  ein  Fleckchen  Landes  abzustehlen.  Haben  wir  damit 
das  altbiblische  Edomsland  betreten,  so  wird  der  letzte  Jeqtanide 
ohne  Bedenken  als  Ahne  des  alten  Edomskönigs  Jöbab,  des  Soh- 
nes Zarah  aus  Bosrah  (1  Mosis  36,  33),  gelten  dürfen.  Ob  die 
in  der  Kachschrift  zur  griechischen  Ucbersetzung  des  Buches 
Job  enthaltene  Ueberlieferung,  dass  Jöbab  eiue  und  dieselbe 
Person  mit  Job  sei,  auf  richtiger  Fährte  sich  befinde,  mag  einst- 
weilen dahin  gestellt  sein.  Freilich  liegt  zwischen  Jeqtan  und 
Edom  (£sau)  die  Kluft  eines  Jahrtausends.  Aber  wie?  wenn 
sich  schon  den  Alten  die  naheliegende  Anschauung  aufgedrängt 
hätte,  dass  die  dreizehn  Jeqtaniden  nicht  sowohl  als  gleichzeitige 
Brüder,  sondern  vielmehr  alseine  neben  der  Falegs-Linie  her- 
laufende  absteigende  Reihe  von  Jeqtansnachkommen  zu  nehmen 
wäre?  So  würde  deren  letztes  Glied  Jöbab  ohne  Schwierigkeit 
mit  dem  Edomiterkönige  Jöbab  gleiehzusetzen  sein.  Gleichviel 
ob  wir  dann  der  Kamensspur  Jöbabs  in  dem  „wasserlosen  Wadi“ 
(Ghabeb-el-Ämä)  südwärts  von  den  Damaskener  Wiesenseen 
oder  in  einem  der  beiden  westhauränischen  Dörfer  Gebäb  oder 
Gcbeib  (Gbeb)  oder  in  dem  südwärts  von  der  Davidswiese  (Merg 
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Dawud)  beim  Kleb  Haurän  gelegenen  Habtb-Kloster  begegnen : 
sie  alle  liegen  in  derjenigen,  erst  seit  einem  Jahrzehent  fllr  die 
Bibelforschung  aufgeschlossenen,  Ostjordanlandschaft,  die  wir 
in  die  verlorene  Ehre  des  biblischen  Edomslandes  wieder  einzu- 
setzen haben  werden. 

Als  „Land  Quthennu  oder  Quthenün“  haben  bereits  die 
Denkmäler  des  Nilthaies  der  Wohnsitze  des  Jeqtaniden-  oder 
Jfiqtans Volkes  gedacht,  in  welchem  wir  die  eigentlichen  syrischen 
Uraraber  des  biblischen  Alterthumes  zu  erkennen  haben.  War 
dem  'Ebersohne  Faleg  der  Segen  der  Rinnsale  und  des  keim- 
kräftigen Fruchtlandes  (ardh-el-falugah)  zu  Theil  geworden ; so 
hatte  Vater  'Eber  die  Sippe  des,  gleich  dem  jüngeren  Ismäel,  im 
Hause  gebornen  Sklaven  (qatln)  nach  der  syrischen  Chronik 
Abülfarag’s  ohne  Erbe  gelassen  und  hätten  sich  die  Jeqtaniden 
unter  ihren  Führern  Saba,  Asira  undHavilah  erst  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  im  Bereiche  der  tnaqiter  Wohnsitze  erobern  müssen. 
Darauf  wird  auch  des  chaldäischen  Bibelübersetzers  Bemerkung 
zielen,  dass  der  älteste  Jeqtanssohn  El-Mödad  das  Land  mit 
Stricken  oder  Speeren  gemessen  (erschüttert)  habe.  Und  wenn 
das  arabische  „qatta“,  dem  hebräischen  „qfit“  (Ezechiel  D5,  46) 
entsprechend,  von  den  Uberin  Wege  Lagernden  gesagt  wird;  so 
werden  wir  uns  einen  Theil  der  Jeqtanssippe  als  Wegelagerer 
vorzustellen  haben,  die  gleich  Walter  Scotts  schottischen  Grenz- 
rittern sich  ihr  Rindfleisch  nahmen,  wo  sie's  fanden.  Diess  ent- 
spricht auch  dem,  was  uns  seit  den  Tagen  des  Ninos  von  kriege- 
rischen Araberstämmen  Syriens  aus  dem  Alterthume  überliefert 
wird.  Dagegen  wird  bei  einem  andern  Theil  der  Jeqtaniden- 
zweige  die  arabische  Wurzel  „qatana“  mit  der  Bedeutung  „sich 
ansiedeln“,  wovon  „qätin“  (der  Ansiedler),  den  ersten  Ueber- 
gang  vom  Wanderzelte  zum  sesshaften  Leben  bezeichnen.  Sie 
mussten  sich  nach  der  Weise,  die  der  Chaldäer  dem  Salef  zu- 
schreibt, Kanäle  anlegen  oder  Brunnen  graben,  was  in  sama- 
ritischer  Mundart  „qatah“  bedeutet  und  worauf  das  arabische 
„waqt  oder  waqit“  (Cisterne)  zielt.  Darauf  aber  waren  gerade 
die  Bewohner  des  nordsyrischen  Landstriches  südwärts  von  Haleb 
bis  über  die  wasserarmen  Hochebenen  des  Arbäingebirges  ange- 
wiesen , wo  wir  einer  Jeqtauidengruppe  ihre  Sitze  aufgezeigt 
haben.  Endlich  waren  die  auf  niederer  Stufe  rückständig 
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Gebliebenen  in  den  weiten  Steppen  der  Ost-Emesenerlandschaft, 
neben  der  Jagd  auf  Rebhühner  (qatta’s),  für  ihren  Topf  (qotäneh) 
auf  die  Steppen-Knollenpflanze  Qoten  angewiesen,  während  sich 
ihre  Kauieele  mit  dem  säuerlichen  Hamdh-Futter  begnügen 
mussten,  bis  sie  im  Frühling  ihr  Zelt  uiederwerfen  und  zur 
Sommerweide  auf  die  Aqlüq-Alpen  ihrer  Arfaxad-Ahnen  wan- 
dern konnten. 

So  sehen  wir  bedeutsam  genug  schon  in  der  Vielseitigkeit 
des  Namenswahrzeiehens  der  Jeqtansühne  den  bei  den  griechi- 
schen Bibelübersetzern  am  Arabernamen  haftenden  (Jeremiah 
25,  20.  24.  [32,  6.  1 0.]  50,  37.  [27,  8".]  Ezechiel  30,  5.  2 Mosis 
12,  3 8.  Nehemia  13,  3)  Begriff  der  „Gemischten“  vertreten,  wel- 
cher von  syrischen  Schriftstellern  ausdrücklich  mit  der  Bemer- 
kung bestätigt  wird , dass  die  Araber  von  der  Mischung  aus  ver- 
schiedenen Volksstämmen  ihren  Namen  trügen  u).  Gleichwie 
sich  für  die  biblische  Anschauung  die  Söhne,  die  Abraham  von 
seinen  Kebsweibern  Hagar  und  Qetürah  hatte,  in’s  Land  der 
„Söhne  Kedem“  schicken  lassen  mussten;  so  blieb  auch  den 
Jeqtaniden  nichts  anders  übrig,  als  in  den  von  Jahweh  nicht  für 
sein  Volk  ausersehenen  Strichen  Platz  zu  nehmen,  welche  nord-, 
nordwest-  und  nordostwärts  vom  Wasserscheidezuge  der  Noah- 
Hochebene  und  des  Antilibanon  recht  eigentlich  im  Jenseits  des 
den  Falegiten-’Ebersühnen  zufallenden  Gebietes  vom  guten  Berge 
Libanon  gelegen  sind. 
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Vom  Thal  der  Thäler  mit  Assür  nach 
Hierapolis. 

„Gezählt,  gestellt,  getheilt!"  Die  Thebäer-Faraönen  bei  den  Aithiopen  im 
Libanon.  Eine  Semiten-Auswanderung  in  das  Ksoitenland  über  den  Jordan. 
Die  Schibikkeh-Faraönen  im  Ilauräu.  Die  assyrische  Ninive  am  Eiifrath 
Die  Ninus-Zcit  und  die  syrische  Semeiramöth. 

In  der  Falegslinie  hat  der  Verfasser  der  Sethiten-  und 
Noahidensäule  die  Ahnenreihe  der  Israelssippe  am  Faden  der 
Zeitrechnung  zwar  nur  bis  Abraham  fortgeführt  (1  Mosis  11,26); 
aber  der  Verlauf  der  Abrahamidengeschichte  selbst  liefert  ge- 
nügende Anhaltspunkte , um  die  Reihe  mit  Isliaq  weiter  und  mit 
Hülfe  der  Josua-  Ahnen  auch  durch  die  leeren  Jahrhunderte  der 
ägyptischen  Knechtschaft  hindurch  bis  zum  Auszugsjahre  herab 
zu  führen.  Vierzehn  Jahrhunderte  umspannt,  mit  Abraham  in 
der  Mitte,  der  Zeitrahmen  vom  'Ebers -Sohne  Faleg,  unter  wel- 
chem das  Land  getheilt  worden,  bis  zum  Rückzug  aus  Gosen. 
Nur  zum  geringsten  Theile  hat  diese  langen  leeren  Räume  der 
biblische  Sagenwebermeister  mit  dem  bunten  Farbenteppich 
durchwirkt,  aus  welchem  einigermaassen  die  Geschichte  der 
Landschaft  und  die  Höhepunkte  der  Volksgeschichte  sich  heraus- 
lesen lassen.  Für  die  Ubrigbleibendcn  Lücken  muss  der  in  Stein 
gegrabene  Thatenauszug  der  Faraönengeschiehte  eintreten,  soweit 
diese  aus  der  nicht  mehr  unterm  Siegel  des  Geheimnisses  liegenden 
„Vogelschrift“  der  Denkmäler  des  Nilthaies  wiedererkennbar  ist. 

Den  Segen  der  Rinnsale  und  Quellenbäche  hat  euch  Faleg 
eröffnet;  so  schaut  euch  um  frdfl,  nach  dem  aithiopischen  röja) 
und  weidet  (r£fl,  nach  der  hebräischen  Wortbedeutung),  wo  euch 
der  Teppich  des  Senndarlandes  mit  seinem  grünen  frischen 
Augentrost  entgegenlacht!  Und  bleibe  nurRlfi,  der  Sohn  Faleg« 
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ohne  Bedenken  in  der  Nähe  der  väterlichen  Landesmarken ! 
Wir  haben  nicht  nöthig,  uns  mit  der  griechisch-arabischen  Aus- 
sprache Ragau  in  die  Nord  - Eufrathgegend  zu  dem  „ grossen 
Felde  in  den  Grenzen  Ragau“  fuhren  zu  lassen,  wo  in  den  Tagen 
der  Judith  (Judith  1,  5)  Nabüchodono^or  dem  in  Ninive  herr- 
schenden Assyrerkünige  Arfaxad  den  Krieg  machte ! Auch  im 
diesseitigen  Falegslande  begegnet  uns  der  Rdü-Name  nicht  bloss 
für  Einen  der  Engelfürsten  des  Ilenöchbuches,  sondern  auch  in 
Röü-ßl,  dem  Vater  Jethrö’s,  im  gleichnamigen  Sohne  fesau's 
und  in  einem  StammfUrsten  der  ostjordanischen  Kinder  Gad’s 
(Henoch  20,  4.  23,  4.  1 Mosis  36,  4.  l o.  l 3.  2 Mosis  2,  16  ff. 
4 Mosis  2,  14).  Auch  ein  Asseritendorf  Rdau  kennt  der  Vati- 
canische  Text  der  griechischen  Bibel  (Josua  19,  so)  statt  Rehob 
in  der  Libanon  gegen  d.  So  mag  uns  das  zu  Baälbek  gehörige 
Kloster  Mär  Rauäna  als  Fingerzeig  dienen,  dass  das  damit 
ohne  Frage  zusammenfallende  Dorf  Rälth,  welches  ostwärts  von 
Zahlet)  beim  Westfusse  der  Antilibanongehänge  gelegen  und 
von  Tempelruineu  umgeben  ist,  nichts  auders  als  den  mit  der 
weiblichen  Endung  versehenen  alten  R^ü-Sitz  bezeichnet. 

Auch  um  dem  R^ö- Sohne  Serflg  (nach  dem  hebräischen) 
oder  Serüch  (nach  dem  griechischen  Texte)  einen  Stammsitz  zu- 
zuweisen, bedarf  es  weder,  denselben  bei  den  Köschiten  der 
Orontes-llüleh  im  Gebiete  des  Sarüg-Flusses  weiden  zu  lassen, 
noch  haben  wir  nöthig,  ihn  in  die  mesopotamischc  Sarfig-Ebcne 
des  assyrischen  BrUckenlandes  innerhalb  des  grossen  Eufrath- 
kniees  zu  verweisen,  wo  einst  der  „Sarflg  - Erguss“  seine  vul- 
kanischen Adern  ausgeleert  hatte.  Der  Rdü-Sohn  mag  sich  vom 
Rufe  des  Altvaters  Enosch,  des  Sethsohnes,  haben  verlocken 
lassen , vom  Vaterhause  Rdlth  sUdostwärts  durch  das  Jahfüfythal 
nach  der  Wasserscheide  des  AntilibanonrUckens  zu  wandern, 
nm  sich  bei  den  Rebenranken  (sarigim)  des  „Sorech-Weinstockes“ 
auf  der  Hochebene  des  Sorgheiah-  (Sorcbeiah-)  Thaies  zu  betten, 
wo  er  tlberdiess  im  Grllnstein  und  Basalt,  der  die  Felder  bedeckt, 
den  „Sarüg-Erguss“  des  alten  Feuerherrn  nahe  genug  zur  Hand 
hatte.  Oder  lockte  ihn  das  westliche  Gegenüber  seines  väter- 
lichen Stammsitzes,  so  mag  ihn  der  nördliche  Wassertheiler  der 
Beqäd  durch  die  Libanonpässe  beim  Jamönysee  in  die  Ccdern- 
landschaft  der  Dhenniten  zur  Merh  (?Merg)-el -Sareig  geführt 
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haben,  welche  im  Osten  der  Tripolisebene  zugleich  an  den 
Namen  desScheikhSurchän  erinnert,  aus  dessen  Gebirgsschoosse 
der  Qadischastrom  seinen  Quellcnsegen  erhält.  Und  vermut- 
lich werden  wir  an  diesem  letztem  Platze  Sarüg’s  Namensspur 
am  Zuverlässigsten  suchen  dürfen , wenn  anders  die  schon  von 
Eusebios  mitgetheilte  Nachricht,  dass  man  von  Sarügs  bis  zu 
Abrahams  Tagen  sich  befleissigt  habe,  Menschen  durch  Bild- 
säulen wie  Lebende  zu  verehren , nicht  als  eine  verlorene  Spur 
unverständlich  bleiben  soll!  Denn  worauf  anders  sollte  sich 
diess  beziehen,  als  auf  das  Adönis-Thammüzbild  des  Eigners, 
dem  wir  gerade  in  dieser  Gegend  der  semitischen  Havä-Arfaxad- 
Hochebene  bei  Qanäth  begegnet  sind. 

Sollte  dann  nicht  auch  der  Sohn  Nahör  uns  in  derselben 
Gegend  seine  Wegspur  verrathen?  Folgen  wir  nur  aus  der  Ge- 
birgsgegend des  Scheikh  Surchän  oder  der  Merh-el-Sareig  dem 
Laufe  des  Bfiridthales  nordwestwärts  zur  Küste  hin  dem  Leit- 
sterne der  Ruinenstelle  Burg-Hakmöneh-el-Jehüdy;  so  begegnet 
uns  ostwärts  von  diesem  Platze  beim  untern  Bäridthale  unweit 
des  Dorfes  Bi bnin  eine  durch  die  Schneeschmelze  genährte  grosse 
Quelle , die  zum  Bäridstrome  fliesst  und  den  Namen  Mas  - hör 
(?des  fönikischen  Thoth  Vater  Mis-ör?),  d.  h.  Horosgeburt  führt. 
Und  wie  Neehaly  bei  den  mittlem  Jordanquellen  aus  fen-  (Ain) 
Khel  verkürzt  worden,  so  wird  die  Quelle  Mas-hür  dem  Hebräer 
als  Anhör  oder  kürzer  Nahör  geklungen  haben.  Und  warum 
sollten  wir  in  diesem  götzendienerischen  Sarüchiden -Zeitalter 
unter  diesem  Anliur  oder  Anüris  nicht  zugleich  den  Gott  wieder 
erkennen,  welcher  auf  der  zu  Abydos  gefundenen  Berliner 
Todtenstele  mit  hohen  Federn  auf  dem  Kopfe  geschmückt  und 
dem  Zdm-  Scepter  in  den  Händen  uns  vor  die  Augen  tritt? 
Denn  möge  dieser  Name  immerhin  als  ein  Beiname  des  Setli- 
Tyfön  gelten!  ln  der  Nordostlibanongegend  ist  landschaftlich 
wie  geschichtlich  das  Gedächtniss  des  Tvfön  lebendig  genug, 
und  auch  die  Ableitung  des  Namens  Nahör  von  „nahar“  (Hiob 
39,  20)  würde  mit  dem  Schnauben  des  Rosses  durch  die  Nüstern 
(arabisch  „nakhir“)  für  Tyföus  wilde,  zwischen  Wasser-  und 
Feuersmächten  getheilte  Natur  Zeugniss  ablegen! 

Auch  du,  alter  Abrahamsvater  Tharrah  reichst  uns  hier 
freundnachbarlich  die  Hand,  um  uns  in  diesen  Umgebungen  des 
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semitischen  Arfaxad-  Ursitzes  endlich  auf  die  wahre  Abrahams- 
Heimath  Ur-Kasdim  zu  führen!  Doch  vorerst  gilt  es,  einen 
Blick  auf  die  Geschichtsrunen  zu  werfen,  womit  neben  der  bibli- 
schen die  ausserbiblische  Ueberlieferung  den  Rahmen  des  halben 
Jahrtausends  ausgefüllt  hat,  das  von  Faleg  bis  zum  Vater  Abra- 
hams reicht! 

Aus  dem  wüsten  Schutt-  und  Trümmergehäufe  verfehlter 
Zeitrechnungsversuche  (vergleiche  die  Erläuterungen  zur  Zeit- 
tafel) hat  sich  uns  als  ein  Jahrtausende  lang  vergrabener  Schatz 
das  Jahr  2613/2  v.  Chr.  als  der  denkwürdige  Anfang  urkund- 
licher Geschichte  mit  einer  Gewissheit  festgestellt,  der  gegen- 
über auch  die  sonst  ehrwürdigsten  Gewährschaften  dem  Glauben 
an  ein  höheres  Alter  der  tageshellen  ägyptischen  Geschichte 
fernerhin  keine  Stutze  mehr  zu  bieten  im  Stande  sein  werden. 
Mit  dem  aus  dem  Alterthume  aufbewahrten  Schlüssel  öffnen  sich 
die  Eingangspforten  zu  dem  im  sonderbaren  Geschmacke  der 
Ptolemäerzeiten  angelegten  Doppel-Tempel  des  alten  Manetkoni- 
schen Königsbuches.  Wir  waren  in  der  Vorhalle  des  Faraönen- 
Hauses  jenen  Thiniten  begegnet,  von  welchen  die  syrisch-ägyp- 
tische Grossmacht  ausging.  Der  Ordner  (Mena,  d.  h.  der  Zähler 
oder  Ordner)  der  Reichsgründungen  im  Nilthale  eröffnet  die 
Doppelreihe  gleichzeitig  neben  einander  laufender  Thebäiseher 
und  Memtitischer  Herrscher.  Dass  beide  nicht  mit  gleichen 
Schalen  gewogen  werden  dürfen,  dafür  leisten  die  entzifferten 
Denkmäler  der  Faraönen  volle  Gewähr.  Als  ihres  Apis  treue 
Heger  in  der  bukolischen  Landschaft  nur  den  Trieb  der  Selbst- 
erhaltung pflegend  und  für  ihre  allerheiligsten  Leiber  die  Pyra- 
miden als  Riesenmaulwurfshügel  aufwerfend,  können  die  gc- 
schichtslosen  Memfitenherrscher  nur  als  Schleppträger  oder 
Unterkönige  jener  rührig- heldenhaften  Vorkämpfer  gelten , die 
vor  Zeiten  aus  der  hundertthorigen  Thebä  zu  den  Weideplätzen 
des  Nilmündungslandes  hinab  und  in  die  syrischen  Heimaths- 
gauen  hinüber  die  Fackel  desselben  Sonnengottes  trugen,  der 
für  sie  einst  aus  den  Bergeshttften  der  syrischen  Sonnenstadt 
seinen  Ausgang  genommen  hatte.  Denn  den  Pflug,  den  Weber- 
baum und  die  Barke  hätte  das  Nilthal  auf  dem  Stierwege  fort- 
schreitender Gesittung  aus  eignen  Mitteln  erwerben  können. 
Aber  die  Kupferminen  und  Zinngruben  für  ihre  bronzenen  Ge- 
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räthe,  Waffen  und  Apisbilder  konnte  ihnen  der  Nilgott  ebenso- 
wenig spenden,  wie  den  Sesurtasen,  Tfithmösen  und  Kamessiden 
den  Tbeer  und  das  Schiffbauholz.  Ihren  kriegerischen  Denk- 
tnalruhni  würden  die  Diospoliten  des  Nilthaies  nimmer  haben 
erwerben  können  ohne  die  Fichten-  und  Cedernwälder  ihres 
syrischen  Ober-Landes,  welches  zugleich  die  Heimath  des  Mem- 
fitischen  Feuerherrn  Ptal.i  und  des  Schrift-  und  Priesterwissen 
gründenden  Thoth  (Theuth)  gewesen  ist.  Haben  doch  sogar 
den  Baumeistern  der  Pyramiden  die  syrischen  Bergriesen  auf 
dem  Libanon-  und  ldauränrücken  ohne  Frage  zum  Vorbilde  ge- 
sessen ! Und  kann  doch  selbst  das  Sphinx-Paar  auf  dem  Pyra- 
midenfelde den  Stammzug  der  syrischen  Heimath  nicht  ver- 
leugnen! Ein  halbes  Jahrtausend  aber  ist  für  das  neue  Reich, 
das  im  Nilthale  zwischen  Theben  und  Memfis  erstand , eine  hin- 
reichende Spanne  Zeit  gewesen,  um  auf  den  immer  breiter  und 
tiefer  gezogenen  Furchen  des  Stierweges  der  Gesittung  auch 
bauend  und  bildend  einen  seiner  geschichtlichen  Hochpunkte 
zu  erreichen , auf  welchem  die  Entwickelung  eine  Weile  stehen 
bleibeu  mochte  oder  unterm  Stoss  uud  Drange  anderer  Einflüsse 
das  Errungene  zu  sichern. 

Den  Assyrer  und  den  Küschiten  hat  der  Verfasser  der  bibli- 
schen Völkertafel  zu  Städtegründungen  ausziehen  lassen.  Nur 
vom  Thaten -Auszuge  Me?rems,  den  die  griechisch -christlichen 
Zeitrechner  in  das  hundertste  Jahr  Falcgs,  als  das  Jahr  der 
Reichsgründungen  (2613  2)  setzen,  schweigt  die  biblische  Ueber- 
lieferung  ganz  und  gar.  Und  doch  ist  es  gerade  dieser,  welcher 
bedeutsam  genug  nicht  bloss  das  Wahrzeichen  des  Grüuders 
von  Städten  oder  Gehöften  in  seiner  Namenswurzel  (sirm,  sur- 
man,  asräm)  trägt,  sondern  an  dessen  Auftreten  auch  die  grie- 
chisch-ägyptische Ueberlieferung  jenes  „Mane,  theqel,  fares!“ 
(Gezählt,  gestellt,  getheilt!)  geknüpft  hat,  welches  nicht  wie  bei 
Daniels  Beltäsar  (Daniel  5,  27  uud  LXX.  5,  l),  eines  Reiches 
Untergang,  sondern  den  Aufgang  der  tageshellen  Geschichte 
nicht  etwa  bloss  des  Nilthaies,  sondern  Syriens  überhaupt 
bezeichnet!  Soll  sich  etwa  jenes  Schweigen  der  biblischen 
Schriftsteller  von  Mesrems  Jugendthaten  aus  der  Unart  des  alten 
Brauches  erklären,  dass  man  dem  Brunnen  den  Rücken  kehrt, 
aus  dem  man  Labung  und  Stärkung  geschöpft?  Hätten  sie  von 
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der  in  so  dichte  Finsterniss  gehüllten  alten  Faraönengründung 
der  „hundertthorigen  Thebai“  etwa  darum  nichts  gemeldet,  weil 
sie  auf sHaar  den  Namen  der  Noahs-Arche  (thebab,  thibe)  trägt? 
Oder  hätten  sie  ihren  Mesrem  nur  darum  nicht  ebenfalls,  wie 
den  Assyrier  und  den  Kftschiten,  ausziehen  lassen,  weil  sie  ihn 
mit  seinen  Gründungen  von  Anfang  an  im  syrischen  Bibellande 
selber  und  im  Herzen  des  Noahiden -Hcimathlandes  zu  Hause 
wussten  ? 

Führt  doch  sogleich  der  ThebäerfUhrer  Araene-mhät  als 
Beutemacher  (Sch-liotep)  zugleich  das  Sonnenherz  (häti-Rd)  in 
seinem  Königsschilde!  Bewies  er  doch  mit  seiner  Pyramide  Qa- 
Nefer,  wie  gut  ihm  die  natürlichen  Pyramidengipfel  im  Libanon 
und  Haurän  als  Muster  für  die  Gestalt  der  reisigen  künstlichen 
Pyramidenberge  des  untern  Nilthaies  in  der  Seele  haften  ge- 
blieben waren!  Ob  er  seine  weisen  Sprüche  (sebath)  von  der 
syrisch -chaldäischen  Noah -Schwiegertochter  Sabbeh  zu  den 
alten  Fischfängern  und  Dattel-  und  Bananenessern  des  Nilthaies 
brachte , mag  ebenso  dahingestellt  bleiben , wie  die  angeblichen 
Goldminen,  die  ihn  französischer  Schwindel  in  Nubien  wollte 
ausbeuten  lassen.  Seine  Züge  in  das  Land  Füt  können  uns 
nicht  mehr  nach  den  blauen  Mondbergen  bei  den  Nilquellen  irre- 
führen,  seit  wir  das  Hamitenvolk  Ffit  im  nordsyrischen  Nasairier- 
gebirge  Fita  bei  der  Arvaditerküste  heimisch  wissen.  Wie  viel 
Schwarze  und  wirkliche  Negerknaben  auf  farbigen  Wanddar- 
stellungen im  Nilthale  Vorkommen  mögen,  so  werden  sich  wenig- 
stens die  angeblichen  Nahsy-Neger  unsrer  Denkmalforscher  vor 
den  Faraönen  des  Bronzezeitalters  als  Kupfer-  oder  Erzarbeiter 
entlarven  müssen,  da  sie  das  semitische  Namenszeichen  des 
Erzes  (nalias  oder  nehaschä)  allzu  deutlich  an  der  Stirne  tragen. 
Denn  gleichviel,  ob  die  Träger  des  Pschent  ihre  ehernen  Waffen 
und  Geräthe  aus  den  noch  zweifelhaften  Kupfergruben  der  Sinai- 
halbinsel, oder  aus  dem  Gebel  Nahäs  beiHaleb,  im  Arbäingebirge 
am  Orontes  oder  bei  den  Ahnen  der  jetzt  heruntergekommenen 
Libanonsfürsten  von  Räs- Nahäs  gewonnen  haben:  genug,  dass 
sie  die  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefundenen  Kupferadern  Syriens 
thatsächlich  auszubeuten  verstanden ! 

Hatten  die  eisenreichen  Eingeweide  des  Libanon  nach  dem 
Zeugnisse  des  Eusebius  wirklich  auch  Kupfererz  aufzuweisen, 
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welchem  unsere  reisenden  Naturforscher  noch  nicht  auf  die  Spur 
gekommen  sind,  so  waren  wenigstens  die  alten  Kefeus-Küschiten, 
die  an  den  Westgehängen  des  mittlern  Libanon  sassen , ihren 
Ras-Nahäsftirsten  nicht  so  leichten  Kaufes  dem  Diensthause  der 
Faraönenkrone  Preis  zu  geben  gewillt.  Denn  bereits  in  den 
Tagen  des  biblischen  Falegsobnes  Rdft  sehen  wir,  nach  den 
Zeugnissen  der  Denkmäler,  Amene - mhät's  Nachfolger  Sesur- 
tasen  I.  seinen  Manethönischen  Beinamen  Sesonehosis  (Plünderer 
oder  Feind  von  Chüs,  d.  h.  Küsch)  sich  durch  einen  Feldzug 
gegen  das  Land  Kflsch  verdienen , auf  dessen  Lage  im  föniki- 
schen  Küstengebirge  die  Namen  sämmtlicher  Völker  hinweisen, 
die  sich  der  siegreiche  König  unterwarf.  Und  Dank  dem  alten 
Kronos,  der  uns  zu  isän  (Tanis)  im  Nildeita  noch  ein  Bruchstück 
vom  reisigen  Sitzbilde  desselben  Sesurtasen  erhalten  hat,  worauf 
sich  der  König  einen  Liebling  des  Gottes  Sutech , des  Herrn  von 
Hawdr,  d.h.  vom  Hause  Wär  (Vulkanstrich),  nennt.  Denn  gerade 
in  den  weiten  Lavastrichen,  die  sich  südwärts  von  Safttah  und 
nordwärts  vom  Keblr-  (Eleutheros-)  Strome  erstrecken,  findet  sich 
der  von  Sesurtasen  eroberte  Ort  Semikeh  (Schemjk),  unweit 
dessen  sich  an  den  Namen  des  Dorfes  Suth-el-Äfrith  (Dämonen- 
Terrasse)  unverkennbar  das  Andenken  des  alten  Dämon  Sutech 
geknüpft  hat,  nach  welchem  die  dortige  Hochebene  Bäb-el-Hawä 
einst  genannt  worden  sein  mag.  Behalten  wir  uns  einstweilen 
diesen  Sutech  im  Gedächtnisse!  Denn  wir  werden  ihm  als  dem 
volkstümlichen  Gotte  der  arabisch-fönikischen  Hyqschos  wieder 
begegnen,  welche  sechshundert  Jahre  später  für  die  Faraönen 
des  Nilthals  ein  schwerer  Pfahl  im  Fleische  geworden  sind ! 

Die  völlige  Namensgleichheit  zwischen  diesem  ersten  Sesur- 
tasen (Usertasen)  und  dem  Memfitenkönige  Tosortasis,  den  die 
Manethönischcn  Listen  als  vierten  aufführen , hätte  längst  ein 
Fingerzeig  sein  müssen,  dass  derselbe  grosse  Thebüerkönig,  der 
seine  Hand  auf  der  Sutechs  - Terrasse  im  Nasairiergebirge  auf- 
richtete und  im  Nildelta  (bei  Matarieh)  den  ersten  Obelisken 
als  Zeigefinger  dem  Sonnengotte  entgegecstreckte,  mit  dem 
Memfitenkönige  Tosortasis  eine  und  dieselbe  Person  ist.  Offen- 
bar haben  die  Memfitischen  Gewährsmänner  des  Sebennytischen 
Priesters  mit  den  drei  Memfitischen  Vorgängern  des  Tosortasis 
nur  die  »52  Regierungsjahre  des  Amene- mliät  (Menes  Thebäos) 
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auch  für  die  Memfiten  - Königsreihe  ausgefüllt.  Denn  merk- 
würdiger Weise  enthalten  weder  die  Abydos-  und  Saqqarah- 
Tafeln , noch  der  Turiner  Königspapyrus  eine  Spur  dieser  ersten 
Meinfitenkünige,  deren  Namen  uns  von  den  Auszüglern  des 
Mauethös -Werkes  überliefert  werden.  Auch  die  Furchen  des 
ältesten  Stierwegs  im  untern  Nilthale  haben  keine  andern  Herr- 
scher, als  die  thatkräftigen  Thebäer  selber  gezogen.  Und  hier 
war  Arbeit  genug  für  das  Goldschwert  Chrvsaor’s.  Galt  es  doch, 
das  vom  Nilschlamme  nach  und  nach  angesetzte  Deltaland  bei 
den  Mündungsarmen  desselben  Stromes,  in  dessen  grösster 
oberen  Ebene  sich  die  Thebäer  ihre  reisige  Arche  gegründet 
hatten,  durch  Kanäle  und  Wasserbauten  mehr  und  mehr  aus  den 
Sümpfen  zu  befreien,  damit  doch  dem  Volke  Jahwehs  seiuer  Zeit 
ein  Gosen  nicht  fehle!  Mussten  doch  erst  Dämme  geschaffen 
werden,  auf  denen  sich  ständige  Bewohner  auf  beiden  Seiten 
des  Stromes  auch  ansiedelu  konnten,  dessen  weites  Bett  alljähr- 
lich nahezu  drei  Sommer -Monate  lang  durch  das  Hochwasser 
vollständig  überschwemmt  war.  Mochten  immer  die  Memtiteu- 
herrscher,  deren  Reihe  uns  aus  Mauethös  überliefert  worden , als 
Unterkönige  des  Deltalandes  in  der  erst  durch  die  Stromregelung 
möglich  gewordenen  nördlichen  Grenzstadt  des  alten  Thebäer- 
reiches,  Memfis,  ihren  Sitz  haben  und  sich  im  Pyramidenfelde 
die  riesigen  Grabdenkmäler  ihrer  thatlosen Müsse  erbauen!  Die 
rüstig  schaffende  Hand  der  Thebäer  hat  ihnen  auch  noch  weiter 
stromaufwärts  erst  die  Bedingungen  für  den  Bestand  ihrer  „Jofch- 
Nöf“,  der  wolilgewurzelten  (Psalm  48,  2)  (Memfis-Nöf-Mof)  grün- 
den müssen.  Gerade  südwärts  von  Memfis  war  im  Fayfnn  der 
Hauptschauplatz  der  Bauthätigkeit  schon  des  ersten  Ameue- 
mhät  und  seiner  Nachfolger.  Von  Memfiten  dagegen  wird  nichts 
der  Art  gemeldet ! Auf  der  Grundlage  eines  natürlichen  See’s 
hat  im  nördlichen  Theile  dieses  „Gartens  von  Aegypten“  durch 
künstliche  Wasserbauten  der  dritte  Thebäer  Amene  - rnhät,  als 
Möns  der  griechischen  Erzähler,  im  Zeitalter  des  biblischen 
Serüg  jenes  im  Alterthume  berühmte,  jetzt  verschwundene 
riesenhafte  Wasserbehälter  des  Möris-  See’s  ins  Dasein  gerufen, 
wodurch  die  Nilüberschwemmuugen  geregelt  und  der  Sumpf- 
bilduug  Einhalt  gethan  worden.  In  des  Reiches  Nordhälfte 
forderten  eine  ähnliche  Culturarbeit  die  Jjüleh -Marschen  des 
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mittlern  Jordan  - Quellgebietes  bei  der  alten  Amsüs  (Neehäly, 
finkheil),  und  so  werden  wir  in  der  bei  Seradah  am  Ilafibäny- 
Jordanarme  gelegenen  Ebene  Ardh  - cl  - Rualnny  das  „Land 
Ruhennu  (Ruhenün)“  zu  suchen  haben,  wohin  nach  dem  Zeug- 
nisse der  Denkmäler  Sesurtasen  III.  und  dessen  Nachfolger 
Amene-mhät  III.  im  Zeitalter  Serügs  gezogen  waren , während 
bereits  die  gefürsteten  Statthalter  des  Ostjordanlandes  als  Königs- 
geschlecht von  Kissfieh  (Xoiten)  selbständig  auftraten. 

Wie  wunderlich  heimelt  uns  aber  auf  der  Wanddarstellung 
eines  Felsengrabes  zu  Beni-  Hassan  die  Gruppe  eines  hellfar- 
bigen Äamü-Volkes  an,  welches  im  sechsten  Jahre  Sesurtasen’sll. 
(2460  v.  Chr.)  aus  dem  Laude  des  „Bogens  Schfl“  (Qaschth-  oder 
Kascht-Schü)  gekommen  war,  um  sich  dem  damaligen  könig- 
lichen Statthalter  Chnum-hotep  mit  seinen  mitgebrachten  Landes- 
gaben zu  empfehlen.  Unter  einer  Schaar  von  Weibern  und  Kin- 
dern, mit  Eseln  und  Gepäck,  tritt  als  Haupt  und  Führer  der  Ein- 
wanderer ein  Fürst  (Ijyq)  Abscha  (Abuscha)  mit  Waffen  und 
Leier  auf.  Freilich  kann  es  keine  Jäqöbssippe  sein,  die  uns 
hier  begegnet;  denn  deren  Stern  war  damals  noch  nicht  auf- 
gegangen. Aber  warum  nicht  ein  R4ü-Zweig? 

Was  mag  diese  Semiten-Sippe  veranlasst  haben,  ihrer  Hei- 
math  den  Rücken  zu  kehren,  um  sich  in  den  Schutz  des  Gruben- 
Plünderers  zu  begeben?  Und  wo  wäre  deren  Heimathland  zu 
suchen?  Nur  durch  den  Ü- Umlaut  verschieden  hat  sich  der 
Äamü-Name  in  dem  nordöstlich  von  Bathrftn  gelegenen  Dorfe 
Ämiun  erhalten,  welches  noch  jetzt  der  Hauptort  und  Scheikh- 
Sitz  des  Gebirgstheils  von  El-Kürah  ist.  Und  das  Deutbild  des 
Doppelbogens  (?Qeschthaim)  von  Schü  weist  uns  von  dort  nord- 
ostwärts  nach  dem  im  Cederngebiete  der  Dhennieb-Landschaft, 
westwärts  bei  den  Ahtn-  und  Afcmar-  Alpen  gelegenen  Gebirgs- 
dorfe  Schü , bei  welchem  der  fönikische  Bäridstrom  seinen  Ur- 
sprung nimmt,  in  die  Gegend  der  Merh-el-Sureig  also , wo  ein 
Jahrzehent  später  (2451  v.  Chr.)  Serüg  jung  geworden  war. 
Und  vom  Dorfe  Schü  nordwärts  begegnet  uns  zwischen  dem 
Bäridthale  und  dem  Ärqä-Stroine  der  Gebirgsort  Abschfth , des- 
sen Name  sich  deutlich  genug  als  der  nur  durch  die  weibliche 
Endung  zum  Ortsnamen  gestempelte  Personen  - Name  Abscha 
oder  Abuscha  verräth.  Oder  wollen  wir  uns  südwärts  wenden, 
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so  würde  uns  in  dem  zwischen  Ober-  und  Unter-Thannürin  ge- 
legenen Dorfe  Ipsa  ebenfalls  dessen  Wegspur  begegnen  ? 

Was  hätte  nun  diesen  Abscha- Fürsten  mit  seiner  Familie 
aus  der  heimathlichen  Nordlibanonlandschaft  vertrieben?  Die 
Antwort  liegt  nahe.  Nach  dem  Kfischitenfeldzuge  des  grossen 
Sesnrtasen  wird  auf  Jahrhunderte  hinaus  unter  dessen  Nach- 
folgern auf  den  Denkmälern  des  Landes  Küsch  nicht  weiter  ge- 
dacht. Der  Besitz  desselben  ging  offenbar  den  Nachfolgern 
Sesurtasen’s  I.  wieder  verloren.  Durch  wen?  lehrt  uns  die  bibli- 
sche Ueberlieferung  von  dem  „abgefallenen“  (nimrftd)  Kfischiten, 
dem  wilden  Jäger  Nimrod!  So  werden  sich  vor  dem  Treiben 
dieses  Riesen  die  friedlichen  Bewohner  jener  Gebirgs-Insel  stid- 
ostwärts  geflüchtet  haben,  um  sich  unter  die  Flügel  des  hauräni- 
schen  Faraönenstatthalters  beim  „Getreidehaufen  Firö’n“  zu 
betten.  Denn  warum  sollte  nicht  der  im  Norden  der  Legal)  - 
Landschaft  sich  findende  Ort  Hemmän  oder  Amman  von  den 
Äamfi  Zeugniss  ablegen  und  diese  uns  nicht  als  Ahnen  der  jun- 
gem Äramaniter  gelten  dürfen,  auf  deren  biblischen  Stamm- 
sitz wir  im  Süden  derselben  Vulkanlandschaft  im  Weichbilde 
des  BrUderklosters  (Deir-el-Kbuwäth,  Philadelphia)  stossen 
werden  ? 

Nur  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  also  hatte  Sesurtasen’s  I. 
Feldzug  im  Lande  Kfisch  der  obero  Faraönenkrone  den  Besitz 
desselben  gesichert.  Der  Freiheitssinn  der  kräftigen  Berg- 
bewohner regte  sich  bald  wider  die  Geissei,  die  der  Küschiten- 
Feind  (Scheschon  - Chösis)  bei  den  Häuptern  des  Libanon  ge- 
schwungen hatte.  Davon  thut  uns  der  Jahwehschreiber  in  dem 
Zusatze  Meldung,  den  er  in  die  Völkertafel  des  ältern  Verfassers 
(1  Mosis  10,  8 — io)  einfügte.  „Kusch  aber  zeugte  den  Nimrüd, 
welcher  anfing,  ein  Gewaltiger  (Riese)  im  Lande  zu  sein  und 
ward  ein  reisiger  Jäger  vorm  Angesichte  Jahwehs.“  Dass  Nim- 
rüd nicht  unter  den  Söhnen  Küsch’s  in  der  Völkertafel  genannt 
wird,  belehrt  uns  unzweifelhaft,  dass  auch  dem  ergänzenden 
Jahwehschreiber  Küsch,  wie  weiterhin  Assür,  nicht  als  der  Stamm- 
vater, sondern  als  der  Küschitcnstamm  selbst  galt , aus  welchem 
im  spätem  Zeitalter  der  Reichsgründungen  Nimrod,  der  „Apostat“ 
vom  Faraönenscepter,  hervorging. 

Freilich  gilt  aus  althergebrachtem  Missverstände  des  Thurm- 
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bauplatzes  auch  als  dasjenige  „Land  Sennaar“,  worin  Nimrod 
seine  Städte  (Burgen)  baute  (1  Mosis  10,  t o j,  noch  immerfort  als 
das  Südeufrath  - Niederland  oder  die  babylonische  Ebene  und 
Nimrod  selber  als  deren  erster  Herrscher.  Und  freilich  hat  die 
jüngere  Nimrüdssage,  die  selber  aus  jenem  Missverstände  der 
Bibelstelle  hervorging,  die  Nimrüds- Spuren  Uber  das  ganze 
Eufrath-  und  Tigrisland  von  Orfa  (Edessa)  bis  zum  Van-See,  wie 
südwärts  von  Babylon  herauf  bis  zu  den  Umgebungen  von  Möfjiul 
verstreut.  Sie  können  uns  so  wenig  stören,  wie  das  Nimrüds- 
grab,  wofür  ein  Steinhaufen  am  Ärny- Strome  südwestwärts  von 
Damaskos  gilt,  und  die  Habbinensage  von  dem  durch  ’ßsau  er- 
folgten Tode  des  alten  Köschitenriesen.  Dass  wir  den  Ur-Jäger 
(kawwas)  aus  dem  Volke  Küsch  nur  im  Lande  der  Kflschiten, 
auf  dem  syrischen  Küstengebirge  zu  suchen  haben,  unterliegt 
nach  dem  Nachweise  des.  Landes  selbst  keinem  Zweifel  mehr. 
.Schon  Mlcha’s  „Land  Nimröd“  (Micha  5,  5)  mit  seinen  Gruben 
(fathhim)  weist  deutlich  genug  auf  den  Namen  „Fethüh“  hin, 
welchen  die  Mündungslandschaft  des  Adönisflusses  (Nähr  Ibra- 
him) bis  heute  führt.  Und  überm  Westufer  des  „Thurm-Flusses“ 
(Nahr-el-Megdel),  welcher  bei  der  „Thurm -Alpe“  (Watty-el- 
lmrg)  von  Aqfirah  her  als  Nordquellenarm  des  Adonis  sich  im 
Westen  von  Afqä  mit  dessen  südöstlichem  Quellenarme  ver- 
einigt, ragt  aus  einem  schönen  Kieferwalde  im  Westen  von 
Aqurah  auf  nackter  und  schrofler  Felsspitze  mitten  unter  ur- 
altem Gemäuer  das  „Nimrod -Schloss“  (Qaläth  Nimrfid  oder 
Qornith-el-Nimrfid)  hervor.  Von  den  Nimrüdsgründungen  selbst 
haben  wir  der  Chalanne,  wo  der  Thurm  gebaut  wurde,  im  Sen- 
nsiarlande  der  Ardh-el-  Aqlfiq  selbst  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Thurmstromes  und  der  Thum -Alpe  ihren  Platz  bereits  nach- 
gewiesen. Sie  wird  auch  das  „Land  Kalna“  sein,  welches 
Kanises  III.  in  Syrien  eroberte.  Wird  aber  vom  Jahwehschreiber 
als  der  Anfang  von  Nimrod  s Herrschaft  Babel  selbst  bezeichnet, 
so  mag  der  Thurm  selbst  als  der  Ausgangspunkt  gelten , wenn 
wir  nicht  vielmehr  in  dcrNimröds-Babel  den  semitischen  Namen 
der  „ältesten  fönikischen  Stadt  Byblos“  zu  erkennen  haben. 
Denn  hier  hauste  ja  vorZeiten  der  alte  Bdal- Kronos,  welcher 
Anfangs  Gauas  (d.  h.  Kawwas,  Jäger)  oder  Eljfln  und  später 
mit  dem  Wandel  der  Zeiten  Adonis  genannt  worden.  Mit  Alt- 
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Byblos  aber  werden  wir  nordwestwärts  vom  Nimrüdsschlosse  auf 
die  uralte  Semär  - Gebeil  geführt,  die  zwischen  der  heutigen 
Gebeil  und  Bathrfm  iin  Gebirge  liegt  und  von  deren  syrischen 
AlterthUmern  uns  zuerst  H.  Petermann  Kunde  gebracht  hat.  Ist 
aber  Babel  die  alte  Byblos,  so  stände  nichts  im  Wege,  bei  Orech 
(Arak)  an  das  Nimrodschloss  selber  zu  denken,  da  die  Wurzel 
„arak“  im  arabischen  „märük“  die  -Bedeutung  „Wurzel,  Ur- 
sprung“ bat.  Oder  wenn  für  das  hebräische  „erek“  (Länge  oder 
Weite)  die  aithiopische  Mundart  das  Wort  „nühath  kennt;  so 
würden  wir  den  nordwärts  von  Thannürin  gelegenen  Ort  Nlhah 
als  eine  aithiopische  Nüijath-Erek  (Orech)  ansehen  dürfen. 
Denn  dass  es  im  biblischen  Antheile  Syriens  einen  Ort  Erek 
(Orech)  gab,  der  mit  Küsch  in  Verbindung  stand,  wird  durch 
die  Geschichte  Davids  bezeugt,  für  dessen  „Erzgenossen  (archie- 
tairos)  Chüsi“  uns  der  hebräische  Text  zwar  einen  „Arakiter 
Ilüschi“  entgegenbringt  (2  Samuel  15,  32.  16,  »6.  17,  5.  15), 
dessen  Name  aber  bei  den  Siebenzigern  genau  dem  Chüsi  oder 
Küschiten  entspricht.  Auch  die  Denkmäler  des  Nilthaies  be- 
zeugen aus  der  Zeit  des  Thüthmösis  111.  in  der  Fünikiergegend 
einen  König  von  Arreeh.  Für  die  letzte  Nimrödsgründung 
Archad  (nach  der  griechischen  Bibel)  haben  wir  ebenfalls  nicht 
weit  zu  suchen.  Denn  die  heutige  Kuinenstätte  Thell  Ärqä  in 
der  Akkar-Landschaft  hiess  noch  in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  viel- 
mehr Archas  oder  Arachus  und  wird  von  Willermus  von  Tyrus 
eine  „uralte  Stadt“  genanut.  Somit  wären  wir  auch  den  Städten 
Nimröd’s  im  westsyrischen  Aithiopen  - Lande  im  Umkreise  des 
alten  Nimrödschlosses  beim  Libanonsthurme  der  dortigen  Sen- 
näarlandschaft  wieder  begegnet. 

In  der  neuen  Heimath , welche  die  vor  dem  wilden  Jäger 
flüchtig  gewordene  Äamü-Familie  am  Westgehänge  des  Hauran- 
ge bi  rges  fanden,  begegnen  wir  zugleich  dem  Stammsitze  des 
Xo'iten-Faraönenhauses.  Bereits  unter  dem  ersten  Amene-mhät 
wird  auf  den  Denkmälern  des  Nilthaies  die  Familie  eines  ge- 
fürsteten Statthalters  Chnum-hotep  (Gruben-Erbeuters)  im  Menäth 
des  Königs  Chufu  erwähnt.  Wir  finden  deren  Sitz  im  nordwest- 
hauränischen  Manla-  (Minnäer-)  Gebirge,  wo  unweit  Kisweh  das 
„Kupferschloss“  (Qaläth-el- nahäs)  in  der  Ardh  - el  - Chanäfis 
überm  Abft- Chanäfis -Thale  thront,  dessen  heutiger  Name  nur 
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durch  die  so  häufige  syrisch  - arabische  Einschaltung  eines  „n“ 
aus  dem  alten  Chuffi-Namen  entstanden  ist.  Auch  unter  den 
nachfolgenden  Thebäerkönigen  dauert  diese  Statthalterschaft  fort. 
Ein  Glied  dieser  Familie,  welches  als  Nehera-Sohn  bezeichnet 
wird , mag  gar  wohl  unter  Sesurtasen  II.  zu  Beni-Hassan  im  Nil- 
thale  begraben  sein,  ohne  dass  damit  der  Sitz  der  Statthalterschaft 
im  Ostjordanlande  beeinträchtigt  wäre  und  die  aus  den  Leb- 
zeiten des  Verstorbenen  dargestellten  Vorgänge  selbst  noth- 
wendig  in’s  Nilthal  verwiesen  würden.  Von  den  auf  Sesur- 
tasen III.  folgenden  Amene-mhdts  haben  die  Denkmäler  keine 
Thaten  aufzuzeichnen  gehabt.  Sie  scheinen  die  Herrscherrolle 
an  ihre  gefürsteten  Statthalter  abgegeben  zu  haben , welche  die 
Sonne  Aegyptens  aus  ihrer  vom  Wühlen  des  Maulwurfs  fort  und  fort 
bedrohten  Vulkanlandschaft  in  die  üppigen  Gefilde  des  Nilthaies 
gelockt  haben  mag.  Sie  bilden  das  dreizehnte  Xoiten-Königs- 
baus  der  Manethos-Auszügler.  Denn  nicht  anders  als  durch 
Kso'iten  (Xo'iten)  konnte  ein  griechischer  Uebersetzer  die  Bewoh- 
ner der  nur  wenige  Stunden  südwärts  von  Damaskus  gelegenen 
Gegend  des  Basaltgebirges  von  Kesweh  oder  Kissüeh  und  des 
gleichnamigen  Ortes  ausdrticken.  Sie  würden  auch  den  Namen 
des  noch  heute  jenseits  des  Tiberiassee’s  hausenden  Araber- 
stammes Ksawi  nicht  anders  als  durch  Xo'iten  wiedergeben 
können.  Und  wenn  das  hebräische  „ksüi“  die  „Decke“  bedeutet, 
so  wird  diess  als  recht  passende,  von  der  dunkelbraunen  Decke 
verwitterter  Lava  hergenommene  Bezeichnung  der  I.andschaft 
um  so  mehr  gelten  dürfen,  als  auch  der  für  das  vulkanische 
Kandgebirge  der  benachbarten  Legahlandschaft  heutzutage  ge- 
läufige Name  „Lohf-el-Legah“  nichts  anders  als  „Decke“  der 
Legah“  bedeutet. 

Ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  Auftreten  dieser  Ksoüten- 
(Kessüiten-)  Könige  wird  uns  unter  den  im  Turiner  Königs- 
papyrus durch  zahlreiche  Familienglieder  vertretenen  Thebäern 
des  dreizehnten  Manethonischen  Königshauses  eine  auch  durch 
die  Ahnenkammer  von  Karnak  verbürgte  Reihe  von  Königen 
überliefert,  die  mit  einer  einzigen  Ausnahme  sämmtlich  den 
Namen  Sebek-l?otep  führen.  Den  Uebcrgang  aus  dem  zwölften 
in  das  dreizehnte  Herrscherhaus  scheint  die  von  Manethös  als 
Schwester  von  Amene-mhdt  IV.  bezeichnete  Königin  Skemiofris 


Digitized  by  Google 


438  Das  Sebek-hotephaus  im  Ost-Hanrän 

zu  vermitteln , deren  Denkmalname  als  RA-Scbek-nofrü  gelesen 
wird.  Nun  bedeuten  allerdings  die  durch  das  Deutbild  eines  mit 
abwärts  gekrümmtem  Schwänze  auf  einer  Unterlage  ruhenden 
Krokodils  bezeichneten  Laute  „sbk“,  woraus  die  Griechen 
„süchos“  (sevachos)  machten,  das  Krokodil.  Darum  schliesst 
jedoch  die  Bezeichnung  eines  Personennamens  Sebek  durch  das 
Bild  des  Krokodils  keineswegs  die  Nothwendigkeit  ein,  sofort  an 
das  Nilthier  zu  denken.  Wie  sollte  eine  Königin  „Krokodil- 
Schöne“  (Sebek-nofrü)  heissen?  Oder  wie  kämen  die  Sebek- 
hoteps  zu  dem  Namen  von  „Krokodil-Erbeutern?“  Lassen  wir 
mit  dergleichen  Spielereien  zugleich  den  Gedanken  fallen , in 
dem  ersten  dieser  Sebek-hoteps  den  Gründer  der  griechischen 
Krokodilopolis  im  Fayüm  linden  zu  wollen!  Halten  wir  vielmehr 
fest,  dass  in  der  Faraünenhildertibel  das  Bild  ebensohäufig  ab 
blosses  Sinnbild  zur  Bezeichnung  eines  nicht  unmittelbar  dar- 
stellbaren Begriffes  dient;  so  wird  für  den  Griffel  Thoths  da- 
Bild  eines  Krokodils  mit  seinem  bepauzerten  Rücken  zur  Be- 
zeichnung einer  vulkanischen  Landschaft  ebensogut  gedient 
haben,  wie  das  weite  Lavafeld  des  Legah-Bezirkes  von  der  Schild- 
kröte (El-Legah)  seinen  Namen  führt.  Und  sogut  wie  die 
Griechen  aus  „sebek“  ihr  „süchos“  modelten,  wird  auch  der 
„Neb-Nubi“,  als  welcher  der  krokodilköpfige  Gott  Sebek  auf 
dcu  Denkmälern  erscheint,  als  der  Herr  des  vulkanischen  Nawä- 
Gebietes  in  GölAn  gelten  dürfen  und  jene  Uebertragung  des 
Bildes  auf  einen  landschaftlichen  Begriff  rechtfertigen  helfen. 

Offenbar  haben  Xoften  und  Sebekiten  als  gleichzeitig  neben- 
einander herrschende  Häuser  zu  gelten.  Hätten  etwa  die  XoTten. 
ihrer  Lavalandschaft  Kessüeh  müde  geworden , auf  ein  halbes 
Jahrtausend  ihren  Thronsitz  in  der  kundertthorigen  Thebai  auf- 
geschlagen; so  würden  die  Sebekiten,  deren  Regierungszeit  nicht 
viel  kurzer  angegeben  wird,  einstweilen  im  osthauranischen 
Weichbilde  ihrer  Mesrcm-Encmethieim-Yorfahren  gesessen  haben 
um  hier  als  „Sebek-Beutemacber“  aus  den  Basaltblöcken  unc 
Lavaplatten  der  von  ihnen  geplünderten  Krokodilslandsehaft  der 
Harrah-el-RAgil  und  des  Safähgebirges  jene  steinernen  HaurAn 
Städte  zu  bauen , von  deren  Entstehung  die  Geschichte  schweigt. 
Oder  soll  der  umgekehrte  Fall  gelten,  so  mögen  die  Xo'iten  aL 
westhaurAnisches  Herrscherhaus  neben  dem  dreizehnten  Thebäer- 
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geschlecht  in  ihrem  Stammsitze  Kisweh  verbleiben.  Dann  wird 
auch  die  nordwärts  von  Qanawäth  gelegene  alte  Stadt  Soleim 
(Slern)  zu  ihren  Gründungen  gehört  haben  und  der  mit  ägypti- 
schen Blattformen  gezierte  griechische  Säulentempel  dieser  Stadt 
im  Namen  Haur-Meräf  zugleich  das  Andenken  jenes  MÜräf&s  er- 
halten haben , von  welchem  Barhebraeus  wissen  wollte , dass  er 
zwanzig  Jahre  vor  Abrahams  Geburt  (2092  v.  Chr.)  Damaskus 
gebaut  habe.  Bleiben  aber  die  Xoiten  im  Westhauran,  so  würde, 
wenn  auch  nicht  als  Königsitz,  doch  als  Stammhaus  der  Sebek- 
hotep-Familie  die  genau  dieselbe  Namenswurzel  führende  uralte 
osthauranische  Troglodyten-Stadt  Schibikkeh  (Pa-Sebek  auf  den 
Denkmälern  genannt)  gelten  dürfen,  die  nordostwärts  vom  Kleb- 
Haurän  und  der  Stadt  SAIäh  auf  einem  Vulkankrater  überm  Schi- 
bikkehthale  erbaut  und  späterhin  durch  die  Gassanidenkönige  ver- 
schönert worden  ist.  Ihre  seitdem  zu  Vorrathskaminern  und 
Viehställen  benutzten  alten  Felsenhöhlen,  an  deren  Eingängen 
sich  die  neuern  Steinhäuser  befinden,  würden  zweitausend  Jahre 
früher  die  Wiege  der  Sebekiten  gewesen  sein. 

Aus  der  Umgebung  dieser  Schibikkeh  sendet  der  Quellen- 
vater l.lauräu  seine  Arme  zur  Bewässerung  des  Wädi-el-Schäm, 
welcher  ost-  und  nordostwärts  durch  die  Lavadecke  der  Harrah 
zur  Kuhbeh-Ebne  zieht,  um  der  glücklichen  Lfiditen-Insel  den 
Segen  Chidhers  zu  spenden-  Mu-schbik-  (Wasser  Sebek)-el- 
Wudjän  heisst  ein  kleiner  See , den  der  Schibikkeh-Strom  auf 
seinem  Wege  durch  die  Steinwüste  bildet.  Auch  der  Trümmer- 
- häufe  einer  alten  Stadt,  welcher  sich  in  einer  Thalcrweiterung 
desselben  Strombettes  weiter  nordostwärts  nach  der  Kuhbeh  hin 
findet,  führt  den  Namen  Schibikketh-el-Nemärah.  Nun  aber 
gedenkt  eine  Inschrift  von  Edfü  der  „Wasser  nesetbün  Sebek“, 
was  entweder  als  Wasser  des  Winterweidelandes  (arabisch  „me- 
schathäh“)  von  Schibikkeh  oder  als  Wasserträger  (von  „nasa“ 
tragen,  erhebeu)  von  Schibikkeh  verstanden  werden  kann.  So 
wäre  ja  damit  deutlich  genug  der  merkwürdige  Dämonenkanal 
(Qnejeth-el-’Ifrith)  bezeichnet,  der  vom  Hauränrücken  aus  der 
Südwestumgebung  von  Schibikkeh  am  Ostabhange  des  Gebirgs 
herab  durch  Berge  und  Uber  Thalschluchten  nach  der  Harrah  bis 
zur  Kuhbeh  führt,  und  dessen  Spuren  uns  beim  Israels-Auszuge 
wiederbegegnen  werden?  Und  mit  einer  vorzeitlichen  Königs- 
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tochter  bringt  die  Arabersage  die  Entstehung  dieser  Wasser- 
leitung ausdrücklich  in  Verbindung.  Nur  aber  scheint  dieselbe 
durch  die  Israelsspuren  etwas  weiter  nordwärts  in  die  Gegend 
des  Wädi-el-  Gharz  gewiesen  zu  werden. 

Merkwürdig  genug  scheint  sogar  der  neunte  Königsname 
der  Eratosthenischen  Thebäerkönigsreihe  „Mares“  (Heliodöros), 
dessen  Gleichzeitigkeit  mit  dem  Beginne  des  Sebek-hotephauses 
sich  freilich  nur  auf  einen  Verbesserungsversuch  der  überliefer- 
ten Regierungszelten  gründet,  die  osthauränische  Wegspur  zu 
bestätigen , die  wir  fllr  das  Haus  der  Sebek-hoteps  gefunden 
haben.  Denn  das  griechische  Mares  deckt  vollständig  ein  ara- 
bisches „marä“  (maraj)  d.  h.  Warte.  Den  Namen  Rigm-el-Marä 
(Steinhaufen  der  Warte)  führt  aber  eine  mit  Brüstung  versehene 
Basaltsteinwarte,  welche  sich  nordwärts  von  der  Am-lfldsoase 
Ruhbeh  bei  den  Weideplätzen  derScbethajeh-Araber  (des  Sethe- 
bü-Volkes  der  Denkmäler)  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Vulkan- 
gebirgslandschaft Dlreth-el-Thullfil  gerade  an  dem  Platze  befin- 
det, von  wo  sich  mit  einem  fast  unbegrenzten  Gesichtskreise  weit, 
und  breit  das  Ost-Hauränland  bis  zur  Grenze  der  Hamäd-Steppe 
überschauen  lässt.  Die  von  hier  nordwärts  am  Fusse  des  Ses- 
oder  Sais-Gebirges  gelegenen  Ruinen  bezeugen  eine  alte  Sais- 
Stadt  im  Haurän.  Auch  der  West-  und  Südrand  derselben  Direth- 
el-Thullftl  hat  Stunden  weit  uralte  Steinhäuser  aufzuweisen, 
welche  das  frühe  Dasein  fester  Ansiedlungen  in  einer  Landschaft 
verbürgen,  die  jetzt  das  grausige  Bild  von  Unzweifelhaft  jüngern 
vulkanischen  Verwüstungen  zeigt.  Muss  sie  darum  auch  in 
frühem  Zeiten  der  gleiche  Schauplatz  solcher  Verheerungen  ge- 
wesen sein?  Die  Geschichte  scheint  darüber  zu  schweigen.  Aber 
jeder  Strich  dieser  Gegend,  jeder  Steinhaufen,  jeder  Kegel  führt 
seinen  besondern  Namen.  Und  die  vielen  Tausende  von  In- 
schriften, welche  sich  durch  diese  ganze  Harrah  zerstreut  auf 
den  vulkanischen  Blöcken  und  Platten  finden,  zeigen  ja  neben 
syrisch-semitischen , aithiopisch-homeiritischen  und  griechischen 
Schriftzügcn  auch  zahlreiche  ältere  rohe  und  breite  Schriftarten, 
zu  welchen  sich  noch  kein  Entzifferer  gefunden  hat.  Ein  ara- 
bischer Uinderbeschreiber  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert, 
Khalil-ben-Schähin-el-Tsahary , kennt  diese  selbe  Gegend,  in 
welcher  nordwestwärts  vom  Rigm-el-Marä  das  unterirdische 
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Höhlenlabyrinth  von  Um-el-nirän  liegt,  unter  dem  Namen  de» 
zu  Damaskus  gehörigen  Gebietes  Aqlfm-Närän , welches  durch 
das  vulkanische  Geklüft  (awä’reh)  merkwürdig  sei  und  ausser 
mehreren  Städten  über  anderthalbhundert  Dörfer  enthalte.  Wer 
hat  diese  Ilarrah-Dörfer  und  -Städte  gebaut,  welche  den  neuern 
Reisenden  Graham  und  Wetzstein  nur  zum  Theil  zu  Gesicht  ge- 
kommen, sonst  noch  von  keinem  Europäer  besucht  worden  sind? 
Wir  begegnen  dem  Höhlen-  und  Wasserlabyrinth  jener  „Mutter 
der  Lichter“  (Um-el-nirän)  bereits  im  ägyptischen  Todtenbuche 
als  ein  Ort  Narduf  (?  Feuer  des  Untergangs),  bei  welchem  sich 
ein  Feuersee  befinde,  in  Verbindung  mit  einem  Lande  Rasat 
(Resit  oder  Restu).  Was  wäre  letzteres  anders  als  der  südwärts 
vom  Rigm-el-Marä  gelegene  See  Nehi-Raschid?  Und  wo  anders 
als  in  dieser  Harrah  von  Aqlitn  Nsirän  wäre  der  Todtenrichter 
Herrurü  von  Ndr  zu  suchen , dessen  ebenfalls  das  Todtenbuch 
gedenkt?  Deute  das  „Land  Guress“,  welches  in  der  Kriegsge- 
schichte des  Amenhotep  III.  vorkommt,  auf  den  Wädi  Gharz  oder 
auf  den  am  Ausgange  des  Wadi-el-Neumrah  nach  der  Wüste  hin 
gelegenen  Hügel  Um-el-Gerkl;  so  fallen  beide  in  denselben  Har- 
rahhereich  des  Stromgebietes  von  Schibikkeh.  Findet  sich  von 
allen  diesen , wie  von  so  viel  hundert  andern  Ortsnamen,  die  uns 
die  Denkmäler  bezeugen,  im  Xilthale  nirgends  eine  Spur,  warum 
sollen  wir  sie  nicht  da  suchen,  wo  sie  wirklich  zu  finden  sind? 
In  die  Schilderungen  der  Gefilde  des  Todtenreiches  hat  sich  im 
Todtenbuche  auch  die  Erinnerung  dieser  tageshellen  osthaurä- 
nischen  Todtenwelt  gerettet,  welche  nicht  umsonst  denselben 
Namen  Gebel  Aghar  noch  heute  führt,  womit  im  Todtenbuche  die 
Unterwelt  Agar  faugar,  aqar)  bezeichnet  wird.  Ja  selbst  das 
Gefilde  Anüra,  welches  mit  einer  Steinmauer  umgeben  ist  und 
vier  Ellen  hohes  Getreide  erzeugt,  könnte  ebenso  auf  das  üppige 
Waizenfeld  der  Lüditen-Oase  Ruhbeh  hinweisen,  wie  der  See 
('hara,  wo  der  Sonnengott  im  Osten  des  Himmels  erscheint,  den 
Qarin-See  im  Thale  des  Amlftd-el-Ghumär  und  das  in  derAnftra- 
Umgebung  gelegene  Wasser  Nuyra  wiederum  die  Wasser  des 
Höhlenlabyrinths  der  Um-Nirän  nicht  verleugnen  würde. 

Ist  einmal  diese  ganze  uns  bis  heute  nur  erst  oberflächlich 
bekannt  gewordene  osthaurAnische  Vulkanlandschaft  als  ein  alter 
Mepremitensitz  erkannt,  so  wird  ohne  Zweifel  eine  künftige  ge- 
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nauere  Vergleichung  ihrer  Ortsnamen  mit  der  geographischen 
Ausbeute  der  Denkmalforschungen  im  Nilthale  noch  manchen 
erwünschten  Lichtstreifen  auf  die  Vergangenheit  dieser  Ijarrah 
fallen  lassen,  von  welcher  bis  dahin  keine  alte  Ueberlieferung 
Zeugniss  abgelegt  hatte. 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  unserm  ftlr 
die  Osthauränlandschaft  so  wichtigen  Rigm-el-Marä  zurück,  so 
würde  die  von  Wetzstein  festgehaltene  Namensbedeutung  „Stein- 
haufen der  Warte“  mit  der  Schreibung  „maräj“  ohne  Bedenken 
den  Namen  desThebäerkönigs  Mares  als  einen  alten  Marä(Helio- 
doros)  decken.  Aber  die  Araber  wollen  den  Namen  vielmehr 
als  Rigm-el-maräh  (Steinhaufen  des  Weibes)  verstanden  wissen 
und  knüpfen  die  Sage  daran,  dass  die  Lavablöcke  zu  dieser  Hoch- 
warte von  einem  einzigen  Weibe  zusammengetragen  worden 
seien.  Warum  sollte  dafür  nicht  eben  jene  Rd  - Sebek  - nofrfi 
als  die  Urahne  des  Sebek-hotep-Königsgcschlechtes  gelten  dür- 
fen? Wie  lange  mögen  osthauränische  Glieder  dieser  Schibikkeh- 
Familic  die  weite  Basaltlandschaft  der  „beschriebenen  Steine“ 
ausgebeutet  und  sich  der  Me^reniitenarbeit  als  Dörfer-  und 
Städtcgründer,  als  Kanalbauer  und  Bewässerer  unterzogen 
haben,  bevor  es  einem  ihrer  Enkel  glückte,  als  Sebek-hotep  I. 
das  Namenszeichen  der  Lavadecke  mit  dem  ihres  Plünde- 
rers (liotep)  vereinigt  auf  das  Banner  eines  Königshauses  zu 
schreiben! 

Unzweifelhaft  also  geben  uns  die  Xoiten , wie  die  Sebek- 
hotepsfamilie  etwas  mehr  zu  denken  auf,  als  ihre  knappe  An- 
führung bei  den  Manethösauszüglern  ahnen  lässt.  Aber  der 
Stern  beider  Häuser  hatte  sich  noch  nicht  zum  Untergange  ge- 
neigt, als  das  Gedränge  auf  der  grossen  syrischen  Völkerbrücke 
aus  den  westlichen  Strichen  her  neueFaraönenhäuser  auftauchen 
Hess.  Nicht  genug,  dass  die  ältesten  Vertreter  des  Stierweges 
im  Nilthale  aus  syrischen  Gauen  dort  eingezogen  waren,  wo  kein 
frisches , thatkräftiges  Volk  ohne  rüstige  Helfer  vom  Norden  her 
jemals  hätte  gedeihen  können!  Nicht  genug,  dass  uns  die  Xo'iten- 
und  Schibikkitenhäuser  im  mittelsyrischen  Osten  im  Gebiete  der 
hauräniscben  Thiniten  aufgestossen  sind ! Auch  den  kräftigen 
Bergvölkern  der  Libanonhöhen  war  es  gegönnt,  ciuen  Nachschub 
von  Herrscherhäusern  für  das  Faraönenreich  zu  liefern.  Selber 
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von  ihren  Sitzen  fortgeschoben,  mussten  sie  wiederum  Andere 
schieben,  und  der  neue  Dränger,  der  die  Nimröds-Rolle  in  Nord- 
syrien übernahm,  war  kein  anderer,  als  der  Assyrer. 

Die  Chalanne,  welche  vom  Verfasser  der  Völkertafel  als 
Nimrüdsgrllndung  und  von  den  griechischen  Bibel  Übersetzern 
als  der  Platz  des  Babclsthurmea  bezeichnet  wird , lag  im  Lande 
Senndar.  „Aus  diesem  Lande  (ars  ha-havä)  ging  Assür  aus  und 
baute  die  Nineveh.“  So  fährt  der  biblische  Berichterstatter 
(1  Mosis  10,  u)  fort.  Und  gerade  so  haben,  nach  dem  Vorgänge 
der  Siebenziger  auch  der  syrische,  lateinische  und  arabische 
Bibelübersetzer  keinen  andern,  als  den  Assyrer,  unter  dem  Gründer 
der  assyrischen  Niniveh  verstanden.  Noch  der  Lebensbescbreiber 
Konstantins  des  Grosseu , der  Erzbischof  Eusebios  von  Caesarea, 
weiss  nicht  anders,  als  dass  Assür  die  Ninosstadt  gebaut  habe. 
Erst  die  chaldäischen  Bibelttbersetzer  verstehen  die  Worte  des 
Bibeltextes  so , als  ob  sie  besagen  sollten : „Aus  diesem  Lande 
zog  er  — d.  h.  Nimrod,  von  welchem  vorher  die  Rede  war  — 
nach  Assür  oder  Assyrien.“  Da  der  hebräische  Sprachge- 
brauch Letzteres  durch  „Aschürah“  (nach  Assür)  ausdrücken 
würde,  so  soll  jene  dem  allernächsten  Sinne  der  Textesworte 
zuwiderlaufende  Auflassung  durch  die  Annahme  eines  „Accusa- 
tivs  der  Richtung“  gerechtfertigt  werden.  Und  von  dieser  ge- 
zwungenen Erklärung  der  Stelle  bat  sich  unsere  Bibelauslegung 
bis  heute  nicht  freigemacht,  unbekümmert  um  die  dem  gan- 
zen Alterthume  bekannte  Thatsache,  dass  Niniveh  nicht  eine 
küschitische  oder  aitbiopische,  sondern  eine  assyrische  Grün- 
dung sei. 

Freilich  hing  dieser  sonderbare  Widerspruch  gegen  die  ein- 
stimmige Ueberlieferung  des  Alterthums  mit  der  althergebrachten 
irrigen  Meinung  zusammen,  als  ob  beim  Lande  Senndar  schlech- 
terdings nur  an  die  babylonische  Niederung  zu  denken  sei , die 
doch  durch  keinen  „Accusativ  der  Richtung“  jemals  zur  Hoch- 
ebene (bqndh)  gestempelt  werden  kann.  Warum  jedoch  nicht 
ebensogut,  wie  Nimrod,  auch  Assür  von  dort  nordwärts  gezogen 
sein  könnte,  falls  es  überhaupt  mit  dieser  Wegrichtuug  seine 
Richtigkeit  hätte,  ist  schwer  zu  begreifen.  Nur  der  babylonische 
Nimrüds-  oder  Belusthurm  bei  der  babylonischen  Judenstadt 
Börsif  (Borsippa)  mag  den  Zwangspass  erklären,  mit  welchem  die 
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Thalmüdjuden  von  dort  ihren  Nimrüd-Bar-Küsch  nordwärts  zur 
Nimrüdstadt  am  östlichen  Tigrisufer  ziehen  lassen.  Denselben 
Weg  aus  der  südlichen  Stromniederung  in  das  nördliche  Hoch- 
land lässt  auch  die  in  der  Judenüberlieferung  befangene  Keilin- 
schriftforschung den  Gründer  der  assyrischen  Niniveh  nehmen. 
Darum  wird  den  am  Westufer  des  Tigris  nördlich  vom  kleinen 
Z&b  gelegenen  Ruinen  von  Qaldth  Scherghäth  die  unverdiente 
Ehre  zugedacht,  einst  den  Namen  Assür  geführt  und  der  Sitz  von 
altassyrischen  Statthaltern  Babylon’s  gewesen  zu  sein,  die  als  Ab- 
gefallene (Nimröd’s)  ein  eigenes  Reich  gegründet  hätten.  Von 
einer  babylonischen  Kolonie  Assür  weiss  indessen  die  Bibel  so 
wenig,  dass  ihr  vielmehr  Assür  als  der  ältere  und  der  Chaldäer- 
vater Arfaxad  als  der  jüngere  Semssohn  gilt.  Und  mit  der  er- 
weisbaren Thatsache,  dass  das  biblische  Alterthum  bis  zum  Falle 
von  Niniveh  im  Zeitalter  Nabüchodonogors  keine  assyrische  Nini- 
veh überm  Tigris  kennt,  geht  die  von  den  chaldäischen  Bibeler- 
klärem  überkommene  Stütze  verloren,  welche  die  Keilinschrift- 
forschung in  dem  angeblichen  Auszuge  Nimröd’s  aus  der  babylo- 
nischen Eufrath-Ebene  nach  der  angeblich  assyrischen  Osttigris- 
landschaft hat  finden  wollen.  Was  dabei  Wahres  zu  Grunde 
liegt,  beschränkt  sich  auf  die  uns  aus  einer  griechischen  Nach- 
richt entgegendämmernde  Thatsache,  dass  die  Wegspur  der  älte- 
sten Gründungen  in  den  südbabylonischen  Eufrathniederungen 
zugleich  mit  dem  Götzen  Hoa  in  die  syrisch-aithiopische  Sennäar- 
Ebene  des  Hava-Adönisgebietes  am  Westgehänge  des  nördlichen 
Libanon  führt. 

Kehren  wir  zum  biblischen  Assür  zurück,  um  uns  Schritt 
für  Schritt  von  glücklichen  Sternen  durch  die  Nacht  der  Ueber- 
lieferung  zum  Ziele  führen  zu  lassen ! Unter  dem  biblischen 
Lande  Sennäar  wäre  also  der  ursprüngliche  Stammsitz  des  semi- 
tischen Assür  zu  verstehen , woher  der  Ninivehgründer  auszog. 
Wollte  der  Verfasser  nur  überhaupt  ein  Sennäarland  in  der  allge- 
meinen landschaftlichen  Bedeutung  des  Wortes  bezeichnen , die 
wir  früher  entwickelt  haben  ? Denn  freilich  gab  es  solche  bunte 
Farbenteppiche , die  der  Himmel  vom  Segen  des  Nasses  stets 
neu  und  frisch  grünen  und  erblühen  lässt,  in  allen  Theilen 
Syriens,  im  Libanon  so  gut,  wie  am  Eufrath.  Oder  aber  hatte 
er  das  Senniarland  des  Küschiten  Nimrod  im  Auge,  welchem 
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wir  beim  Alpenfusse  des  Bewässerers  (Misqieh)  im  Westen  der 
Noahshochebene  begegnet  sind?  Dann  würde  nach  des  Bibel- 
schreihers  Meinung  dieser  Arfaxadstammsitz  zugleich  die  Ehre 
geniessen,  der  Ausgangsplatz  Assürs  gewesen  zu  sein  und  somit 
als  „officina  gentium“  der  Semiten  zu  gelten  haben.  Als  Veran- 
lassung zum  Aufbruch  Assürs  wäre  dann  ebendasselbe  herrische 
Treiben  des  reisigen  Küschitenjägers  zu  denken,  wovon  der  Erzäh- 
ler unmittelbar  vorher  Meldung  gethan  hatte.  Der  Riese  Nimrüd 
hätte  nicht  bloss  in  den  Tagen  Sesurtasens  II.  die  friedlichen 
Äamü  von  dort  weg  in  den  Südosten  von  Mittelsyrien  gedrängt, 
sondern  weiterhin  mit  dem  Fortschritte  seiner  Herrschaft  gen 
Norden  auch  die  assyrischen  Noahsenkel  erst  am  „assyrischen“ 
Orontes  hin  zum  Eufrathknie  fortgeschoben. 

Sonderbar  bleibt  es  indessen,  dass  bei  der  Uebersetzung 
„aus  diesem  Lande“  die  zweideutige  Wortsphinx  „hava“  gegen 
die  Regel  als  weiblich  genommen  werden  muss.  Wir  kennen 
aber  bereits  die  landschaftliche  Bedeutung  des  Wortes  „hava“, 
wie  dessen  besondern  Bezug  zum  alten  Adonisgotte,  und  können 
darum  auch  übersetzen:  „Aus  dem  Lande  der  Hava  (Ilawi)“, 
d.  h.  des  frisch  bewässerten  Bodens , oder : „Aus  dem  Lande  des 
(Gottes)  Hovä“,  d.  h.  des  Adonis  zog  Assür  aus.  Im  letztem 
Falle  hätte  der  Verfasser  dasselbe  Alpenland  im  Auge  gehabt, 
wo  wir  den  küschitischen  Gründungen  Nimrüds  begegnet  sind. 
Im  erstem  Falle  bleibt  die  Möglichkeit  offen , Assürs  ursprüng- 
lichen Sitz  in  einer  der  angeschwemmten  Ebenen  (Ilawi’s)  der 
mittlera  Eufrathgegend  gerade  im  Bereiche  der  Stromübergänge 
zu  suchen,  auf  welche  der  Riesenkegel  Thell-Aschür  südwärts 
niederschaut.  Gerade  dort  tritt  der  Strom  aus  dem  Taurus-Boll- 
werk in’s  Freie  heraus,  um  in  der  Umgebung  von  Someisat 
(Samosata)  durch  eine  solche  offene  Ebene  auf  eine  Weile  seinen 
Lauf  südwestwärts  zu  nehmen,  bevor  er  von  Neuem  durch  Ufer- 
berge eingeschnürt  wird.  Aber  zum  audern  Male  öffnet  sich 
unterhalb  des  Nordwestwinkels  der  grossen  Kniebiegung  des 
Stromes  auf  eine  grössere  Strecke  das  Land  zu  einer  gleichen 
Hawi-Ebene  gerade  im  Osten  des  denkwürdigen  Platzes,  den 
wir  „von  Rechtswegen“  als  das  Weichbild  der  altassyrischen 
Ninosstadt  in  Anspruch  zu  nehmen  haben. 

Von  Rechtswegen,  wenngleich  im  Widerspruch  mit  einer 
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falschen  Ueberlieferung,  die  bis  heute  ungefährdet  ihren  so 
schwach  begründeten  Credit  behalten  hat ! 

Im  Banne  des  durch  die  babylonischen  Juden  erst  nach  der 
Zeit  des  Eusebios  aufgebrachten  Vorurtheils  irregehend,  als  ob 
die  altassyrische  Ninosstadt  dem  Küschiten  Nimrod  ihre  Grün- 
dung verdankt  hätte,  haben  die  eifrigen  Alterthumsforscher 
Layard  und  Botta  die  von  ihnen  bei  Mösul  am  Ostufer  des  Tigris- 
stromes entdeckten  weitläufigen  TrUmmeratätten  auf  gut  Glück 
für  die  Ruinen  der  altassyrischen  Gross-Stadt  erklärt,  und  seit- 
dem gilt  es  bei  den  Bibelforschern  als  ausgemacht,  dass  dort 
die  biblische  Niniveh  gelegen  habe.  Franzosen  und  Engländer 
hatten  sofort  gar  friedlich  die  Nachgrabungen  zur  Aufdeckung 
der  Ruinenhaufen  unter  sich  in  der  Art  vertheilt,  dass  in  dem 
mit  seinem  stumpfen  Winkel  bei  Mösul  liegenden  Dreieck, 
dessen  lange  Ostseite  sich  von  Khorsabad  bis  Nimrftd  erstreckt, 
den  Franzosen  die  nördliche  Winkelspitze,  den  Engländern  die 
Mösul-Mitte  mit  der  Stidspitze  des  angeblichen  Ninivehweich- 
bildes  verblieb.  Der  neuarabischen  Mösul  gegenüber  gibt  sich 
Neby  Junes  für  des  Ninivehprofeten  Grabstätte  aus,  und  das  Dorf 
Kujungik  soll  zugleich  für  die  von  Xenophön  beim  Rückzug  der 
Zehntausend  genannte  Stadt  Mespila  gelten.  Mit  seinen  Trttm- 
mermassen  soll  dieses  Dreieck  den  geschichtlichen  Entwicke- 
lungsgang der  Bauten  in  der  Art  bezeichnen,  dass  die  Khorsabad- 
Trümmer  bei  der  Nordspitze  die  älteste , die  Mitte  des  Mö§ul- 
Ostufers  die  fortgeschrittene  mittlere  Kunststufe  vertrete  und  die 
Sttdspitze  bei  Nimrfid  den  Verfall  der  Kunst  zu  erkennen  gebe. 
Wie  wenig  nun  hicgegen  wird  eingewandt  werden  können,  so 
vermag  doch  aller  Reichthum  an  Tempeln,  Säulenhallen  und 
Marmorpalästen , die  an  diesen  entlegenen  Plätzen  zerstreut 
im  Schutte  liegen,  auch  im  Bunde  mit  allen  thaluiudisch -jüdi- 
schen und  arabischen  Erinnerungen  an  den  Neby  (Profeten) 
Jfines  und  trotz  allem  Bemühen,  das  Mösul-Dorf  Nunia  so  lange 
im  Munde  zu  drehen,  bis  es  Nineveh  klingt,  gewisse  fehlende 
Hauptsachen  nicht  zu  ersetzen,  um  dieses  weite  Trümmerfeld 
überm  Tigris  von  dem  Verdachte  zu  lösen,  dass  es  nur  Grün- 
dungen der  Perser  enthalte , welche  sich  die  Obelisken  mit  Hie- 
roglyphen  nicht  minder , wie  die  Portale  mit  Sphinxen  erst  im 
Nilthale  abgesehen  haben,  um  deren  Nachbildungen  am  Tigris 
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aufzupflanzen.  Und  das  „eigne  schauerliche  Gefühl“,  welches 
beim  Ordnen  des  dort  aufgefundenen  Keichthums  an  Alter- 
thüniern  der  grosse  Kitter  Uber  die  vollständige  Erfüllung  des  von 
den  Profeten  Jahweh’s  Uber  Niniveh  ausgesprochenen  Fluches 
empfand,  vermag  dieser  TrUmmerwelt  den  fehlenden  Rechtsan- 
spruch an  die  wirklichen  Ueberreste  der  biblischen  Niniveh  nicht 
zu  ersetzen. 

Allerdings  zwar  setzt  nicht  erst  Ptolemäos  die  assyrische 
Stadt  Ninos  an  das  listliche  Tigrisufer,  wie  sie  auch  für  Dio- 
Kassios  in  der  Adiabener- Landschaft  lag.  Bereits  der  alte 
Historienvater  Herodot  gedenkt  der  Ninosstadt  mit  dem  Schatz- 
hause Sardauapals  als  einer  zu  seiner  Zeit  noch  bestehenden  am 
Tigris.  Dass  Plinius  die  alte  Ninosstadt  am  Westufer  des  Tigris 
gelegen  sein  lässt,  wUrde  bei  einem  späten  Schriftsteller,  der 
dieser  Stadt  als  einer  nicht  mehr  bestehenden  gedenkt,  als  ein 
leichtes  Versehen  sieh  erklären.  Um  so  sonderbarer  ist  es  da- 
gegen , dass  Xenophön  auf  seinem  Zuge  mit  den  Zehntausend  in 
dem  für  die  alte  Niniveh  geltenden  Osttigris-Weichbilde  zwar 
den  Platz  von  Nimrüd  als  I^arissa  und  die  Stelle  von  Kujungik 
als  Mespila  bezeichnet  haben  soll , den  Namen  der  Riesenstadt 
Ninos  selbst  jedoch  gar  nicht  anführt!  Vermuthlich  that  er  diess 
aus  Respect  vor  dem  Veto,  welches  die  Bibel  gegen  die  Lage 
dieser  angeblichen  Niniveh-TrUmmerstätte  der  Alterthumsgelehr- 
ten ganz  entschieden  einlegt! 

Denn  wie  wäre  es  möglich , dass  der  von  Niniveh  nach 
Ekhatana  Reisende  erst  am  Abend  des  ersten  Tages  au  den 
Tigrisstrom  käme,  wenn  bei  dessen  Ostufern  diese  Niniveh  ge- 
legen hätte?  Oder  wie  könnte  Charran  auf  halbem  Wege  zwi- 
schen Ekbatana  und  Niniveh  liegen,  wenn  der  Tigris  deren 
Mauern  bespült  hätte?  (Tobit  6,  l.  11,  l [Vulgata].)  Doch 
werde  immer  dem  so  jungen  und  nicht  kanonischen  Buche  Tobit 
das  Recht  abgesprochen,  wider  den  Kanon  der  Niniveh -Ent- 
decker Zeugniss  abzulegen!  Mag  es  ferner  der  Profet  Jahweh's 
in  seinem  heiligen  Eifer  mit  den  Weltgegenden  so  genau  nicht 
genommen  haben,  wenn  er  den  Rächer  seine  Hand  über  den 
Norden  nach  Niniveh  ausstrecken  Hisst  (Sefanjah  2,  13),  während 
doch  für  einen  Jerusalemiten  oder  Cölesyrier  die  angebliche 
Tigris-Niniveh  weit  eher  nach  Osten  (Nordosten)  lag!  Die 
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Holzbedachung  der  Paläste  im  Osttigris  - Trlimmerfelde  hat 
nur  kurze  Palmen-  und  Pappeln  - Balken  aufzuweisen  und 
muss  somit  auf  den  Ruhm  des  Cederngetäfels  verzichten, 
welches  derselbe  profetische  Dolmetsch  des  göttlichen  Zornes 
von  den  Ninivehpalästen  abgerissen  werden  lässt  (Sefanjah  2,  n; 
vergl.  die  Cedern  Assürs  bei  Ezechiel  31,  3 f.).  Dass  nun  Dio- 
dor  die  Ninos-Stadt  Sardanapals  nicht  als  am  Tigris,  sondern 
am  Eufrath  gelegen  bezeichnet,  wird  ohne  Zweifel  dieselbe 
Ursache  haben,  um  deren  willen  im  Buche  Judith  (Judith  2,  2t) 
Nabüchodono^or  in  drei  Tagereisen  von  Niniveh  nach  dem  obern 
Kilikien  und  zur  Kasiotisstadt  Baiktilaith  (Bekteleth)  oder 
Bakatailloi  gelangt,  was  von  der  Osttigris-Niniveh  her  eine 
offenbare  Unmöglichkeit  wäre,  er  müsste  denn  aufWindesflügeln 
sein  Heer  fortgesehoben  haben!  Sollte  indessen  auch  dieses 
ausserkanonische  Buch  mit  seiner  für  den  Kanon  unserer 
biblisch  - gelehrten  Geographen  so  verworrenen  Ortskunde 
nicht  als  Gewicht  in  die  Waagschale  fallen ; so  würde  diess  frei- 
lich das  Zeugniss  des  reisenden  Wundermannes  Apollonios  von 
Tyana  um  soweniger  vermögen , welcher  von  Antiochia  aus  erst 
nach  Ninos  und  dann  an  die  Brücken  Übergänge  des  Eufrath 
kam ! Dem  Zeugnisse  dieses  Abentheurers  tritt  jedoch  die 
nüchterne  Aussage  eines  Geschichtsschreibers  vom  Kriegerstande 
aus  dem  vierten  christlichen  Jahrhundert  zur  Seite , gegen  wel- 
chen schwerlich  die  Ausrede  der  Ortsunkenntniss  wird  erhoben 
werden  können.  Ammianus  Marcellinus  erklärt  nicht  bloss  aus- 
drücklich Hierapolis  (Mabüg,  Manbig)  für  die  alte  Ninos,  son- 
dern erwähnt  dieser  auch  noch  in  einem  Zusammenhänge,  durch 
welchen  für  eine  angebliche  Osttigris-Niniveh  eine  sehr  bedenk- 
liche Schwierigkeit  entsteht,  die  denn  auch  den  gelehrten  An- 
wälten der  letztem  ungelöst  geblieben  ist.  Im  Jahre  359n.Chr. 
zieht  nämlich  das  Sassanidenheer  aus  Persien  an  Ninos  vorbei, 
bereitet  sich  auf  der  Anzabä-Brücke  gute  Vorbedeutungen  und 
setzt  dann  auf  einer  Schiffbrücke  Uber  den  Strom  — doch  wohl 
Tigris?  fragt  Ritter  — , worauf  das  Heer  von  den  Römern  unge- 
hindert bis  Nisibis  vordringt.  Unter  der  „Anzabä-Brücke“  den 
grossen  Zäb  zu  verstehen,  ist  aus  dem  einfachen  Grunde  unmög- 
lich, weil  das  Heer  bereits  an  Niniveh  vorüber  ist,  während  die 
angeblichen  Niniveh-Ruinen  sich  westwärts  vom  Laufe  des  Zäb 
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befinden!  So  kann  auch  der  nachher  erwähnte,  unbenannte 
„Strom“  unmöglich  als  der  Tigris  gelten ! 

Das  ganze  Rüthsei  löst  sich  einfach  dadurch , dass  die  alte 
assyrische  Grossstadt  sowohl  am  Eufrath,  als  auch  an  einem 
Tigris  lag,  nur  dass  uns  dieser  aus  einem  chaldäischen  Thagür 
heutzutage  wiederum  als  ein  hebräisch-arabischer  Sagfir-Strom 
entgegenklingt,  welcher  das  Weichbild  der  Ninos - Hierapolis 
nordwärts  begrenzt.  Unter  dem  Tigris  also,  bei  welchem  Hero- 
dot die  alte  Ninos  gelegen  sein  lässt,  hat  er  diesen  grossen, 
schiffbaren  nordwestlichen  Eufrathzufluss  Sagfir  (chaldäisch 
Thagfir)  verstanden,  welcher  vou  den  südlichen  Vorhöhen  des 
Taurus  aus  der  Gegend  von  Aintäb  herabkommt.  Ebenderselbe 
ist  auch  der  unbenannte  Strom , Uber  welchen  sich  bei  Ammia- 
nus  Marcellinus  das  Sassanidenheer,  an  Ninos  vorbeiziehend, 
einschifft , um  zu  der  ostwärts  von  Aintäb  gelegenen  römischen 
Nisibis  zu  gelangen.  Die  „Anzabä- Brücke“  ist  die  Eufrath- 
brücke  beim  Sternschlosse  (Gisr-Manbig  bei  Qaläth-el-negm), 
wo  er  sich  gute  Vorbedeutungen  holt. 

Auch  Tacitus  hat  bei  seiner  Erwähnung  des  „ältesten  As- 
syrersitzes  Ninos“  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  keinen 
andern  Platz  im  Auge.  Die  mitgenannte  Arbela  findet  sich  nur 
in  einer  einzigen  Handschrift,  offenbar  als  späterer  Zusatz  eines 
Abschreibers,  welcher  nur  von  einer  jüngern  Tigris-Ninive 
wusste,  die  uns  beim  syrischen  Chronikschreiber  und  beim  Fürsten 
Abü’-l-Feda  von  Uamäh  begegnet.  Das  unter  dem  Schutze  des 
syrischen  Statthalters  ziehende  Heer  hat  sich  von  seinem  Lager 
bei  Zeugmaaus,  anstatt  durch  Mesopotamien  zu  ziehen,  durch 
die  (nördliche)  Gebirgsgegend  Armeniens  dem  Tigris  (Sagür) 
genähert,  diesen  überschritten  und  durch  das  Land  des  Adiabeuer- 
königs  (Dali-  oder  Dahabthal)  ziehend  die  Stadt  Ninos  (Hiera- 
polis) erobert.  War  doch , nach  Tacitus’  und  Straböns  Zeug- 
nissen, im  ersten  christlichen  Jahrhundert  der  Eufrath  die  West- 
grenze des  parthischen  Reiches , über  welche  hinaus  die  Römer 
auch  späterhin  niemals  dauernd  ihre  Siegeswaffen  tragen  konn- 
ten; wie  sollte  also  der  Adiabenerkönig  Izates,  der  es  heimlich 
mit  dem  Partherkönige  hielt,  dazu  kommen,  den  ira  Eufrath- 
westen  sitzenden  Römern  seine  Truppen  zu  stellen,  wenn  seine 
Adiabeue  weit  überm  Tigris  hiuaus  gelegen  hätte!  So  wird 
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auch  der  Berg  Sambulos,  welchen  unsere  Kartenkünstler  auf  die 
einzige  Erwähnung  des  Tacitus  hin,  flugs  nach  Elymais  über 
den  Tigris  hinaus  verschleppt  haben , nichts  anders  bedeuteu, 
als  die  Berghöhen  des  an  einem  der  obern  Sagür-Arme  gelegenen 
Dorfes  Sambür! 

In  der  alten  Ninos-Hierapolis  hat  das  Cederngebälk , von 
welchem  $efanjah  redet,  bei  der  Ceder  Assürs  seinen  Platz. 
Dorthin  konnte  der  Profet  Jahweh  seine  Hand  geradezu  gen 
Norden  nach  Niniveh  ausstrecken  lassen!  (isefanjah  2,  13  f. 
Ezechiel  31,  3 ff.  Judith  1,  l.)  Die  „Söhne  Cheleüd“,  welche 
das  Juditbbuch  dem  Niniveh-Könige  der  Assyrer  zuweist,  wer- 
den im  Thell  Khalid  bei  Äintab  zu  Hause  gewesen  sein.  Die 
Adiabener  Landschaft,  in  welcher  Niniveh  nach  Dio-Cassius  lag, 
ist  eben  das  Eufrathbrückenland  beider  Ufer.  Die  Ebenen  um 
die  „Syrer-Hauptstadt  Ninos“,  deren  Strabön  gedenkt,  sind  die 
weiten  Hawi- Ebenen  um  die  Sagür-Mündungen  zum  Eufrath. 
Die  „Peraia“  des  Lykosflusses“ , welchen  Strabön  bei  Ninos 
nennt,  wird  zum  Bezirke  Din-el-Däb“  werden,  wie  Maundrell 
das  Batnfm-  oder  Dabb-(Dahab-)Thal  südwärts  von  Mabüg  be- 
zeichnet, und  dieser  Name  wird  den  „Wolfsfluss“  ebensogut 
decken,  wie  das  arabische  „däb“  die  Bedeutung  hat,  dem  Wolfe 
(dtb)  ähnlich  sein. 

Aus  der  Einheit  von  Niniveh  mit  Mabüg  (Hierapolis)  erhält 
auch  eine  Reihe  von  Anspielungen  ihr  Licht,  die  uns  bei  den 
biblischen  Ninivehprofeten  begegnen.  In  dem  von  RauwolflT  im 
sechszehnten  Jahrhundert  erwähnten  Galentza  - Schlosse  am 
Eufrathufer  hat  Ritter  ganz  richtig  der  Lage  nach  das  Stern- 
schloss (Qaldth-el-negm)  vermuthet.  Der  Name  liefert  uns  den 
Beweis.  Denn  er  ist  ohne  Frage  nichts  anders  als  eine  vom 
arabischen  „ghalitsa“  (ghalitha)  gebildete  Wortform  ighlantsy 
(ighlanthy),  welche  die  Bedeutung  „Jemanden  Ubermüthig  be- 
handeln“ mit  dem  hebräischen  „älaz“  theilt,  wovon  Sefanjah 
($efanjah  2,  15)  die  Niniveh  als  eine  „’ir  ha-fllizah“  bezeichnet. 
Der  arabische  Bibelllbersetzer  bringt  dafür  eine  „medineth-el- 
maniäh“,  welche  so  deutlich  an  die  uns  bei  Ibn-Haukal  be- 
gegnenden Namen  Menjeh  und  Gisr  Menjeh  anklingt,  dass  Rit- 
ter’s  Gedanke  an  Manbig  (Mabüg)  vollständig  gerechtfertigt  er- 
scheint. 
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Die  östlich  von  Niniveh  gelegene  „sukah“  des  Profeten 
Jonah  (Jonah  4,  5)  begegnet  uns  in  dem  an  Quellen  und  Gärten 
reichen  Dorfe  El-Suqjä,  dessen  Jäqüt  dicht  vor  Mabfig’s  Thoren 
gedenkt.  Mag  es  zweifelhaft  sein,  ob  wir  eine  Anspielung  auf 
die  „Sternburg“  bei  der  MabögsbrUcke  in  Nahfims  (Nahüin  3,  1 6. 
2,  li)  Worten  finden  dürfen,  dass  die  Kaufleute  von  Niniveh 
mehr  als  Sterne  des  Himmels  seien , und  ob  uns  die  Verkäuferin 
der  Golm  (Völker)  im  Namen  Wadi -Golm  fUr  das  Batnänthal 
bei  Mabfig  begegnet!  Um  so  deutlicher  spukt  der  für  Mabüg- 
Hierapolis  vorkommende  ältere  Name  Bambyke  in  den  Worten 
des  Ninivebprofeten : „bfiqali  und  mebüqah  sollst  du  werden !“ 
Ja  selbst  die  „Löwen  und  jungen  Löwen“,  deren  Nahfim  bei 
Niniveh  gedenkt,  begegnen  uns  im  Norden  der  Sagür-Mllndung, 
bei  Gerabolus,  am  Bergfusse,  wo  auf  einem  grossen  Steinblocke 
das  Bild  eines  mit  Gebiss  gezäumten  Löwen  eingehauen  war. 
Freilich  batte  Nahfim  Recht,  seine  Niniviten  viel  in  den  Mörtel 
steigen  und  Leimen  treten  zu  lassen.  Denn  auch  nur  die  fort- 
währende Erhaltung  der  Mauern  einer  Stadt,  die  einen  Umfang 
von  drei  Tagreisen  hatte  (Nahfim  12,  12.  3,14.  Jonas  3,  3), 
musste  etwas  auf  sich  haben.  Um  wie  viel  mehr  durfte  der 
samaritische  Bibelübersetzer  den  Assür  witzig  mit  dem  Namen 
„Kothtreter“  (dstün)  bezeichnen ! 

Die  Befugniss,  welche  die  Entdecker  der  angeblichen 
Niniveh  überm  Tigris  in  Anspruch  genommen  haben,  auch  über 
die  eigentliche  Umwallung  der  Mittelstadt  hinaus  den  Umfang 
der  Stadt-Riesin  nord-  und  südwärts  auszudehnen , wird  selbst- 
verständlich auch  dem  Nachweis  der  wahren  biblischen  Ninos- 
stadt  zu  Statten  kommen.  Der  Umfang  von  drei  Tagreisen,  den 
ihr  Jonah  zuschreibt,  entspricht  dem  Umfang  von  vierundzw'anzig 
Stunden,  den  ihr  Diodor  nach  Ktesias  beilegt.  Eine  Stadt  von 
solcher  Grösse,  „wie  keine  gleiche  jemals  wieder  gebaut  wurde“, 
und  deren  Umfang  die  spätere  chaldäisehe  Babylon  nicht  er- 
reichte, wird  Königspaläste  mit  Parkanlagen  und  Gärten,  Prie- 
stersitze und  Tempelplätze  enthalten  und  innerhalb  ihrer  be- 
festigten Grenzplätze  und  Burgvesten  auch  weite  Strecken 
Ackerlandes  eingeschlossen  haben.  Gerade  dasselbe  langge- 
zogene Dreieck  mit  seinem  gegen  West  gekehrten  stumpfen 
Winkel,  welches  den  Entdeckern  der  Tigris-Niniveh  die  Weicb- 
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bildsgrenzen  von  Khorsabad  über  M6?ul  bis  Nimrful  bezeiclinet, 
werden  wir  nur  auch  für  die  Ninos  - Hierapolis  in  der  West- 
eufrath-Ebene  bei  Mabflg  abstecken  dürfen,  uin  dem  Umfange 
von  drei  Tagreisen  für  dieselbe  gerecht  zu  werden,  nur  dass  bei 
ihr  der  Eufrathlauf  selbst  die  im  Osten  stark  gebogene  Grund- 
linie des  Dreiecks  vertritt,  während  von  Gerabolus  südwestwärts 
und  von  den  Qara-Bambueh-Bergen  nordwestwärts  die  beiden 
kleinern  Dreieckseiten  in  der  Ebene  der  heutigen  Mabtig  zum 
stumpfen  Winkel  Zusammentreffen. 

Das  Geraboluskastell  mit  seinen  acht  Fuss  dicken  Mauern 
wird  doch  ohnediess  schwerlich  seine  Herkunft  aus  „Mabfig 
Iraffdis,  der  Stadt  der  Priester“  verleugnen  können,  wovon 
syrische  und  arabische  Schriftsteller  reden.  Stehen  wir  also 
hier  im  Norden  der  Sagür-Mtindungen  bei  der  Nordspitze  des 
Ninos-Stadtdreiecks,  so  beginnt  gerade  von  hier  aus  die  Erwei- 
terung des  Eufraththales  zu  der  weiten  fruchtbaren  Hawi-Ebene, 
die  südwärts  bis  zu  dem  Passe  der  Qara-Bambuch-Berge  reicht. 
Ein  Halbkreis  von  Umwallungen  umgibt  die  im  Angesicht  einer 
Eufrath  - Insel  gelegenen  Trümmerreste  von  Gerabolos.  Sie 
schliessen  im  Norden  dicht  am  Stromufer,  gerade  unterhalb  der 
letzten  Stromwirbel , mit  einem  befestigten  Hügel , während  im 
Sttdwesten  der  Stadttrümmer  der  Platz  des  Tempels  zu  liegen 
scheint.  Mit  reichen  Kornfeldern,  als  eine  rechte  Ruhbeh 
(üppiges  Saatfeld)  breitet  sich  südwärts  dieser  Stromveste  drei 
Stunden  weit  die  fruchtbare  Stromebene  neben  einer  ebenso  ge- 
segneten , mehrere  Stunden  langen  Strominsel  bis  zu  den  Sagfir- 
mündungen  aus,  welche  hier  mit  ihren  Armen  mehrere  grosse 
Auen  umschlingen.  Noch  einmal  freilich  ist  südwärts  dieser 
Mündungsstelle  das  Eufrathbett  in  eine  Engschlucht  gezwängt, 
unterhalb  deren  erst  die  Ebene  an  beiden  Uferseiten  fernerhin 
orten  bleibt,  um  in  den  Thalwinkeln  des  Strombettes  überall 
kleine  angeschwemmte  Niederungen  als  Kinder  der  grossen 
Hawi-  Mutter  abzulagern  und  allmählich  in  eine  einförmige 
Wellenlandschaft  Uberzugehen. 

Von  den  Sagür-Mltndungen  sechs  bis  sieben  Stunden  ab- 
wärts wird  auf  seinem  steilen  Kreidefelsen  bei  der  Main  big- 
Brücke  das  „Manbig-Schloss“  oder  die  „Steruburg“  erreicht, 
die  — wie  die  Araber  sageu  — als  ein  Stern  ins  Gewölk,  als 
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ein  Adler  in  den  Himmel  ragt.  Mit  seinem  weiten  nach  Osten 
gehenden  Bogen  umschlingt  von  hier  abwärts  der  Strom  die 
grosse  Mittel-Ebene , in  deren  Westwinkel  Mambig  selber  liegt. 
Dass  die  Kreide-  und  Kalksteinhügel  der  Qara-Bambuch-Berge, 
durch  deren  Engpass  sich  der  Strom  windet,  mit  der  sechs 
Stunden  nord westwärts  entfernten  Mabüg-Bambyke  Zusammen- 
hängen, ist  klar.  Schlössen  wir  also  selbst  jenen  nördlichen 
Vorposten  Gerablus  aus  und  begrenzen  das  alte  Ninos-Dreieck 
nur  auf  diejenigen  Punkte,  welche  unzweifelhaft  noch  durch  ihre 
heutigen  Namen  den  Zusammenhang  mit  Bambig  zu  erkennen 
geben,  so  beträgt  die  Entfernung  von  dieser  Westecke  südost- 
wärts  bis  Qara-Bambuch  sechs  Stunden,  die  Uferstreeke  aufwärts 
bis  zum  Sternschlosse  und  zur  Mambig-Brttcke  sieben  Stunden 
und  von  dort  uordwestwärts  zu  Mambig  zurück  fünf  Stun- 
den, der  Umfang  der  Dreiecksseiten  also  achtzehn  Stunden, 
was  ohne  Frage  als  eine  Entfernung  von  drei  kleinen  Tag- 
reisen für  einen  Profeteu,  der  unterwegs  im  Namen  Jahweh's 
tieissig  seine  Stimme  erheben  musste,  keine  Uebertreibung  ist. 
Beichte  doch  Uberdiess,  statt  einer  geraden  Entfernung,  die  Um- 
mauerung der  Stadt  ohne  Zweifel  bis  zu  dem  fünf  Stunden  süd- 
wärts von  der  Weststadt  gelegenen  Thell  Batnän , von  welchem 
die  Wasserleitungen  gespeist  wurden.  Denn  dass  der  Umfang 
der  heutigen  Stadt  nicht  zugleich  den  der  alten  bezeichnet, 
deren  weiten  Umfang  noch  in  den  Tagen  des  Kaisers  Julian 
Ammianus  Marcellinus  hervorhob,  hat  nicht  erst  Abftlfeda  mit 
der  Bemerkung  bezeugt,  dass  der  ausserordentlich  grosse  Um- 
fang der  Stadtmauern  wüst  liege.  Bereits  in  den  Tilgen  Justi- 
nians  war  der  von  den  Mauern  eingeschlossene  Baum  von  Hiera- 
polis  viel  zu  gross,  um  vertheidigt  zu  werden ; darum  wurde  auf 
kaiserlichen  Befehl  der  Uebcrfluss  von  Mauern  niedergerissen 
und  durch  Verengerung  der  Umwallung  dem  Platze  eine  sichere 
Verschanzung  gegeben. 

Die  Ortsangaben  des  biblischen  Stauimtäflers  decken  voll- 
ständig das  Weichbild  dieses  Stadt- Dreiecks.  Assfir  zog  aus 
und  (so  heisst  es  weiter)  baute  die  Nineveh  und  die  Kalal.i 
(Chalach)  und  die  (Besen)  Dase  zwischen  Nineveh  und  zwischen 
Kalah,  — „hava“  der  grossen  Stadt  (1  Mosis  10,  n.  12),  oder 
nach  der  griechischen  Uebersetzung  „sie  (ist)  die  grosse  Stadt!“ 
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Nach  Rawlinson’s  Vorgänge  haben  sieh  die  neuern  Ausleger 
dahin  entschieden,  dass  im  Sinne  des  Erzählers  unter  der  grossen 
Stadt  eben  nur  Niniveh  selber  zu  verstehen  sei , so  dass  die  vier 
genannten  Ortsnamen  zusammen  den  Stadtbezirk  der  Einen 
grossen  Assür- Gründung  bezeichnen  sollen.  Steht  jedoch  die 
landschaftliche  Bedeutung  von  Hava  (Hawi)  fest,  so  lassen  die 
Worte  des  Textes  ebensogut  die  Möglichkeit  offen,  das  auch  hier 
wider  die  Regel  als  weiblich  genommene  „hava“  vielmehr  als 
erklärenden  Zusatz  auf  „Dase“  zu  beziehen.  Denn  diese 
Namenslesung  der  Siebenziger  statt  des  hebräischen  „Resen“ 
ist  offenbar  nichts  anders  als  das  hebräische  „desche“,  womit 
überhaupt  „Grünes“,  dann  auch  insbesondere  Walddickicht  oder 
Gestrüppe  bezeichnet  werden  mag.  Kommt  nun  in  den  Eufrath- 
und  Tigrisgegenden  für  das  Ufergestrüpp  auch  die  Bezeichnung 
„Hawi“  vor,  so  würden  die  biblischen  Worte  auch  andeuten 
können,  dass  das  zwischen  Niniveh  und  Kalah  (Chalach)  ge- 
legene „Dase“  das  Hava  (Hawi)  der  grossen  Stadt  gewesen  sei. 
Damit  werden  wir  auf  das  weite,  quellenreiche  Batnän  - Thal 
geführt,  dessen  Volk  die  arabischen  Dichter  desshalb  glücklich 
preisen,  weil  stets  frischer  Regen  seine  Fluren  tränke.  Für 
eben  dasselbe  Batnän-(d.h.  Baucb-)Thal  wird  dann  auch  des 
Samariters  Uebersetzung  durch  „Asfah“  d.  h.  weiter  Becher 
(arabisch  „dsf“)  Zeugniss  ablegen.  Und  wie  noch  heute  in  die 
Walddickichte  ihres  „haarigen  Gebirges“  die  Nasairier  der  alten 
Kasiotis  ihre  Anbetungsorte  verlegen,  so  werden  die  heiligen 
Haine  der  noch  in  den  Tagen  des  Kaisers  Julian  zu  Hierapolis 
gehörigen  „Batnae“  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  Waldgehege 
der  Afakitischen  Venus  beim  Jamüny-See,  auch  für  die  Verehrer 
der  grossen  syrischen  Göttin  von  Ninos-Hierapolis  von  Alters  her 
die  gleiche  Bedeutung  gehabt  haben. 

Befanden  sich  diese  heiligen  Haine  (dase)  zwischeu  Niniveh 
und  Kalah  (Chalach),  so  lässt  sich  Chalach  ohne  Schwierigkeit 
auf  die  südwestwärts  von  Hierapolis  am  Cbalos-(Qocq)fius8e  von 
Haleb  gelegene  nordsyrische  Chalkis  (Kinnesrin)  beziehen, 
A\elche  in  jener  alten  Zeit,  da  die  Städte  im  Lande  noch  dünn 
gesäet  waren,  gar  wohl  die  äusserste  Südwestgrenze  der  Riesen- 
stadt und  zugleich  ihres  miteingehegten  Aeckerbezirkes  bezeich- 
net haben  mag.  Denn  auf  den  letztem  Begriff  führt,  wenn  vom 
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griechischen  Namenslaute  Cbalach  (Chalkis)  abgesehen  wird, 
die  hebräische  Namensschreibung  „Kalah“,  welche  sonst  nach 
dem  Wörterbuche  der  Siebenziger  die  rechtzeitige  Getreideemdte 
oder  nach  Symmachos  das  zur  Lebsucht  Gehörige  bezeichnet. 
Ebendarauf  führt  des  Samariters  Name  „Laqisah“,  welcher  im 
Sinne  von  „malqösch“  (von  „laqasch“)  soviel  als  Spätregen  oder 
Späterndte  bedeutet.  Nicht  umsonst  aber  heisst  die  ziegelrothe, 
seifige  und  in  der  Regenzeit  äusserst  kothige  Erde  der  vulka- 
nischen Ebene  ostwärts  von  Aleppo,  $efiry  und  Kinnesrin  das 
„Brot  von  Aleppo“.  Denn  sie  ist  für  den  Waizen  der  rechte 
goldne  Boden,  und  ihren  Werth  wird  der  alte  Assür  bereits  für 
die  Lebsucht  seiner  Niniviten  in’s  Auge  gefasst  haben  müssen, 
wenn  er  diese  nicht  bloss  allein  auf  die  heiligen  Haine  des 
Weichbildes  der  Ästarte  anweisen  wollte. 

Wollten  wir  jedoch  hiervon  immerhin  absehen  und  mit 
Kalah  innerhalb  des  abgesteckten  Mabüg  - Stadtdreiecks  ver- 
bleiben , so  mag  der  zwischen  dem  Sternschloss  und  den  Qara- 
Bambuch  - Bergen  auf  halbem  Wege  am  Eufrath  gelegene  Ort 
El-Keleia  ebenso  den  hebräisclien  Klang  von  Kelal?,  wie  den 
Namen  der  in  eben  dieser  Gegend  zu  suchenden  Stadt  Kekilia, 
deren  Ptolemäos  gedenkt,  bewahrt  haben.  Und  die  Laqisah  des 
samariti8chen  Bibelübersetzers  würde,  vom  arabischen  „laqis“ 
(Spötter,  Verhöhner)  abgeleitet,  dem  nordwärts  von  El-Kuleia 
gelegenen  Galentza-  (Älizah-)  Schlosse  oder  der  heutigen  Stern- 
burg gelten  dürfen. 

Auch  für  Rehabeth  (Rehoböth)-fiir  hätten  wir  nicht  nöthig, 
einen  besondern  Ortsnamen  zu  suchen,  der  sich  in  der  Um- 
gebung von  Mabüg  unter  demselben  Namen  bis  heute  erhalten 
hätte.  Die  lateinische  Bibel  übersetzt  den  Namen  durch  „Gassen 
der  Stadt“,  und  nach  dem  ältern  und  neuern  Sprach  gebrauche 
lässt  sich  ebensowohl  an  „Stadtmärkte“,  wie  an  „Saatfelder  der 
Stadt“  denken , da  das  arabische  „ruhbeh“  ein  üppiges  Saatfeld 
bedeutet.  Dagegen  führt  die  Uebersetzung  des  Samariters  durch 
„Satken  qarthah“  auf  „Ruder-  oder  Stromübergangsplatz“  (ken- 
schöt),  so  dass  damit  für  jene  älteste  Zeit  die  Stelle  der  heutigen 
Mambig-Brücke  beim  Sternscblosse  vertreten  sein  würde.  Ueber- 
diess  kennt  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert  der  Araber  Khalil 
eine  zum  Gebiete  von  ^laleb  gehörige  Stadt  und  Burg  Rahabah 
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mit  Dörfern , für  deren  Lage  die  neuern  Eufrathreisenden  keine 
Anhaltspunkte  darbieten. 

Der  alten  Ninos-Stadt  wäre  somit  ihr  durch  Ktesias  bezeieh- 
neter  Platz  bei  der  Eufrath-Sagür-Ebene  gesichert.  Die  Anfangs- 
zeit der  assyrischen  Herrschaft  selbst  ist  dagegen  bis  heute  durch 
den  Missverstand  der  griechischen  Schriftsteller  in  einem  eigen- 
tümlichen Zwielichte  geblieben.  Es  scheinen  uns  nämlich 
darüber  zwei  bedeutend  abweichende  Berichte  vorzuliegen,  deren 
einer  auf  Ktesias,  der  andere  auf  Herodot  zurückgeht. 

Nach  den  Aufzeichnungen  des  Griechen  Ktesias,  der  zu 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  zur  Zeit  Xenophons,  am  persi- 
schen Hofe  lebte , hat  Diodor  der  Sikuler  die  durch  Ninos  und 
Semiramis  geschehene  Gründung  des  assyrischen  Reiches  mit 
grosser  Ausführlichkeit  erzählt  und  damit  zu  der  knappen  bibli- 
schen Nachricht  von  Assflrs  Niniveh -Gründung  die  Erläuterung 
geliefert.  In  der  biblischen  Völkertafel  erscheint  Assfir  aus- 
drücklich als  älterer  Bruder,  während  der  als  Ahne  der  Chaldäer 
geltende  Arfaksad  erst  auf  Assfir  folgt.  Dieser  Umstand  befür- 
wortet die  Voraussetzung,  dass  die  Assyrergründungen  ein 
höheres  Alter  beanspruchen,  als  die  chaldäischen.  Sonderbarer 
Weise  sind  nun  der  Ktesiasüberlieferung  gerade  dieselben  grie- 
chischen Chronikschreiber  gefolgt,  welche  uns  die  Auszüge  aus 
des  Berosos  verloren  gegangener  Geschichte  geliefert  haben, 
worin  dem  assyrischen  Reiche  das  höhere  Alter  entzogen  zu 
werden  scheint.  Nach  Ktesias  waren  von  Ninos  bis  zum  Falle 
von  Niniveh  (606  v.  Chr.)  1360  Jahre  verflossen , und  werden 
in  diesem  Zeiträume  eine  lange  Reihe  altassyrischer  Könige  auf- 
geführt,  deren  26er  (nach  Diodor  20er  seit  dem  Ninyas,  dem 
Sohne  der  Semiramis)  als  Teutamos  zur  Zeit  des  trojanischen 
Krieges  (im  Jahre  1183  v.  Chr.,  nach  Eratosthenes)  erscheint. 
Also  fast  800  Jahre  hätte  die  assyrische  Herrschaft  unter  23  oder 
26  Königen  damals  bereits  gedauert  und  würde  hiernach  das 
Auftreten  des  Ninos  in  das  Jahr  1966  v.  Chr.  fallen. 

Damit  scheint  nun  die  Angabe  Herodots  und  Berösos’  in 
Widerspruch  zu  stehen , sofern  diese  beiden  die  Dauer  der  alt- 
assyrischen  Herrschaft  auf  einen  weit  geringem  Zeitraum  be- 
schränkt hätten.  Ueber  die  Möglichkeit  einer  Vereinigung  bei- 
der Nachrichten  ist  schon  so  viel  Ergebnisloses  zu  Tage  geför- 
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dert  worden,  dass  eine  Aufklärung  der  Wirrnis»  willkommen 
sein  wird.  Der  Verfasser  der  chaldäischen  Geschichte,  Berösos, 
versteht  offenbar  nur  die  526  (520)jährige  Herrschaft  der  Assy- 
rier Uber  Babylon,  welcher  eine  gleiche  Herrschaft  der  Araber 
Uber  die  Babylonier  vorausgegangen  sei.  Und  wenn  Herodot 
die  Dauer  dieser  assyrischen  Herrschaft  (Dynastie)  bis  zum  Ab- 
falle der  Meder  unter  dem  Könige  Dejokes  (im  Jahre  714  v.Chr.) 
auf  520  Jahre  angibt,  dieselbe  also  im  Jahre  1240  v.  Chr.  be- 
gann; so  beweist  die  Unbefangenheit,  womit  Eusebios  die  526- 
jährige  Dauer  dieser  Assyrerherrschaft  aus  Berösos  anfuhrt,  dass 
er  darunter  ebenfalls  nur  eine  assyrische  Dynastie  in  Babylon 
verstand.  Denn  er  lässt  sich  dadurch  keineswegs  irre  machen, 
die  assyrische  Königsreihe  Uber  diesen  Zeitpunkt  hinaus  bis  ins 
20.  Jahrhundert  hinaufzuftihren.  Damit  ist  das  Räthsel  einfach 
gelöst. 

Eine  neuere  Geschichtsforschung  hat  freilich  im  Anschluss 
an  die  missverstandene  Angabe  Herodot’s  Miene  gemacht,  jene 
ganze  altassyrische  Königsreihe  Uber  die  Klinge  springen  zu 
lassen  und  den  Anfang  des  assyrischen  Reiches  um  die  Mitte 
oder  den  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  (1270  — 1240 
v.  Chr.)  anzusetzen,  uni  welche  Zeit  Assftrs  Herrschaft  Uber  die 
Eufrath  - Babylon  begann.  Jedenfalls  allzuleicht  hat  sich  der 
Sanskrit- Freund  Hitzig  die  Sache  gemacht.  Weil  der  Name 
Ninos  mit  „nfln“  (Fisch)  zusammenhängt,  soll  derselbe  samnit 
seiner  Taubengattin  gar  keine  geschichtliche  Person  sein.  Als 
ob  auch  das  reichste  Sagengewebe,  das  die  Namen  Ninos  und 
riemiramis  umsponnen  hat,  deren  geschichtliches  Dasein  in  Frage 
stellen  müsste!  Weil  der  Armenische  Geschichtschreiber  mel- 
det, Ninos  sei  mit  seinem  Täubchen  nach  Kreta  geflohen,  soll 
Ninos  flugs  mit  Minos  von  Kreta  zusammenfallen.  Als  ob  die 
fönikischen  Sitze  der  „Kretes“,  die  uns  in  der  griechischen  Bibel 
begegnen,  mit  der  Kreide -Insel  des  Mittelmeeres  etwas  zu 
schaffen  hätten  und  also  die  Fönikerkltste  nicht  ein  näheres  An- 
recht auf  die  Zufluchtsstätte  des  assyrischen  Königspaares  gel- 
tend machen  durfte,  als  die  griechische  Minos-Insel! 

In  der  That  ein  allzu  kühner  Federstrich,  der  mit  dem 
Schlagworte  „orientalische  Mythen  des  Ktcsias“  jene  ganze 
assyrische  Urgeschichte,  die  von  Ktesias  mit  so  grosser  AusfUhr- 
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lichkeit  erzählt  wird,  aus  dem  Bereiche  der  syrischen  Ver- 
gangenheit verweisen  möchte!  Denn  ein  altassyrisches  Reich 
vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  kennt  keineswegs  Ktesias 
allein.  Zwar  dass  die  arabischen  Geschichtschreiber  schon  in 
Abrahams  Tagen  von  assyrischen  Königen  sprechen , würde  so 
schwer  nicht  wiegen,  da  ihre  Quelle  offenbar  die  griechischen 
Chronikschreiber  sind,  deren  Zeugniss  auf  Ktesias  zurückführt. 
Daun  würde  aber  auch  wohl  Josefos  im  Banne  des  Letztem  be- 
reits irre  gegangen  sein,  wenn  er  die  syrischen  Vierfürsten  des 
Abrahamskrieges  (1  Mosis  14,  l ff.)  als  assyrische  Könige  be- 
zeichnet, welche  damals  Asien  beherrscht  hätten!  Derselbe 
Josefos,  der  auch  den  Berösos  kannte,  in  diesem  also  nichts  von 
einem  angeblich  so  viel  jungem  Alter  der  Assyrerherrschaft 
gelesen  hat!  Und  merkwürdigerweise  bezeichnet  ja  der  ver- 
meintliche Widerpart  der  Ktesias -Nachrichten,  der  Geschichts- 
vater selber,  den  Afrodite- Tempel  von  Asqalon,  den  ältesten 
ihm  bekannten,  als  eine  Gründung  der  Assyrier.  Und  wollten 
wir  auch  das  Zeugniss  der  samaritischen  Bibel , dass  der  Gerar- 
König  Abtmelech  in  Ishdqs  Tagen  ein  König  von  Asqalon  (1  Mo- 
sis 20,  2 ff.  26,  l ff.)  gewesen  sei,  nicht  gelten  lassen;  so  wird 
die  Bergveste  Äsqelana  schon  in  den  Tagen  des  grossen  Ram- 
ses  II.,  also  ein  volles  Jahrhundert  vor  jenem  Zeitpunkt  erwähnt, 
welcher  nach  Hcrodot  und  Berösos  angeblich  den  Anfang  des 
assyrischen  Reiches  bezeichnen  sollte.  Ja,  einen  „Grossen  von 
Assür“  kennen  die  Denkmäler  des  Nilthaies  bereits  unter  Tfitb- 
tnösis  III.  im  Anfang  des  siebenzebnten  Jahrhunderts  in  Cöle- 
syrien.  Auch  Manethös  endlich  würde  für  Hitzig  als  „orien- 
talischer Mythenschreiber“  gelten  müssen , wenn  er  den  um  die 
Mitte  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  erfolgten  Einfall  der  Hyqsös 
im  Nilthale  auf  das  Drängen  der  damals  mächtigen  Assyrier 
zurückführt! 

Die  Entdecker  desOsttigris-Trünunerfeldes  bei  Mö^ul  haben 
für  den  versuchten  Nachweis  ihrer  alten  Ninos-Stadt  die  Ueber- 
lieferung  des  Ktesias  wieder  zu  Ehren  gebracht,  und  Spiegel  bat 
den  Versuch  einer  wenn  auch  nur  vorläufigen  Darstellung  des 
altassyrischen  Geschichtsfadens  auf  Rawlinson’s  Entzifferung  der 
babylonischen  Backsteininschriften  gegründet,  aus  welchen  für 
die  Ueberlieferung  des  Ktesias  gleichfalls  eine  Stütze  erwächst. 
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Denn  schon  die  sechs  ersten  assyrischen  Könige , welche  Namen 
und  Titel  auf  Inschriften  hinterlassen  haben,  sollen  nach  den 
allerdings  noch  unsichern  Zeitbestimmungen  Kawlinson’s  schon 
fast  ein  Jahrhundert  vor  jenen  Zeitpunkt  fallen,  welcher  nach 
der  missverstandenen  Angabe  des  Herodot  und  Berösos  als  An- 
fang der  assyrischen  Herrschaft  gilt.  Vorher  aber  sollen  meh- 
rere dunkle  Jahrhunderte  assyrischer  Herrschaft  fallen  und  end- 
lich im  achtzehnten  Jahrhundert,  wenn  auch  nur  durch  In- 
schriften aus  jüngerer  Zeit  verbürgt,  drei  altassyrische  Könige 
Assür-Bel-Nisis,  Buzur-Assür  und  Assür-Vatila  angesetzt  werden. 
Damit  aber  wären  wir  von  dem  Zeitpunkte,  welcher  sich  nach 
der  Ktesias-Ueberlieferung  für  das  Auftreten  des  Ninos  ergibt 
(1966  v.  Chr.),  nur  noch  um  ein  Jahrhundert  entfernt.  Sollte 
also  dieser  Assyrer  Bel-Nisis  dem  Ninyas , dem  Sohne  der  Semi- 
ramis,  entsprechen,  so  würden  die  94  Jahre,  auf  welche  bei  Eu- 
sebios  die  Regierungszeit  des  Ninos  und  der  Semiramis  bestimmt 
wird , jenes  Jahrhundert  decken , welches  noch  bis  zum  Ktesias- 
Anfange  des  Assyrer-Reiches  zu  fehlen  scheint ! 

Ninos  soll  sich,  nach  Ktcsias,  nicht  bloss  Fönikien  und  Cöle- 
syrien,  sondern  auch  Aegypten  unterworfen  haben.  Sein  Statt- 
halter Onnes-Menön  soll  in  den  syrischen  Landschaften  am  Mittel- 
meere  geschaltet  und  in  Asqalon  sein  Täubchen  gewonnen 
haben,  welches  selber  nachher  als  Amazone  mit  fönikischen, 
kyprischen  und  kilikischen  Schiften , Ruderern  und  Seesoldaten 
auftritt.  Fallen  nun  diese  Ereignisse  und  Völkerverhältnisse  in 
das  zwanzigste  Jahrhundert,  so  ist  diess  gerade  die  Zeit,  in  wel- 
cher nach  Manethos  aus  Furcht  vor  den  damals  mächtigen  As- 
syriern die  Hyq^ös  (Cölesyrier)  südwärts  zum  Nilthale  vorrttcken 
und  die  Heraklioten  (die  Herren  von  Äragil  im  Haurän)  als 
zwei  Faraönenhäuser  ein  halbes  Jahrtausend  lang  auftreten. 
Und  in  eben  derselben  Zeit  haben  die  Faraönen  der  Denkmäler 
nichts  mehr  mit  dem  Lande  Küsch  zu  schaffen,  welches  erst 
mehrere  Jahrhunderte  später,  nach  der  Beschränkung  der  Hyq^ös- 
maeht,  zugleich  mit  dem  Lande  der  Lethennü  (Llthänv-Strom- 
gebiet)  wieder  in  der  Faraönengeschiehte  auftritt!  Die  assy- 
rische Ueberlieferung  also,  die  so  voreilig  als  „mythischer“ 
Tand  hat  über  Bord  geworfen  werden  sollen,  stimmt  mit  dem 
Schweigen  der  Denkmäler  Uber  diesen  Zeitraum  ergänzend  über- 
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ein,  indem  sie  die  damalige  Assyrerherrsehaft  Uber  Fönikien  und 
Cölesyrien  ausgedehnt  sein  lässt  und  auch  das  Gebiet  von  As- 
qalon  mit  einbegreift,  welchem  wir  im  galiliiischen  Mesremiten- 
theile  der  Nafthalieim  bei  der  Krater -Veste  Giscbala  begegnen 
werden. 

Eine  siebenzebnjährige  Kriegführung  hat  es,  nach  Ktesias, 
den  Ninos  gekostet,  um  seine  Herrschaft  Uber  Syrien  (und  Klein- 
asien) zu  begründen.  * Die  Eufrath-Babylon  war,  nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  des  Ktesias,  damals  noch  nicht  gegründet. 
So  wird  der  Sitz  des  babylonischen  Königs,  den  mit  Hülfe  der 
Araber  Ninos  besiegte,  für  die  damalige  Zeit  noch  anderswo  zu 
suchen  sein,  als  am  Eufrath.  Vielleicht  gar  gelangen  wir  für 
den  Ausgangspunkt  der  Ninos-Herrschaft  auf  eine  Wegspur,  die 
uns  zum  biblischen  I>ande  Sennäar  oder  Hava  zurückführt,  von 
wo  Assür  (der  Assyrier)  zur  Ninivebgründung  auszog! 

Unter  den  bis  jetzt  aus  den  Backsteininschriften  des  süd- 
lichen Babyloniens  entzifferten  Königen  lässt  sich  der  Name  des 
Aeltesten,  den  Rawlinson  muthmaasslich  in’s  neunzehnte  Jahr- 
hundert setzt,  llrukh  lesen,  welcher  sich  König  von  Ur  und 
Akkad  nennt  und  dem  Mondgotte  Sin  einen  Tempel  gebaut  hat. 
Wir  erfahren  aber  durch  Eusebios  aus  dem  alten  Hestiäos , dass 
einige  flüchtige  Priester  des  Enyalischen  Zeus  mit  ihren  Heilig- 
thümern  in  das  babylonische  Sennäarlaud  eingewandert  seien. 
Da  das  griechische  „enyalios“  (novale,  Neubruch)  dasselbe  be- 
deutet, wie  Senndar,  so  würden  wir  freilich  mit  dieser  verein- 
zelten Nachricht  noch  in  der  Sclmebe  bleiben,  ob  die  Senuäar- 
Hochebene  des  Thurmplatzes  im  Nordwestlibanon,  oder  die  baby- 
lonische Senudar-  (Hawi-)  Niederung  verstanden  sei.  Aber 
eine  andernfalls  ebenso  vereinzelt  und  unerklärt  dastehende 
Nachricht  Diodors  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  wir  in  der 
erstem  den  flüchtig  gegangenen  Enyalischen  Zeus  zu  suchen 
haben.  Von  Diodor  erfahren  wir  nämlich,  dass  die  Chaldäer 
eine  ägyptische  Kolonie  seien,  die  durch  einen  Belos,  den  Sohn 
Poseidön's  und  der  Libye  (der Schwarzen),  nach  Babylon  geführt 
und  mit  Priestern  sowohl , als  auch  mit  der  Sternkunde  versehen 
worden  wäre.  Mögen  nun  auch  die  Ilamitischen  Küschiten 
(Aithiopen)  im  Libanon  nicht  geradezu  für  Aegypter  gelten , so 
sassen  sie  doch  dort  beim  Nimrödschlosse  zwischen  den  Megrems- 
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söhnen  Kafthoricim  des  Arqäbusens  und  den  Pathrosönieim  der 
Gegend  von  Badlbek  gerade  in  der  Mitte.  Wir  erfahren  aber 
durch  Stephanus  von  Bvznnz  aus  dem  vor  der  Zeit  Herodots 
lebenden  Helianikos,  dass  die  Chaldäer  ursprünglich  von  Kefeus 
Kefener  geheissen  hätten.  Gilt  nun  aber  Kefeus  bei  den  Alten 
einstimmig  als  Beherrscher  der  am  fünikischen  Mittelmeere  woh- 
nenden Aithiopen ; so  fällt  damit  auf  deu  durch  die  Gründung 
der  assyrischen  Herrschaft  bezeiehneten  Wendepunkt  der  alten 
Geschichte  Syriens  und  zugleich  auf  den  Beginn  der  südbabylo- 
nischen  Geschichte,  wie  auf  die  Herkunft  der  ältesten  Chaldäer- 
könige ein  überraschendes  Licht.  Die  alten  südbabylonisehen 
Backsteinkönige  sind  mitsammt  ihrem  Gotte  Hoa  (Adonis)  aus 
der  Backsteiu  - Hochebene  des  Thurmplatzes,  aus  dem  Senndar- 
lande  vom  Libanon  her  durch  das  Ailam-Gebiet  erst  zur  Eufrath- 
niederung  eingewandert,  und  der  Königssitz  des  von  Ninos  zu- 
erst auf  seinem  Siegesgange  überwundenen  und  getödteten  baby- 
lonischen Königs  ist  kein  anderer,  als  die  kflschitische  Babel, 
d.  h.  Alt-Byblos.  Und  wie?  wenn  jener  älteste  Backsteinkönig, 
den  Kawlinson  Urukh  liest,  nichts  anders  wäre,  als  der  (? Nim- 
rods-) Schatten  (el-rüh)  des  von  Ninos  Getödteten,  und  wir  hier 
derselben  Anschauung  wieder  begegneten,  nach  welcher  die 
„rühiü“  des  ägyptischen  Todtenbuches  als  die  Manen  oder 
Nekyes  (urvagan)  der  Manethönischen  Ueberlieferung  als  vor- 
geschichtliche Könige  auftreten?!  Doch  wie  dem  auch  sei,  in 
jener  Akkad,  als  deren  König  Urukh  bezeichnet  wird,  werden 
wir  wiederum  nur  die  biblische  Nimrods- Akkad  zu  erkennen 
haben , deren  Name  in  der  griechischen  Bibel  Archad  lautet  und 
auf  die  nordfonikische  Aichas  (Arqä)  führt.  Aus  Nimröd’s  Sen- 
ndarlaude  lässt  die  Bibel  den  Assyrer  zur  Gründung  von  Niniveh 
ausziehen.  Auch  der  syrische  Chronikschreiber  lässt  den  Abfall 
des  Assyrers  Bclüs,  als  Vaters  von  Ninos,  vom  Nimrödsreiche 
Kaldia  im  fünften  Gescblechte  nach  Nimrod  eintreten.  Er  be- 
zeichnet aber  dieses  Kaldia  ausdrücklich  als  Alt-Syria  (Sfiriä 
ätiqä).  Offenbar  also  hat  auch  im  Sinne  Abulfarag's  das  Chal- 
däerland Nimröd’s  mit  der  Eufratbniederuug  nichts  zu  schaffen, 
die  nirgends  bei  den  Alten  als  Syrien  bezeichnet  wird.  Und 
wollte  man  dabei  an  die  in  der  Mittel-Eufrath-Aue  (El-Zör)  im 
Chabür-Mündungslande  gelegenen  Orte  SQr  und  Sürieh  denken, 
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so  fehlt  wiederum  für  diese  Gegend  jede  Spur,  dass  sie  jemals 

Chaldäa  geheissen  habe.  Ein  Chaldäerland  im  nördlichen  Liba 

non  ist  vielmehr  unausweichlich,  und  wir  werden  uns  darum  nicht 

• 

wundern  dürfen,  der  dortigen  Nimrödsheimath  auch  inAbraham’s 
Schoosse  wiederzubegegnen. 

Indem  wilden  Jäger  Nimrod,  dessen  Kiesenschatten  nicht 
bloss  bei  Dante  im  Libanon  spukt,  haben  wir  den  Dränger  ver- 
muthet , der  die  Assür-Enkel  Noahs  nordwärts  zum  Eufrath  fort- 
geschoben hätte.  Wir  haben  die  Möglichkeit  unterstellt,  dass 
der  biblische  Verfasser  mit  seinem  Auszuge  Assür’s  aus  dem 
Lande  Havä  das  Alpenland  der  Köschitengründungen  unterm 
Nordvvestrücken  des  Libanon  im  Auge  gehabt.  So  werden  uns 
jetzt  die  Vorgänger,  die  Ninos  in  der  griechisch-christlichen 
Ueberlieferung  erhält,  als  landschaftliche  Weiser  des  Weges  zu 
gelten  haben,  den  die  biblische  Ueberlieferung  in  knapper  Kürze 
mit  dem  „Auszuge  Assürs“  bezeichnet  hätte,  während  ihn  Ktesias 
durch  den  Fortschritt  der  Eroberungen  des  Ninos  verdoll- 
metscht. 

Ninos  zieht  zuerst  gegen  den  babylonischen  König,  d.  h. 
nach  Babel-Byblos.  Dann  gegen  die  Armenier,  d.  h.  er  setzt  sich 
am  untern  Orontes  im  Osten  von  Antiochia,  in  der  Gegend  von 
Armenä8  oder  Armana  beim  Äla-Gebirge  fest,  um  von  dort  nicht 
gegen  die  arischen , sondern  gegen  die  biblischen  Meder  in  der 
Gegend  von  Thapsakos-Türmeda  bis  Kahabah  zu  ziehen.  Damit 
ist  für  den  Weg  zur  Ninos-Hierapolis^febene  der  Rücken  gedeckt. 
Denn  die  Baktrer  bleiben  einstweilen  noch  am  Ostrande  der  An- 
tiochiaebene  unbehelligt,  bis  die  grosse  Niniveh  gegründet  ist,  die 
deren  östliche  Nachbarin  wurde.  Als  Vorgänger  des  Ninos  werden 
Belos,  Babios,  Anebios,  Arbelos,  Chalaos,  Arbelos  genannt.  Man 
wird  nicht  umhin  können,  für  diese  Namen  landschaftliche  Be- 
zeichnungen zu  suchen.  Nun  kannten  zwar  die  Alten  einen  Belus- 
Zufluss  zum  untern  Orontes  mit  einer  Stadt  Seleucia  ad  Belum, 
dessen  Name  sich  in  dem  zwischen  Armenäs  und  Ilarim  laufen- 
den Flüsschen  Belaa  erhalten  zu  haben  scheint.  Aber  auch  das 
zwischen  Aqürah  und  Gebeil,  nordwestwärts  von  Schir-el-Meidan 
gelegene  Dorf  Kefer  Bäl  entspricht  einem  alten  Belosnamen. 
Die  Spur  des  Babios  könnte  uns  der  Ort  Bäb  im  Batnänthale  süd- 
wärts von  Ninos-Hierapolis,  ebensogut  aber  der  Thell  Biby  oder 
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Babieh  beim  Akkärbusen  erhalten  haben.  Dem  Anebios  ent- 
spricht das  südwärts  vor  der  Schoghr-Brücke  im  Thämäth-Thale 
am  Orontes  gelegene  Dorf  Anlb  oder  Thunib  und  wohl  auch  der 
Nachbarort  Arnebeh.  Mit  dem  Könige  Chalaos  wäre  Assür  bis 
zum  Chalus-Qoeq,  dem  fischreichen  Flusse  von  Aleppo,  vorge- 
rückt, um  einstweilen  den  Vorschmack  des  „Brotes  von  Haleb“ 
zu  gewinnen.  Arbelos  endlich,  des  Ninos  Vater,  wird  in  der 
angeschwemmten  Ebene  (Hawi)  bei  der  Südostbiegung  des 
grossen  Eufratbknies  um  so  mehr  seinen  Platz  finden , als  die 
Araberüberlieferung  den  dortigen  festen  Platz  Balis  von  einem 
Urenkel  Sems  gegründet  sein  lässt  und  der  für  diesen  Ort  bei 
Ptolemäos  und  in  der  Peutinger’schen  Tafel  vorkommende  Name 
B-arbelissos  sich  deutlich  genug  als  ein  Arbel’s-Haus  (Beth-Ar- 
bel,  Bärbel)  zu  erkennen  gibt,  das  überdiess  an  dem  Orte  Tair- 
Bälis  in  derOrontes-Uüleh,  westwärts  vonHamäh,  einen  Namens- 
bruder hat.  Genug  wenigstens,  dass  es  uns,  mögen  wir  nun  das 
assyrische  Gebiet  in  ältesten  Zeiten  auf  die  Nordost-Orontes- 
gegend  und  das  Eufrath-Brückenland  beschränkt  oder  längs  dem 
Orontes  aufwärts  bis  zum  Libanonsantheil  an  dessen  Quellenzu- 
flüssen  ausgedehnt  denken,  nicht  an  örtlichen  Anknüpfungs- 
punkten für  sämmtliche  Ninosvorgänger  fehlt.  Und  überall 
hat  sich  ja  die  besonnene  Forschung  von  der  früher  beliebten 
Weise  geistreich  spielender  mythischer  Verflüchtigung  dem 
zwar  mühevolleren,  aber  um  so  fruchtreichern  Streben  zu- 
gewandt, im  Sagengewebe  vorgeschichtlicher  Ueberlieferungen 
einem  landschaftlichen  Hintergründe  nachzugehen.  Merkwürdig 
genug  liegen  aber  diese  sämmtlichen  Orte , die  wir  als  Weg- 
spuren des  Niniveh-Grttnders  in  Anspruch  nahmen , in  Nieder- 
ungen, welche  zugleich  des  Samariters  Bezeichnung  Assürs 
durch  Ästfln  (Kothtreter)  zu  rechtfertigen  scheinen. 

Erst  nach  der  Gründung  von  Niniveh  hat  Ninos , nach  Kte- 
sias,  einen  Feldzug  gegen  die  bis  dahin  unüberwunden  gebliebe- 
nen Baktrer  unternommen.  Bei  der  Einnahme  ihrer  mit  starker 
Burg  versehenen  Hauptstadt  ßaktra  hätte  die  jugendliche  Semi- 
rainis,  die  ihrem  Gatten  Menön-Onnes  ins  Lager  gefolgt  wäre, 
als  ebenso  kluge  wie  tapfre  Amazone  mit  einer  Kriegerschaar  aus 
tiefer  Schlucht  herauf  die  Baktra-Burg  erstiegen , um  weiterhin 
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zum  tödtlichen  Kummer  ihres  ersten  Mannes  mit  Ninos  den 
Königsthron  zu  thcilen.  Nachdem  die  Lage  der  alten  Ninos- 
Stadt  im  Eufrath-Sagflr-Westen  sicher  gestellt  ist,  sind  wir 
zugleich  der  abcntheuerlichcn  Wendung  zum  östlichen  Persien 
enthoben,  wo  uns  erst  im  dritten  vorchristlichen  Jahrhundert  ein 
baktrisches  Reich  begegnet.  Wir  haben  nicht  nöthig,  jene  alte 
Baktra-Veste  nördlich  vom  Hindukusch  in  der  heutigen  Stadt 
Balk  zu  suchen , die  nach  dem  IJamathier  Jäqüt  erst  vom  Vater 
des  Darius  Hystaspis,  nach  Andern  erst  von  Alexander  erbaut 
worden.  In  den  Umgebungen  unserer  Ninos-Hierapolis  begeg- 
nen uns  der  Baktraspuren  mehrere,  um  ein  innersyrisches  Bak- 
trervolk  zu  verbürgen.  Sollen  die  Höhlen  und  Trümmer  von 
El-Akatir  am  Ostufer  des  Eufrath  oder  das  nördlich  von  Rumqa- 
hih  am  Eufrath  gelegene  Dorf  Ze-kteri  oder  der  Akdereh-Fluss 
bei  Behesneh  im  Nordosten  von  Samosata,  mit  dem  so  häutigen 
Vorschläge  „B“  für  „Beth“  (Haus)  versehen,  als  Spuren  alter 
Baktrersitze  gelten;  so  wird  der  Name  der  Baktra-Veste  voll- 
ständig durch  die  Trttmmerstadt  Boqatür  gedeckt,  welche  am 
Kusse  des  Semä’ngebirges  (Scheikh-Barakäth)  unterm  heutigen 
Simöns-Schlosse  von  Burckhardt  besucht  worden  ist.  Hier 
haben  wir,  der  Ktesias-Ueberlieferung  entsprechend,  eineBaktra- 
Boqatürstadt  getrennt  von  der  nachbarlichen  Burg,  dem  Qalnäth 
Semfi’n,  welches  in  schwerfällig  roher  Weise  auf  einem  Kalk- 
steinfelsen erbaut  einstmals  als  Sitz  des  Götzen  Nebö  den  Namen 
Ibn-Nebö  oder  Kafr-Nebö  führte  und  späterhin  als  Standort 
des  Säulcnheiligen  Simon  in  eine  christliche  Kirche  verwandelt 
wurde. 

Nach  der  Einnahme  dieser  Burg  waren  für  die  Nachfolgerin 
des  bald  darauf  verstorbenen  Ninos  nur  noch  die  „luder“  zu  un- 
terjochen übrig  und  machten  eine  Flottenausrüstuug  nöthig. 
Ganz  entsprechend  den  ältesten  Verhältnissen  des  Indos-Orontes- 
Mundungslandes  mit  dem  einstmaligen  weiten  Landsee  der 
heutigen  Antiochia-Ebcne,  in  deren  Süden,  zwei  Stunden  ost- 
wärts von  Antiochia , eine  ehemalige  Verehrungsstätte  der  alt- 
assyrischen Amazone  das  Gedächtniss  ihrer  Thaten  in  dieser  alt- 
syrischen In  dike  bewahrt  hat!  Nur  dass  freilich  deren  doppel- 
lebige  Bewohner,  gleich  dem  Guaraunenvolke  im  sumpfigen 
Orinoccodelta  oder  den  Madan-Arabern  der  Leudün-Marschen  des 
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Eufratbmündungslandes  wenigstens  in  jenen  frühesten  Zeiten 
jeden  Unterjochungsversuch  scheitern  machten. 

Mag  immerhin  die  syrisch-griechische  Sage  für  Semira- 
mis  eine  Abkunft  von  der  Göttin  Derketö  in  ’Asqalön  bezeugen ; 
die  „himmlische  Mutter  der  Liebesbegierden“  (Afrodite-Urania) 
hat  sich  ja  als  die  Ubelberufene  Venus-Afakitis  und  Arkitis 
im  Libanon  auch  den  Hava-Aö-Adönis  zu  ihrer  Freuden  süssem 
Widerpart  erkoren.  Die  Fischgestalt  ihres  Unterleibes  aber 
macht  die  alte  Derketö  auch  zur  Göttin  jener  Nordwest-Liba- 
nongehänge,  welche  vom  Qarn-Äitü  (Arnetö)  herab  durch  das 
Fischland  (Beläd-el-Semmak)  der  Gegend  von  Häkll  und  Lahfit 
hindurch  bis  zur  Tripolis-Ebene  mit  der  Masse  von  sogenannten 
Fischversteinerungen  für  den  alten  Zusammenhang  der  syrischen 
Fischverehrung  mit  dem  auch  durch  die  altägyptische  Ueber- 
lieferung  verbürgten  „Gräuel“  (mysos)  Afroditischer  Bräuche 
Zeugniss  ahlegen.  Doppelsinnig  aber , wie  so  viele  semitische 
Namen,  kanu  die  „Gründerin  der  Höhen“  auch  als  „Himmel  der 
Höhen“  (Semeiramoth,  1 Chronik  15,  is.  20.  16,  5)  zugleich  auf 
das  Hochland  der  altfönikischcn  ^öfasemim  oder  Himmelsbe- 
schauer weisen , wo  die  Chaldäer  des  nördlichen  Libanon  ihre 
Ursitze  hatten.  Befänden  wir  uns  also  hier  zugleich  in  Abra- 
hams Ur-Kasdim  oder  Chaldäerlande,  so  würde  sich  aus  dem 
Gegensätze  des  Jahwehdienstes  zur  Verehrung  der  altsyrischen 
Liebesgöttin  die  Umwandlung  der  Semiramöth  (Semiramis)  in 
einen  „Hochvater“  oder  „Vater  der  Höhe“  (Abram)  sattsam  er- 
klären1*), wenn  wirklich  Abrahams  ursprünglichem  Namen  diese 
Bedeutung  zukommen  sollte. 


Nosck.  1. 
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II. 

Der  Scheikh  Abraham  im  Libanon. 

Die  föuikischeo  Chaldäer  und  Abrahams  Heiinathssehein.  Ezechiel«  Adler  und 
der  Fels  der  Jäqöbssöhne.  Das  Felsenhaus  der  Abrahamsquelle  und  das 
Sarah-Haus  Bseherreh.  Die  Elefantiner-Faraönen  als  Abrahams  nachbar- 
liche Zeitgenossen. 

Ein  eigentümlicher  Unstern  hat  Uber  den  Marken  gewaltet, 
die  der  syrische  Berggeist  als  einen  reisigen  Kinnbacken  zwischen 
Kuschiteu-,  Me.?remiten-  und  Kananäergebiete  in  den  Augen  des 
Jahwehschreibers  nur  darum  hingeworfen  zu  haben  schien,  damit 
an  die  verwünschten  Geschlechter  Harns  der  Bote  Jahweh’s  mit 
der  Posaune  Jübals  seinen  Weckruf  erschallen  lassen  könne. 
Denn  nicht  etwa  erst  durch  die  Henochssage  — wenn  ja  die  dor- 
tige Janüch  dem  Henöeh  gelten  soll  — ist  uns  mit  dem  „Ruhe- 
sitze“ des  alten  Sintfluthprofeten  eine  .Stätte  Jahweh’s  bezeichnet. 
Schon  in  deu  Tagen  Salomons  begegnet  uns  ebendort  in  der 
Libanons-Thadnior  bei  Megheireh  ein  von  der  Abrahamssippe 
erlesener  Platz.  Wie  nun?  wenn  die  heiligen  Schreiber  dieser 
letzteren  bei  den  Quellen  des  Ibrahim- (Abraham-)  Stromes  ihren 
Ahnen  das  Nest  bereitet  hätten ! 

Dem  steht  freilich  die  hergebrachte  biblische  Geschichtsauf- 
fassung schnurstracks  entgegeu.  Ihr  gilt  es  als  unzweifelhafte 
Thatsache,  dass  einst  von  den  Sudabhängen  der  ost-armenischen 
Berge  jenseits  des  Tigris  semitische  Familien  nach  Westen  ge- 
wandert wären  und  im  obern  Zwischenstromlande  des  Eufrath 
und  Tigris  in  der  Umgegend  von  Harrän  (Karrai)  und  Edessa 
ihre  Heerden  geweidet  hätten.  Ein  Theil  dieses  Stammes  wäre 
in  diesen , noch  zur  Zeit  Straböns  von  Wanderhirten  bewohnten 
Steppen  beim  Belieb-  und  Chabfir-Strome  sitzen  geblieben , ein 
andrer  wäre  südwärts  weiter  gezogen.  Die  Nachkommen  des 
letztem  Zweiges,  so  nimmt  man  an,  hätten  mit  kaltblütiger  Ver- 
achtung der  weiten  Räume  von  Nord-  und  Mittelsyrien  sich  von 
den  Reizen  Nordarabiens  verlocken  lassen,  das  Negd  zu  bevöl- 
kern und  somit  den  Sühnen  Ismdcls,  Ammons,  Moabs,  Madiams 
und  Edoms  den  Ursprung  gegeben.  Von  diesem  in’s  südliche 
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Syrien  vorgedruugenen  Tlieile  der  Osttigris-Semiteu  Labe  sich 
endlich  ein  dritter  Zweig  uls  Stauirn  Jaqöbs  abgesondert,  der  im 
südlichen  Grenzlande  des  untern  Jordangebietes  seine  Ileerden 
geweidet  und  nach  den  blauen  Hergen  des  Libanon  und  Hermön 
nur  verstohlen  seine  sehnsüchtigen  Hlicke  geworfen  hätte ! Oder 
wer  wohnte  dort,  dem  das  wandernde  Abrahamiden-Hirtenvolk 
so  scheu  aus  dem  Wege  gegangen  wäre?  Man  weiss  es  nicht; 
aber  genug,  es  gilt  für  ausgemacht,  dass  aus  dem  kahlen  und 
öden  .Süden  von  Palästina  jener  Stamm  Jslqöb's  durch  Misswachs 
und  Mangel  nach  der  Ostgrenze  des  reichen  Xildelta’s  auszuwan- 
dern geuöthigt  gewesen  sei,  wo  sie  im  Laufe  derZeit  zu  den 
Faraönen  von  Memfis  in  ein  schweres  Dienstverhältnis  getreten 
wären,  woraus  erst  Möseh  sie  befreit  hätte ! 

Diess  etwa  hat  sich  die  gelehrte  Forschung  als  den  geschicht- 
lichen Kern  der  an  die  biblischen  Abrahamiden  geknüpften  Sagen 
über  die  Vorgeschichte  Israels  zurechtgelegt.  Aber  so  Manches 
hat  schon  Jahrhunderte  lang  als  unzweifelhafte  Thatsache  gegol- 
ten, um  schliesslich  als  falsche  Münze  ausser  Gang  gesetzt  zu 
werden,  dass  auch  hier  der  Zweifel  auf  sein  Banner  die  Worte 
Dante’s  schreiben  mag:  „Jetzt,  Firlefanz,  schick'  dich  zum  Wan- 
dern an!“  Hier  hilft  keiu  Widerstreben;  die  Bibel  selbst  stellt 
den  Wanderpass  aus!  In  der  Kette  dieser  angeblichen  Ergeb- 
nisse, die  aus  dem  .Sagengewebe  der  Erzvätergeschichte  als  Kern 
herausgeschält  worden  sind,  ist  von  Abraham’s  Stammsitz  Ür-Kas- 
dim  Uber  Harrün  und  Edessa  zum  Hain  Mamre  bis  BersebA,  mit 
einziger  Ausnahme  des  Gosensitzes  im  untern  Xilthale,  kein 
Glied , das  nicht  gewaltsam  verschoben  und  aus  seinem  Zusam- 
menhänge mit  dem  geschlossenen  Ganzen  der  biblischen  Ueber- 
lieferung  herausgerissen  wäre ! Die  hergebrachte  biblische  Ge- 
schichtschreibung hat  ihr  Bild  vom  Hause  Abraham's  in  den 
Sand  gezeichnet.  Wie  laut  darum  auch  der  Schrei  des  ersten 
Schreckens  sein  möge,  diese  Kreise  gestört  zu  sehen;  der  Sand 
mag  aufwirbeln,  um  das  wahre  Haus  Abrahams  hervortreten  zu 
lassen , das  so  fest  in  sich  verbunden  ist , dass  es  auch  diesen 
Sturmwind  bestehen  wird,  der  sich  nur  für  blöde  Augen  gegen 
seine  Herrlichkeit  kehrt. 

Selbst  die  Weise,  wie  den  Kindern  Israels  das  Leben  ihres 
.Stammvaters  seit  den  Tagen  Salomöns  als  ein  sittliches  Vorbild 
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und  Tugendmuster  erschien,  mag  dabei  ungefährdet  bleiben,  wenn 
Abrahani’s  Mamre-Hain  mit  seinem  Hebron  nicht  beim  heutigen 
Hebrön  unserer  Bibelkarten  im  Süden  vom  neuen  Jerusalem  der 
von  Babel  zurltckgekehrten  Juden  zu  suchen  ist.  Die  Bundes- 
schliessung Jahweh’s  mit  Abram  wird  nicht  im  Geringsten  be- 
einträchtigt, wenn  uns  die  Stätte  des  „Vögelzeugnisses“  beim 
wahren  Mamrehain  in  der  Wiegenlandschaft  des  Jordan  begegnet, 
bei  eben  den  „guten  Bergen“,  die  sein  Saame  in  Besitz  nehmen 
sollte.  Es  wird  der  Ehre  seines  Neffen  Löt  keinen  Abtrag  thun, 
wenn  die  Paradieseslandschaft,  die  er  im  „Umkreis  des  Jordan“ 
bewohnte,  nicht  am  todten  Meere  lag,  sondern  immitten  der 
beiden  grossen  Arme  des  obern  Jordan  im  Osten  des  Tiberias- 
see’s,  wo  die  fernen  Enkelkinder  des  Moabiter-  und  Ammaniter- 
volkes  uns  heute  als  Sulüt-Araber  entgegenkommen.  Das  todte 
Meer  selber  wird  als  Meer  der  Arabah  auch  ferner  noch  das  Jor- 
dangrab bleiben , wenn  die  umgestürzten  Städte  nicht  in  seinem 
Umkreise,  sondern  in  der  Alyqa-  oder  Dämonen-  (Sehedim-) 
Schlucht  der  Kette  von  waldigen  Feuerkegeln  zu  finden  sind,  die 
sich  vom  Hermöngebirge  längs  dem  Westjordanarme  südwärts 
streckt.  Die  listige  Rebeqqah  bleibt  ungeschmälert  auch  dann 
noch  die  Mutter  des  rothen  6 sau , wenn  dessen  Edoms-  (Roth-) 
Land  nicht  auf  der  WUstenplatte  im  Norden  der  Sinaihalbinsel 
gelegen , sondern  der  alte  Name  der  heutigen  Hauranlandschaft 
gewesen  ist.  Und  Ishaq  selber  oder  die  alte  Sarah  werden  sich 
schwerlich  darüber  beklagen  dürfen,  wenn  sich  im  Nordosten 
von  Damaskos  ein  Platz  des  „Lachens“  finden  sollte,  wo  der 
spätgeborne  Sohn  der  Fürstin  (Sara)  aus  dem  Libanon  den  Erb- 
schaftshofthungen des  alten  Hausknechts  Eli-fezer  durch  die 
Gnade  Jahweh’s  ein  Schnippchen  schlug!  Den  Fersenhalter  und 
Segendieb  Jäqob  aber,  als  er  vor  fcsau’s  Rache  floh , hat  nicht 
einmal  die  Ueberlieferung  der  chaldäischen  Bibelübersetzer  zum 
Rebeqqah-Bruder  Laban  Uber  den  Eufrath  gejagt,  sondern  die 
Jdqöb-Labangeschichte  am  Platze  der  Bileämsereiguisse  vorsich- 
gehen  lassen , welcher  im  rothen  Hauränlande  fedom-fesaus  lag. 
Werden  wir  uns  wundern  dürfen,  wenn  der  vor  fcsau  flüchtige 
Jftqöb , um  zum  Labanssitz  im  nördlichen  Haurim  zu  gelangen, 
sich  um  fesau’s  Gebiet  herumschlich  und  auf  seinem  Umwege  von 
der  Bersabd-Ebene  bei  $afed  durch  einen  Theil  der  Bqäd  zog. 
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um  beim  Sultan  Jäqiib  den  Felsen  des  Salbsteines  bei  Bethel- 
Lüz  zu  weihen?  Doch  greifen  wir  dem  Rundgange  nicht  vor,  der 
den  mittelsyrischen  Gauen  die  verlorene  Ehre  wieder  gewinnen 
soll , die  durch  die  Erzväter  Isracds  geheiligten  Stätten  zu  ent- 
halten, welche  durch  christliche  Mönche  in  den  Süden  von  Palä- 
stina und  durch  syrische  Christen  und  Araber  Uber  den  Eufrath 
verschleppt  worden  sind. 

Abraham,  Ishaq,  Jäqöb  bezeichnen  den  Säulen-Drilling,  mit 
welchem  uns  die  biblische  Ueberlieferung  in  die  Vorhalle  der 
Israelsgeschichte  einfuhrt  und  um  welche  seit  alten  Tagen  der 
fromme  Gedanke  den  farbigen  Mantel  der  göttlichen  Heilsge- 
schichte geschlungen  hat.  Auch  nur  als  absichtslos  gedichtete 
Sage  angesehen,  darf  sich  die  biblische  Erzvätergeschichte, 
obschon  in  ihrer  Darstellung  nicht  das  Feuer  Homerischer  Ge- 
sänge glüht,  gleichwohl  mit  dem  Schönsten  messen,  was  irgend 
Völker  Uber  ihre  Jugend  gedichtet  haben.  Sie  wird  auch  die 
schlichte  Anmuth  ihrer  ungebundenen  Weise  dadurch  nicht  ein- 
bltssen,  dass  die  scheidende  Arbeit  sorgfältiger  Forscher  aus  der 
Prüfung  der  überlieferten  Darstellung  die  vom  gewöhnlichen 
Leser  mitgebrachte  Vorstellung  von  der  Einheit  des  Gusses  als 
irrig  erwiesen  und  in  dem  scheinbar  einheitlichen  Gewebe  ver- 
schiedene Schichten  aufgezeigt  hat.  Denn  in  die  Bruchstücke 
älterer  Aufzeichnungen  hat  der  jüngere  Jab  wehschreiber,  dessen 
Hand  uns  schon  öfter  begegnete,  auch  hier  seine  Randverzierungen 
eingewebt  und  die  frische  ursprüngliche  Farbe  der  altern  Erzäh- 
lung nach  den  fein  angelegten  „Absichten  des  Herrn“  übermalt. 
Die  drei  Erzväter  sollen  ja  als  drei  Heilsträger  des  Dreieinigen 
auftreten.  Darum  muss  Abraham  aus  seinem  Volk  und  Vater- 
lande allsgesondert  werden  vor  seiner  Einwanderung  iu’s  Land 
Kanäan.  Er  muss  dem  „Herrn“  Altäre  bauen.  Jahweh  muss 
wenigstens  den  Stammvater  nach  Aegypten  führen,  wo  seine  Ur- 
enkel in  Josefs  Tagen  so  leichtsinnig  den  „Herrn“  vergassen,  dass 
sie  seinen  Namen  nicht  mehr  nennen!  Bei  der  Bundesschliessung 
zwischen  Jahweh  und  Abraham  im  Angesichte  des  alten  Pans- 
Heiligthumes  bei  den  Jordanquellen  müssen  die  Vögel  für  den 
Herrn  Zeugniss  ablegen,  der  im  Feuer  daherfährt.  Auch  Hagar 
muss,  während  sie  mit  Ismäel  schwanger  ging,  im  Verkehr  mit 
Jahweh  den  Platz  heiligen,  von  wo  später  der  Thisbiter  Eliahü 
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»umging,  der  ein  so  kräftiges  Rüstzeug  Jahweli’s  werden  sollte. 
Den  Feuer-  und  Schwefelregen,  womit  dieser  Sodoms  Misse- 
thaten  rächt,  muss  eine  Erscheinung  des  Herrn  im  Zelte  Abra- 
hams  vorandeuten.  Den  Ersatz- Widder  für  den  zu  opfernden 
Sohn  Ishaq  lässt  der  Engel  des  Herrn  im  Dickicht  Sabek  hängen 
bleiben.  Und  als  die  Zeit  kam , da  der  zum  Manne  gereifte 
Stammhalter  die  künftige  Mutter  Jriqbbs  freien  soll , muss  wie- 
derum Jahweh  den  Brautführer  abgeben  uud  derselbe  auch  zu- 
lassen, dass  Ishaq  bei  Abimelek  die  Rebeqqa  für  seine  Schwester 
und  sieh  Jaqob  mit  Hülfe  des  Rauhwerkes  für  den  haarigen  Esau 
ausgibt,  um  letztem  um  den  Segen  der  Erstgeburt  zu  prellen. 
Der  Jabwehschreiber  ist  es  endlich  auch , welcher  dem  Schänder 
des  väterlichen  Ehebettes,  dem  Xo'itcn-  und  Sehekkianer-Nach- 
bar  Ruhen  die  Rolle  zuthcilt,  bei  Josefs  Verkaufung  so  thätig 
einzugreifen,  als  hätte  er  geahnt,  was  Jahweh  durch  die  Hand 
Josefs  den  Faraonen  Gutes  zugedacht  hat.  Und  nur  darum,  so 
scheint  es,  muss  sich  Jfidah  mit  dem  Knnanüervolke  versippen, 
um  den  künftigen  Jüdah-Königssitz  im  Gebiete  der  Jebüsiter  für 
den  dereinstigen  Jahwehtempel  zu  befürworten.  Erst  mit  dem 
Jfidah  - Bruchstücke  der  Jäqöbsgeschichte  steht  das  Eingreifen 
des  Jahwehschreibers  in  die  Erzählungsreihe  des  ältern  Schrift- 
führers der  Israelsgeschichte  stille.  Er  lässt  der  Josefsgeschichte 
in  Aegypten  ohne  Unterbrechung  ihren  Verlauf,  und  die  Heils- 
Ausleger  der  Israclsgeschichte  wissen  das  Verschwinden  des 
Jahweh-Namens  nicht  anders  zu  erklären , als  dass  Josef  und 
seine  Brüder  verlernt  hätten , in  ihren  Nilthals-Erlebnissen  die 
Heilswege  des  Bundesgottes  zu  erkennen,  der  freilich  mit  dem 
Kälber-(Apis-)Dienst  der  Jüqöbssippe  beim  Ziegelstreichen  in 
Gosen  nichts  zu  schaffen  hatte. 

Die  Vertreter  der  Heilswege  Jahweh’s  werden  es  nicht  für 
einen  Raub  an  ihrem  Allerheiligsten  ansehen  dürfen , wenn  eine 
nüchterne  Forschung  die  Orte,  welche  der  Bibelsage  als  durch 
die  Pilgersehaft  der  Erzväter  geheiligt  gelten,  an  andern  Plätzen 
nachweist,  als  die  von  lateinischen  Mönchen  und  Arabern  später- 
hin dazu  gestempelten  zu  fordern  scheinen.  Fern  sei  es  von  uns, 
unsern  Kindern  die  Milch  der  frommen  Familiengeschichten  zu 
missgönnen,  mit  welcher  sie  genährt  oder  auch  nur  „auswendig“ 
behandelt  werden.  Aber  dem  Ernste  der  Wissenschaft  vermag  die 
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unablässig  erneute  bibelgelebrte  Beschäftigung  mit  blossem  er- 
baulichen Puppenspiele  kein  Genüge  zu  thun.  Dürfen  wir  doch 
nimmer  fürchten , dass  mit  Auflösung  des  farbigen  Bandes  der 
Erzvätergeschichte  diese  ehrwürdigen  Gestalten  zu  blossen 
Schattenbildern  verblassen  oder  zu  dürren  Kuoten  der  Zeittafel 
zusammenschrumpfen  werden ! Wir  dürfen  sogar  hoffen,  dass  es 
auch  der  frommen  Schriftforschung  als  ein  Gewinn  gelten  wird, 
wenn  die  Säulenmänner  Abraham , Ishaq  und  Jdqdb  als  Laud- 
marken  für  die  Zurechtfindung  im  syrischen  Bibellande  benutzt 
und  als  Wegweiser  für  die  Ermittelung  der  Yölkerbezüge  ausge- 
beutet werden,  in  deren  Zusammenhang  die  Schreiber  des  Volkes 
Israel  dessen  Geschichtsanfänge  dargestellt  haben. 

Ohne  Frage  sollte  die  Ahrahamssippe  den  Rechtsanspruch 
auf  dasjenige  Land  begründen,  welches  nachmals  von  den 
Jdqöbsenkeln  im  Bannbezirke  des  Herrnön  erobert  wurde.  Und 
wir  haben  von  vornherein  allen  Grund  zu  vermuthen , dass  dem 
Saamen  Abrahams  nicht  weniger  zwar,  aber  auch  nicht  mehr 
Länderbesitz  verheissen  wird,  als  seine  Nachkommen  in  den 
Tagen  des  Verfassers  der  Bücher  der  Ursprünge  wirklich  in 
Besitz  hatten.  Denn  die  Verheissung  ist  hier,  wie  allerwärts  in 
der  Bibel,  nur  der  Spiegel  der  nachherigen  Wirklichkeit.  Wir 
versuchen  es,  sie  aus  dem  Boden  des  verheissenen  Landes  selber 
herauswachsen  zu  lassen , aus  der  Landschaft  und  ihrer  Ge- 
schichte die  Säulen  Israels  Farbe  und  Gestalt  gewinnen  zu 
lassen.  Lassen  wir  uns  darum  auch  nicht  bange  werden , dass 
die  Kinder  der  Kebsweiber  allzuweit  in  die  Wüste  verschlagen 
würden.  ’ Auch  Ismäel , der  Sohn  der  Magd,  behält  in  Syrien  so 
gut,  wie  der  Falegsbruder  Jeqtan , seinen  Platz.  Was  die  Be- 
richterstatter dem  Bibellande  mit  der  rechten  Hand  zu  entziehen 
scheinen , werden  wir  sie  mit  der  Linken  wieder  geben  sehen. 
Die  Heirathen  der  Erzväter  müssen  das  Band  der  Stammbezüge 
wieder  knüpfen,  welches  durch  die  Aussonderung  der  IsraCds- 
Linie  zerrissen  zu  werden  schien.  Wird  uns  doch  selbst  die 
Art,  wie  in  die  Geschichte  der  drei  Stammväter  das  Ijind  Misraim 
verflochten  wird , dazu  dienen  müssen , auch  die  Spitzen  der  Er- 
eignisse im  Zeitrahmen  der  Faraönengeschichte  zugleich  mitzu- 
fassen. Gelingt  es  uns , des  Liclitstreifens  habhaft  zu  werden, 
welcher  rechts  und  links  durch  die  Jahrhunderte  der  Israelsvor- 
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geschiehte  hindurch  auf  unserm  Pfade  leuchtet;  so  wird  schliess- 
lich die  Art,  wie  sich  der  allgemeine  Geschichtsfaden  der  älte- 
sten Weltgeschichte  mit  den  Orts-  und  Landschaftsbezügen  der 
Erzväter-Welt,  sowie  mit  den  Völkerverzweigungen  der  syrischen 
Stämme  zu  Einem  Ganzen  verwebt,  als  willkommene  Probe 
unserer  Kechnung  gelten  dürfen. 

So  tritt  nun  heran,  alter  Scheikh  Abraham  und  weise  mit 
Pass  und  Heimathschein  dich  aus,  bevor  du  ins  Land  Kanäan 
ziehst,  auf  dessen  Bergstiege  deine Jdqöbsenkel  ihre  Füsse  setzen 
sollten ! 

Auf  die  Frage,  wo  eigentlich  das  Chaldäerland  (Ür-Kasdim), 
aus  welchem  Abraham  stammte,  zu  suchen  sei,  haben  die  Ver- 
treter der  biblischen  Alterthumswissenschaft  bis  jetzt  wenig 
mehr,  als  ein  blosses  „vermuthlich“  bereit,  und  es  fehlt  nur  noch 
die  Ausflucht,  dass  es  wohl  die  Bibelschreiber  selber  nicht  ge- 
wusst haben.  So  lasst  doch  sehen,  ob  es  nicht  vielmehr  bloss 
an  ernstlichem  Suchen  danach  gebrach ! Weit  genug  freilich  hat 
sich  auch  hier  die  gelehrte  Vermuthung  aus  dem  Banne  des 
syrischen  Bibellandes  verirrt.  Die  Einen  denken  an  den  von 
Strabön  jenseits  des  Tigris  im  westlichen  Medien  an  den  Süd- 
abhängen  der  ostarmenischen  Berge  erwähnten  Ort  Uera.  Dass 
indessen  dort  in  den  wilden  Thälern  Kurdistans  syrisch-redende 
christliche  Kaldani  als  Ackerbauer,  Jäger,  Viehzüchter  oder 
Bergbauer  wohnen , die  sich  für  einen  Ueberrest  der  alten  Chal- 
däer ausgeben,  gewährt  nicht  die  geringste  Bürgschaft,  dass  dort 
auch  im  zwanzigsten  Jahrhundert  vor  Christus  Chaldäer  lebten. 
Andere  wollen  das  von  Ammianus  Marcellinus  im  östlichen 
Mesopotamien  südwärts  von  der  persischen  Nisibin  erwähnte 
persische  Kastell  Ür  auf  den  Stammsitz  Abrahams  beziehen. 
Wer  bürgt  aber  dafür,  dass  die  Hatrener- Araber,  die  einige 
Tagereisen  südwärts  von  diesem  Platze  sich  in  der  römischen 
Kaiserzeit  eine  starke  Veste  gegründet  haben,  nicht  erst  von, 
dorthin  eingewanderten,  Abrahamiden  aus  der  Chettüra-(Qetüra-) 
Sippe  stammen?  Endlich  will  um  ihres  alten  Namens  Orhoi 
oder  Urrhai  willen  auch  die  westmesopotamische  Stadt  Edessa 
(Orfa)  die  Ehre  beanspruchen,  des  Chaldäers  Abraham  Wiege 
gewesen  zu  sein.  Und  freilich  hat  bereits  der  „göttliche  Mann“ 
Lukas  (Apostelgeschichte  7,  2.  4)  Mesopotamien  und  Chaldäer- 
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land  für  eins  genommen , während  die  alte  Bibel  beide  bestimmt 
unterscheidet.  Aber  die  Ueberlieferung  der  syrischen  Kirche 
hätte  nur  wenige  Jahrhunderte  höhern  Alters  vor  der  Araber- 
Ueberlieferung  voraus,  dass  Abraham  in  Kutha-rabba  beim  baby- 
lonischen Kutha-Kanale  geboren  und  dort  auch  von  Nimrüd  in 
den  Feuerofen  geworfen  worden  sei ! 

Schöpfen  wir  lieber  aus  dem  Born  der  biblischen  Ueber- 
lieferung selber,  die  uns  mit  doppeltem  Fingerzeig  auf  die  Spur 
weist,  wo  sie  den  Stammvater  der  „Tbrim“  hat  jung  werden 
lassen ! 

Das  von  den  Mischnah-  und  Thalmudlehrern  verworfene 
Judithbuch  (Judith  5,  6 ff.)  zunächst  belehrt  uns,  dass  den  Bibel- 
schreibern das  „Chaldäerland“  und  „Mesopotamien“  keineswegs 
gleichbedeutende  Namen  waren,  wie  dem  Verfasser  der  Apostel- 
geschichte. Dort  gibt  der  Aimnaniter-Oberste  Achiör  dem  Holo- 
fernes Auskunft  über  das  Ebr&ervolk,  welches  Nachkommen  der 
Chaldäer  gewesen.  „Aber  (heisst  es)  sie  wollten  nicht  folgen 
den  Göttern  der  Väter,  welche  im  Lande  der  Chaldäer  waren, 
und  zogen  weg  vom  Weg  ihrer  Väter  und  verehrten  den  Gott 
des  Himmels.  Und  jene  vertrieben  sie  vom  Angesicht  ihrer 
Götter,  dass  sie  nach  Mesopotamien  flohen  und  dort  viele  Jahre 
wohnten.“  Aus  dem  Lande  der  Chaldäer  also  wären  sie  nach 
Mesopotamien  geflohen.  Wir  werden  finden,  dass  im  Munde 
eines  biblischen  Schriftstellers  „Mesopotamien“  stets  das  Zwi- 
schenstromland der  aramäischen  Damaskener- Landschaft  bis 
zum  Ausgange  dieser  Ströme  in  den  sogenannten  Wiesenseen 
bedeutet.  Umsomehr  also,  könnte  es  scheinen,  bliebe  dann 
für  das  „Land  der  Chaldäer“  das  Mesopotamien  der  griechischen 
Schriftsteller,  das  Zwischenstromland  der  mittlern  Eufrath-  und 
Tigris-Landschaft  ofien,  in  welcher  das  persische  Ür-Kastel!  und 
Orhoi-Edessa  gelegen  sind!  Das  andere  Bibelzeugniss , von 
welchem  wir  redeten,  belehrt  uns  jedoch  eines  Bessern. 

lu  der  Abschiedsrede,  welche  die  biblische  Ueberlieferung 
(Josua  24,  2)  dem  Josckflä  zu  Svkem  in  den  Mund  legt,  heisst 
es:  „Ueberm  Flusse  (6ber-ha-nahar)  wohnten  unsere  Väter  im 
Anfänge,  Tharrah  der  Vater  Abrahams  und  der  Vater  Nahörs 
und  dieneten  andern  Göttern.“  Unsern  Bibelauslegern  gilt  ohne 
Weiteres  dieser  „Strom“  für  den  Eufrath , und  so  hat  ohne  Frage 
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bereit»  Lukas  die  Worte  verstanden,  wenn  er  Land  der  Chaldäer 
und  Mesopotamien  als  gleichbedeutend  nimmt.  Mag  es  auf  sich 
beruhen,  ob  es  sich  für  einen  Mann,  der  im  Westjordanlande 
biblische  Geschichte  schrieb,  so  von  selbst  verstand,  dass  er  mit 
dem  „Strome“  kurzweg  den  Eufrath  im  Sinne  hatte,  der  ihm  so 
viele  Tagereisen  weit  über  allen  Bergen  lag!  Was  man  in  den 
Zeiten  der  griechischen  Bi  bei  Übersetzer,  die  doch  gleichfalls 
Söhne  des  Bibellandes  waren,  unter  dem  Ausdrucke  „öber-ha- 
nahar“  verstand,  belehrt  uns  ein  Buch  derselben  griechischen 
Bibel , dessen  Grundtext  die  rabbinischen  Zurichter  unserer 
heutigen  hebräischen  Bibel  ohne  Zweifel  aus  triftigen  Gründen 
daraus  verbannt  haben.  Der  griechische  Doppelgänger  des 
hebräischen  Ezrabuches  (Esdras  A 2,  ig.  20.  6,  28.  7,  1 ver- 
glichen mit  Ezra  4,  10.  11.  16.  17.  20.  5,  6.  6,  6.  8,  36)  gibt 
nämlich  die  Bezeichnung  „4ber-ha-nahar“  einfach  durch  Cöle- 
syrien  (und  Fönikien)  wieder,  versteht  also  das  „£ber“  nach 
arabischem  Sprachgebrauche  von  den  beiden  Uferseiten  des 
Ltthanv-Bettes , in  dessen  oberem  Stromgebiete  sich  die  dem 
hebräischen  Ausdrucke  entsprechende  arabische  Bezeichnung  im 
heutigen  Ortsnamen  Aly-el-nahrv  erhalten  hat,  den  wir  für  den 
Sitz  des  biblischen  Faleg-  und  Jeqtanvaters  in  Anspruch  ge- 
nommen haben. 

Hiernach  stand  also  das  Haus  Abrahams  in  Cölesyrieu  (und 
Fönikien).  In  die  altbiblische  Bezeichnung  „überm  Strome“ 
war  somit  ohne  Frage  auch  der  Bergkranz  miteinbegriffen,  wel- 
cher das  hohle  Syrien  bildete.  Es  bedarf  also  nur  des  Nach- 
weises, was  uns  berechtigt,  gerade  im  Nordwest-Bollwerk  der 
Badlbek-Hochebene  und  des  ’Ebersitzes  ein  „Chaldäerland“  zu 
suchen.  Wir  schöpfen  das  Beeilt  hierzu  nicht  minder  aus 
heutigen  Namensspuren , die  sich  in  der  uns  bereits  vertrauten 
Arfaxad-Sennäarlandschaft  finden,  wie  aus  der  bei  den  Alten 
geläufigen  Bedeutung  des  Chaldäernamens.  Denn  sollen  uns 
in  einer  Landschaft,  die  für  das  biblische  „Ür-Kasdlm“  gelten 
dürfte,  durchaus  „Chaldäer“  entgegenklingen,  so  tinden  wir  in 
nordöstlicher  Nachbarschaft  der  Ahin-  Alpenwiese  die  Quellen 
des  Khalid-Zuflusses  zum  Eleutherosstrome  (Nahr-el-Keblr). 
Wir  haben  westwärts  von  der  „rothen  Wiese“,  der  nächstsüd- 
lichen Alpenwiese,  für  das  Thal  eines  Zuflusses  zum  Qadischa- 
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Strome  den  Namen  Wadi-el-Kh&lidSeh  und  bei  dessen  Ufer  das 
Dorf  KliAlidieh.  Weiter  südwärts  begegnet  uns  am  Westge- 
hänge der  Gebirgsplntte  überm  Thale  des  Gauzeh-Stromes  im 
Dorfe  Haldah  sogar  noch  der  hebräisch  - fönikische  Klang  der 
Chaldäerwurzel. 

Ausser  diesen  Chnldäerthälern  und  Chaldäerdörfern  hat  in- 
dessen die  Sennäarlandschaft  am  Nordwestgehänge  des  Libanon 
noch  ein  anderes  Wahrzeichen  aufzuweisen,  welches  sie  zu 
einem  Chaldäerlande  (Ür-Kasdim)  stempelt.  „Schaut  euch  um !“ 
ruft,  nach  der  äthiopischen  Bedeutung  des  Wortes  „r£ja“,  von 
seiner  cölesyrischen  Warte  Kdlth  der  Falegssohn  Röfi  ins  Land 
hinaus.  So  steigt  auf  die  Berge,  auf  die  Alpenpässe  des  Libanon  ! 
Chaldäer  sind  den  Alten  Sterndeuter,  die  Astrologen  des  Him- 
mels (wie  der  jüngere  Jesaias  47,  1 8 sagt),  welche  die  Sterne 
schauen  und  nach  Monden  rechnen,  was  über  die  Menschen 
kommen  werde.  Und  dort  in  der  Gegend  der  Alt-Byblos  (Baleh- 
Babel)  wusste  schon  Sanchüniathon  das  Land  der  altfbuikischen 
Sofasemim  oder  Himmelsbeschauer , in  deren  Zeitalter  Mot,  die 
Urmutter,  in  Sonne,  Mond  und  Sternen  aufleuchtete.  Bei  den 
Arabern  heissen  vom  hebräischen  „saba“  (Heer)  oder  „sabä-ha- 
schnniaim“  (Himmelsheer,  Sterne)  die  Chaldäer  „Sabiin“  und 
gelten  für  Sethssöhne  und  als  Gründer  von  Bäalbek , in  deren 
Nähe  Neby-Schlth  thront. 

Hier  auf  den  Alpenhöben  der  Bergplatte  unsere  Sennäar- 
landes  hinterm  Kücken  der  Schneegipfel  des  Libanon  lacht  mit 
seinem  starken  strahlenden  Lichte  der  tiefblaue  Himmel,  auch 
wenn  Land  und  Meer  zu  Füssen  des  Beschauers  durch  Wolken- 
und  Nebelschichten  verborgen  sind.  Und  sind  diese  verschwun- 
den, so  vereinigen  sich  Himmel  und  Meer  für  den  freien  Fern- 
blick, oder  bei  Nacht  hindert  auch  der  prächtige  Mondschein 
nicht  das  Hervortreten  des  sternbesäeten  Mantels  der  unend- 
lichen Tiefe,  die  sich  überm  Haupte  wölbt.  Hat  doch  schon  der 
alte  Thft-Meidün  in  der  arabisch-ägyptischen  Königssage  seinen 
Sitz  in  Schir-el-Meidän  aufgeschlagen,  um  die  gläserne  Him- 
melskugel seiner  Zauberin-Mutter  nufzustellen,  worin  alle  Be- 
wegungen der  Gestirne  abgebildet  gewesen  sein  sollen.  Und 
wie  sich  für  die  frühesten  Geschlechter  die  Sternkunde  an  die 
Schifffahrt  anknllpfen  musste,  wie  bereits  Homer  die  Sidonier 
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als  Meister  der  Sternkunde  kennt;  so  weiss  auch  der  christliche 
Kirchenvater  Eusebios,  dass  die  „Wenden  der  Sonue  und  des 
Mondes“  zuerst  von  den  Fönikern  gelehrt  worden  seien.  Eine 
arabische  Ueberlieferung  meldet,  dass  der  einsame  Witrfelbau 
Qäim-el-Hermel  (Kamöä-el-Hermel),  der  sich  eine  Tagreise 
nordwärts  von  Bitalbek  am  Ostgehänge  des  Libanon  erhebt,  einst 
den  Sabiem  zur  Beobachtung  der  Gestirne  gedient  habe.  Und 
bereits  der  Alexandrinische  Patriarch  Eutychios  kannte  eine 
landläufige  Ansicht,  dass  der  Stifter  der  Religion  der  Sabier  sich 
unter  denen  befunden  habe,  welche  den  Babelsthurm  zwischen 
Tyrus  und  Babel  (Byblos)  bauten. 

Auf  das  Heimathland  der  Chaldäer  im  Libanon  führen  uns 
einige  verlorne  Profetenspuren,  an  deren  grossen  Fragezeichen 
die  Bibelauslegung  achtlos  vorttberging.  Dass  die  Profeten  Jah- 
weh’s  seit  den  Tagen  Nabüchodonopors  von  Babel  und  dem 
„Lande  der  Chaldäer“  (ere$s  Kasdim)  am  Eufrath  reden,  liegt 
auf  der  Hand.  Aber  sie  gebrauchen  dabei  nie  den  räthselhaften 
Ausdruck  „Ur-Kasdim“,  der  uns  im  Buche  Neheraiali  (Nehemiah 
9,  7)  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  „Hiramelsheere“ 
(saba-ha-schamaim)  begegnet,  das  den  Herrn  des  Himmels  und 
der  Erde  anbeten  soll.  Und  wie?  Sollte  wirklich  Ezechiel 
(Ezechiel  23,  15 — 20)  der  Meinung  gewesen  sein,  die  nach  dem 
Beischlafe  mit  den  Söhnen  der  Chaldäer  lüsternen  Bewohnerinnen 
von  Oholibah-Jerusalem  hätten  ihre  Boten  desshalb  ins  „Land 
der  Chaldäer“  an  den  fernen  Eufrath  nach  Babylon  gesandt? 
Nicht  umsonst  wissen  die  griechischen  Uebersetzer  dieser  Pro- 
fetenstelle nichts  von  „Söhnen  Babels  der  Chaldäer“,  sondern 
reden  nur  von  „Söhnen  der  Chaldäer  aus  dem  Lande  ihrer  Hei- 
math“.  Wie  kämen  die  Siebenziger  dazu,  die  „männlichen 
Buhlen“  (filgaschim),  deren  dabei  vom  Profeten  gedacht  wird, 
durch  Chaldäer  zu  übersetzen,  hätten  sie  nicht  den  Qadischa- 
Strom  (d.  h.  den  Strom  der  Buhler,  qadesch)  eben  dieses  Liba- 
non-Chaldäersitzes im  Auge  gehabt,  wo  ja  Ezechiel  (Ezechiel 
8,  s)  auch  das  Tbammuz-Bild  des  Eigners  (Adonis)  im  Weich- 
bilde der  übelberufenen  Afakiter-Göttin  kennt?  Und  diese  Ge- 
gend war  für  die  Bewohner  der  cölesyrisehen  Jebüs-Stadt  nahe 
genug,  um  sich  dorther  vom  Gestüt-Heerde  (nthün,  thanniir) 
Beschäler  kommen  zu  lassen. 


Digitized  by  Google 


bei  den  biblischen  Profeten. 


477 


Auch  Jesaias  kennt  dieselbe  Chaldäerheimath  im  Libanon, 
woher  wir  sie  alsKefener  zumEufrath  ziehen  sahen,  um  mit  dem 
seligen  Urükh  die  Königsreihe  der  Backstein-Inschriften  zu  er- 
öffnen. In  der  Strafrede  des  Herrn  Sabaöth  (Jesaias  23,  1 2 f.) 
wider  Tyrus  aus  der  Zeit  des  assyrischen  Salmanassar  wird  die 
„Tochter Sldön’s  also  angeredet:  „Gehst  du  weg  zu  den  Kittieim 
(Cyprioten),  auch  dort  ist  dir  keine  Ruhe ! In’s  Land  der  Chal- 
däer, auch  dieses  ist  vom  Assyrer  verwüstet  worden,  denn  ihre 
Mauer  ist  gefallen!  Heulet,  ihr  Karehedonsschiffe,  dass  euer 
Festungswerk  fvergl.  oben  S.  367  f.)  unterging!“  Was  in  aller 
Welt  sollte  mitten  unter  Oertlichkeiten  der  fönikischen  Küste 
ein  Chaldäerland  überm  Eufrath  zu  schaffen  haben!  Was  soll 
endlich  in  den  Tagen  Sanherib’s,  hundert  Jahre  vor  Nebücho- 
donosors  Auftreten,  als  die  Ceder  Assfir’s  noch  festgewurzelt 
stand , eine  babylonische  Gesandtschaft  an  den  Jerusalemskönig 
Hizqiah  (Jesaias  39,  1 ff.  2 Könige  20,  1 2 ff.)  mit  Ehrenbezeigun- 
gen und  Geschenken?  Wie  sollte  ein  König  der  babylonischen 
Eufrathniederung  auf  den  Gedanken  kommen,  sich  des  Juden- 
königs Freundschaft  zu  versichern,  um  daraufhin  einen  beab- 
sichtigten Abfall  vom  assyrischen  Banner  zu  gründen?  Glück- 
licher Weise  liefert  uns  der  Prüfet,  der  in  die  hohle  Ceder  sich 
vor  seinem  königlichen  Verfolger  verbarg,  den  Schlüssel  zum 
Platze,  woher  jene  Gesandtschaft  kam.  „Aus  dem  Lande  Rahüq 
(oder  Rahiq)  aus  Babel“  kam  dieselbe.  Das  haben  die  Griechen 
übersetzt:  „aus  dem  Lande  fernher  aus  Babylon!“  Nehmen  wir 
aber  dieses  Babel  vor  der  Zeit  des  grossen  Babelkönigs  vielmehr 
als  die  Palai-Byblos  (Baleh-Babel , d.  h.  Alt-Babel),  so  bedeutet 
den  Siebenzigern  „rahüq“  soviel  als  „tnakra“,  und  eine  Makras 
oder  Makra  - Ebene  hat  Strabön  bei  dem  Nord  westgehänge  des 
Libanon,  an  den  Grenzen  der  bei  Laodicea  am  Libanon  begin- 
nenden Marsyas- (Orontes-llüleh-)  Ebene,  gekannt.  Zu  dieser 
Makra-Rahüq-Ebene  werden  Serftgs-Libanonreben  und  die  Noahs- 
weinstöcke der  Mönche  von  Qazheiä  in  der  Landschaft  des  Qadi- 
schastromes  gehört  haben ; denn  rahäq  und  rahiq  bedeuten  dem 
Araber  zugleich  den  Edelwein  oder  Firnewein. 

Nun  sind  wir  zwar  nicht  gemeint,  das  Feuer  dieser  Reben 
auch  im  Namen  „Lr-Kasdim“  selber  vertreten  zu  finden.  Der 
nächste  »Sinn  wäre  freilich  „Feuer  (fir)  oder  Licht  (ör)  der  Chal- 


Digitized  by  Google 


478 


Abralinms  Fetiorofen  im  Libanon 


däer“.  Aber  was  soll  diess  bedeuten?  Es  liegt  nahe,  an  das 
Feuer  zu  denken,  das  auch  noch  später  von  Jahweh  kam  und 
worin  allem  Volke  die  „Herrlichkeit  des  Herrn“  erschien,  an 
jenes  Feuer,  das  fortan  auf  dem  Brandopferaltare  ununter- 
brochen genährt  werden  sollte  (3  Mosis  9,  2 4.  6,  6.  Vergl.  Eze- 
chiel 8,  2),  wie  das  Feuer  der  Hestia  (thannür,  des  Heerdes) 
oder  der  persischen  Feuerdiener,  an  jenes  „Licht  des  Feuers“ 
endlich,  das  wir  auch  beim  Götzendienst  eine  llolle  spielen  sehen 
(Jesaias  44,  16.  47,  14.  50,  n).  So  wurde  sich  die  spätere 
sinnbildliche  Bedeutung  der  „Offenbarung“  erklären,  welche 
den  Lichtern  (örim)  im  Hohenpriesterschilde  gegeben  wurde. 
Ein  vom  Himmel  gekommenes  Feuer  mag  jedoch  ebenso,  wie 
das  „Licht  des  Blitzes“  in  einer  vulkanischen  Landschaft  auf 
den  natürlichen  Hergang  einstmaliger  Feuerausbrüche  deuten. 
Und  sonderbar  genug  soll  bei  Jesaias  (Jesaias  24,  15)  die  Herr- 
lichkeit Jahweh’s  „in  Lichtern“  (baürim)  bei  den  Inseln  des 
Meeres  sein,  — denselben  Tripolis  - Inseln , in  deren  nord-  und 
südöstlicher  Umgebung  sich  weite  vulkanische  Strecken  aus- 
breiten. Und  die  südöstlich  benachbarte  ist  gerade  die  Senndar- 
Hochebene  der  Westlibanongehänge,  die  wir  für  Abrahams  „Ür- 
Kasdim“  in  Anspruch  zu  nehmen  haben.  Hier  hat  im  Nordosten 
vom  rothen  Boden  ihrer  verwitterten  Lava  die  Merg-Ahmar  ihren 
Namen.  Die  weichen  Furchen  oder  grünen  Mulden  (äqq  oder 
qd  und  lüq,  von  läq,  d.  h.  weich  sein),  welche  zwischen  der 
Basaltsteinsaat  der  Ardh-el-AqlAq  ihren  grünen  Augentrost  ent- 
falten, sind  die  Gaben  desselben  vulkanischen  Bodens,  den  die 
Schneeschmelze  der  Sommersonne  tränkt.  Die  Trappfelsen  zwi- 
schen Hasrfin  und  Bdämän ; das  schwarze  Geröll  beim  Nimröd- 
schlosse;  die  Laven  und  Basalte  auf  dem  rothen  Boden  des  nörd- 
lichen Quellenarmes  vom  Ibrahim -Adonisflusse;  die  Trapp- 
geschiebe beim  Schnee  des  Alpenpasses  im  Hartya  - Thale  und 
im  mittiern  Adönisthale  zwischen  Janüch  und  Schir-el-Meidän : 
das  Alles  sind,  auch  ohne  dass  heute  noch  die  „Lichter“  oder 
„Feuer“  selber  sichtbar  wären,  die  dort  den  Noahiden  leuch- 
teten , laut  redende  Zeugen,  um  uns  das  Recht  zu  geben , den 
Namen  des  Chaldäer -Heimathlandes  als  „Licht  oder  Feuer  der 
Chaldäer“  auszudeuten  und  auf  die  einstmaligen  Kundgebungen 
desselben  Feuerherrn  zu  beziehen,  dessen  Esse  (athün)  der  ara- 
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bische  Bibelübersetzer  geradezu  für  das  hebräische  „ür“  ein- 
gesetzt hat.  Wer  indessen  das  Alles  nicht  genügend  finden  und 
„Ür-Kasdfm“  (Cr  der  Chaldäer)  durchaus  als  bestimmten  Orts- 
namen gefasst  wissen  wollte;  auch  für  Solchen  wäre  Kath.  Wir 
haben  den  Xanten  Cr  oder  (cbaldäisch)  Cra  im  heutigen  Kloster 
Abd-Ürä,  welches  ostwärts  vom  Meifüqkloster  am  Westrande  der 
Ardh-el-Aqlüq  gelegen  den  „Diener  Ürä“  (Licht-  oder  Feuer- 
diener) verräth.  Oder  wenn  etwa  die  Siebenziger  in  ihrem 
„Chöra“  nur  ein  hebräisches  „haurah“  wiedergegeben  hätten ; so 
liegt  der  Ort  „Hauarah“  in  der  Nachbarschaft  der  Hochöfen- 
gegend von  Thannürin  selber  zur  Vergleichung  bereit! 

Die  Stammsitze  der  Abrahams- Ahnen  Seräg  und  Nahör 
haben  wir  im  Norden  vom  Adonis  - Ibrahimstrome  bei  den  Ge- 
hängen des  SennÄar-Tafellandes  gefunden.  Will  uns  der  Abra- 
hamsvater Tharrah,  der  zugleich  Vater  der  Sarah  und  Lots  Gross- 
vater ist,  nicht  ebendort  seinen  Platz  verrathen?  Es  wird  der 
Heilsordnung  der  Kirche,  die  in  Abraham  ihre  Wurzel  sucht, 
keinen  Abtrag  thun,  dass  die  „fremden“  oder  „hinteren“  Götter, 
die  dort  beim  hintern  oder  westlichen  Meere  von  der  Tharrah- 
Sippe  verehrt  wurden,  das  beim  allerchristlichsten  Kaiser  so 
Ubelberüchtigte  Paar  Adonis- Afrodite  oder  Hova - (Gavas-) 
Astaröth  gewesen  und  dass  der  Dienst  dieser  „hinteren  Götter“ 
vom  verfluchten  Sodomitervolkc  Lots  selbst  nach  Kanaan  ver- 
schleppt wurde.  Die  Liebe  und  das  Begehren  (hawä,  ahwä)  der 
Menschenkinder  hat  sich  ja  zu  allen  Zeiten  in  gar  sonderbare 
Gelüste  verirrt.  Wen  also  dürfte  es  überraschen , dem  Götzen- 
diener Tharrah  in  Nimrods  Tagen  im  Gehege  der  Afakiterin  zu 
begegnen?  • 

Wir  bedürfen  es  nicht  einmal,  seinen  Namen  aus  samariti- 
scher  Verwechslung  der  Endbuchstaben  als  Tharsi  zu  nehmen, 
um  ihm  etwa  mit  der  chaldäischen  Bezeichnung  „therd“  für 
„Tbttre“  oder  „Eingang“  (schaar)  das  Hcbärah-Gebirg  am  Nord- 
abfalle  des  Libanon  zum  Hitze  anzuweisen,  oder  ihm  nach  dem 
zweideutigen  Sprachgebrauche  der  Semiten  die  „Pforte“  der  alt- 
assyrischen Astaröth  - Atergatis  offen  zu  lassen.  Letzteres  mag 
ihm  immer  unverwehrt  bleiben,  so  bleibt  ihm  darum  der  Weg 
zum  Bergschooss  des  Qazbeiä- Klosters  nicht  verschlossen,  Uber 
welchem  hoch  auf  steilem  Felsenhange  zwei  gegeneinander 
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liberhängende  Klippen  ein  natürliches  Thor  gebildet  haben, 
durch  welches  der  Weg  von  Qazheiä  nach  Ehden  führt.  Wie 
zufällig  ein  solches  Namenswahrzeichen  für  einen  Therd  auf  den 
ersten  Blick  auch  erscheinen  mag,  so  wird  es  sich  nichtsdesto- 
weniger als  der  rechte  Wegweiser  bewähren.  Wie  sonderbar! 
Kein  alter  Schriftsteller  sollte  uns  einen  aus  biblisch-fönikiseher 
Zeit  stammenden  Namen  des  an  wilden  Schluchten  und  lieb- 
lichen Thälern  so  reichen,  vielverzweigten  Qadischa  - Strom- 
gebietes überliefert  haben,  bei  dessen  Quellen  die  altberühmten 
Gedern  wachsen ! Den  griechisch-redenden  Juden  und  der  alten 
Kirche  danken  wir  es,  dass  uns  der  biblische  Name  des  viel- 
leicht durch  allerchristlichsten  Kaisereifer  umgetauften  Buhler- 
stromes (Nahar  Qadesch  oder  Qadeschah)  nicht  verloren  ging. 

Das  von  den  ltabhinen  umgearbeitete  griechische  Esdras- 
bucli  hat  die  aus  der  Verbannung  zurückkehrende  Ezrä-Kolouie 
Uber  das  Bescherreh -Hochgebirge  durch  das  Geburtsland  ihrer 
Stammväter  nach  Cülesyrien  ziehen  lassen , um  dort  in  der  Um- 
gebung der  Qadi8cha-Quellen  unter  dreitägigem  Fasten  sich  den 
ehrwürdigen  Cedernwald  anzusehen,  aus  welchem  das  Tempel- 
gebälk Salomons  stammte.  „Thera“  nennt  der  Verfasser  denselben 
Fluss,  der  im  hebräischen  Ezräbuche  Ahavä  heisst.  Von  da 
wurden,  um  den  Weiterzug  der  Karawane  vorzubereiten,  Boten 
zum  Loddaios  geschickt,  dem  Statthalter  am  Orte  der  Schatz- 
kammer (gazofylakion).  Des  Loddiäers  Namen  hat  uns  das 
nordwärts  von  Bscberreb  beim  Qanöbinkloster  gelegene  Dorf 
Blfidha  oder  Bloza  (d.  h.  Beth-Lüdh  oder  Beth  Lftz),  den  Platz 
der  Schatzkammer  der  Name  des  Klosterortes  Qazheiä  auf- 
bewahrt, dem  der  Reisende  hier  im  Marfmiten-Hochlande  zwi- 
schen Ehden  und  dem  Qanbbinkloster  begegnet.  Das  Kloster 
des  Dorfes  Qazheiä  hat  sich  so  tief  in  die  von  Wassersturzen, 
Platanen  und  Silberpappeln  umgebenen  Felsgrotten  versteckt, 
dass  nur  am  hohen  Mittag  der  Strahl  des  Sonnenlichtes  die 
Häupter  der  Bewohner  trifft.  Dafür  streift  deren  Blick  um  so 
ungehinderter  von  der  westlichen  Klosterterrasse  Uber  die  Vor- 
stufen des  Gebirges  zum  fernen  Horizont  des  Meeres  hinaus. 
An  den  Gehängen  der  Thalsenkung  beim  Kloster  reift  der  köst- 
lichste Saft  der  angeblich  hier  von  Noah  selber  gepflanzten 
Reben,  die  für  die  edelsten  im  Libanon  gelten.  Nur  leider  ver- 
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räth  die  erste  babylonische  Trauerweide,  der  hier  der  Reisende 
in  Syrien  begegnet,  mit  keiner  Spur,  ob  sie  etwa  durch  des 
„Schriftfälschers“  oder  „grossen  Schriftgelehrten“  Ezra  selbst- 
eigne Hand  von  den  Weiden  bei  den  Wasserbächen  Babels  mit- 
gebracht worden,  wo  die  verbannten  Enkel  Assafs  trauernd  ihre 
Harfen  aufgehängt  hatten. 

Um  so  sicherer  weist  die  Ausdeutung,  womit  die  Mönche 
von  Qazheiä  den  Namen  ihres  stillen  Paradiesessitzes  als  „Schatz 
des  Lebens“  (qaz  d.  h.  das  griechische  gaza  und  heia)  bezeich- 
nen, auf  den  Ort  des  Schatzhauses,  das  der  Loddäcr  hütete. 
Galt  es  der  Cedern-  oder  der  Rebenhut  oder  beidem  zugleich 
und  den  Theerofen  noch  dazu ; genug,  dass  hier  für  kftschitische 
Faraönen  und  Föniker  sogut , wie  für  assyrische , babylonische 
und  persische  Statthalter  wirklich  ein  Schatz  des  Berggeistes  zu 
hüten  war! 

Dass  aber  die  Namen  des  Therä-  oder  Ahaväflusses  dem 
Nähr  Qazheiä  gelten,  der  unter  steiler  Bergseite  in  seinem  tiefen 
Grunde  zum  Heirüny-  oder  Güäitharme  des  Qadischastromes 
Hiesst,  liegt  auf  der  Hand.  Mag  also  immerhin  der  Name  Therd 
vom  Qazheiafelsenthore  genommen  sein , so  bezeugt  der  von  da 
südwestwärts  bei  ßelnza  (Belftdha)  gelegene  Ort  Ahfiwa  oder 
Seidet-Hava,  ebendemselben  Flussthale  nur  wenig  weiter  ab- 
wärts, den  Namen  der  alten  Liebe  (ahawä)  Israels  zum  Felsen- 
neste seiner  götzendienerischen  Urahnen.  Es  wird  darum  kein 
Zufall  sein,  dass  in  der  Erzählung  von  Abrahams  Verheissung 
(1  Mosis  17,  12),  im  Gegensätze  zu  den  Söhnen  der  Fremde,  der 
Saame  Abrahams  geradezu  „Saame  Havä“  heisst.  Denn  Thaha- 
vith  (die  Havitin  oder  Platz  der  Havitin)  heisst  beim  Alexandri- 
nischen  Chronikschreiber  Tharrahs  zweite  Frau,  die  Mutter  der 
Sarah  und  Abrahams  Stiefmutter.  Wird  dagegen  dessen  leib- 
liche Mutter,  Tharrahs  erste  Frau  Jünä  genannt;  so  hätte  es  die 
Sage,  nicht  wir,  zu  verantworten,  wenn  sie  es  den  Götzendiener 
Tbarrah  zuerst  mit  einer  Jöny,  dann  mit  dem  Hermafroditen 
Hova-  Adonis  versuchen  lässt.  Ist  aber  selbst  dem  alten  Hiob 
(Job  31,  n),  der  von  Jahweh  Nichts  weiss,  in  seinen  Selbst- 
bekenntnissen „Ilava  ein  Gräuel  und  Hiä  ein  Frevel“;  so  wer- 
den wir  Heutige  uns  nicht  weiter  damit  aufzuhalten  haben, 
welcherlei  Gräuel  dabei  im  Spiel  gewesen  sein  mögen.  Will  es 
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aber  die  Thalmudsage  besser  wissen,  als  die  arabische  Ueber- 
lieferung  von  Tharrah,  und  nennt  sie  uns  Abrahams  Mutter 
Emtelai,  die  Tochter  des  Kar-Nebö,  so  würde  der  nördlich  von 
Ehden  gelegene  Ort  Tula  oder  Metfil  für  diesen  Namen  ein- 
stehen und  wir  auch  auf  letzterer  Wegspur  im  Bereiche  des 
Therd-Stromes  bleiben. 

Wie  kommen  jedoch  der  Qorän  und  die  Araber  dazu,  Abra- 
hams Vater  nicht  Tharrah,  sondern  Azar  zu  nennen  ? Fast  wäre 
man  versucht,  da  sich  das  arabische  „z“  vom  „r“  nur  durch 
einen  Punkt  Uber  dem  sonst  ganz  gleichen  Zeichen  unterscheidet, 
nur  eine  falsche  Setzung  dieses  Punktes  über  den  zweiten,  statt 
Uber  den  dritten  Buchstaben  des  Wortes  zu  argwöhnen  und  für 
„Azr“  vielmehr  „Arz“  (Ceder)  zu  lesen,  um  dem  Abrahamsvater 
den  altheiligen  Baum  der  Bscherrehlandschaft  zum  Wahrzeichen 
zu  geben.  Denn  schwerlich  doch  wollte  die  arabische  Ueber- 
lieferung  mit  Azar  nur  den  Starken  (azr)  oder  die  Wurzel  (izr) 
des  Abrahamshauses  selber  bezeichnen.  Jedoch  auch  ohne  die 
Annahme  einer  Buchstabenverwechslung  bestätigt  der  Name  die 
Richtigkeit  unserer  für  Tharrah  gefundenen  Landschaftsspur. 
Der  untere  Theil  des  Bscherreh  - Hochlandes  heisst  El-Zarieh 
(Azzärieh)  und  darf  als  ein  Azar-Land  um  so  mehr  gelten,  als  in 
diesem  mittlern  Stromgebiete  des  Qadiscba  überm  Nordufer  im 
Westen  von  Qazheiä  und  Ahfnva  der  Ort  Hazrail  liegt,  in  dessen 
Namen  ein  Azar -El  (Gottgegtirteter  oder  Starker  Gottes)  nur 
durch  das  altägyptische  „ha “"(Haus)  zur  Ortsbezeichnung  ge- 
stempelt erscheint. 

Doch  lassen  wir  immer  den  arabischen  Azar  dahinten,  nach 
dem  Meere  hin,  liegen  und  kehren  südostwärts  durch  das  süd- 
liche Hauptthalgebiet  des  Qadlscha  - Stromes  nach  dem  Hoch- 
lande des  guten  Gebirges  zum  biblischen  Tharrah-Hause  zurück. 
Treten  wir  in  den  Zauberbann  dieser  Qadischathäler  herein,  wo 
die  Wunderhand  des  Berggeistes  das  Senndar  - Hochland  der 
Thurmbauer  zu  jenem  prachtvollen  Schluchten-,  Quellen-,  Thal- 
wiesen-, Berghalden-,  Wald-  und  Grotten -Labyrinthe  unterm 
offenen  Himmelsdache  herausgcstaltet  hat,  welches  zu  allen 
Zeiten  der  Gegenstand  der  Bewunderung  und  des  Entzückens 
der  Libanonreisenden  gewesen  ist.  Der  griechische  Esdras  hat 
uns  auf  Tharra’s  Spur  gewiesen;  so  mag  der  grosse  Profet 
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Israels  (Jesaias  40—  66)  aus  den  Tagen  des  Kvros,  wie  er  einst 
der  Wegbereiter  für  die  zurückkehrende  Jfidahsippe  gewesen 
ist,  nach  24  Jahrhunderten  auch  für  uns  als  Führer  dienen,  um 
uns  das  Nest  kennen  zu  lehren,  wo  nach  der  Vorstellung  der 
Bibelschreiber  die  Tharrahsippe  selber  sich  einst  gebettet  hatte, 
damit  wir  ebendort  das  Haus  der  Sarah  und  den  Felsensitz  des 
Scheikh  Ibrahim  wiederfinden , den  ja  bereits  zur  Zeit  der  Mak- 
kabäer Eupolemos  eine  Zeit  lang  in  Fönikien  sich  aufhalten 
lässt. 

Mit  seinem  beredten  Trostrufe  hat  der  jüngere  Jesaias  das 
Haus  Jikjöb  und  Jtidah  aus  seiner  langen  Trübsalsnacht  des 
babylonischen  Diensthauses  aufwachen  lassen , damit  sie  den 
Boden  der  Väter  wiedergewinnen  möchten.  Zieht  aus!  so  ruft 
er  dem  zertretenen  Würmlein  Jäqöb  zu,  und  flieht  aus  Babel; 
Jahweh  hat  seinen  Knecht  Jdqob  erlöst!  Hört,  ihr  Inseln  und 
ihr  Völker  aus  Rahüq!  Ich  will  meine  Berge  zu  Wegen  machen, 
spricht  Jahweh , und  meine  Pfade  bahnen!  Die  Einen  werden 
aus  Rahüq  kommen,  die  Andern  von  Safön  (Norden),  die  Einen 
vom  Meere,  die  Andern  aus  dem  Kothlaude  von  den  Eufrath- 
mündungen!  Noch  zwar  liegt  Sion  verlassen  in  ihren  Trüm- 
mern; aber  ihre  Mauern  liegen  Jahweh  stets  im  Sinne!  Ihre 
Neubaumeister  werden  eilen  und  ihre  Zerstörer  sich  davon 
machen!  (Jesaias  48,  20.  40,  l.  n f.) 

Mit  jenem  Ruf  an  die  Inseln  und  an  die  Völker  von  Rahüq, 
der  Makra-Ebene  am  Nordabfalle  des  Libanon,  steht  der  Profet 
bereits  an  demselben  einstmaligen  Ausgangsplatze  der  Abraha- 
rniden,  den  auch  die  jüngere  Ezrfi-Kolouie  auf  ihrer  Heimkehr 
berührte,  auf  dem  Hochlande  im  Nordwesten  der  Bseherreh- 
Cedern.  Er  blickt  über  die  immergrünen  Laubgewölbe  der 
Steineichen,  über  die  stolzen  Pyramiden  der  Cypressen,  Uber 
die  ewigjungen  Nadelholz-Fürsten  selber.  Und  wo  denn  dort? 
Der  mittlere  Hauptarm  des  Qadischastromes  hat  bei  seinem 
Quellengebiete  über  dem  wilden  und  unwegsamen  Heirüny- 
Thale  nordwärts  von  Ehden  in  tiefster  Gebirgseinsamkeit  fast 
5000  Fuss  überm  Meeresspiegel  bei  einer  klaren  und  frischen 
Quelle  Ain  Heirüneh  einen  Platz  aufzuweisen,  in  dessen  Namen 
wir,  trotz  der  Verschiedenheit  des  Anfangsbuchstabens  Thar- 
rahs  frühverstorbenen  Sohn  Haran  oder  Arran  wiedererkennen 
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dürfen.  Denn  der  Seufzer  (herön)  oder  das  Bestürztsein  (har- 
horin),  worauf  der  hebräische  Haran- Name  weist,  wird  durch 
die  Bedeutung  des  arabischen  „Heirän“  (bestürzt,  erschrocken) 
vollständig  gedeckt.  So  mag  seine  Bestürzung  und  des  Sterben- 
den letzter  Seufzer  den  Lavaströmen  des  benachbarten  Belöza- 
(Belfidha-)  Qazheia-Thales  gelten,  wo  wir  seinen  Vater  Tharrah 
zu  Hause  fanden!  Wie  aber  des  Profeten  Huf  den  Inseln  des 
Meeres  und  dem  Lande  Rahfiq  (der  Makra-Ebene)  gilt,  so  lassen 
wir  Heutige  unsern  Blick  von  der  Passwarte  Ain-Heirünv  zum 
Hafen  von  Tripolis  nach  der  dunkeln  See  über  die  lange  Kette 
der  Eleisai-Inseln  und  nordwärts  über  die  Dörfer  Baschlfit,  Tüla, 
Bahirah  nach  der  Makra-Ebene  zu  Javans  weiter  Durchbruchs- 
landschaft hinüber  schweifeu.  Haben  wir  in  Tüla  oder  Metül 
bereits,  den  Rabbinen  zu  Liebe,  den  Stammsitz  der  ersten  Thar- 
rahsfrau Emtelai  begrüsst,  so  klingt  uns  in  Bahirah  wohl  ein 
Nahörs-Haus  ( Beth-Nahör,  verkürzt  Behörah)  für  Abrahams  Bru- 
der entgegen,  und  das  im  Thale  gelegene  Dorf  Baschlfit  (?Bes- 
loeid  bei  Seetzen)  wird  entweder  als  Beth-Lfit  oder  als  Basch- 
Lüt,  nach  dem  Wörterbuche  der  Siebenziger,  fiir  „Trauer-Löt’s“ 
gelten  dürfen  (1  Mosis  11,  26  f ). 

Gen  Südosten  möchte  wohl  der  Tröster -Profet  voll  un- 
geduldigen Verlangens  nach  den  fernen  Hügeln  von  Jebüs  lugen, 
die  durch  den  reisigen  Berggrat  verdeckt,  im  grünen  Teppich 
der  Noahs -Hochebene  lagen.  Mache  dich  auf,  .Sion ! ruft  er. 
Schmücke  dich , Jerusalem  ! Mache  dich  von  Banden  los , ge- 
fesselte Tochter  $ion!  Wie  lieblich  sind  von  den  Bergen  her 
die  Füsse  der  Boten , die  da  Frieden  und  Gutes  verkündigeu ! 
(Jesaias  52,  l.  7.)  Noch  aber  ist  dieses  Ziel  der  Ausschau  des 
Profeten  nicht  erreicht  und  wurde  es  in  Wirklichkeit  auch  nicht, 
denn  der  geträumte  neue  Friedenssitz  musste  anderswo  gesucht 
werden!  Dem  profetischen  Reiseführer  freilich,  der  die  Täu- 
schung nicht  erlebte,  liegt  nur  der  Rücken  der  Senndar-Alpen 
dazwischen,  bei  dessen  Westgehängen  er  seine  Jüdahpilger  auf 
Abraham,  ihren  Vater,  und  Sarrah,  ihre  Gebärerin,  mit  den 
Worten  hinweist : „Schaut  auf  den  harten  Felsen  , dessen  Steine 
ihr  gebrochen,  und  auf  die  Höhle  der  Brunnengrube,  die  ihr 
gegraben  habt“  (Jesaias  51,  i f.  [nach  der  griechischen  Bibel]). 
Das  sei  uns  der  goldne  Schlüssel  für  den  Abrahams-  und  Sarrah- 
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Sitz  in  ihrem  Libanon -Heimatblande  l'r-Kasdtm!  Er  wird  uns 
selbst  dann  die  rechte  Spur  nicht  verfehlen  lassen,  wenn  die 
Gibbeth  Bescherreh  und  Gibbeth  Meneitireh  ihre  Bezeichnung 
nicht  der  arabischen  Bibel  sollte  verdankt  haben,  welche  die 
Brunnengrube  (bör)  des  hebräischen  Textes  durch  „el-gubb“ 
wiedergibt. 

Und  die  Herrin  Sarrah,  welcher  der  Brunnen  gilt,  mag 
billig  den  Vortritt  haben!  Wo  aber  wäre  unter  den  vielhundert 
Quellengrotten  dieses  merkwürdigen  Libanonstriches,  die  Weg- 
spur eines  Sarrahbrunnens  zu  finden?  So  lassen  wir  uns  einst- 
weilen an  einem  Sarrah -Hause  genügen.  Und  gleichviel,  ob 
die  bei  Stefanus  von  Byzanz  erwähnte  fünikische  Stadt  ßasera 
der  beim  Cedernhaine  von  Ehden  gelegenen  Bescherreh  oder 
Beschirrai  gelte,  oder  nicht;  aus  einem  hebräischen  Bsarrah 
(Beth  Sarrah)  hat  der  Araber  nach  der  durchgängigen  Regel 
seiner  Namensumschreibung  ein  Bscherreh  gemacht.  Und  merk- 
würdig genug  begegnet  uns  bei  diesem  Ortsnamen  gerade  die- 
selbe Verschiedenheit  der  Schreibung  Bescherreh  und  Beschirrai, 
welche  dem  biblischen  Doppelnamen  der  Abrahamsfrau  Sarrah 
und  Sarrai  entspricht. 

Im  Westen  des  Cedernhaines,  zu  welchem  die  Reisenden 
des  Mittelalters  als  zu  einem  Wunder  der  syrischen  Welt  wall- 
fahrteten,  bilden  drei  zusammenstossende  tiefe  und  steile  Berg- 
schluchten durch  ihre  Vereinigung  ein  mässiges  Gebirgsbecken. 
Die  südlichste  dieser  Schluchten  ist  der  durch  senkrechte  Fels- 
wände gebildete  enge  Schlund  des  Qadischastromes,  der  jäheste 
und  wildeste  im  ganzen  Libanon.  Auf  einer  nördlich  in  das 
Becken  vorspringenden  Ecke  dieser  Schlucht  liegt  von  Wein- 
bergshalden umgeben  Bscherreh  auf  einer  Meereshöhe  von  mehr 
als  40U0  Fuss.  Die  grauen  Sehneckuppen  bilden  den  östlichen 
Hintergrund,  während  im  Mittelgründe  des  Landschaftsbildes 
die  fruchtbare  Bergebene  mit  Feldern,  Oelbaumpflanzungen  und 
frischen  Wiesen  prangt.  Der  etwas  vom  Dorfe  gegen  Süden 
entfernte  Qadischastrom  ist  nicht  sichtbar,  aber  das  Rauschen 
der  in  seinem  engen  Bette  hinabstürzenden  Wasser  macht  seine 
Nähe  dem  Ohre  bemerklich-  Auf  der  jenseitigen  hohen  Berg- 
wand von  reisigen  Basaltsäulen  liegt  südwestwärts  Bescherreh 
gegenüber  noch  um  1000  Fuss  höher  auf  einem  grünen  vor- 
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springenden  Bergabsatze  der  Ort  Hasrftn,  südwärts  von  welchem 
die  Alpenwiesen  des  Harisathnles  und  der  Thanndringegend  be- 
ginnen. Zwar  hat  Bscherreh  selbst  im  Nähr  Bscherrch  einen 
Strom,  dessen  mächtiger  Quell -Sprudel  (Äin-el-Nehät)  oberhalb 
des  Dorfes  unter  einem  Felsen  mit  so  starkem  Wasserstrahle 
hervorbricht,  dass  er  schon  unterhalb  Bscherreh  als  breiter  und 
tiefer  Bach  mit  mehreren  starken  Füllen  zum  Qadlschastrome 
hinabstürzt.  Trotzdem  ist  der  eigentliche  und  wahre  Strom  von 
Bscherreh  nicht  dieser  Seitenzufluss,  sondern  der  Qadischa 
selber,  dessen  prächtige  Quelle  hoch  überm  Schatzhause  von 
Bscherreh,  dem  ostwärts  benachbarten  Bergkessel  mit  dem 
Cedernhaine,  dicht  unter  den  Schneegipfeln  des  Makhmel- 
rüekens  in  einem  schauerlich  tiefen  und  steilen  Felsgrunde  aus 
einer  Kalksteingrotte  hervorbrieht  und  noch  innerhalb  der  Höhle 
selbst  in  zwei  Arme  gespalten  wird.  Lange  Gräser,  Moose  und 
Schlingpflanzen  hängen  an  den  Wänden  und  Uber  den  dem 
WassersprUhen  ausgesetzten  Felsen  in  Gruppen  malerisch  herab. 
Fine  Gruppe  von  prachtvollen  Nussbäumen  umgibt  vor  der  Grotte 
die  kleineren  Quellen , deren  fallende  Wasser  mit  lieblichem 
Rauschen  die  feierliche  Stille  der  einsamen  Schlucht  unter- 
brechen. ln  der  Ueberlieferung  des  Volkes  geht  schwer  etwas 
verloren,  was  einmal  tief  in  seiner  Seele  haftete.  Der  schwe- 
dische Reisende  Berggreu  hat  uns  den  Namen  dieser  Quelle 
als  Nebd-Em-Beth  oder  IJm-Baith , d.  h.  Quelle  der  Mutter  des 
Hauses  überliefert.  Und  wein  anders  als  dem  Sarrah-  Hause 
(Bscherreh),  der  Mutter  Sarrah  könnte  dieser  bedeutungsvolle 
Name  gelten?  „Die  Höhle  der  Brunucngrube,  die  ihr  gegraben 
habt“  — übersetzen  die  Griechen  die  durch  den  folgenden  Vers 
(Jesaias  51,  1 f.)  unzweifelhaft  für  Sarrah  gestempelten  Worte. 
„Die  Brunnenhöhle,  aus  der  ihr  gegraben  seid“  — so  wollen 
nach  dem  Vorgänge  des  syrischen  Bibelübersetzers  unsere  heu- 
tigen Schriftgelehrten  den  Sinn  verstehen.  Und  es  wird  freilich 
heute  nicht  mehr  zu  entscheiden  sein,  ob  im  Hinblick  auf  die 
Felsenquelle  des  Qadischastromes  die  Alten  der  Meinung  ge- 
wesen sein  sollten,  menschlicher  Mitarbeit  einen  nachhelfenden 
Antheil  am  Naturwerke  des  Stromlaufes  beim  Heraustreten  des- 
selben aus  seinem  Grottenverliesse  beizulcgen.  Für  den  Bezug 
auf  die  Mutter  des  Bscherrehhauses  ist  es  gleichgültig,  wie  wir 
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die  Worte  verstehen  wollen,  wenn  nur  dem  Platze  das  Anrecht 
auf  den  ehrwürdigen  Namen  der  Israels-Stammmutter  gesichert 
bleibt.  Und  diess  ist  wichtiger  für  uns,  als  alle  Goldpflanzen 
und  Ducksteine  dieser  Gegend,  wichtiger  hier  sogar,  als  die  in 
solcher  Gebirgshöhe  merkwürdigen  Versteinerungen,  die  vom 
Kamm  des  SchneerUckens  in’s  Bseherrehbecken  herabgespult 
worden  sind.  Jenes  Anrecht  aber  wird  noch  von  anderer  Seite 
her  in  überraschender  Weise  bestätigt.  Durch  Berggren  er- 
fahren wir  nämlich,  dass  der  Qadtschastrom  bei  arabischen 
Schriftstellern  auch  Jezk  (?Jesk)  heisse.  Und  die  chaldäisehe 
Bibelübersetzung  (Thargum  Jonathan  zu  1 Mosis  11,  29)  belehrt 
uns,  dass  die  Harans  Tochter  und  Lot’s  Schwester  Iskah  oder 
Jescha  Sarrah  selber  sei,  die  hienach  nicht  als  Abrahams  jün- 
gere Stiefschwester,  sondern  als  dessen  Nichte  genommen  wird. 
Ob  nun  diese  oder  jene,  genug,  dass  sie  seine  Ehehälfte  ward, 
um  nach  der  Bibelsage  ihre  Herkunft  vom  Bergkessel  der  jugend- 
lich grünenden  Cederngreise  auch  darin  zu  bestätigen , dass  sie 
noch  im  Alter  den  frischen  Zweig  hervortrieb,  der  des  alten 
Hausknechts  Eli-Ezcr’s  Erbschaftshoffnungen  scheitern  machte. 

Der  harte  Fels,  von  welchem  die  Siebenziger  wissen  woll- 
ten, dass  die  Jdqobssöhne  nicht  sowohl  daraus  gehauen  worden, 
sondern  vielmehr  selber  dessen  Steinbrecher  gewesen  seien, 
wird  ohne  Frage  anderer  Art  gewesen  sein,  als  die  Adlersteine, 
die  sich  in  den  Felseuhorsten  der  Bscherrehlandschaft  linden. 
Damit  verliert  jedoch  Abraham  nicht  sein  Anrecht  auf  den  Adler, 
mit  dessen  Bilde  ihn  deutlich  genug  der  profetische  lläthsel- 
aufgeber  schon  geraume  Zeit  vorher  bezeichnet  hat,  ehe  grie- 
chische Schriftsteller  der  Makkabäerzeit  von  Abrahams  zeit- 
weiligem Aufenthalte  in  Fünikien  redeten.  Ezechiel  hat  den 
Babylonskönig  als  einen  Adler  dargestellt,  welchen  es  nach  den 
Pflanzungen  eines  frühem  Adlers  im  Lande  Kandan  gelüstet 
habe.  Denn  (so  lauten  die  Worte)  ein  grosser  Adler  mit  langem 
Flügel  (eber)  und  reichem  Gefieder  besitzt  das  „riqm“  des  Ein- 
ganges zum  Libanon.  Er  nimmt  einen  Wipfel  (semereth)  der 
Ueder  und  pflanzte  die  zarten  Spitzen  ins  Land  Kandan,  in  eine 
wohl  befestigte  Stadt  (nach  den  Siebenzigern;  in  eine  Stadt  der 
Kaufleute,  nach  dem  hebräischen  Texte),  und  der  Saame  des 
Landes  wuchs  zum  Weinstocke,  nach  dessen  reifen  Früchten 
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dann  der  später  gekommene  babylonische  Adler  Verlangen  trug' 
(Ezechiel  17,  2 ff.  7 ff.).  Wen  anders,  als  den  Flügelmann  Israels 
selber,  könnte  jener  erste  Adler  vorstellen?  Und  was  könnte 
uns  bindern,  Abram’s  ursprünglichen  Namen  geradezu  von  „eher“ 
(Flügel  und  Zeugungsglied)  mit  dem  alten  semitischen  M-Aus- 
laute  (ebram)  abzuleiten?  Bedeutet  aber  der  Wipfel  (semereth) 
den  Siebenzigeru  zugleich  „Herrschaft“  (Herrin)  und  „Auslese“, 
so  haben  wir  ja  die  Herrin  (»Sara),  die  dem  alten  Libanons- 
Scheikh  in  das  Land  Ishaq’s  und  Jäqöb’s  folgte.  Statt  „riqm  des 
Eingangs  zum  Libanon“  übersetzen  die  Griechen  die  anders  ab- 
getheilten  Textesworte  „ riqmah-bä-el-ha-libanön  “ durch  „ er 
hesass  die  Führung  (oder:  hatte  die  Absicht)  zum  Libanon  zu 
kommen“.  Aber  „riqm“  wie  „riqmah“  bedeutet  „Buntes"  über- 
haupt und  buntgestreiftes  Kleid  oder  bunte  Flur  eines  reich- 
bewässerten Landes  insbesondere,  also  ganz  dasselbe,  wie  der 
„buute  Mantel“  (adereth  Sennäar)  der  griechischen  Bibel.  Das 
„Rigm“  des  Eingangs  oder  nach  arabischem  Sprachgebrauche 
des  Beischlafes  (ha -bä)  zum  Libanon  ist  somit  derselbe  bunte 
Teppich  der  Alpenlandschaft,  welchem  wir  in  der  Senndar-Hoch- 
ebene  der  Thurmbauer  und  dem  Brautbette  des  Adonis  und  der 
Afakiter  Venus  begegnet  sind.  Wie  sonderbar!  In  der  föni- 
kisch  - hellenischen  Sage  ist  die  Herrin  von  Afqä  (Seideth  Afqä) 
mit  ihrem  geliebten  Adonis  die  Platzgebieterin,  in  der  Bibelsage 
webt  die  Herrin  Sarah  mit  dem  Ohm  oder  Stiefbruder  Abraham 
am  Teppich ! 

Derselbe  Ezechiel,  der  den  grossen  Flügel  oder  Phallos 
vom  Libanon  nach  Kanaan  ausgehen  lässt,  um  hier  die  Verheis- 
sung  des  Herrn  ins  Werk  zu  setzen,  spricht  in  seiner  Preis-Straf- 
rede Uber  Tyrus  (Ezechiel  27,  2 4),  nach  der  hergebrachten  Aus- 
legung, von  „buntgewirkten  Schätzen“  (ganze-berömtm),  welche 
die  Tyrier  eingehandelt  hätten,  während  die  Siebenziger  von 
„auserlesenen  Schätzen“  reden.  Sie  wussten  also  nichts  von 
der  aus  dem  arabischen  „barim“  oder  „brüm“  hergeleiteten  Aus- 
legung durch  „Buntgewirktes“,  und  wir  werden  darum  besser 
fahren , uns  diesen  gelehrten  Auslegungsversuch  aus  dem  Sinne 
zu  schlagen.  Die  griechischen  Uebersetzer  werden  an  die 
„Schatzkammer“  von  Qazhciä  gedacht  haben,  als  deren  Hüter 
im  griechischen  Esdrasbuche  der  Loddäer  (von  Blödha  oder 
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Blöza)  genannt  wird.  Aber  welcher  Art  waren  diese  „erlesenen 
Schätze“?  Etwa  versteinerte  Fisehe,  Herzmuscheln,  Schalthiere 
und  Fischgerippe  des  „Fischbezirkes“  der  Gebeil  - Bäthrünland- 
schaft?  Uder  die  eigrossen  Stücke  goldgelben  Bernsteins,  die 
sich  in  den  Kohlenlagern  bei  Bscherreh  undÄqürah  in  derArdh- 
el-Aqlflq  finden?  Oder  wären  es  von  den  Siebensachen  gewesen, 
die  der  Silberfundort  Alybe  (Wadi  Hellaweh)  an  der  Büthrfin- 
Tharsisküste,  oder  die  TripoliskUste  und  die  Inseln  Eleisai  auf- 
zuweisen hatten,  wo  die  Föniker  ihren  Zaun  von  Karchedön  be- 
sassen?  Doch  wozu  ins  Blaue  schiessen,  wenn  uns  das  hebräi- 
sche „berömlm“  als  eine  Verkürzung  aus  „beth-römim“  (Haus 
der  Höhen)  deutlich  genug  das  Ziel  weist!  Halten  wir  daran 
um  so  mehr  fest,  als  uns  eine  „Ain-el-Rüm“  (Quelle  der  Höhe) 
auf  der  Thurm -Alpe  (Watty-el-burg)  Uber  den  Adonis -Ibrahim- 
quellen begegnet  und  schon  Strabön  uns  belehrt,  dass  gerade 
der  Nordostrücken  des  Libanon,  welcher  die  Ostwand  unserer 
Sennäarlandschaft  bildet,  im  Alterthume  den  Namen  Borraina 
(Beth-Räma  oder  Haus  der  Höhe)  führte,  was  augenscheinlich 
nur  eine  andere  Form  für  Berömlm  ist.  Welcher  Art  also  immer- 
hin jene  Schätze  gewesen  sein  mögen ; wir  wissen  wenigstens, 
wo  sie  geholt  wurden.  Und  wollte  ja  Einer  darauf  bestehen, 
dass  für  das  hebräische  „berömlm“  auf  das  arabische  „barirn“ 
oder  „beräm“  zurückgegangen  werden  müsse,  so  bedeutet  dieses 
keineswegs  den  gezwirnten,  zweifarbigen  Faden,  woraus  die 
Kreuzes-Sieger  ihre  Fahne  La  bar  um  (el-barüm)  gewoben  haben, 
sondern  auch  Morgenrüthe  und  Kameelsrücken.  Das  Band  aber, 
das  beide  letztem  Bedeutungen  verknüpft,  bieten  hier  die  Makli- 
mel-  (Kameels-)  Gipfel  des  Libanon  dar,  deren  Schneekronen 
alltäglich  für  die  hesperischen  Küstenbewohner  die  goldenfin- 
ge ri ge  £os  berührt. 

Halten  wir  uns  indessen  für  die  Liebhaber  gelehrter  Prosa 
einfach  an  den  von  Strabön  überlieferten  Namen  „Borraina“  oder 
„Borama“  für  unsern  Sennäar- Libanonrücken , so  bietet  sich  zur 
Erklärung  desselben  noch  ein  anderer  Weg  dar,  auf  welchem 
wir  geradezu  wiederum  zu  Abrahams  Heimathlande  Cr-Kasdlm 
geführt  werden.  Selbst  also  beim  Versuche , auf  Flügeln  der 
Morgenröthe  zum  äussersten  Meere  zu  Hieben,  würden  die  Fah- 
nenträger der  gelehrten  Ueberlieferung  dem  Fittich  Abrahams 
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im  Libanon  nicht  entrinnen  können!  Warum  sollte  Borrama 
nicht  aus  „bor“  (bar)  und  „ramah“  zusammengesetzt  sein  kön- 
nen? Nun  bedeutet  aber  „barr“  sonderbarer  Weise  im  Arabi- 
schen ganz  dasselbe,  wie  jenes  „kaschada“,  worin  wir  die  zu 
den  Arabern  geflüchtete  Wurzel  der  biblischen  Kasdim  erkannt 
haben.  (Vergleiche  oben  S.  3!<5.)  Und  das  dem  „kaschada“ 
(wohlthun  oder  gutthütig  sein)  geltende  „berr“  entspricht  dem 
Araber  allen  Bezeichnungen  des  lateinischen  „pietas“,  ohne  dass 
wir  den  zweideutigen  Fittich  (eher)  Abrahams  als  „bienfacteur“ 
herbeizuziehen  nüthig  hätten.  Ja  noch  mehr!  Auch  das  ara- 
bische „raama“  bedeutet  „lieben  und  anhänglich  sein“,  wie 
„nun“  mit  „wollen,  begehren,  gelüsten“  den  Begriff  von  „hawah 
und  ahawah“  deckt  und  dem  AdönistlUgel  für  die  Dame  von 
Äfqä  (Seideth  Afqä)  gerecht  wird.  Wem  aber  hier  des  Gelüstens 
zu  viel  wäre  für  den  Bedarf  keuscher  Bibelleser,  möge  nur  ge- 
trost des  Borrama-Namens  erste  Hälfte  als  das  chaldäische  ..bar“ 
(Kind,  Sohn)  nehmen;  so  würde  das  „Kind  der  Liebe“  auch 
ganz  ohne  Seitenblick  auf  den  Adonis  der  gottlosen  Heiden , als 
den  Sohn  des  Kinnyras  und  der  Metharme,  vollständig  den 
Sinn  des  biblischen  Kasdim  - Namens  decken.  Mit  allen  Wen- 
dungen auf  der  Brautreise  zu  Abrahams  Heiuiathiande  wären 
wir  somit  immer  wieder  zum  unausweichlichen  Sennaar-Teppieh 
der  Nordwest-Libanonslandschaft  hinterm  Bücken  des  Borrama- 
Makhmelgebirges  gelaugt,  und  aus  dem  Banne  des  vielberufenen 
Paares  Adönis-Afrodite  ist  kein  Entrinnen  möglich! 

Doch  was  hat  diess  Alles  mit  Abraham  zu  schaffen?  Mit 
Abraham  weniger;  um  so  mehr  mit  A-bram.  Und  ihr  wisst  ja, 
dass  der  Mann  Gottes  bereits  hundert  Jahre  zählte,  ehe  er  auf 
höhern  Befehl  den  ursprünglichen  Namen  A-bram  mit  Abraham 
vertauschte.  Ebensogut  aber,  wie  als  „ab-ram“  (Hoch -Vater 
oder  Vater  der  Höhe)  darf  der  Abram -Name  mit  Hülfe  des  so 
häutigen  A-Vorschlags,  unter  Wegwerfung  der  weiblichen  Endung, 
auf  die  Borama- Wurzel  zurückgeführt  werden,  wenn  er  nicht  als 
ein  mit  dem  51 -Auslaute  versehener  Eber-  oder  Flügel -Mann 
gelten  soll.  Wer  aber  wollte  heute  mit  Gewissheit  darüber  ent- 
scheiden , mit  welchen  Seitenblicken  und  Bezügen  vor  dreitau- 
send Jahren  die  Israels-Ueberlieferung  den  Namen  ihres  Stamm- 
vaters gestempelt  haben  möge! 


zur  Quellengrotte  de.-  Adönisflusses. 


491 


Von  der  Hochzeit  im  Sarah-Hause  beim  „Born  der  Mutter  des 
Hauses“  hatte  der  Flügelmann  nicht  weit  zu  dem  harten  Stein- 
bruchsfelsen, den  ihm  Jesaias  zuweist.  Südwärts  der  Alpenkette 
entlang  hatte  das  junge  Paar  durch  das  Hari$ia-Thal  am  Adlers- 
brunnen (Nebd-el-Aqäb)  bei  Thannürin  vorüber  Uber  das  hohe 
Tafelland  der  Ardh-el-Aqlfiq  nur  wenige  Meilen  weiter  zu  wan- 
dern, um  bei  den  Berghalden  des  Meneitirehrückens  ihre  Arbeit 
im  Dienste  des  Herrn  zu  beginnen.  Wollten  bei  dem  zarten 
Cedernreis  von  ßescherreh  die  Versuche  zur  Befruchtung  (abr) 
mit  dem  Samen  (ibär)  des  Stachels  (ibar,  ibrah)  soviele  Jahr- 
zehnte lang  nicht  ausschlagen;  wohl!  bei  derThurm-AlpefWatty- 
el-burg)  war  ein  Fels  zu  durchstechen  (abara),  wo  noch  heute 
uns  die  Spuren  der  Arbeit  begegnen,  die  der  Starke  (abir)  des 
künftigen  Israelsgeschlechtes  mit  seinem  Hause  vollbracht  haben 
mag,  wenn  anders  die  Siebenziger  uns  das  richtige  Verständniss 
der  Profetenworte  überliefert  haben.  Wie  wunderlich  ist  es 
doch,  dass  uns  der  Stromlauf  des  im  griechischen  Alterthume  so 
hochberühmten  Adönistlusses  bis  in  die  neuesten  Zeiten  land- 
schaftlich so  wenig  bekannt  bleiben  mochte ! Durch  die  wilde 
Schlucht  des  prächtigen  Thaies  wenigstens  hat  seit  Seetzen 
kaum  ein  Wanderer  den  Weg  gewagt.  Nur  das  sagenhafte 
„Blut  des  Adonis“,'  das  zeitweilig  die  Wasser  färben  sollte,  hat 
sich  glücklich  als  Färbung  durch  den  rothen  Boden  der  verwit- 
terten Lava  erwiesen,  die  das  Bett  des  Stromlaufes  mehrfach 
durchsetzt.  Und  von  den  Umgebungen  der  Quellengrotte  hat 
die  „malerische  Keise  durch  Syrien  und  Aegypten“  für  den  neu- 
gierigen Leser  ein  anschauliches  Bild  geliefert.  Hier  schaut 
nun,  Enkel  Abrahams,  den  Felsen,  den  ihr  ausgebrochen  habt, 
oder  den  Berg  (türa),  aus  dem  ihr  gehauen  seid! 

Hoch  oben  am  Libanonpasse  des  Mosesberges  westwärts 
von  Sardaq  ragt  ostwärts  von  der  Hübe  Dehahür-el-Hawä,  die 
der  waldige  Gebel  Mftsa  von  Süden  her  als  verlorenen  Ausläufer 
schickt,  eine  fast  tausend  Fuss  hohe  steile  Kalkfelswand  Uber 
das  hohe  Tafelland  der  alten  Orte  Thadmor  und  Janfich.  Sie 
schliesst  von  zwei  Seiten  her  den  Erdwinkel  ein,  wo  am  Fuss 
einer  Höhle  die  Hauptquelle  des  südlichen  Adönisarmes  ihren 
Ursprung  nimmt;  denn  nur  in  der  Winterzeit  strömt  die  Wasser- 
fälle aus  der  Höhle  selbst  heraus.  Ein  Stockwerk  hoch  Uber  der 
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Quelle  öffnet  sich  mit  weitem  Eingänge  die  Höhle , die  sich 
stundenweit  in  den  Berg  hinein  verzweigt.  Ihr  Felsenstirndach 
ist  von  prächtigen  Nussbäumen  gekrönt.  Im  Hintergrund  ihres 
Einganges  theilt  sie  sich  in  zwei  Hauptgänge,  deren  einer  höher, 
als  der  andere  liegt  und  welche  beide  in  viele  Seitengänge  aus- 
laufen  und  zugleich  mehrere  in  Fels  gehauene  Buden  oder  Kam- 
mern enthalten.  Hatten  einst  ohne  Frage  rüstige  Menschen- 
hände dieses  gewaltige  Naturwerk  zweckmässig  nach  Möglich- 
keit erweitert  und  fUr  alte  Recken  wohnlich  hergerichtet,  so 
mochte  eine  Familie  von  Höhlenbewohnern  aus  dem  Aamü- 
Geschlechte  vom  Libanon  mit  einer  Schaar  im  Hause  geborner 
Sklaven  dort  Jahrzehnte  lang  für  sich  und  ihrelleerden  während 
der  Winterzeit  Zuflucht  gefunden  haben,  ehe  ihr  alter  Flügel- 
mann dem  Andrange  feindlicher  Gewalten  weichend  nach  dem 
Süden  des  Landes  fortgeschoben  wurde. 

Aber  die  nachhelfeude  Steinbruchsarbeit  der  Menschen- 
hände verräth  die  reisige  Höhle  nicht  allein.  Unter  dem  Höhlen- 
eingange beim  Ausgange  des  Quellenstromes  folgen  nachein- 
ander drei  Stufenabsätze,  von  deren  Wehren  herab  in  tiefe 
Becken  die  Wasserfälle  Uber  Felsblöcke  fortbraust.  Diese  senk- 
recht abfallenden  Stufenabsätze  werden  vom  Reisenden  0.  von 
Richter  ausdrücklich  als  künstlich  aus  regelmässig  behauenen 
Blöcken  aufgesetzte  Werke  bezeichnet.  Durch  einen  Brücken- 
bogen von  rohester  Arbeit  schiesst  das  Wasser  über  das  erste 
Wehr  herab,  und  auch  der  dritte  und  schönste  Wassersturz  ver- 
räth sich  deutlich  als  ein  künstlicher.  Bei  einer  benachbarten 
Seitenquelle  des  Stromes  liegt  ein  grosser  platter Steinwürfel  mit 
dem  grossen  Fragezeichen,  ob  er  als  Opferaltar  Abram’s  gelten 
dürfe!  Denn  alles  Bisherige  drängt  doch  unausweichlich  zu 
dem  Schlüsse,  dass  der  Ibrahimstrom  vom  biblischen  Abraham 
seinen  Namen  führe,  wiewohl  Herr  von  Hammer  mit  der  Ueber- 
zeugung  zu  Grabe  gegangen  war,  dass  der  Adönisffuss  der  Alten 
seinen  heutigen  Namen  erst  im  achten  Jahrhundert  vom  Scheikh 
Ibrahim  - £dhem  erhalten  habe,  der  zu  Gebeil  eine  gute  Strecke 
weit  nordwärts  von  der  Adönismündung  begraben  sei ! 

Die  Rabbinensage  lässt  den  Abraham,  nachdem  er  seines 
Vaters  Götzen  zerschlagen  hatte,  vor  das  Angesicht  Nimrods  ge- 
führt werden,  welcher  in  der  Arabersage  nur  als  ein  Niinrfid 


Digitized  by  Google 


Ein  Störenfried  ans  dem  Elefantiner-Hau«e. 


4Ü3 


(Abgefallener)  mit  Namen  Rfunis  als  König  von  Assür  auftritt 
und  Abrahams  Flucht  aus  Ür-Kasdiin  in  die  Gegend  von  Harrän 
veranlasst  haben  soll.  Wir  würden  diesen  Recken  wohl  in  dem 
nordwestlich  von  Eliden  und  nordwärts  von  Hazrail  gelegenen 
Gebirgsdorfe  Armeis  unterbringen  dürfen,  bis  ihn  die  Posaune 
des  Gerichts  selbst  zum  Zeugen  Uber  seinen  Sitz  aufrufen  würde. 
Yermuthlich  ist  er  jedoch  einer  und  derselbe  mit  dem  Fanloh 
Armünis  des  syrischen  Chrouikschreibers,  der  in  Tharrahs  Tagen 
gelebt  haben  soll.  War  aber  dieser  Rämis-Armünis  ein  (vom 
herrschenden  Königshause)  Abgefallener,  so  wird  es  kein  andrer 
sein,  als  der  Elefantiner  RA-Meren,  dessen  Name  im  Königschilde 
der  Kiltlmlsdenkmäler  auch  RilRmen  (Armen)  gelesen  werden 
kann  und  der  als  Sohn  und  Mitregent  Pupi’s  (Phiöps)  erscheint. 
Dann  aber  werden  wir  auf  der  Wegspur  der  Elefantiner  seinen 
Sitz  im  südlichen  Libanon  zu  suchen  haben,  wo  sogar  noch 
Plinius  einen  arabischen  Volksstamm  Ramisi  kennt.  Er  wird 
seinen  Groll  Uber  das  unfreiwillige  Warten  auf  des  langlebigen 
Vaters  Tod  einstweilen,  statt  an  dessen  Pyramide  bauen  zu  hel- 
fen, in  der  Libanonsheimath  seiner  Almen  an  den  Verächtern  des 
Thammuz-Phallosdienstes  ausgelassen  haben.  Denn  merkwür- 
dig genug  soll  ja,  wie  uns  Vicomte  de  Rouge  aus  einem  Nilthals- 
denkmale belehrt,  in  der  hundertjährigen  Regierungszeit  dieses 
Elefantinerkönigs  Pupi  ein  Seefeldzug  gegen  die  Aamft  stattge- 
habt haben,  deren  Heimath  wir  in  der  Bscherreh-Landschaft  ge- 
funden haben.  Dabei  soll  zugleich , wie  der  ägyptisch-gelehrte 
Franzose  vermuthet,  eine  Berührung  mit  einem  Häuptlinge  statt- 
gefunden haben,  dessen  Namenszeichen  die  auffallendste  Ueber- 
einstimmung  mit  der  von  uns  auf  Kesch  (Kusch)  bezogenen 
Mauersteininschrift  in  Schir-el-Meidän  zeigen.  (Vergleiche  oben 
S.  7G  f.) 

Auf  welchen  Rechtstitel  hin  dürfen  wir  jedoch,  der  gang- 
baren gelehrten  Meinung  zum  Trotz,  den  Ausgang  des  Elefan- 
tiner-Faraünenhauses  in  den  Libanon  weisen?  Halten  wir  uns 
an  den  Wortlaut  der  Manethösüberlicferung,  dass  das  fragliche 
Faraönengeschlecbt  „aus  Elefantine“  stamme , so  bedeutet  diess 
offenbar  soviel  als:  „aus  dem  Elefantinerlande“.  Die  Erklärung 
des  Namens  aus  dem  Semitischen  führt  einfach  auf  ein  „Alf-An- 
tineh“,  d.  h.  Alf-Äin-Tineh“.  Zwar  bedeutet  „alf“  im  Hebräischen 
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auch  „Oberhaupt  der  Familie“;  aber  von  des  Wortes  ursprüng- 
licher Bedeutung  „Stier“  liegt  der  Weg  zum  Begriffe  der  Alpe 
oder  Bergweide  nicht  weit.  Der  Psalmdichter  (Psalm  5l>,  10) 
spricht  vom  Getbier  des  Waldes  auf  „Bergen  Alf“,  und  der  chal- 
däische  Uebersetzer  dieser  Stelle  lässt  den  wilden  Stier  alle 
Tage  auf  „torin  alfä“  (Bergen  der  Alpe)  weiden.  Einen  Asse- 
ritensitz Alef  kennt  die  Vaticanische  Handschrift  der  griechischen 
Bibel , unsere  Führerin  zur  Lösung  so  manchen  Sphinxräthsels. 
Das  wird  derselbe  Platz  Dalaf  (?  Dachtraufe,  d.  h.  Platz  der 
Schneeschmelze)  sein,  neben  dessen  altern  Bewohnern  sich  die 
Asseriten  ansiedelten  (Josua  19,  25.  Richter  1,  3 t).  Von  ihnen 
aber  wissen  wir  einstweilen  mit  Sicherheit,  dass  ihre  Sitze  bis 
in  die  Ostgebirgsgegend  von  §idön  reichten. 

Hier  nun  sendet  der  nordwärts  im  Sannln  (SinnAn  bei  Stra- 
bön)  gipfelnde  SUdtheil  des  Libanonrückens,  das  RihAngebirge 
seine  zungen-  oder  hakenförmigen  Ausläufer,  seine  kegelartigen 
Kuppen  und  breiten  Strebepfeiler  nach  der  Küste  hin  aus,  um 
— im  Stammsitze  der  Elefantiner  den  später  kommenden  Asse- 
riten ihre  Bergweide  zu  bereiten.  Denn  mit  den  Denkmal- 
forschern als  den  Ausgangsplatz  der  Elefantinerkönige  die  an 
der  Sudgrenze  des  Faraönenreiches  gelegene  Niliusel  Elefantine 
anzunehmen,  sind  wir  weder  genöthigt,  noch  berechtigt,  da  der 
angebliche  Denkmalname  für  diese  griechische  Nilinsel  mehr  als 
zweifelhaft  ist.  Und  w ill  Jemand  die  Beziehung  des  Elefantiner- 
hausesauf  den  Elefanten  oder  das  Elfenbein  (sehen,  arabisch  sin) 
nicht  fallen  lassen,  so  mag  ihm  von  der  Küstengegend  südwärts  bei 
Sidön  freier  Pass  bleiben  zu  eben  jener  Libanonsalpe  der  Asseriten. 
Denn  zwischen  dem  Sanik-  und  ZaherAnystrome  führt  vom 
Thale  Derb-el-Sin  der  Gebirgsweg  bei  den  Dörfern  Fileh  (Ele- 
fantenort) und  Sineia  zu  den  Nihä-Zwillingen  (Thaum-Niha), 
welche  wie  rechte  kegelförmige  Stosszähne  im  Westen  desRihan- 
gebirges  sich  als  weithin  sichtbare  Landmarke  der  Seefahrer 
darstellen. 

In  der  südöstlichen  Nachbarschaft  dieser  Doppclkuppe  liegt 
die  Ain-Tiueh  (Antineh),  welche  uns  als  die  Namensmutter 
der  „Alf-Äntiueh“  des  RihAngebirges  gilt.  Im  Umkreis  dieser 
Quelle  streift  der  Blick  von  den  Höhen  der  verschiedenen  Land- 
marken  gen  Süden  bis  in  das  mittlere  Jordanthal  beim  Hülehsee, 
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westwärts  bis  zum  Meere.  Im  Südwesten  von  der  Quelle  liegt  in 
einem  kleinen  bergumschlossenen  Hecken  der  Gebbfir-See  (Bir- 
keth-el-gebbflr),  an  dessen  Sltdrande  ein  Hügelkegel  mit  der 
Trümmerstätte  Khirbeth-Färis  denselben  weiten  Ausblick  zeigt. 
Noch  etwas  weiter  südwärts  ladet  ein  tieferes  und  grosseres 
Becken  mit  dem  Birketh-el-Bqeiäh  (See  der  kleinen  Hochebene) 
den  Alpenhirten  von  Neuem  zum  Verweilen  ein.  Westwärts  von 
hier  reicht  der  Alpenboden  bis  zu  den  Dörfern  Gebfui  und  Gergfiä. 
Südwärts  dagegen  öffnet  sich  das  steile  Thal  des  Wädi-Sifsäf, 
dessen  südlichster  Zweig  mit  steiler  Thalsenkung  unweit  der 
Burghuz-Brtteke  der  Litlmnyschlucht  mündet.  Die  Quelle  des 
„Weidenstromes“  liegt  ganz  nahe  bei  der  Quelle  eines  nörd- 
licheren Gebirgswasserlaufes,  der  durch  das  Meidhünthal  im 
Norden  der  Kfiwehbrtlcke  sich  bei  dein  schönen  Thale  von 
Mesehgharah  zum  Lithany  ergiesst,  wohin  der  biblische  Profet 
den  „Saamen  der  Kaufleute“  getragen  werden  lässt. 

Zwischen  diesem  Platze  und  der  Thasy-Quelle  des  föniki- 
schen  Herakles,  die  unweit  Gergfiä  sprudelt,  breiten  sich  im  Um- 
kreise der  Thöin-Nihakuppcn  auf  dem  Rücken  des  Duftberges  die 
Bergwiesen  des  Alf-Antineh-Landes  aus,  von  wo  der  Eroberer 
Othoes  als  erster  Elefantinerkönig  seinen  Ausgang  nahm.  Der 
Herren-  oder  Heldcnteich  (birketh-el-gebbfir)  sogut,  wie  die 
Landmarke  des  Neby  Ar  bä  zeugen  für  das  älteste  Vierfürsten- 
thum  im  Libanon , dessen  Andenken  in  der  Zeit  der  Herodianer 
wieder  auftaucht.  Den  Namen  des  nordwärts  vom  Thöm-Nlha 
gelegenen  Dorfes  Hatlia  oder  Hathy  würde  ein  Grieche  kaum 
anders,  als  durch  Othoes  oder  Othies  (wie  der  Name  beim  Arme- 
nischen Eusebios  lautet)  umschrieben  haben.  Soll  aber  der  Name 
Athy  als  königlicher  Ehrentitel  noch  öfter  auf  j Ungern  Denk- 
mälern Vorkommen,  so  hätte  sich  das  alte  Adelsgeschlecht  der 
Elefautiner  im  Libanon  augenscheinlich  im  Namen  der  Ortschaft 
Beni-wathy  (Üathy-  oder  Othoessöhne)  bis  heute  erhalten.  Die 
beiden  Metlie-  (?  Menthe-1  süfis  und  Menthftsfifis,  welche  die 
Mancthös -Auszügler  als  Vorgänger  und  Nachfolger  — beim 
Schweigen  der  Denkmäler  ohne  Zweifel  nur  Mitregenten  — des 
langlebigen  Pupi  (Phiops)  auffuhren,  haben  in  der  ersten 
Namenshälfte  deutlich  genug  dem  Mönth  (Munthu)  die  Ehre 
gegeben,  welcher  als  Morgensonne  neben  dem  Törn  oder  Tüin, 
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dem  mit  der  Weinflasche  der  syrischen  Oberkrone  der  Faraönen 
versehenen  Gotte  der  Abendsonne,  an  der  Spitze  des  Götterkreises 
von  Theben  steht.  Oder  wäre  die  Lesung  „Menth“  die  richtige, 
so  wlirde  der  Name  anstatt  des  Hinweises  auf  den  Gott  vielmehr 
in  schlichter  hebräiseh-fönikiseher  Prosa  mit  „inenah“  (menath) 
d.  h.  Theil  oder  Gebiet  auf  eine  Grenzmarke  deuten,  die  wir 
richtig  durch  die  zweite  N'amenshälfte  vertreten  sehen.  Denn 
im  Westeu  vom  Gebbfir-See  erhebt  als  hohe  Landmarke  Neby 
Jsafy  brüderlich  neben  den  Thaumäth-Niha  sein  Ilaupt.  Daneben 
mag  der  in  seiner  Umgebung  gelegene  Ort  Sefareih  als  ein  im 
Munde  des  Arabers  verdorbenes  $efaKä  (Sefarcs)  gleichfalls  auf 
eine  Warte  des  Sonnengottes  deuten,  dessen  Auf-  und  Nieder- 
gang Törn  und  Mönth  bezeichnen.  Ist  endlich  aus  der  uns  bei 
Plinius  begegnenden  Erwähnung  eines  Arabervolkes  Kaniisi  ( ? 
Sonnengeburt  Rä-mes)  im  Libanon  noch  nichts  Uber  dessen  be- 
stimmtem Sitz  zu  entnehmen;  so  wird  der  dreifach  verschiedene 
Namensklang  des  von  der  Arabersage  in  die  Geschichte  von 
Abrahams  Auszug  aus  seiner  I r- Kasdim  verflochtenen  Königs 
Rands  — Armfinis-Romenrä  — durch  die  Ortsnamen  Rimäth, 
Aramtha  (Aramscha),  Rumin  und  Rumän,  die  uns  in  der  West- 
umgebung der  Thöm-Nihakuppe  begegnen,  genügend  vertreten 
sein.  Ja  selbst  für  den  Beinamen,  den  KamenRäs  (Mernräs)  Vater 
Pupi  in  seinem  zweiten  Denkmalschilde  führt,  wenn  derselbe 
statt  Rämeri  offenbar  richtiger  „Rdrni“  oder  „Meirä  (Meires)  zu 
lesen  ist,  bietet  sich  im  Westen  von  Thaumäth-Niha,  südwärts 
vom  $idönstrome  Awaly  das  Doppeldorf  Märfis  (oder  Mäbrös? 
Mairfis)  zur  Vergleichung  dar.  Der  Stammsitz  des  Elefantiner- 
hauses  im  südlichen  Libanon  wäre  somit  genugsam  bezeugt. 

Der  Stern  dieses  Hauses  vertrieb  also  um  die  Mitte  des  Pupi- 
Jahrhunderts  den  Scheikh  des  Borrama-Libanonrüekens  aus 
seiner  Ür-Kasdiui weide  bei  den  Quellen  des  Ibrahimflusses.  Mit 
seinem  alten  Vater  Thnrrah  und  seinem  Neffen  Löt  zog  er  aus. 
um  in’s  Land  Kanaan  zu  gelangen , d.  h.  in  denjenigen  Theil 
desselben,  den  die  biblische  Ueberlieferung  durch  seine  Fussspur 
geweiht  wissen  wollte.  Sie  kamen  bis  Harran , meldet  der  Elo- 
him-Sehreiber  der  Mosesbücher,  und  blieben  dort,  wo  auch  der 
alte  Tharrah  starb.  Um  ungehindert  dem  „Gott  des  Himmels“ 
dienen  zu  können,  meldet  das  Judithbuch,  flohen  sie  aus  Ür-Kas- 
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dim  nach  Mesopotamien  und  wohnten  dort  viele  Jahre  (1  Mosis 
11,  81  f.  12,  l.  5.  Judith  5,  8 f). 

Es  könnte  zweifelhaft  scheinen , ob  — wenn  denn  an  der 
Lage  von  l'r-Kasd'mi  im  nördlichen  Libanon  kein  Zweifel  ist  — 
dann  nicht  wenigstens  jetzt,  der  Ueberlieferung  der  nordsyrischen 
Kirche  zu  Liebe,  unter  Mesopotamien  dasEufrath-Tigriszwischen- 
stromland  zu  verstehen  wäre  und  der  dortigen  l.Iarran  (Karrai) 
die  Ehre  zu  Tlieil  wttrde,  als  Zufluchtsstätte  des  Abrahamhauses 
zu  gelten.  Aber  der  Weg  von  den  Quellen  des  Abrahamstromes 
nach  dem  Israelsantheil  des  Kandanlandcs  fährt  selbstverständ- 
lich nicht  erst  zum  grossen  Eufrathknie.  Und  dass  es  im  Judith- 
buche nur  einfach  „nach  Mesopotamien“  heisst , kann  uns  nicht 
hindern,  an  das  aramäische  Zwischenstromland  der  Damaskener- 
Landschaft  zu  denken , wo  wir  auch  nach  der  biblischen  Erzäh- 
lung dem  Völkervater  vorm  Einzuge  nach  Kandan  begegnen. 
Keine  der  Bibelstellen , in  welchen  Aram-Naharim  (Syria  Meso- 
potamia)  vorkommt,  enthält  auch  nur  die  geringste  Nöthigung,  an 
das  Eufrath-Tigris-Mittelland  zu  denken.  Gewöhnlich  zwar 
übersetzen  die  Siebenziger  das  „Aram-Naharim“  des  Bibeltextes 
vollständig  durch  „Syria-Mesopotamia“  oder  „Syriens  Mesopo- 
tamia“.  Sie  geben  uns  jedoch  bei  der  Erwähnung  der  Stadt 
Nahörs  und  in  der  ßiledmsgeschichte  (1  Mosis  24,  io.  4 Mosis 
23,  4),  die  unzweifelhaft  im  Haurän  spielt,  mit  der  einfachen 
Uebersetzung  durch  „Mesopotamia“  das  Recht,  auch  das  „Meso- 
potamia“  der  Juditherzäblung  um  so  mehr  vom  Damaskenerlande 
zu  verstehen,  als  ebendasselbe  Judithbuch  bei  der  namentlichen 
Erwähnung  der  Eufrath-  und  Tigrisbewohner  (Judith  1,  6)  nichts 
von  einem  dortigen  Mesopotamia-Namen  weiss  1 6 ) 1 
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Der  Zug  des  Chaldäers  nach  Dainaskos. 


III. 


Der  Erbe  der  Verheissung  und  die  umge- 
stürzten Städte. 

Das  Hans  Daraeseq  und  die  Damaskener  Marrün.  Lüts  Jordan-Kreis  am  West- 
fusse  des  Ilermön.  Das  todte  Meer  und  das  Dämonenthal.  Die  nmgestürafet» 
Städte  bei  den  Hfileh-Marsehen.  Abrahams  Krieg  mit  den  syrischen  Vier- 
fürsten und  der  Saleinskönig  im  Haurän. 

Unsere  Auswanderer  folgten  derWegspur  des  Aatnü-Volkes, 
welches  wir  drei  Jahrhunderte  vorher,  als  im  Damaskenerlande 
der  Stern  des  Xoitenhauses  aufgegangen  war,  in  dieselbe  Gegend 
einwandern  sahen,  die  sich  das  Lötitenvolk  der  Ammaniter  zum 
Sitz  erkor.  Noch  die  heutigen  Bewohner  der  westhauränischen 
Gegend  im  Süden  des  Kessüeh-Gehirges  nennen  dieselbe  mit 
Stolz  das  Land  Abrahams,  und  vom  Damaskener  Königthume 
Abrahams  wusste  Josefos  sogut  wie  der  Römer  Justinus.  Nicht 
bloss  die  heutige  und  mittelalterliche  arabische  Ortssage  von 
Damaskos  ist  übervoll  von  Abrabam , sondern  bereits  der  Hero- 
dianischc  Hofschreiber  Nikolaus  von  Damaskos , von  dessen  Ge- 
schichtswerken uns  das  Schicksal  nur  dürftige  Bruchstücke 
erhalten  hat,  lässt  den  aus  dem  C'haldäerlande  eingewanderten 
Abraham  „mit  seinem  Heere“  eine  Zeit  lang  in  Damaskos  als 
Herrscher  wohnen,  bevor  das  LandKamtan  mit  dem  Segen  seiner 
Fussspuren  beglückt  worden  sei. 

Mit  Abraham  tritt  die  Gegend  um  die  aramäische  „Gottes- 
stadt“ zuerst  in  die  Geschichte  ein.  Zwar  ist  es  nur  der  Jahweh- 
schreiber  (1  Mosis  15,  2),  der  uns  des  Flügelmannes  dortigen 
Aufenthalt  ausdrücklich  bezeugt,  indem  er  denselben  fast  wie 
eine  Linos-Adönisklage  in  vertraulichem  Zwiegespräche  zum 
„Herrn“  sagen  lässt:  „Was  magst  du  mir  geben?  Ich  fahre  kin- 
derlos dahin ; der  Sohn  Maseq  meiner  im  Hause  gebornen  (Skla- 
vin), dieser  Damaskos  Eliezer  — wird  mich  beerben!“  Das 
Zeugniss  der  Ilabbinensage , dass  dieser  aus  Ür-Kasdlm  als  Ge- 
schenk des  wiederversöhnten  Nimrod  mitgebrachte  Elidzer  (Hilf— 
gott)  kein  anderer  als  der  Riese  ’Og  sei,  will  freilich  so  schwer 
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nicht  wiegen , bestätigt  jedoch  mit  dem  Hinweis  auf  die  ßasans- 
gegend  des  süddamaskenischen  Awag-Stromlandes  dieselbe  Weg- 
spur. Denn  wenigstens  mittelbar  wird  diese  auch  vom  Elohim- 
schreiber  durch  den  Siegesschauplatz  Höbah  im  Abrahamskriege 
(1  Mosis  14,  15;  bezeugt,  lind  eben  dieses  links  (nördlich)  von 
Damaskos  gelegene  Höbah , sei  es  nun  das  heutige  Kabfin  oder 
Gobar  oder,  wie  die  Araber  wollen,  Berzch,  hat  sich  mitsammt 
dem  Namen  des  Gründers  von  Damaskos  sogar  unter  den  in  diese 
Zeit  fallenden  Xoiten-Herrschernainen  des  Turiner  Königspapy- 
rus erhalten.  Einer  der  letzten  Ksawiten  führt  den  Beinamen 
Hapfl  (Hüp),  und  beim  syrischen  Chronikschreiber  heisst  der 
Gründer  von  Damaskos  Mar-  (Herr)äfüs,  Herr  von  Hapü,  wobei 
sich  das  Fehlen  des  „h“  vollständig  aus  griechischer  Ueber- 
lieferung  des  Namens  Mar-Hapü  (Höbah)  erklärt.  Der  vorletzte 
Ksawite  führt  den  Beinamen  ßabnü,  was  auf  den  Denkmälern 
gewöhnlich  vom  Sprudeln  der  Quelle  oder  vom  Strömen  des 
Wassers  gesagt  wird.  Auch  hier  also  ein  Zeugniss  für  den  Platz 
der  heiligen  Stadt  in  der  quellen-  und  stromreichen  Gbüta!  Ein 
Beweis  zugleich  für  die  Nichtigkeit  unserer  Eingliederung  des 
Xoiten-Faraönenhauses  in  den  Zeitrahmen!  Und  ein  hinläng- 
licher Grund  endlich,  um  des  Jahwehschreibers  Erzählung  von 
der  Reise  Abrahams  mit  der  Sarah  nach  Aegypten  (1  Mosis  12, 
9 — 20  und  13,  i)  auf  eben  diesen  Aufenthalt  des  Chaldäer- 
Scheikhs  im  Xo'itenlande  zu  beziehen. 

Freilich  lässt  der  Jahwehschreiber  sein  Verheissungs-Paar 
erst  aus  Kanaan  durch  Hungersnoth  zu  den  Inhabern  des  Korn- 
segens und  den  Trägern  der  Weltmacht  ins  LandMesraim  ziehen, 
damit  sie  dort  erfuhren,  dass  auch  Nahrung  und  Kleidung  vom 
Herrn  komme!  Aber  das  Nilthal  wenigstens  hat  wenig  Aussicht 
auf  die  Ehre  dieses  Besuchs,  der  vielmehr  einem  syrischen  Mes- 
remitenlande  gegolten  haben  wird ! Sonderbarer  Weise  ist  es 
nämlich , nach  der  arabisch  - rabbinischen  Ueberlieferung  an 
den  Ufern  des  Jordan  geschehen , dass  die  Abrahamskarawane 
von  den  Zöllnern  angehalten  und  die  in  einer  angeblich  mit 
Seide  gefüllten  Kiste  mitgeführte  Sarah  als  Contrebande  sogleich 
dem  Könige  gemeldet  wird,  der  sie  sofort  in  seinen  Palast 
bringen  liess.  Hiernach  hätten  wir  also  im  galiläiscben  Mesre- 
mitenlande  der  Nefthalieim  ein  Lustschloss  (Mer-dnch)  des  lang- 
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lebigen  Faraöh  Pupi  (Phiöps;  etwa  am  Platze  der  biblischen 
Tba-dnach  (Josua  li,  ii.  Richter  1,  27.  5,  19.  1 Kön.  4,  12) 
beim  Megiddo-Horn  ( Qarn-el-megd ) im  Geruiakgebirge  zu  suchen, 
wo  dann  wohl  nicht  zugleich  die  Königsgemahlin  Rdmei-dnehnes 
eifersuchtshalber  ihren  Sommeraufenthalt  gehalten  haben 
dürfte.  Hierher  also  hätte  sich  der  „an  Vieh,  Gold  und  Silber 
reiche“  Chaldäer-Emir  nach  seiuem  Ueberzug  aus  der  Damaske- 
ner  Harran,  der  wir  weiterhin  begegnen  werden,  mit  seiner  auch 
in  vorgerückten  Jahren  für  ein  Faraönen-Harem  noch  tauglichen 
Fürstin  zunächst  begeben , um  im  Angesicht  der  Mcsremi- 
tischen  Germakhörner  der  Dinge  zu  harren,  die  da  kommen 
würden.  Er  würde  hei  dem  „hohen  Eichenhaine“  (Möreb-Haine) 
der  Heilig-Stätte  (maqöm)  Syehem  in  der  Gegend  von  Baithel 
und  Haggai  (Äi)  gerade  in  östlicher  Nachbarschaft  jener  Faraö- 
nen-Tbadnach  sein  Zelt  aufgeschlagen  und  nach  dem  Jahweb- 
achreiber ebendaselbst  auch  seinen  Altar  gebaut  haben,  an 
Plätzen,  über  deren  dortige  I^age  wir  uns  später  unter  der 
Führung  des  Josüdbuches  zuverlässig  zurecht  finden  werden. 

Nicht  lange  freilich  war  hier  seines  Bleibens.  Die  Hirten 
des  Oheims  und  Neffen  vertrugen  sich  nicht,  und  Abraham  trennt 
sich  von  Lot.  Er  selber  schlägt  sein  Zelt  im  „Lande  Kandan“ 
auf  und  Lot  erwählt  sich  den  ostwärts  gelegenen  „Kikar  des 
Jordan“  bis  nach  «Sodom  zum  Sitze  (1  Mosis  13,  2— 18).  Also 
doch  offenbar,  nach  der  Anschauung  des  Berichterstatters,  eine 
Gegend,  die  ihm  als  eine  nicht  mehr  zum  Niederlande  (Kandan) 
gehörige  galt.  Andrerseits  kann  auch  Abrahams  nunmehriger 
Aufenthalt  nicht  im  weitesten  Sinne  dieses  Landschaftsbegriffes 
verstanden  sein , sondern  wird  die  „Stätte“,  die  er  nach  seiner 
Trennung  von  Löt  inne  hatte,  auf  einen  bestimmten  Platz  hin- 
deuten , an  welchem  der  Name  Kandan  noch  besonders  haftete . 
Einen  solchen  aber  haben  wir  bei  der  Musterung  der  Kunanäer- 
sitze  im  Wadi  Kandan  beiHasbeia  bereits  kennen  gelernt.  (Verg. 
oben  S.  305  f.)  Von  hier  aus  lässt  ihn  die  Ueberlieferung  nac  i 


allen  vier  Weltgegenden  das  ihm  für  seinen  Saamcn  in  Aussicht 
stehende  Land  überschauen.  Der  Erkorene  Jahwehs  durfte  nur 
als  Urahne  der  Druzen  von  Hasbeia  die  Einsamkeit  der  überi  i 
Kamlanthale  gelegenen  Bergeshöhe  ersteigen , um  als  Vertraute  r 
der  heiligen  Frühe  auf  der  heutigen  Höhe  von  Khalwäth-el - 
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Bijädh  seine  Rundschau  zu  halten.  Denn  hier  auf  der  untern 
Bergstufe , im  Angesicht  der  ostwärts  glänzenden  Schneehäupter 
des  Bergriesen,  war  das  rechte  Luginsland  für  einen  Candidaten 
der  Verheissung!  Eine  Reihe  von  altheiligen  Hochstätten  mit 
Stadt-  und  Tempeltrtlmmern , für  deren  Namen  die  Forschung 
noch  den  Geschichtsfaden  sucht,  um  sie  einzureihen,  eröffnen 
einen  so  weiten  Ausblick  ilber  die  Landschaft,  wie  sich  unterhalb 
des  Gürtels  der  Schneegipfel  in  syrischen  Landen  sonst  nicht 
viele  mehr  darbieten.  Nordwärts  streift  der  Blick  zwischen  dem 
südlichen  Libanonrücken  und  dem  Wasserscheidezug  des  Arbel- 
Gebirges  über  die  alte  Hethäer-Landschaft  durch  das  mittlere 
Lithfinygebiet  und  das  Theimthal  bis  zu  der  Gegend,  wo  Sultan 
Jäqöb  und  Neby  Israil  ihre  Sitze  aufgeschlagen  haben.  West- 
wärts erreicht  über  die  Quellenwiese  (Merg-Ayün)  und  den 
Schcqif-Bezirk  hinaus  das  Auge  fast  die  Meeresküste  bei  der 
Mündung  des  Löwenstromes.  Gen  Süden  liegt  in  seinem  Ge- 
birgsrabmen  das  von  den  Silberbändern  der  Ströme  durchwobene 
Hülehbeeken  bis  hinab  zum  See  selber  vor  Augen.  Denken  wir 
uns  den  alten  Scheikh  bei  der  Trümmerstätte  des  heutigen  Aus- 
sichts-Klosters (Deir-el-Mtäleih),  das  hinter  dem  Dorfe  Hebbärieh 
auf  einem  ähnlichen  hohen  Punkte,  wie  jene  druzisehe  KhalwAth- 
Stätte  gelegen  ist,  so  bedurfte  es  kaum  einer  besondern  Auffor- 
derung Jahwehs,  um  den  „reichen  Heerdenbesitzer“  weiter  zu 
locken.  „Er  bricht  sein  Zelt  auf  und  wandert  zum  Eichenhain 
Mamre,  der  bei  Hebron  lag“  fl  Mosis  13,  is). 

Dass  die  christlichen  Mönche  das  Gebirge  Jüdah  im  Süden 
von  Neu-Jerftschalaim  sich  ausersehen  haben,  um  den  Freund 
des  Allbarmherzigen  (Khalil  Rahm  An)  dort  wohnen  und  mitsammt 
Sarah,  Ishaq,  Jäqbb,  Rebeqqah  und  Leah  dort  begraben  sein  zu 
lassen,  dürfen  wir  einstweilen  einfach  bei  Seite  schieben,  da  wir 
fernerhin,  hinter  den  Vorhang  dieser  Klosterüberlieferungen  un- 
sere Blicke  zu  werfen,  noch  oft  genug  Veranlassung  haben  wer- 
den. Begräbnisshöhlen  gab  es  freilich  auch  dort  genug,  einfache 
und  doppelte.  Auf  die  RAmeth  - el  - Khalil  nordwärts  dieses 
Mönchs-Hebrons  wurde  das  Zelt  Abrahams  gesetzt,  der  dorthin 
niemals  seinen  Fuss  gesetzt  hatte.  In  diesen  kahlen  waldlosen 
Bergen  hat  man  eine  angebliche  Terebinthe  Abrahams  gepflanzt, 
die  zurZeit  des  Hieronymus  nicht  mehr  (oder  vielmehr  noch  nicht) 
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zu  finden  gewesen!  Doch  wie?  nur  vergebens,  gesucht  war, 
die  aber  Robinson  als  alte  Riesin  fand.  Von  einem  Eichen- 
haine keine  Spur!  Und  doch  war  nach  der  Einnahme  von 
Bitther  (Qaldth  Bostra)  unter  Hadrian  heim  Terebiuthenhainc  von 
Hebron  ein  grosser  Markt,  wo  zahllose  Juden  für  einen  Scheffel 
Gerste  verkauft  wurden.  Dagegen  liegt  kaum  eine  Stunde  west- 
wärts von  Kefer  Habfir,  am  Ausgange  der  Schibd-Schlucht  in  das 
Thal  des  Hasbanv -.Jordanarmes,  der  altberühmte  „Markt-Khan“ 
(Süq-el-Khän)  von  Hasbeia,  und  der  schönste  Eichenwald  öffnet 
südwärts  von  diesem  Platze  nach  Em-Marih  (Mamre)  hin  seine 
heiligen  Hallen ! Wir  verstehen  nun,  wie  die  griechische  Bibel 
(Josua  12,  18  f.)  dazu  kommt,  die  unzweifelhaft  in  der  Gegend 
des  Meröm-Hüleh-See’s  gelegene  Hasör  des  Königs  Jabin  als 
Mamre  (Mambröth)  aufzuführen! 

Die  Stadt  Arbä-Hebrön,  wo  Sarah  starb  und  begraben  wurde, 
lag  nach  dem  samaritischen  Bibeltexte  und  der  Siebenziger- 
Uebersetzung  (1  Mosis  23,  2)  im  „ömeq“  oder  „koilöma“.  So 
heissen  aber  den  Siebenzigern  auch  die  Berge  Bether  des  Hohen- 
liedes, die  vom  „Vögelzeugnisse“  Abrahams!  ihren  Namen  fuhren 
(Hoheslied  2,  1 7 . 1 Mosis  15,  io),  und  ihre  sonstige  Wiedergabe 
von  ,,4meq“  durch  „aulön“  weist  auf  den  grossen  Aulön  zwischen 
den  Gebirgsketten  des  Libanon  und  Antiiihanon.  Die  „Stadt  des 
Riesen“  Arbä  hat  sich  aber  auch  im  Namen  Qubheth-el-Arbä’in 
erhalten,  den  Burckhardt  an  dem  südwärts  von  Em-Marih  (Mamre) 
gelegenen  Nasairierdorfe  Gliagar  haften  fand.  Deckt  das  auf 
dem  Sudhöhenrande  der  Sehibäschlucht  gelegene  Kefer  Habfir 
die  Namensschreibung  Hebron  (in  der  arabischen  Bibel  Habrä), 
so  wird  dem  alten  heerdenreichen  Beisitzer  von  llebrön  das  ganze 
weite  und  offene  Feld  dieses  Luginslandes  als  steinfreie  Aue 
(Khabrä)  in  die  Augen  geleuchtet  haben.  Im  Hinblick  auf 
Jesaias'  „Himmelsschauer“ (augurescoeli  oder„bobrc  schamäim“) 
wird  aber  bei  der  Wurzelverwandtschaft  von  „haber“  mit  „lieber 
oder  hebrath“  ( Beschwörung)  die  verschiedene  Namensschreibung 
des  benachbarten  Dorfes  Hibbarieh  kaum  so  schwer  in  die  Wag- 
schale fallen,  um  nicht  auch  diesen  dicht  beim  „Aussichtskloster“ 
(Deir-el-Mtäleih)  gelegenen  Platz  für  eine  alte  Abrahamsstätte 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  alte  Thurm  mit  seiner  Steinthüre 
und  der  vier  bis  fünf  Kl  len  langen  Steinkette,  die  sich  in  Hibbä- 
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rieh  finden , bürgen  für  deren  hohes  Alterthum , auch  ohne  be- 
kannten Bezug  auf  die  biblische  Abrahamsgeschichte.  Wer  dort 
den  altkananäischen  Baälstempel  aus  fugenrändrig  abgekanteten 
Steinen  gebaut  haben  möge?  fragen  sich  verwundert  die  Besucher 
des  Platzes.  Wir  haben  gefunden,  dass  die  altkananäischen  Töpfer, 
die  Hethäer  hier  ihre  Sitze  hatten,  von  denen  sich  Abraham  einen 
Beisitz  in  ihrer  Grabhöhle  kaufte.  Und  vier  Jahrtausende  werdeu 
ausgereicht  haben , die  bei  Hibbärieh  befindliche  weite  kreisför- 
mige Aushöhlung  in  ihren  steilen  Umkreiswänden  aus  Kalkstein- 
felsen einsinken  zu  machen , sodass  deren  jetzt  deckenlos  unter 
freiem  Himmel  liegender  und  mit  Oelbäumen  bepflanzter  Boden 
einst  die  Makfelah-Höhle  für  denSaamen  Dessen  geborgen  haben 
wird,  der  beim  Herrn  für  die  Sodomiter  als  Bürge  (kafil)  ein- 
treten  wollte  und  für  sein  Enkelgeschlecht  den  Besitz  der 
Landschaft  verbürgen  sollte,  die  von  dieser  Hochstätte  aus  vor 
Augen  liegt. 

Lassen  wir  darum  hier  beim  Em-Marlh-  oder  Mamrehaine 
am  Jordan-Hasbänv-Arme  den  „Freund  des  Allbarmherzigen“ 
einstweilen  geborgen  sein ! Er  konnte  von  dieser  Stätte  auch  als 
Vormund  seines  lieben  Bruders  Löt  dessen  Jordan-Kikar  vor 
Augen  haben,  so  oft  er  den  Blick  zur  Morgensonne  wandte. 
Wäre  diese  „Jordanumschliessung“,  wie  es  die  althergebrachte 
Schriftauslegung  versteht,  die  langgezogene  tiefe  Thalsenkung 
des  untern  Jordanbettes  bis  zum  weiten  Kessel  des  todten  Meeres 
gewesen,  so  bedürfte  es  allerdings  der  ausdrücklichen  Ver- 
sicherung des  Jahwehschreibers,  dass  dieses  Jordan-Ghor,  bevor 
Jahweli  Sodom  und  Gomorra  umstürzte,  wasserreich  und  wie  ein 
Garten  des  Herrn  gewesen  sei  (1  Mosis  13,  io).  Denn  heutzu- 
tage ist  von  solchem  Segen  dort  schlechterdings  keine  Spur  mehr 
zu  finden.  Ja  selbst  durch  die  ganze  biblische  und  nachbiblische 
Geschichte  hindurch  ist  die  leere  Einsamkeit  des  untern  Jordan- 
Ghörs  niemals  durch  einen  namhaften  Ort,  geschweige  denn  durch 
Städte  belebt  gewesen.  Diess  wäre  allerdings  nicht  zu  verwundern, 
wenn  die  Tagereisen  lange  Oede  dieser  Gegend  wirklich  erst 
durch  ein  Strafgericht  des  Herrn  oder  durch  den  natürlichen  Her- 
gang einer  vulkanischen  Verwüstung  herbeigeführt  und  in  der 
Umgebung  des  Jordangrabes  jene  Städte  gelegen  hätten , deren 
Platzspuren  man  bisher  dort  vergebens  gesucht  hat.  Vergebens 
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sucht?  Sind  nicht  für  fromme  Jordanpilger  beim  Salzberge  Us- 
dum  am  Sltdwestende  des  todten  Meeres  zerstreute  Steinblöcke 
wahrgenommen  und  Khirbeth  Usdum  (Sodoms-Trümmer)  getauft 
worden,  weil  sie  wie  kyklopische  Mauerreste  einer  alten  Stadt 
erscheinen?  Klingt  nicht  der  Name  der  beiden  Nachbartrümmer- 
orte  Zuweira  (Zoeira)  weiter  nordwärts  von  dort  bei  den  riesigen 
Kratern  und  Feuerbecken  nahe  genug  an  Segör  und  SAära  an? 
Und  sollte  die  noch  weiter  nordwärts  am  Nordwestufer  des  Mee- 
res, unweit  der  Mündung  des  Kedronthales  gelegene  Trttmmer- 
stätte  (tu  ran  oderGhumran  mit  ihrer  hochragenden  Felsengrotte 
nicht  für  das  Gomorra  des  alten  Lötiteu-Volkes  Zeugniss  ablegen 
dürfen?  Ohne  Zweifel  wenigstens  für  die  Meinung  christlicher 
Mönche,  welche  sich  seit  den  Tagen  der  Kaiserin  Helena  dort 
ihre  Wüstenzellen  bauten  und  dem  Jordan-Ghör  allererst  eine 
Culturgeschichte  eröft'neten,  die  dasselbe  im  biblischen  Alter- 
thume  nicht  besass.  Dieselben  Mönche , die  sich  im  Süden  vom 
nachexilischen  Hasmönäer-Jerusalem  ein  Hebron  schufen,  das 
mit  Abrahams  IJebrön  nichts  zu  schaffen  hat,  und  die  im  Nord- 
osten von  Jerusalem  sich  ein  Jericho  erstehen  Hessen,  nachdem 
sie  die  Spur  der  altbiblischen  Palmenstadt  verloren  hatten , die- 
selben rührigen  Neugründer  haben  auch  den  Lots-Städten , die 
in  ihrem  Kopf  am  todten  Meere  spukten , dort  aus  ihrer  lateini- 
schen Bibel  die  christliche  Namenstaufe  gegeben , welche  die 
nachtretenden  Araber  getreulich  überlieferten.  Und  der  be- 
sonnene Robinson  hat,  dem  Münchener  Sepp  zum  Trotze , bereits 
richtig  herausgefunden,  dass  schon  Josefos  und  noch  der  gelehrte 
Bischof  Eusebios  von  Caesarea  die  Sodomsschwester  Zoara  als 
eine  arabische  Uber  den  Jordan  setzten , wo  sie  längst  von  den 
biblischen  Profeten  den  Moabitern  zugewiesen  war!  In  diesem 
Wanderpass  für  die  Eine  sind  aber  zugleich  die  unmittelbar  be- 
nachbarten beiden  Andern  unbedingt  mit  eingeschlossen. 

Es  ist  wahr,  noch  in  neuern  Zeiten  wollten  leichtgläubige 
Reisende,  die  von  der  Schulbank  her  nicht  anders  wussten,  als 
dass  der  Platz  der  „umgestürzten  Städte“  das  todte  Meer  sei,  die 
Trümmer  derselben  bei  niedrigem  Wasserstande  im  Sommer 
durch  die  Fata  Morgana  der  Einbildungskraft  in  den  Fluthen 
desselben  Sees  gesehen  haben,  den  sonderbarer  Weise  schon 
Strabön  mit  dem  Namen  des  Serbönis-Sees  oder  des  Meeres  der 
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Dunstspiegelung  (serab)  (Jesaias  35,  7)  erwähnt.  Aber  Lynch, 
der  wissenschaftliche  Erforscher  des  Sees,  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  er  nirgends  auf  unterseeische  Ruinen  gestossen  sei.  Und 
schon  der  alte  Reland,  der  Vater  der  biblischen  Erdkunde,  hatte 
die  im  Jahrhundert  der  Aufklärung  wieder  aufgeputzte  herge- 
brachte Meinung  Lügen  gestraft,  dass  das  todte  Meer  selbst 
einstmals  die  weite  fruchtbare  Ebene  des  biblischen  „Sidditn- 
Thales“  gewesen  sei,  worin  die  fünf  vom  göttlichen  Zorne  heim- 
gesuchten Städte  gelegen  hätten.  Alles,  was  wissenschaftliche 
Forschuugsreisende  neuerdings  Uber  die  Entstehung  des  todten 
Meeres  festgestellt  haben,  setzt  die  Thatsache  nusser  Zweifel, 
dass  dieselbe  weit  hinter  die  Anfänge  der  Menschengeschichte, 
wie  vielmehr  Uber  die  Zeit  der  Sodomiterei  hinausfällt.  Es  hilft 
auch  nichts,  dass  neuere  Anwälte  der  hergebrachten  Meinung 
nicht  die  grössere  Nordhälfte,  sondern  nur  die  kleinere  Sudhälfte 
des  todten  Meeres  mit  ihrem  nur  etwa  dreizehn  Fuss  tiefen  See- 
grunde  für  den  eigentlichen  »Sodom-See  oder  die  angeblich  ein- 
gesunkene Siddim-Ebene  ansehen  wollen.  Denn  seit  Russegger 
ist  auch  durch  andere  Reiseforscher  die  Thatsache  festgestellt, 
dass  der  Wasserstand  des  ganzen  Sees  in  frühem  Jahrtausenden 
weit  höher  gewesen  sei,  sonach  einstmals  auch  die  heutige 
grosse  Halbinsel  oder  Landzunge  (das  Ghör-el-Liaän  und 
Mezräah)  und  die  Salzsumpfebene  im  Süden , wie  das  Ghör-el- 
Safieh  im  Stidosten  des  Sees  noch  mitbedeckt  haben  muss. 

Merkwürdig  genug  sagt  auch  die  Bibel  kein  Wort  davon, 
dass  an  die  »Stelle  der  Lötitenlaudschaft  eine  Wasserbedeckung 
getreten  sei,  welche  die  bibelgläubige  Brille  hat  linden  wollen. 
Aus  den  biblischen  Erwähnungen  der  fünf  Städte  erhellt  nicht 
einmal  diess,  dass  sie  im  Thaie  „Siddirn“  selber  gelegen  hätten. 
Denn  es  wird  nur  gemeldet,  dass  sich  hier  die  Könige  der  fünf 
Städte  im  Abrahamskriege  versammelt  hätten.  Ebensowenig 
weiss  das  Neue  Testament  (Lukas  17,  >9.  Brief  Juda  7.  2 Petri 
2,  t>)  von  einer  durch  den  Umsturz  der  Lötitenlandschaft  herbei- 
gefülirten  Wasserbedeckung  derselben.  Ja  selbst  der  QorAu 
( QorAn  Sflre  53 , 54  ff.)  weiss  nur,  dass  Allah  die  umgestürzte 
Landschaft  hat  versinken  lassen , um  sie  mit  dem  zu  bedecken, 
womit  er  sie  bedeckt  hat.  Das  muss  aber  nicht  das  todte  Meer 
sein,  wie  Sprenger  will;  auch  vulkanischer  »Schutt  eignet  sich 
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vortrefflich  dazu.  Auch  die  alten  Geschichtsschreiber,  die  des 
todten  Meeres  gedenken,  setzen  dasselbe  nicht  an  die  Stelle 
einer  frühem  Städtelandschaft.  Bei  seiner  gelegentlichen  Er- 
wähnung der  Uber  das  Sodomiterland  umgehenden  Kabel  hat 
Josefos  das  Sodomiterland  ausdrücklich  nur  als  eine  dem  Asfalt- 
See  benachbarte,  einst  fruchtbare  und  mit  glücklichen  Städten 
bedeckte,  aber  vom  Blitz  geschlagene  und  nunmehr  ausgebrannte 
Landschaft  bezeichnet,  die  noch  Spuren  des  göttlichen  Feuers 
zeige.  Geradeso  der  Römer  Tacitus,  welcher  gleichfalls  der  Fabe- 
leien gedenkt,  die  von  diesem  Wasserbecken  im  Schwange  gingen, 
dessen  „unsichere  Wogen“  von  Fischen  ledig,  von  keinem  Vogel  be- 
sucht, von  keinem  Lufthauehe  bewegt  und  um  des  fauligen,  stinken- 
den Wassers  willen  von  den  Umwohnern  wie  die  Pest  gemieden 
seien.  „Nicht  weit  davon  entfernt“  liegen  auch  ihm  die  einst  frucht- 
baren Fluren,  deren  Schicksal  Tacitus  fast  mit  denselben  Wor- 
ten, wie  Josefos  beschreibt.  Auch  sein  älterer  Landsmann  , der 
Sikuler  Diodor,  hat  die  Bezeichnung  des  Asfaltsees  als  „todtes 
Meer“  noch  nicht  gekannt,  und  Strabön  gar  führt  ihn  sonder- 
barer Weise  unter  dem  Namen  eines  der  Meeresküste  benach- 
barten, an  Erdharz  reichen  Serbönitissees  auf,  hat  aber  bereits 
etwas  von  dreizehn  Städten  dieser  Gegend  gehört,  von  deren 
Mutterstadt  Sodoiua  noch  der  Umkreis  von  drei  Stunden  übrig 
sei.  Das  wäre  die  erste  Spur  einer  Sodomsstadt,  wenn  uns  nicht 
der  falsche  Serbonitisname  zur  Vorsicht  mahnte!  Denn  wer 
bürgt  uns  dafür,  dass  er  nicht  auch  die  dreizehn  Städte  der  So- 
domsmutter aus  dem  nördlichen  Lande  entlehnt  hat,  wo  wir  die 
Ghüle-Alüqah  mit  ihren  unersättlichen  Töchtern  finden  werden? 
oder  dass  er  den  Sodomener  Salzberg  Galen’s  zur  Sodomer- 
stadt  gemacht,  am  Ende  gar  Solymer-Stadt  (Hiero-solyina)  ge- 
schrieben hat,  aus  deren  „1“  daun  christliche  Abschreiber  ein 
diesem  täuschend  ähnliches  griechisches  „d“  gemacht  hätten? 
Plinius,  der  Naturforscher,  kennt  zwar  ein  „mare  mortuum“  bei 
den  Cimbern , das  todte  Meer  des  Judäerlandes  aber  nur  als 
Asfaltitis-See.  Unter  demselben  Namen  begegnet  uns  derselbe 
auch  noch  bei  Ptolemäos.  Erst  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts tritt  bei  Pausanias  und  Galenus  der  Name  „nekra  tha- 
lassa“  hervor.  Der  erstere  wiederholt  von  ihr  nur  die  umlaufen- 
den Mährchen  vom  fisch-  und  vögellosen  Wasser,  Galen  steckt 
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uns  das  rechte  Licht  Uber  die  Herkunft  der  dortigen  Sodorna  auf. 
Wir  erfahren  von  ihm,  dass  das  in  der  (südwestlichen)  Umgegend 
des  „todten  Meeres“  sich  findende  Salz  bei  den  Umwohnern 
„Sodomener“  Salz  (melah  sedümlth)  von  den  Sodomabergeu 
heisse.  Dass  aber  dieser  Name  nichts  weiter  als  „Salz“  be- 
deutet, beweist  das  dem  hebräischen  „sodom“  entsprechende 
„schadäm“  mit  der  Bedeutung  „Salz“.  Die  Sodomer-Salzberge 
des  Galeuus  sind  keine  andern  als  der  gegen  drei  Stunden  lange 
und  eine  Stunde  breite  Steinsalzberg  Hagr-  oder  Khaschm-el- 
Usdum,  welcher  sich  als  Süd  Westrand  des  todten  Meeres  bei  den 
südlich  gelegenen  SalzsUmpfen  erhebt.  Mit  der  biblischen 
Sodom  hat  der  Name  Usdum  nichts  zu  schaffen ; denn  den 
Sodom-Namen  schreibt  zwar  die  griechische  Bibel  Sadfim,  aber 
die  spätem  arabischen  Schriftsteller  seit  Eutychius  Sädüm.  Mit 
der  Namensschreibung  des  Usdum-Berges  aber  werden  wir  auf 
das  arabische  sudm  oder  sodom  (sudum)  geführt , welches  „ver- 
borgen“ bedeutet  und  von  Brunnen  gesagt  wird,  die  mit  Erde 
bedeckt  sind.  Auch  das  Steinsalz  jenes  Berges  liegt  nicht  offen, 
sondern  ist  mit  Kreidekalk  und  Mergel  überlagert,  aus  dessen 
Wänden  das  Salz  in  langen  Zacken  oder  dunkelgrauen  Blöcken 
hervorbricht.  Den  Salzberg  fanden  die  Mönche  des  Hieronymus 
vor.  In  ihrer  lateinischen  Bibel  stand  die  alte  Fabel  von  Sodoms 
Üntergange,  deren  Spur  ihnen  Niemand  zu  verratheu  wusste, 
weil  sie  untergegaugen  w-ar.  Die  Glücklichen  meinten  ihren 
Platz  gefunden  zu  haben,  und  durch  die  lange  Reihe  von  Jahr- 
hunderten schleppte  sich  aus  dem  Onomasticon  des  Hieronymus 
der  Irrthum  neben  tausend  andern  Irrthümern  in  der  biblischen 
Ortskunde  fort,  deren  Urheber  die  palästinensischen  Söhne  des 
heiligen  Antonius  gewesen  sind.  Sie  hörten  den  Namen  eines 
„Neqrah-Meeres“  ( jain-ka-niqrah , d.  h.  Meer  des  Felscnloches), 
welcher  die  treffende,  naturgetreue  Bezeichnung  fiir  den  reisigen 
Felsenkessel  des  Salz-(Halyke-)Sees  der  biblischen  Arabah  war. 
Das  klang  den  Griechen  wie  „nekra“  (todt);  sie  spannen  aus 
dem  Worte  ihre  Fabeln  Uber  den  See,  den  Keiner  gesehen,  Jeder 
nur  vom  Hörensagen  kannte.  War’s  zu  verwundern,  dass  die 
Lateiner  ihr  „mare  mortuum“  daraus  machten , obwohl  diess  er- 
wiesener Maassen  durchaus  nicht  passte.  Der  alte  Hieronymus 
hatte  vielleicht  noch  nicht  in  der  neuen  Bethlehem,  die  für 
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Davids  »Stadt  galt,  sein  Haupt  zur  ewigen  Ruhe  niedergelegt , als 
die  Pentapolis  der  Mönchsansiedlungen  auf  den  unwirthlichen 
Felsenkämmen  der  ungeheuren  Schlucht  bereits  fertig  war- 

Doch  halt!  Meinen  wir  über  weltgeschichtlichen  Irrthum 
anniaasslich  Gericht  zu  halten  und  schreiben  uns  am  Ende  nur 
selber  das  Gericht?  »Steht  nicht  im  Sodomiterlande,  das  zum 
Zeugniss  ihrer  Schlechtigkeit  noch  rauchend  dastand,  als  der 
Verfasser  des  Buches  der  Weisheit  schrieb,  die  versteinerte  Frau 
des  Profeten  von  Sodom  noch  heute  als  „Salzsäule“  da  zum  Ge- 
dächtnis der  „ungläubigen“  Seele?  Hat  nicht  Josefos  diese 
Salzsäule  mit  eignen  Augen  und  Clemens  von  Alexandrien  die- 
selbe nicht  sogar  als  menschlich  gegliedertes  Fygmalionge bilde 
gesehen,  das  den  heiligen  Tertullian  und  Jrcnäos  zu  frommen 
Ergüssen  begeisterte?  Und  mochte  sich  einst  Seetzen  bei  den 
Juden  in  Hebron  und  am  todten  Meer  vergebens  nach  der  »Säule 
erkundigt  haben,  in  welcher  sich  die  »Sage  vom  Untergange 
der  Lotsfrau  verkörpert  habe ; die  Säule  ist  wahrhaftig  da!  In 
Sepp’s  gelehrtem  Pilgerbuche  kann  sie  der  Leser  selber  sehen, 
und  sogar  der  nüchterne  Forscher  Lynch  hat  sich  beim  Salzberge 
Usdum  einen  vierzig  Fuss  hohen  Salzkegel  überm  todten  Meere 
zeigen  lassen.  Die  Riesenfrau!  Und  sie  wandert  sogar  und 
geht  um ! Sie  wechselt  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  Ort.  Haben  sie 
die  Bergwasser  an  einem  Platze  verzehrt  oder  weggewaschen,’ 
suche  nur!  sie  ist  anderswo  zu  sehen,  jetzt  kleiner,  jetzt  grösser. 
Sie  hat  Töchter  die  Menge  aüfzuweisen;  denn  hunderte  solcher 
kleinerer  und  grösserer  »Salz-Nadeln  oder  -Zapfen  gibt  es  dort 
beim  Usdumberge  zu  sehen,  die  vom  Winterregen  ausgewaschen 
werden. 

An  diesem  Witzspiele  der  Natur  scheint  jeder  Zweifel  zu 
»Schanden  zu  werden.  Denn  die  Erscheinungen  desselben  sind 
offenbar  älter  als  Hieronymus  und  seine  Mönche.  Muss  sich 
nicht  die  ungläubige  Seele  bekehren,  wo  die  Natur  der  Land- 
schaft selbst  den  Schauplatz  der  Sodomssage  am  todten  Meere 
so  entschieden  zu  stützen  scheint?  Lass  dich  nicht  verblüffen, 
lieber  Leser,  wenn  anders  deine  Zweifel  bisher  mit  den  unsrigen 
gleichen  Schritt  hielten!  Mochte  selbst  der  Verfasser  des 
Buches  der  Weisheit  die  „.Salzsäule“  auf  ein  solches  Naturge- 
bilde bezogen  haben;  wir  dürfen  trotzdem  dem  Jahwehschreiber 
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diese  Bezugnahme  absprechen.  Die  Zweideutigkeit  de«  „fig- 
mentuni  salis“,  womit  die  lateinische  Bibel  zugleich  an  ein 
„Gebilde  oder  eine  Erdichtung  des  Witzes“  erinnert,  spukt  be- 
reits in  dem,  was  Josefos  und  Tacitus  von  den  Sodoms-Fabeln 
sagen , und  des  Wortspieles  eigentlicher  Urheber  ist  bereits  der 
Jahwehschreiber  gewesen.  Die  Worte  (1  Mosis  19,  26),  dass 
Lots  zurückgebliebene  Frau  ein  „nasib  melab“  wurde,  haben  ftir 
den  semitischen  Leser  keinen  andern  Sinn,  als  unser  „fabula 
oder  experientia  docet“.  Mache  dich  rechtzeitig  aus  dem 
Wege,  wenn  der  „Sonnenschirm“  überm  Krater  sich  zeigt!  Sie 
wird  das  Wahrzeichen  (nasib)  der  Fabel  (niulah)  oder  auch  ein 
schönes,  anmuthiges  (muläli , malih)  Wahrzeichen , wie  solches 
der  Fabelerzähler  selbst  in  der  Geschichte  von  Sodom  und  Löt 
aufgestellt  hat.  Oder  will  Jemand  lieber  „Salzsäule“  in  dem- 
selben Sinne  verstehen,  wie  der  Bund  Jahwehs  ein  „ewiger 
Salzbund“  genannt  und  die  Siebenziger  den  von  Jabweh  für 
Davids  Nachkommen  verheissenen  „Salzbund“  (bertth  melab) 
geradezu  durch  „ewigen  Bund“  wiedergeben  (4  Mosis  18,  19. 
2 Chronik  13,  5);  gleichviel:  wir  haben  dann  an  der  Salzsäule 
der  Lötsage  nur  einfach  ein  „ewiges  Denkzeichen“.  Und  auch 
als  solches  wandert  und  spukt  Frau  Löt  im  Schleier  (löt)  der 
Sage  als  die  verwünschte  Alüqah  im  Sehediin-  oder  Däinonen- 
thaie,  nur  freilich  nicht  am  todten  Meere,  sondern  am  „Flücb- 
Berge"  Hermon. 

Hiermit  wären  wir  von  unsernt  unfreiwilligen  Ausfluge  zum 
todten  Meere  zu  demjenigen  Landschaftsbanne  zurückgekehrt, 
wo  wir  dem  Abrahams-Schlachtfelde  zugleich  mit  dem  Jordau- 
Kikar  Löt’s  zuversichtlich  begegnen  werden.  Den  Vorfall  vom 
vulkanischen  Umsturz  der  Landschaft  hat  der  Elohimscbreiber 
nur  kurz  erwähnt  (1  Mosis  19,  28.  29),  der  Jahwehschreiber 
durch  Ausmalung  des  Jahweh-  und  Engelbesuches  in  Abrahams 
Mamrezelte,  der  Missethat  Sodoms  und  der  Errettung  Lots 
(1  Mosis  18  und  19)  mit  jenem  farbigen  Sagenmantel  umschlun- 
gen, welchen  die  judäischen  Mönche,  unbekannt,  wie  sie  waren, 
mit  den  Bergen  der  „Zierde  des  Landes“,  dem  eisgrauen  Berg- 
riesen von  der  Schulter  gerissen  haben.  Der  Uebelstand , dass 
im  griechischen  Alfabete  der  Buchstabe  „H“  fehlt  und  in  den 
Handschriften  „Halyqe“  und  „Alyqö“  gleich  geschrieben  er- 
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scheinen,  hat  die  Verwechslung  des  „Halyke-(Salz-)Meeres“  mit 
der  „Alyke-(Alüqab-  oder  Däroonen-)Sch lucht“  verschuldet,  und 
der  oberflächliche  Anschein,  als  ob  uns  beide  denselben  Platz 
bezeichnen  sollten,  hat  durch  die  lange  Reibe  von  Jahrhunderten 
jenen  Missverstand  fortgeschoben , als  ob  das  todte  Meer  die 
Stelle  des  Schedim-Thales  einnähme,  bei  welchem  die  umge- 
sttlrzten  Städte  lagen.  Mit  der  Aufdeckung  der  Wurzel  dieses 
Missverstandes  verliert  die  hergebrachte  Meinung  ihren  Anhalt 
und  tritt  die  vielberühmte  Pentapolis  in  ihr  landschaftlich  ge- 
schichtliches Recht  wieder  ein.  Der  Gewinn  dieser  Aufklärung 
ist  um  so  wichtiger,  als  in  ebendemselben  Jordans-Kikar  später- 
hin Salomön  zwischen  Sokchöth  und  Seira  oder  Seradah  seine 
Erzgiesserei  anlegte  und  noch  später  der  Herold  des  andern 
Salomoh,  dessen  Herrlichkeit  grösser  war,  als  die  des  Ersten, 
vor  den  Augen  der  fernsten  Enkelkinder  der  alten  Sodomiten 
seinen  Ruf  zur  Busse  erschallen  Hess  (1  Könige  7,  4 6 [LXX  7, 
38].  Matth.  3,  5).  Wird  es  dann  noch  als  blosser  Zufall  er- 
scheinen, dass  wir  gerade  im  Weichbilde  dieser  alten  Pentapolis 
bis  heute  den  altkananäischen  Sonne-  und  Mondverehrern , den 
Nasairiern,  mit  ihren  ausschweifenden  Sitten  wiederbegegnen? 

Hat  das  „Halyke-  oder  Salz-Meer“  der  Jordan-Arabah  mit 
der  „Alyke-Schlucht“  oder  dem  Schedimthale  nichts  zu  schaffen, 
so  beweist  uns  der  dieser  letztem  in  der  griechischen  Bibel 
gegebene  Name,  dass  die  Hersteller  unsers  heutigen  hebräischen 
Bibeltextes  aus  dem  Schedim-(Dämonen-)Thale  mit  Unrecht  ein 
„Felder -Thal“  gemacht  haben,  sie  müssten  denn  dabei  an 
Schlachtfelder  gedacht  haben  und  der  heutige  Name  der  Ardh- 
el-mcjädin  (Ebene  der  Schlachtfelder)  wäre  nur  die  arabische 
Bezeichnung  jenes  alten  „Siddlm- Thaies“.  Denn  freilich  haben 
sich  die  einstmaligen  Spukgeister  dieser  Landschaft  längst  zur 
Ruhe  begeben,  nachdem  ihr  Feuer  ausgebrannt  und  ihre  haarigen 
Häupter  zu  Nestern  des  Wildes  geworden  sind.  In  den  Tagen 
Abrahams  und  Lots  war  das  anders,  und  ohne  Frage  hat  die 
Gegend  damals  ihren  Namen  „Schedim -Thal“  vollauf  ver- 
dient. 

Das  griechische  „Alyke“  ist  nur  die  wörtliche  Uebersetzung 
derAlüqah,  die  uns  in  Salomöns  Sprüchen  als  „Blutsaugeriu" 
mit  drei  oder  vier  unersättlichen  Töchtern  in  unmittelbarer  Bc- 
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Ziehung  zum  Feuer  der  Unterwelt  begegnet  (.Sprüche  30,  15  f. 
[LXX  24,  30  f.]).  Ist  das  nicht  die  Mutter  Sodom  mit  ihren  vier 
Schwesterstädten?  Bedeutet  nun  im  Arabischen  „lilaqa“  auch 
„schwanger  sein“,  so  würde  schon  die  bekannte  biblische  Be- 
zeichnung der  Vulkane  durch  das  Bild  der  Geburtsweheu , von 
welchen  ja  die  Hüleh-Landsehaft  selbst  den  Namen  fuhrt,  keinen 
Zweifel  übrig  lassen,  was  unter  dieser  Blutsaugerin  zu  verstehen 
ist,  auch  wenn  uns  nicht  Ortsnamen  wie  Alaq  und  Oleiqah  im 
ostjordanischen  Vulkangebiete  begegneten.  Mag  es  darum  im- 
merhin sein,  dass  sich  im  Volksglauben  an  die  Blutigel,  wie  sich 
solche  in  ausserordentlicher  Menge  in  den  galiläisehen  Krater- 
seen linden,  zugleich  die  Vorstellung  des  vulkanischen  Spukes 
knüpfte!  Denu  nicht  umsonst  erklärt  doch  das  arabische  Wör- 
terbuch des  Quinns  „el  äliiq“  durch  „el  ghül“,  und  wir  haben 
mit  den  arabischen  Nachtgespenstern,  den  Ghülen,  oder  der 
hebräischen  Lilith  die  treffende  Bezeichnung  dieser  unheimlichen 
„verwunschenen“  (musükha)  Gestalten,  deren  Maulwurfstreiben 
der  Schrecken  der  Umwohner  war. 

Es  ist  wahr,  auch  in  der  Umgebung  des  todten  Meeres  be- 
gegnen uns  vulkanische  Schluchten  und  selbst  einige  ausge- 
brannte Vulkankegel.  Und  von  dieser  Seite  also  würde  aller- 
dings nichts  im  Wege  stehen , den  biblischen  Schauplatz  der 
umgestürzten  Städte  des  Volkes  Löt  dort  zu  suchen,  wohin  ihn 
die  Mönchsüberlieferung  gesetzt  hat.  Schon  durch  den  in  der 
Nachbarschaft  von  Damaskos  spielenden  Abrahamskrieg  weist 
uns  jedoch  mit  deutlichem  Fingerzeige  die  Bibel  mit  der  Penta- 
polis  auf  einen  in  dortiger  Umgebung  gelegenen  Schauplatz,  und 
die  Bibelübersetzer  treten  als  weitere  Wegweiser  auf,  um  der 
Schedim-  oder  Alflqah-Schlucht  mitsammt  den  fünf  Städten 
ebendort  glücklich  auf  die  Spur  zu  kommen.  Denn  dass  ihrer 
fünf  waren,  wusste  wenigstens  schon  das  Buch  der  Weisheit. 
Der  Verfasser  des  fünften  Buches  Mosis  nennt  nur  die  Namen 
von  Sodomah,  Gomorrah,  Adamah  und  $eböiin,  und  mit  der  fünf- 
ten Belä  (Balak)  oder  Soar  (Segör)  fügt  der  Erzähler  des  Abra- 
hamskrieges die  letzte  iu  der  Städte-Quiueunx  hinzu,  deren 

) 

Könige  sich  im  Angesicht  der  Ain  (Ghain)  Qunieh  im  Schedim- 
thale  zur  Schlachtordnung  sammelten. 

Nicht  umsonst  hat  der  samaritische  Bibelübersetzer  Lots 
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Jordan-Kikar  durch  „Meschfihäth  Jardena“  und  die  „Städte  des 
Kikar“  durch  „Städte  Meschühah“  wiedergegeben.  Denn  nach 
dem  Arabischen  bedeutet  diess  nichts  anders  als  „verwunschene 
Gestalten  (musfikhah)  des  Jordan“  und  „Städte  der  verwun- 
schenen Gestalten“.  Nach  hebräischer  Ableitung  kann  damit 
„Zerstörung  oder  Verwüstung  des  Jordan“  und  „Städte  der  Ver- 
wüstung“ verstanden,  sonderbarer  Weise  jedoch  zugleich  die 
Bedeutung  „Salbung“  (maschühah  oder  maschihah)  eiuge- 
schlosseu  sein,  als  ob  der  Uebersetzer  auf  den  Herold  des 
Messias  habe  zielen  wollen,  der  mit  seiner  Taufe  zur  Busse 
die  Sodomsslinden  der  damaligen  Bewohner  des  Jordan-Kikar 
im  Auge  gehabt  hätte!  Andrerseits  hat  in  der  Erzählung  des 
Abrahamskrieges  dieser  barmherzige  Samariter  das  Schedim- 
Thal  durch  „Mtschar  Haluqia“  (Haluqia-Ebene),  also  gerade 
ebenso  wie  die  Siebenziger  übersetzt,  während  Onqelos  und  der 
Araber  mit  Umstellung  der  Buchstaben  von  einer  „Haqulia- 
Ebene“  oder  einer  „Merg-el-haqül“  reden  und  letzterer  durch 
den  Zusatz  „baheir-el-meith“  (kleines  todtes  Meer)  selbst  im 
neunten  Jahrhundert  noch  zu  verrathen  scheint,  dass  er  wenig- 
stens nicht  an  das  grosse  Jordangrab  gedacht  wissen  wollte. 
Israels  alter  Führer  ins  verheissene  Land  sei  uns  der  Wegweiser 
zur  Haluqia-  oder  Alyqe-Ebene ! In  der  Geschichte  des  Jabin- 
Hasörkrieges , der  anerkannter  Maassen  in  den  Umgebungen  des 
Hfileh-Sees  spielt,  wird  eines  Berges  llalaq  (bei  den  Sieben- 
zigern  Älqa  oder  C'helcha)  gedacht  (Josua  11,  i 7),  der  hinauf- 
geht nach  Se’ir  und  bis  Bdal-Gad  bei  den  Libanon-Ebenen 
unterm  Hermön.  Einstweilen  aber  erfahren  wir  vom  syrischen 
Uhronikschreiber,  dass  in  den  Tagen  desTharrahvaters  und  Abra- 
harasgrossvaters  Nahör  ein  Kananäcrkönig  Armünis,  d.  h.  offen- 
bar ein  Aermön-(Hermöu-)König  die  Städte  Sodom,  Gomorrah 
und  Soar  gebaut  habe. 

Wir  werden  die  Haluqia-  (Alyqe-)  Ebene,  wie  die  Haqlia- 
oder  Haqül-Merg  beim  Westfusse  desllermön  finden,  nur  an  zwei 
verschiedenen  Plätzen,  beide  aber  im  Bereiche  derjenigen  heutigen 
Orte,  die  uns  in  der  „Schlachtfelder- Ebene“  als  die  verlornen 
Fünf  entgegenklingen.  Wir  haben  die  grausig-vulkanische  Jor- 
danschlucht, das  Scheisabän- (Satans-)  Thal  im  Süden  der  Brücke 
der  Jäqöbstöchter  hinter  uns  und  begegnen  Uber  der  Brücke  ost- 
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wärts  überm  Steilrande  des  Jordan  der  Trlinmierstadt  Nowarän 
(der  Feuer-  oder  Liehterstadt),  deren  Basaltboden  mit  den  üp- 
pigsten Weide-Oasen  Ubersäet  ist.  Wird  die  Ardh-el-Menäriin- 
el-Ämürieh  (die  Leuchterlandsehaft  von  Gomorrah),  wohin  nach 
Eutychius  von  Alexaudrien  der  mit  Lot  aus  Harran  nach  Kandan 
ziehende  Abraham  sich  begab,  für  das  Weichbild  von  Nowära 
gelten  dürfen,  wenn  wir  hier  einer  Amfiriah  (Gomorra)  begegnen 
sollten  ? Wohlan ! Sie  wird  nicht  auf  sich  warten  lassen ! Das 
ganze  Tafelland,  welches  von  Nowarän  nordwärts  bis  gen  Bunins 
als  Ostwand  die  Hfileh -Marschen  begrenzt,  ist  eine  mit  bewal- 
deten Vulkankegeln  bedeckte  Ebene,  in  welche  von  Bunins  her 
der  tfermön  abfällt.  Gerade  ostwärts  vom  bimförmigen  Hüleh- 
Becken  haben  die  Araber,  wie  zum  Schutz  gegen  das  drohende 
Nachtgespenst  auf  der  Höhe,  den  ewigen  Ruhesitz  eines  namen- 
losen Heiligen  aufgepflanzt.  Ihrem  Neby  nordwärts  gegenüber 
liegt  beim  Austritt  einer  doppelarmigeu  Stromschlucht  in  die 
Uferebene  am  vorspringenden  Steilrande  der  eichenbewaldeten 
Bergwand  der  Ort  Alleiqah,  welcher  uns  in  Verbindung  mit  dem 
nordöstlich  benachbarten  Platze  Mughar  (Höhle)  den  Namen  der 
Schedim-Alyke- Schlucht  glücklich  bewahrt  hat.  Ihre  beiden 
Arme,  bei  deren  Gabel  Alleiqah  liegt,  sendet  das  Gespenst  vom 
Doppelkegel  Thell  Äramein  aus,  welcher  sich  ostwärts  mit  den 
grossen  Kratern  fcram  und  Abü-Nedy  oder  Nidä  gegen  tausend 
Fuss  Uber  den  flachen  Kessel  der  Hochebene  erhebt.  Wir  wan- 
dern am  Westrande  dieses  hohen  Tafellandes  nordwärts  nach 
der  Pansstadt  weiter  und  gelangen  Uber  die  ltawy-,  Ghorab-  und 
I.Iumth- Schluchten  an  den  Orten  Goaiza  und  El-I.lafr,  Semäk 
und  Skeik  unangefochten  vorüber.  Nur  wollen  wir  nicht  ver- 
säumen, bei  der  Trümmerstätte  Sekeik  der  alten  biblischen  ‘ 
Sokchötb,  wo  der  König  Salomön  seine  Erzgiesserei  im  waldigen 
(seeirah)  Gebel-el-Hlsch  hatte,  ein  Glückauf!  zuzurufen.  Aber 
die  unbenannte  Trümmerstätte,  die  uns  beim  nächsten  Ostzu- 
flusse  zum  Jordan -Marschlande,  dem  Wadi  Balfid  begegnet, 
würde  uns  den  Sitz  des  Bald-Königs  aus  der  Zeit  des  Abrahams- 
krieges verrathen,  wenn  uns  nicht  die  Schrift  sagte,  dass  diese 
„Schlucker-  oder  Verderbensstadt“  nachmals  Söar  (Segör)  ge- 
heissen habe,  während  sie  zur  Zeit  des  Eusebios  den  Namen 
Zodra  oder  Zodra  führte.  Also  nur  weiter  voran!  Wir  wenden 
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uns  vom  Quellen- Ausgange  der  Thalschluclit  des  Wadi  Bara- 
kiäth  Uber  die  wüsten  Lavagetilde  ostwärts,  und  siehe  da!  im 
Angesichte  des  westwärts  aus  dem  Marschlande  ragenden  Scheikh 
Hazaib  stehen  wir  südöstlich  oberhalb  Äin - Fith  (Än-Ttt?)  bei 
dem  grossen  Nasairierdorfe  Zäflrah  (Zdörah,  Zäaurah,  Zäareh, 
Säary),  dessen  Name  noch  heutzutage  bei  den  Reisenden  mit 
denselben  Verschiedenheiten  der  Aussprache  Überliefert  wird, 
wie  die  Söar-Segör-Zööra  des  Eusebios.  Wird  uns  diese  durch 
die  Israelsprofeten  (Jesaias  15,  5.  Jeremias  48,  3 4)  als  Möabiter- 
stadt  bezeugt,  so  gehörte  die  noch  auf  dem  Waldgebirge  gelegene 
Stadt  eben  zu  jener  West-Möab-Landschaft  (Araböth  Möab) , mit 
welcher  unsere  Leser  im  nächsten  Buche  genauere  Bekannt- 
schaft machen  werden.  Gibt  aber  Hieronymus  in  seiner  Erklärung 
zum  Jesaias  mit  der  Bemerkung,  dass  dieser  Ort  Söar  (Segör) 
die  Moabiter  von  den  Filistern  trenne,  der  hergebrachten  bibli- 
schen Geographie  ein  ungelöstes  Räthsel  auf;  so  werden  wir 
unsern  Lesern  den  Nachweis  nicht  schuldig  bleiben,  dass  das 
Gebiet  der  biblischen  Filister  des  Cölesyrierlandes  die  nord- 
wärts von  Zööra  gelegene  Ortschaft  Gabbatha  einschloss,  welche 
uns  in  den  KönigsbUchern  als  die  Daniten-Gabathön  im  Lande 
der  Filister  begegnet  (Josua  19,  44.  21  , 23.  1 Könige  15,  27. 
16,  15  ff  ).  Nördlich  von  Zödra,  belehrt  uns  das  Onomasticon, 
lag  das  Dorf  Be-  (Beth-)  Nimrin,  und  noch  heute  liegt  nordwärts 
von  Zdörah  im  Süden  des  Kratersees  Birketh-el-Räm  im  Namra- 
Thale  das  Dorf  Nimra,  dessen  Bewohner  uns  die  Sage  von  den» 
in  jenem  See  begrabenen  Dorfe  überliefert  haben.  Die  Erhal- 
tung des  alten  Ortsnamens  von  Zöar  bis  auf  den  heutigen  Tag 
mag  es  auch  erklären,  dass  von  einer  benachbarten  Schaghür- 
(Sögör-)  Landschaft  ein  Thor  von'Damaskos  den  Namen  Bäb-el- 
Schaghür  führt.  So  wird  auch  schliesslich  der  Name  des  Eichen- 
waldes Hisch  Schaqqarah,  dessen  Burckhardt  im  Osten  jenes 
Kratersees  gedenkt,  nur  den  Schagbörah-  (Segör-)  Antheil  an 
diesem  Waldhügellande  des  südlichen  Hermönabfalles  bezeich- 
nen sollen. 

Im  Nordwesten  von  Zdfirah  hat  überm  Ostufer  des  Bäniäs- 
Jordan-Armes  bei  einigen  Grabkuppeln  Seid  (Herr)  Jehüdah 
seinen  Sitz  aufgeschlagen,  um  das  angebliche  Räthsel  zu  er- 
klären, mit  dessen  Erklärung  sich  noch  Raumer  vergebens  ab- 
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mühte,  wie  Jüdahgebiet  (Josua  19,  34)  an  den  Jordan  kommt. 
In  unmittelbarer  Nähe  dieser  Gräberstätte  liegt,  nordwestlich 
vom  Na^airierdorfe  Ain  - Flth  eine  TrUmmerstätte  alter  Tempel, 
die  den  Namen  Amery  (Amereh)  führt.  Er  entspricht  genau  der 
hebräisch-syrisch-arabischen  Schreibung  von  Gomorrah  (Ämorah, 
Annirich),  sowie  jener  Amürieh,  von  welcher  uns  Eutychius 
meldet,  dass  sie  in  der  Ardh-el-Menäritn  (Landschaft  der  Leuch- 
ter) gelegen  sei,  wmhin  Abraham  aus  Harran  mit  Löt  zuerst  ge- 
kommen wäre. 

Mit  Gomorrah  ist  nun  Sodom  bereits  in  der  alt-profetischen 
Ueberlieferung  (Arnos 4,  ti.  Jesaiasl,  9.  Jeremias 49, 1 8 [29, 1 9]. 
Sefanjah  2,  9)  so  eng  verwachsen,  dass  wir  auf  eine  unmittel- 
bare Nachbarstadt  beider  Orte  schliessen  dürfen.  Freilich  dürfen 
wir,  da  es  ausdrücklich  heisst,  dass  Sodom  gänzlich  vertilgt  wor- 
den sei , ihre  Namensspur  nicht  mehr  zu  finden  hoffen.  Aber 
kaum  zwei  Stunden  weit  ostwärts  von  Amery  (Amereh)  und  nord- 
wärts von  Zdürah  bergen  die  Waldhöhen  des  Hermfmabfalles 
auf  einer  Meereshöhe  von  mehr  als  zweitausend  Fuss  den  schö- 
nen kreisrunden  (Phiala-)  Kratersee  Birketh-el-Räm.  Von  die- 
sem geht  bei  den  Bewohnern  der  südwärts  benachbarten  Ort- 
schaft Nimrnh  die  Sage,  dass  an  dieser  Stelle  einst  ein  blühendes 
Dorf  gelegen  habe,  das  zur  Strafe  für  seine  Ungastlichkeit  um- 
gestürzt und  vertilgt  worden  sei.  Ein  steiler,  wüster,  mit  kleinen 
schwarzen  Steinen  bedeckter  Handabfall  bildet  den  Kessel,  in 
welchem  der  zu-  und  abflusslose  sumpfige  See  mit  einem  breiten 
Gürtel  von  Wasserpflanzen  umsäumt  ist.  Höchstens  zwei  Stun- 
den weit  war  nach  den  Angaben  der  galiläischen  Mischnahlehrer 
Sodom  von  $öar  entfernt.  Gerade  soweit  liegt  dieser  Kratersee 
von  Zöörah.  Lot  floh  beim  Schein  der  Morgenröthe  vor  dem 
Nachtgespenst  aus  Sodom  und  ging  beim  ersten  Strahle  der 
Morgensoune  durch  das  Thor  von  $öar  ein  (I  Mosis  19,  15.  23). 
Auch  diess  stimmt  zur  Lage  der  Plätze:  sein  Weg  ging  süd- 
Bttdwestwärts  durch  die  Ardh-el-Mejadln.  So  wird  der  hier  ver- 
sunkene Ort  uns  einstweilen  für  die  umgestürzte  Sodom  und  der 
See  als  das  „kleine  todteMeer  beiZödr“  gelten  dürfen,  bis  Jemand 
einen  andern  Platz  für  die  Unglücksstadt  nachweisen  wird. 

Dem  vom  Tafellande  des  Birketh-el-Käm  nach  Zdörah 
Fliehenden  blieb  die  Alyke-  oder  Schedimschlucht  nordwärts 
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liegen.  Durch  die  einstmalige  Saatflur  jenes  untergegangenen 
Dorfes,  das  heutige  Wiesenthal  der  Merg  Jiiffiry,  die  sieh  im 
Norden  des  Kratersees  ausbreitet,  fallt  ein  vom  Fusse  des  Her- 
mön  entsprungenes  klares  Bergwasser  herab,  dessen  Bett  dem 
Hürdendorfe  MesAdeh  gegenüber  den  Bach  des  Nimra- Thaies 
aufnimmt.  Die  vereinten  Gewässer  wenden  sieh  als  ZAäry- 
Strom  südwärts  um  den  ablaufenden  sonnigen  (thaqnleh)  Berg- 
rücken des  alten  Dorfes  Ai  n-Qinj  eh  (Qenieh)  herum  und  strömen 
durch  eine  enge  und  tiefe,  steilwändige  Bergspalte  in  wildzer- 
rissener, von  den  Wassern  ausgewaschener  und  zugleich  vul- 
kanischer Kluft  nordwestwärts  gegen  Bäniäs  hin , um  weiter  ab- 
wärts einen  in  breiten  weissen  Schaumbändera  durch  mehrere 
Felsspalten  stürzenden  Wasserfall  zu  bilden.  Der  Südostabhang 
dieser  zackigen  ZAary -Schlucht  fuhrt  zwischen  MesAdeh  und  Äin 
Qinjah  den  Namen  Scheqlf-el-Aghbar  (der  bestäubte  Felsrücken); 
der  gegenüberliegende  Nordwestabhang  heisst  Haqleth-el-Sau- 
dah  (das  schwarze  Feld).  Wir  erkennen  in  ihr  die  llaqlia-  oder 
Haqul-Merg  des  Onqelos  und  der  arabischen  Bibel  wieder  und 
dürfen  es  künftigen  Beisenden  überlassen , zu  ermitteln , ob  sieh 
im  vulkanischen  Chaos  dieser  Schlucht  auch  Krdlmrzquellen  fin- 
den, deren  die  Bibel  im  Schedlm-  oder  Älyke- Thale  gedenkt. 
Finden  sie  sich  nicht  hier,  so  mag  einstweilen  für  die  Stätte  der 
„beeröth  hemar“  (Asfaltquellen)  der  südlich  von  Nimra  sich  er- 
hebende Kraterkegel  Thell  Ahmar  gelten , der  uns  daneben  zu- 
gleich als  „rother  Hügel“  die  Stelle  der  „Kothen“  (Adumah  oder 
Adamah)  unter  den  fünf  Unglücksstädten  bezeichnen  mag. 

Sollte  nun  die  Spur  der  letzten  Schwesterstadt,  die  schon 
Höseas  neben  Adamah  nennt  (llöseas  11,  8),  unrettbar  verloren 
sein?  Dem  hebräischen  Seböeim  würde  der  von  Seetzen  in  der 
Hüleh-Ebene  genannte  Ort  Dabbüsi  (als  Dhabbfia  gelesen)  ent- 
sprechen, wenn  nur  dessen  Lage  von  irgend  einem  Besucher 
dieser  Gegend  überliefert  wäre ! Doch  suchen  wir  sie  auf  einem 
Umwege,  wenn  die  gerade  Wegspur  fehlt!  Denn  wie  oft  führen 
in  syrischen  und  arabischen  Landen  dieselben  Orte  scheinbar 
fremdklingeude  verschiedene  Namen,  die  schliesslich  doch  nur 
auf  eine  altsemitische  Benennung  hinauslaufen ! Der  Stern  von 
Seböeim  ist  nicht  untergegangen,  sondern  nur  aus  dem  gelehrten 
Gesichtskreise  verschwunden.  In  dem  weltgeschichtlichen  King- 


Digitized  by  Google 


,,$eböeim“  am  Platze  von  Äseizäth. 


517 


kämpfe,  welchen  die  griechischen  Faraönen  mit  den  syrischen 
Seleukiden  um  den  Besitz  Mittelsyriens  führten,  lässt  der  hebräi- 
sche Geschichtsprüfet  als  Kampfpreis  ein  „Land  f?b!“  und  einen 
heiligen  „Berg  $bi“  auftreten.  Ersteres  erscheint  in  der  von 
der  Kirche  angenommenen  griechischen  Uebersetzung  des  Da- 
nielbuches als  „Land  Sabäeitn“  und  der  Berg  $bi  als  ein  Berg 
Sabäeim.  Beides  genau  der  hebräischen  Namenssebreibung  von 
„Seböeim“  entsprechend.  Die  rabbinischen  Herrichter  des  heu- 
tigen Danieltextes  haben  zwar  den  mit  der  Mehrzahl -Endung 
versehenen  Namen  in  eine  allgemeine  Bezeichnung  „Land  der 
Herrlichkeit“  (Jahweh’s)  verwandelt,  vermuthlich  um  dasselbe 
auf  ihr  Jeruschalaim  beziehen  zu  können,  das  unverdient  zu  die- 
ser Ehre  kommt.  Nach  ihrem  Vorgänge  hat  Hieronymus  und  - 
die  lateinische  Bibel  „berühmtes  oder  herrliches  Land“  gerade 
so  übersetzt , wie  auch  die  Siebenziger  sonst  „sbi“  wiedergeben. 
Um  so  sonderbarer  ist  es,  dass  diese  Letztem  in  ihrer  von  der 
Kirche  zurflckgestellten  Uebersetzung  nichts  von  einem  Land 
und  Berg  der  Herrlichkeit  wissen,  sondern  nach  dem  chaldäi- 
schen  „$ebü“  (Wille)  ein  „Land  des  Willens“  und  einen  „Berg 
des  Willens  des  Heiligen“  (also  Jahweh’s)  bringen.  Die  Sphinx 
Seböeim  wird  sich  nicht  von  ihrem  Felsen  stürzen,  wenn  der 
oben  gedachte  Seid  Jehüdah  am  Jordan  ihr  Räthsel  löst. 

Der  griechische  Danieltext  der  Kirche  verbürgt  einen  Orts- 
namen Sebäeim,  der  als  eine  spätestens  im  Zeitalter  der  Pto- 
lemäer aus  ihren  Trümmern  wiedererstandene  Seböim  gelten 
darf.  Dass  diese  Sebäeim  in  der  Ufileh-Ebene  lag,  erhellt  aus 
dem  Zusammenhänge  dieses  merkwürdigen  Daniel-Kapitels,  in 
welchem  noch  andere  Ortsanspieluugen  zur  Genüge  darthun, 
dass  der  Kampf  der  Ptolemäer  mit  den  Seleukiden  dem  Augapfel 
Mittelsyriens,  der  Preises -Ebene  (Sebhan  - Ebene)  bei  den  mitt- 
lern  Jordanquellen  galt,  zu  deren  festen  Burgen  aus  vorchrist- 
licher Zeit  bisher  die  geschichtliche  Wegspur  fehlte.  Wie  uns 
nun  in  Syrien  oft  genug  altsemitische  Ortsnamen  in  einer  der 
spätem  Landessprache  geläufigem  Uebersetzung  begegnen;  so 
auch  Sebäeim.  Was  die  Daniel  - Uebersetzer  mit  ihrer  dem  be- 
wussten Land  und  Berg  gegebenen  Benennung  „herrlich  oder 
ruhmreich“  bezeichnen,  drückt  der  Neuaraber  durch  dasselbe 
Wort  „äziz  oder  dzizeh“  aus,  womit  er  die  cölesyrische  Iloch- 
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ebene  als  BiqA-el-dzlz  oder  Azlzy  bezeichnet.  Und  gerade  dem 
durch  Seid  Jehüdah  bezeichnten  Platze  neben  den  Trümmern 
von  Amerreh  (Gomorrah)  westwärts  gegenüber,  am  rechten  Ufer 
des  BAniAs-Jordanarmes,  liegt  auf  dem  Sttdrande  der  das  begin- 
nende Marschland  nordwärts  begrenzenden  Terrasse  auf  einem 
hohen,  mit  Bäumen  bewachsenen  natürlichen  Hügel,  also  schon 
durch  seinen  Platz  auch  bei  früherer  höher  stehender  Wasser- 
bedeckung gesichert  das  Dorf  AzeizAth  oder  AzäziAth  (die  Herr- 
liche oder  Ruhmvolle),  recht  eigentlich  als  eine  neuarabisehe 
SebAeim.  Mag  der  heutige  Name  zugleich  den  syrisch-foniki- 
schen  Kriegsgott  Ares- Azizos  decken,  dessen  semitische  Namens- 
wurzel (hebräisch  „Azfiz“  stark,  mächtig)  augenscheinlich  ist; 
um  so  besser ! Denn  auch  SebAeim  darf  zugleich  als  eine  neben 
„sebAoth“  (Heerschaaren)  weniger  geläufige  Mehrzablsfonn  von 
„seb&“  (Heer)  gelten,  wie  sie  die  griechischen  Uebereetzcr  der 
Mosesbllcher  wenigstens  an  einer  Stelle  (4  Mosis  31,  4 2)  genom- 
men zu  habeu  scheinen. 

Wie  kommen  nun  aber  die  Siebenziger  in  ihrer  Daniel- 
Ubersetzung  dazu,  aus  dem  Lande  SebAeim  ein  „Land  des 
Willens“,  aus  dem  „Berge  SebAeim  des  Heiligen“  zu  machen? 
Dürfte  „§ebaeim“  als  gleichbedeutend  mit  „sebaöth“  (Heer- 
schaareu)  gelten,  so  wäre  wenigstens  soviel  klar,  dass  den 
jüdisch -griechischen  Uebersetzeru  irgend  ein  Platz  vor  Augen 
schwebte,  der  in  der  biblischen  Ueberlieferung  durch  eine  Jah- 
weh-  oder  Engelerscheinung  geheiligt  war.  Eine  solche  näm- 
lich , die  sich  auf  Seböim  und  das  Schicksal  der  Lötslandschaft 
bezog!  So  wird  uns  ja  ein  Seid  Jehfidah,  wenn  auch  nicht  der 
heutige  am  BaniAsarm,  doch  vielleicht  der  alte  Jahwehschreiber, 
der  seine  Jfldahahnen  auch  am  Jordan  sesshaft  wusste,  am  besten 
Aufschluss  geben  können ! In  der  aniuuthigen  Lötssage  gibt 
Abraham  als  Mann  von  guter  Lebensart  dem  Herrn  und  seinen 
zwei  Flügelmännern  aus  dem  Kreis  der  himmlischen  Heer- 
schaaren vom  Mamrehaine  aus  eine  Strecke  weit  das  Geleit  auf 
dem  Wege  nach  dem  Sodomsgetilde,  undJahweh  lässt  sich  herab, 
seinem  Freunde  (el-khalil,  der  arabische  Beiname  Abrahams) 
das  Vorhaben  Uber  Sodom  und  Gomorrah  zu  eröffnen.  Da  bleibt 
der  alte  Scheikh  vor  dem  Angesichte  des  Herrn  stehen  und  trägt 
seine  glaubenskühne  Fürbitte  für  die  dem  Umsturz  geweihten 
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Städte  %'or,  ohne  freilich  zu  ahnen,  dass  Jahweh  die  zehn  Ge- 
rechten in  Sodom  nicht  finden  würde!  (1  Mosis  18,  ie  ff.) 

Wie  hätte  solche  Ehre,  die  dem  Stammvater  widerfahren 
war,  und  der  edelmüthige  Gebrauch,  den  er  von  seiner  Herren- 
Freundschaft  machte,  die  von  ihrer  Erzvätersage  zehrenden  jun- 
gem Geschlechter  nicht  Jahrhunderte  lang  vorher,  ehe  es  christ- 
liche Mönche  gab,  veranlassen  müssen,  für  Liebhaber  ge- 
nau den  Platz  zu  bestimmen,  wo  halbwegs  zwischen  Marnre  und 
Sodom  einst  Abraham  mit  seiner  Fürbitte  vor  dem  Herrn  ge- 
standen? Der  heiligen  Paula  in  den  Tagen  des  Hieronymus 
wurde  der  Ort  bei  einem  „Segensdorfe“  (Kefer  ßarüknh)  gezeigt, 
das  bis  jetzt  noch  Niemand  an  geeigneter  Stelle  in  Südjudila 
hat  finden  können.  Gleichviel  jedoch,  ob  damals  schon  von  Mön- 
chen in  ihren  Bergen  von  Ijebrön  die  Schlucht  ausfindig  gemacht 
worden  war,  wo  man  ein  Stück  vom  todten  Meere  schimmern 
sah!  Die  ältere  jüdische  Ueberlieferung  wird  den  Jüngern  des 
Hieronymus  den  von  ihr  festgestellten  Ortsnamen  zugeflüstert 
und  diese  werden  ihn  auf  gut  Glück  irgendwo  untergebracht 
haben  ! Unzweifelhaft  aber  hat  ihn  die  Judensage  selber  dahin 
verlegt,  wo  sie  ihr  galiläisehes  Marnre  und  Sodom  wusste.  Und 
in  der  That  sind  wir  bei  unserer  Wanderung  durch  die  ostjor- 
danisebe  Pentapolis  dem  Barakiäth  -Thale  bereits  begegnet, 
dessen  Name  genau  das  hebräische  „ Barftkah  “ deckt.  Der 
Trümmerort  aber,  der  diesem  Thale  den  Namen  gibt,  liegt 
richtig  auf  halbem  Wege  zwischen  Marnre  (Emmarih)  und  dem 
Birketh  - el  - Kam , in  welchem  das  versunkene  Dorf  begrabeu 
liegen  soll.  Nur  eine  gute  Stunde  nordwärts  von  Barakiäth 
liegt  Äzeizäth  oder  Azäziäth-Sebäeim.  Und  wer  wollte  es  Je- 
manden wehren,  der  da  Lust  hätte,  den  Thell  Difneh,  die  Dafne 
des  Josefos,  mit  seinen  jetzt  von  Disteln  überdeckten  Schutt- 
haufen in  der  sich  noch  weiter  südwärts  zur  Mündung  des  Wadi 
Barakiäth  erstreckenden  Ardh  - Difneh  nicht  auf  Lorbeerbäume 
zu  beziehen,  die  es  dort  nicht  gibt , sondern  als  syrisch  - chaldäi- 
schen  Ausdruck  (difneh  statt  des  hebräischen  „lifneh“)  zu  neh- 
men , welcher  zur  Bezeichnung  des  Platzes  gestempelt  wäre , wo 
dem  Seid  Jehfidah  und  dem  Dorfe  Äzeizäth  gegenüber  einst 
Abraham  „vorm  Angesichte“  (lifneh)  des  Herrn  gestanden,  um 
von  dort  nach  vorgebrachter  F ürbitte  sich  wieder  nach  seinem 
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Orte  (Mamre)  umzuwenden  (faneh).  Als  „Hllgel  des  (Herrn-) 
Angesichts“  oder  als  „Hügel  der  Umkehr“  würde  zugleich  für 
den  nahen  Hügelort  Sebäeim  die  Bezeichnung  als  Berg  der  Herr- 
lichkeit oder  des  Ruhmes  einen  annehmbaren  Ueberlieferungs- 
hintergrund  aus  der  Erzvätersage  enthalten. 

Auf  dem  hohlen  Boden  einer  erträumten  Pentapolis  am 
todten  Meere  haben  die  gelehrten  Pflüger  so  lang  und  breit  ihre 
Furchen  gezogen,  dass  die  Aufklärung  dieses  Irrthums  unsern 
Absprung  vom  Gange  der  Ereignisse  rechtfertigen  wird.  Denn 
Abrahams  Bürgschaftsversuch  für  die  Sodoraiter  fällt  nach  der 
biblischen  Angabe  erst  nach  der  Zeit  seines  siegreichen  Kampfes 
mit  den  syrischen  Vierfürsten.  Nun  endlich , da  wir  die  ans 
todte  Meer  verschleppten  Städte  des  Jordan-Kikar  an  ihrem 
biblischen  Platze  wiedergefunden  haben,  sind  wir  davor  bewahrt, 
beim  Abrahamskrieg  noch  im  Schlepptau  der  hergebrachten 
Bibelauslegung  die  abentheuerliehe  Irrfahrt  durch  halb  Syrien 
zu  machen.  Ardh-el-Mejädtn  (Gegend  der  Schlachtfelder)  heisst 
bis  auf  diesen  Tag  die  Gegend,  in  welcher  die  waldigen  Süd- 
ausläufer des  Hermön  zwischen  Gabbatha-el-Zeth  und  Zslürah 
westwärts  nach  den  Marschen  des  Hfilehbeekens  hin  abfallen. 
Obwohl  auch  die  waldfreien  Strecken  dieser  Landschaft  mit 
Basalten  und  Laven  Ubersäet  sind,  so  trägt  doch  der  ungemein 
fruchtbare  Boden  die  herrlichsten  Getreidefelder  und  üppigsten 
Weideplätze.  Ihren  Namen  der  Schlachtfelder- Ebene  hat  sie 
aber  nicht  erst  seit  den  Tagen  des  Islam  verdient.  Schon  Josüa’s 
Krieg  mit  dem  Hasör-  oder  (wie  die  Siebenziger  [Josua  12, 18  f.] 
uns  lehren)  Mamre-Könige  Jabin  hat  hier  gespielt.  Der  „Segens- 
Aulön“  (dmeq-barakah)  des  Judakbnigs  Jösafat  (2  Chronik 
20,  2 6)  ist  kein  anderer,  als  das  Wadi  Barakiäth  im  Angesichte 
des  Seid  Jehfidah  beim  Bäniüs-Arme  des  Jordan.  Und  den  Sieg, 
welchen  der  grosse  Antiochus  zweihundert  Jahre  vor  Christus 
bei  Paneafc  Uber  den  Aegypterkönig  errang,  hat  das  Danielbuch 
(Daniel  11,  is — 16)  gerade  in  dasselbe  „Land  Sabaeim“  ver- 
legt, welches  sich  uns  als  der  Platz  von  Seböeim-Azäziäth  aus- 
gewiesen hat.  Wie  dürfte  es  uns  Wunder  nehmen,  dass  die 
biblische  Ueberlieferung  den  Krieg,  den  zur  Befreiung  Löfs 
Abraham  von  Mamre  aus  führte,  in  ebenderselben  Gegend  spie- 
len lässt! 
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Soll  dieser  Krieg,  wie  die  Bibelausleger  wollen,  fUr  die 
Abrahamsgesehichte  die  Bedeutung  haben , die  Möglichkeit  der 
künftigen  Besitznahme  des  dem  Abraham  für  seinen  Samen  ver- 
heissenen  Erbes  zu  sichern ; so  werden  wir  auch  die  den  Frieden 
des  Jordan  - Kikar  Löt’s  bedrohenden  feindlichen  Könige  inner-  * 
halb  der  Grenzen  des  späterhin  thatsächlich  vom  Hause  Jäqöb 
besetzten  Laudesgebietes  zu  suchen  haben.  „Vom  Strome  Aegyp- 
tens bis  zum  grossen  Strome  Forath“  reichen  diese  Grenzen 
(1  Mosis  15,  20).  Was  unter  beiden  verstanden  ist,  wissen  wir 
bereits  von  Eden  her;  es  heisst  soviel  als:  von  der  grossen  Anti- 
libanon-Makhmel-Wasserscheide  ( Rhino-Korura)  bis  zu  den  nord- 
hauränischen  Wiesenseen,  in  welchen  die  Barada-Arme  des  Para- 
diesstromes Forath  ihr  Ende  finden!  So  bezeichnet  diese  Angabe 
thatsächlich  dieselbe  nördliche  Grenzlinie,  mit  welcher  die  Ueber- 
lieferung  auch  den  Mose  vom  Berge  Hahor  (Nordostlibanon  nord- 
wärts vom  Gebel  Müsa)  her  Uber  das  Emesener  Weichbild  nach 
Sttdosten  zur  Damaskener  Traehonitis  hin  die  Marken  Israels 
einrahmen  lässt.  Dass  aber  nordwärts  von  BAniäs  die  Bibelaus- 
leger bis  ins  neunzehnte  Jahrhundert  keine  Stammsitze  Israels 
zu  finden  wussten,  ist  wenigstens  nicht  die  Schuld  der  Bibel. 
Denn  dass  unter  jenem  Strome  Forath,  als  der  Ostgrenze  des 
Abrahams-Erbes,  die  alten  Bibelleser  nicht  durch  die  gelehrte 
Brille  von  heute  den  Eufrath  verstanden  haben,  beweist  der 
samaritische  Uebersetzer,  welcher  daftlr  den  Namen  Salamäh 
setzt  und  in  Uebereinstiramung  mit  Onqelos  und  Jonathan  den 
gleich  darauf  unter  den  Söhnen  des  Ostens  genannten  Qeniter 
ebenfalls  mit  Salamla  bezeichnet.  Die  Heimath  dieser  Qeniter 
begegnet  uns  aber  im  Haurängebirge  auf  der  heutigen  Alpen- 
wiese Gcneh  oder  Qeineh.  Aus  dieser  wälzt  sich  dicht  bei  der 
alten  westhauränischen  Stadt  Slem  (Soleim)  am  Sudrande  der 
Lavalandsehaft  Legah  der  Bergstrom  des  Wadi  Kanflath  durch 
sein  Lavabett,  um  mit  verschiedenen  Seitenarmen  als  ein  zur 
Zeit  der  Sehneesehmelze  tiefer  und  breiter  Strom , der  westwärts 
die  Gölanstrüme  aufnimmt,  endlich  unter  dem  Namen  Scheriäth- 
el-Mandhfir  (Strom  des  Gesetzes)  als  der  grosse  und  vielver- 
zweigte Ostarm  des  Jordan  zum  untern  Jordan-Ghör  (der  bibli- 
schen Arabah)  hinab  zu  eilen. 

Wir  können  uns  somit  die  unfruchtbare  Mühe  sparen,  die 
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Reiche  jener  feindlichen  Vierfürsten,  welche  Lots  Friedenssitz  in 
der  Sodomiter-Pentapolis  störten , mit  einer  abentheuerlieh  ge- 
lehrten Irrfahrt  bei  der  südbabyloniseheu  Ebene  bis  an  den  per- 
sischen Meerbusen  hinab  zu  suchen  und  uns  diese  weitherge- 
zogenen Recken  als  kühne  Eroberer  zu  träumen , die  sich  im 
Abrahainszeitalter  in  den  Besitz  der  grossen  westsyrischen  Han- 
delsstrassen hätten  setzen  wollen.  Auf  der  grossen  Heerstrasse, 
meint  man,  hätte  sich  der  Zug  der  mit  Kedorläomer  verbündeten 
Könige  aus  Innerasien  — je  weiter  her,  desto  besser!  — Uber 
Damaskos  durch  das  ganze  Ostjordanland  bewegt,  um  südwest- 
wärts  vom  todten  Meere  die  Vorfahren  der  biblischen  Edomiter 
auf  der  Sinai-Halbinsel  zu  schlagen  und  bis  zur  Hafenstadt 
(Äqabah)  an  der  Nordspitze  des  Ailabusens  vorzudringen.  Dort 
erst  hätten  sie  Halt  und  Umkehr  gemacht,  um  auf  der  südjudäi- 
schen  Wüstenplatte  das  Volk  Amaleq  zu  schlagen  und  bis  zur 
Westseite  des  todten  Meeres  zu  gelangen,  wo  den  Reisenden  eine 
Kreuzfabrergrttudung  Äin-Giddy  begegnet,  die  flugs  zur  Tafel 
der  alten  Sodoiniter  gezogen  wird,  bei  welcher  der  selige  Lot 
zu  Gast  gewesen.  Mit  seinen  etlichen  und  dreihundert  bewaff- 
neten Haniqim  oder  hausgeboreneu  Hörigen  wäre  der  reiche 
Heerdenbcsitzer  sodann  aus  seinem  Mamresitz  in  der  öden  süd- 
judäischeu  Bergplatte  aufgebrochen,  um  den  damaligen  „Trägern 
der  weltgeschichtlichen  Macht  Vorderasiens“  bis  Dan  und  Dauias- 
kos  nachzujagen,  ihnen  die  tlieure  Geissei  zu  entreissen  und  auf  der 
Heimkehr  am  Platze  der  spätem  Serubabelsgründuug  Jerusalem 
mit  dem  Priesterkönige  von  Salem  die  Friedensschüssel  zu 
theilen! 

Wie  glatt  und  rund  das  Alles  zureebtgemacht  erscheint,  so 
schlimm  steht  es  damit  vorm  nüchtern  prüfenden  Blicke!  So 
lustig  halten  da  auf  den  viele  Tagreisen  weiten  Strecken  die 
kahlen  Berge  mit  den  Wüstenplattcn  ihren  Ringeltanz,  als  ob 
solche  Riesensprünge  von  Damaskos  zum  Ailabusen  für  jene 
alte  Recken  nur  eitel  Kinderspiel  gewesen  wären!  Mit  Erlaub- 
niss  der  Herrn  Vierfürsten  bescheiden  wir  uns,  sie  innerhalb  des 
Grenzgebietes  der  spätem  Israelssitze  selbst  in  Hut  und  Haft  zu 
nehmen. 

Das  Land  ihres  Chorführers,  des  AilamkönigsChodollogomer 
oder  Kedorlaömer  haben  wir  ja  bereits  in  den  Hoehsteppeu  beim 
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Nordostabfall  des  Antilibanon  kennen  gelernt,  dürfen  ihn  also 
nicht  erst  von  den  Tigrismündungeu  her  durch  die  Lemlünmar- 
scheu  und  das  Eufrath-Hauränthal  mit  einem  südbabylonischen 
Bundesgenossen  auf  die  Damaskener  Auranitis  lossteuern  lassen. 
Seines  Namens  Wahrzeichen  und  Wegspur  liegt  näher  zur  Hand. 
Mag  der  arabische  Bibel  Übersetzer  mit  seiner  Bezeichnung 
Äilams  als  Khüristhän  wirklich  an  die  beim  persischen  Meer- 
busen gelegene  Landschaft  Khüristhän  oder  Khüzisthän  gedacht 
haben ; so  zwingt  uns  diess  für  die  Abrahamszeit  keineswegs  in 
den  Bann  des  dorthin  später  verlegten  biblischen  Ailamreiches. 
Denn  „Khau  oder  Khaw“  heisst  „leer  von  Bewohnern  oder  ein- 
gesunken“ und  der  Name  kann  gar  wohl  eine  Khau-Kestbän 
vorstellen.  So  wird  also  der  Äilamskönig  auf  den  grossen 
Quaderblöcken  der  TrUmuierstütte  der  alten  Arethusa  bei  der 
heutigen  Basaltstadt  Kesthän  am  vulkanischen  Orontesbette 
nördlich  von  Horns  gesessen  haben.  Mag  dann  sein  Name, 
nach  syrischem  und  arabischem  Sprachgebrauche , wie  im  Jöbs- 
buehe  (Job  15,  2 4)  „Kidör“,  auf  Kriegsgetümmel  deuteu,  so  wird 
der  Haupt-Mann  unter  den  Vierfürsten  als  Veranlasser  des  gan- 
gen Krieges  gegolten  haben.  Oder  weist  der  Name , nach  ara- 
bischer Bedeutung  „schwarz  oder  schmutzig  sein“  (hebräisch 
qadar)  auf  einen  Schwarz-  oder  Schmutzfink  bei  (von)  ömar 
(Gomer);  so  mag  sich  der  dort  in  den  dreissiger  Jahren  statt- 
gehabte Ausbruch  schwarzen  stinkenden  Schlammes  auch  in 
frühem  Zeiten  gezeigt  haben,  um  den  Namen  des  alten  Ein- 
eassen zu  rechtfertigen.  Und  gerade  südostwärts  von  Resthän 
finden  wir  beim  Nordende  des  Qedessees  im  heutigen  Dorfe 
Bäb-’Ömar  die  Mutterstadt  des  Herrn  „von  Omer“.  Ja  selbst 
der  weiter  nordwärts , in  der  Oase  Salemieh  gelegene  Ort  AbÜ- 
cl-Qadür  bei  Hamrä  würde  einem  alten  Kedor-laömer  gerecht 
sein. 

Daneben  aber  hat  der  Zweite  in  dem  Vierfürsteu-Bunde,  der 
Herr  Ariök  von  El-Assar,  deren  Name  ohnediess  aut  arabisches 
Gebiet  weist,  nach  Osten  bin  in  der  weiten  Palmyreuer  Land- 
schaft Platz  genug,  wo  die  bei  Thadmor  gelegene  Erek  seine 
Namenswurzel  nicht  umsonst  trägt  und  uns  halbwegs  nach 
Haleb  der  alte  Trümmerort  Esri  oder  Seriana  mit  seinen  altheid- 
nischen Tempelresten  als  nordwestlichster  Vorposten  des  Pal- 
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mvrenergebietes  unweit  des  Zerka-Sumpfes  aufstösst.  Und  der 
arabische  Bibelübersetzer  gibt  ja  gerade  Ariöks  El-Assar  durch 
Serian  wieder.  Indessen  legen  die  Namen  Ariök  und  Elassar 
noch  eine  andere  Verknüpfung  nahe , welche  aus  der  Gleichzei- 
tigkeit unserer  Elefantinerkönige  eine  Stütze  entleihen  könnte. 
Das  hebräische  ,,arük“  bedeutet  „langlebig“;  Ariök  wäre  also 
der  recht  passende  Beiname  für  den  Elefantinerkönig  Pupi  (Apa- 
pus),  unter  dessen  hundertjähriger  Regierung  die  Denkmäler 
des  Nilthaies  eines  Feldzugs  gegen  die  Aamü  im  Libanon  ge- 
denken. In  der  nördlichen  Umgebung  von  Thaum-NHia  finden 
sich  aber  bei  den  Alpenweiden  von  Ain-Tineh  die  Ortsnamen 
'Azur,  Äthrin,  Bätsir  oder  Bäsir  und  Biässur  (Beith  Atser  oder 
Beith  Asser)  und  weiter  nordwärts  Am-Atür  oder  Aninmtnrah 
und  Moäsir,  welche  allesammt  ebensogut  einen  Bezug  auf  die 
räuberischen  Jturäer  im  Libanon  zulassen,  wie  ein  dortiges 
Königthum  von  Elassar  die  Landschafts-Ahnenschaft  des  nacb- 
herigeu  biblischen  Asseritensitzes  kundgeben  würde,  der  bis  in 
diese  Gebirgsgegend  von  .Sidon  reichte.  Sei’s  also  hier  im 
cölesyrischen  Westen  oder  in  nordöstlicher  Ferne  des  Palmyra- 
Gebietes  , so  wird  nicht  etwa  bloss  für  den  Köhlerglauben  auch 
der  Zweite  unter  jenen  alten  Raubrittern  glücklich  als  in  syri- 
schen Landen  eingewiesen  gelten  dürfen. 

Ein  Sennadrland  für  den  Dritten,  Amarfal,  bietet  uns  am 
Westgehänge  des  nördlichen  Libanon  dieÜr-Kasdlm-Hcchalpen- 
gegend,  deren  feindlichen  Sternen  der  Herr  vom  Ibrahlm-Strom- 
quellen-Lande  kaum  entronnen  war.  Ohne  Frage  war  in  den 
Zeiten  jener  alten  Recken  das  syrische  I^aud  noch  nicht  in  so 
viele  kleine  Verwaltungsbezirke  eingetheilt,  wie  heutigestags, 
sondern  die  alten  Landschaftsbezeichnungen  umspannten  weitere 
Räume.  So  wird  sich  dieses  Sennaärhochland  im  nordwest- 
lichen Libanon  bis  zur  untern  Kttstenterrasse  von  Gebeil,  Bäthrün 
und  Tripolis -erstreckt  haben,  deren  Meeressaum  in  den  Zeiten 
der  Samothraker -Ueberlieferung  vom  einstmaligen  Binnensee 
des  Mittelmeeres  noch  unter  Wasser  gestanden  haben  muss. 
Bedeutet  nun  Amarfal  nichts  anders,  als  einen  Herrscher  (Emir) 
von  Fal ; warum  soll  derselbe  nicht  von  dem  ostwärts  bei 
Bäthrün  gelegenen  Orte  Begderfel  (Beth-gader-Fel,  Haus  der 
Mauer  von  Fel)  geborgt  haben? 


Digitized  by  Google 


Der  Heidenkönig  au»  der  Glieleh. 


525 


Zum  Sitze  des  letzten  VierfUrsten  zeigt  uns  die  syrische 
Bibelübersetzung  den  Weg.  Den  Thargal  (Tharil),  den  König 
der  Göim  (Heiden),  nennt  sie  König  von  Gelia.  Er  war  also  der 
damalige  Herr  des  nordosthauranischen  Vulkangebietes  der 
Gheleh  und  legt  dafür  zugleich  mit  seinem  Namen  Tharil  (Tha- 
rel)  Zeugniss  ab,  welcher  „Taumel“  oder  zitternden  Schrecken 
von  jener  Art  bedeutet,  wie  ihn  der  „Taumelkelch“  des  alten 
Feuerherrn  Jahweh  Uber  die  Völker  bringt.  Bedeutet  aber 
„Reölöth“,  was  auch  in  dem  hebräischen  Namen  Re&iah  ( Psalm 
60,  5.  Jesaias  51,  17.  22.  [Jesaias  3,  9.]  Ezra  2,  2)  steckt,  das 
Gehänge  oder  den  Schleier  (löt),  so  ist  diess  ein  ähnliches  Bild 
zur  Bezeichnung  der  vulkanischen  Wolke,  wie  der  „Sonnen- 
schirm“ bei  den  Arabern.  Begegnet  uns  doch  eine  Tagereise 
ostwärts  vom  Qärinkegel  dieser  Vulkanhügel- Landschaft  im 
Amlüd-Ghumär  geradezu  ein  See  unter  dem  Namen  des  Schleier- 
sees (Ghadhtr  Burqü’).  Bis  in  diese  syrisch-arabische  Ostwüste 
(Hamäd)  haben  freilich  die  chaldäischen  Bibelübersetzer  ihren 
Heidenköuig  Thidöal  (nach  dem  hebräischen  Texte;  nicht  ge- 
führt. Sie  bringen  ihn  vielmehr  mit  der  Bezeichnung,  er  sei 
gewesen  wie  „thaäleh“,  mit  den  beiden  Vulkankegeln  iu  Ver- 
bindung, welche  uns  westwärts  vom  Gheleh-Gebirgsrande  iu  der 
weiten  wasserlosen  Ebene  beim  Liwa-Kanalc  unter  den  Namen 
Tbileh  und  Tlniilleh  begegnen.  Auf  diese  zielt  ohne  Zweifel 
auch  der  Name  Zsilai  (Tsiilai),  welchen  bei  Eutychius  dieser 
Heide  vom  Ghelehlande  Alhrt. 

Ehe  nun  diese  Vierfürsten  vom  nördlichen  Grenzbogen  des 
dem  biblischen  Flügelmanne  verheissenen  Landes  ihre  Waffen 
gegen  die  fünf  Stadtkönige  des  von  Löt  bewohnten  Ostjordan- 
Kikar  wandten , haben  sie  unter  der  Fahne  des  Ailamkönigs 
zuerst  die  Westhaurän-  und  Gölanlandschaft  geplündert. 

Zunächst  werden  die  Refäiten  oder  Giganten  in  Astaröth 
Qarnaiin  aufs  Korn  genommen.  Für  letztem  Namen  setzt  der 
samaritische  Bibelübersetzer  Afinith,  der  arabische  Kanamein. 
Unter  dieser  Führung  würden  wir  nicht  an  die  südwesthau- 
ränische  Ortschaft  Afineh,  sondern  an  den  westwärts  von  der 
gölänischen  Sanamein  bei  den  Roqqad-Quellen  gelegenen  Ort 
Uffüneh  zu  denken  haben,  wo  heute  die  Wesieh-Beduinen  hausen. 
Soll  dagegen  das  Sanamein  des  arabischen  Bibelübersetzers  nicht 
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in  die  Waagschale  fallen , so  wird  der  Sitz  dieser  Refäim  die 
Gegend  der  Doppelhilgelreihe  gewesen  sein,  die  sich  im  Süden 
vom  Hauränrücken  stundenweit  bis  zur  Grenze  der  Wüste  Hamäd 
hinzieht  und  mit  ihrem  Namen  Tbullül-el-refäijäth  (Riesenhügel) 
auf  die  alten  Recken  deutlich  genug  hinweist.  Ihr  Stammsitz 
wäre  dann,  wenn  des  Samariters  Uebersetzung  nicht  etwa 
einem  andern  Platze  gilt,  die  von  den  Riesenhtigeln  nordwest- 
wärts  unweit  der  hauränischen  Arbä-(Riesen-)stadt  Hebrän  ge- 
legene Äfineh,  der  wir  in  der  Folge  wieder  begegnen  werden. 

Bei  der  Wahl  dieses  letztem  Platzes  würde  der  Weg  der 
Raubzügler  durch  die  südliche  Nuqrah-Ebene  bei  der  Stadt 
’Ögs  (Derä'th  oder  Edrä&f)  vorüber  geführt  haben,  um  die  Ziizim 
oder  Starken  (äzfizim)  in  flam  zu  besiegen.  Dann  würde  der 
im  südwestlichen  Gölän  westwärts  vom  Mezerib-See  gelegene 
Ort  Zezfin  ihren  Namen  bis  heute  bewahrt  haben  und  der  nord- 
wärts von  dort  im  gölänischen  Waldgebirge  (Hisch-el-Harrah) 
sich  findende  Kegel  Hamy-Kursuh  und  das  Hamy-Sakhrthal  ihr 
vulkanisches  Weichbild  bezeichnen.  Wer  dagegen  die  Recken 
von  Ästaroth  Qarnaim  im  Westen  von  Sanamein  bei  den  Roqqad- 
quellen  finden  wollte , würde  von  dort  den  Raubzug  nordwärts 
nach  dem  mittlern  Baradalaufe  hin  sich  fortwälzend  denken 
müssen,  wo  uns  in  der  Gegend  von  Kefer  Süseh  und  Mezzeh  bei 
einer  zum  Baradathale  mündenden  Seitensehlucht  das  Dorf  Hämy 
oder  Hameh  begegnet. 

Den  griechischen  Bibelübersetzern  folgend,  werden  wir  bei 
dem  nächsten  Ziele  der  Raubzügler,  dem  Ommäer- Volke  nicht 
an  die  bei  der  Strasse  nach  Palmyra  gelegene  Wüstenoase 
Qarjathein  und  den  dortigen  rauchenden  Kegel  Om-Um  denken 
dürfen,  so  nahe  dieser  Name  auch  an  die  Ommäer  anklingt, 
sondern  werden  im  „Saveh  der  Stadt“  (nämlich  der  kurz  vorher 
erstandenen  Damaskos)  das  „Saveh-  oder  Königsthal“  zu  suchen 
haben,  wo  nachher  dem  siegreichen  Abraham  der  Sodoms-  und 
Salemskönig  ihre  Aufwartung  machten.  Noch  aber  waren  den 
Plünderern  die  Horräer  d.  h.  (nach  dem  arabischen  und  den 
chaldäischen  Uebersetzern)  die  Hauränier  auf  dem  „haarigen“ 
(Wald-)Gebirge  der  Westhaurängehänge  im  Rücken.  Sie  wer- 
den bis  zum  Terebinthenhaine  von  Faräu  bei  der  Wüste,  d.  h. 
bis  zum  Wädi-Butm  (Terebinthenthale)  am  Südabfalle  des  Hau- 
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ränrüekens  geschlagen.  Nach  dem  Chaldäer  bis  zur  Mischar 
Hazüzä  (Ebene  des  ZAzä-Hauses)  d.  h.  bis  HzAiz  (Beth  Zäiz)  bei 
Bosrah. 

Von  hier,  heisst  es,  wandten  sich  die  verbündeten  Raub- 
zügler.  Längs  dem  Üstabhange  des  Hauränrückens,  an  Tharils 
(Thargals)  Grenzen  hin,  führte  der  Weg  durch  die  „Strasse  der 
Raubzüge  (derb-el-ghazawäth)  in  das  Gebiet  des  Ailamkönigs 
zurttek.  Damit  aber  auch  der  Serian-Palmyrakünig  seine  west- 
lichen Grenznachbarn  aufs  Korn  nehmen  und  der  Herr  von 
Resthän  sein  unnütziges  Nachbargesindel  beim  Qedes-Orontes- 
see  brandschatzen  konnte,  ward  ein  weiterer  Ausflug  nach  der 
„Gerichtsquelle“  gemacht,  welche  Qades  ist,  d.  h.  die  Ain  Than- 
nür  des  Mqadhiehzuflusses  zum  Orontessee,  von  welchem  ost- 
wärts uns  zugleich  der  Ort  Maqdisteh  die  „Wüste  Qaddes“ 
verbürgt,  deren  Eusebios  im  Onomastikon  gedenkt.  Sie  schla- 
gen das  ganze  Gefilde  der  Amaleqiter  (Blutsaugervolk),  denen 
auch  die  arabische  Ueberlieferung  die  Gründung  von  Höms  zu- 
schreibt. Endlich  gehen  auch  dieAmoräer  nicht  leer  aus,  welche 
in  Hasason  oder  Ha^ha^on-Thamar  wohnten.  Für  diese  Emire  haben 
wir  die  Wahl  zwischen  dem  heutigen  l.Iosn-(aus  Hasason  zusam- 
mengezogen)el-Akrad,  bei  welchem  südwärts  auch  ein  Ort  Kezz- 
el-Khass  vorkonimt  und  die  Bezeichnung  „thamar“  (Säule,  von 
„thamara“  emporstarren)  auf  die  „Rauchsäulen“  der  dortigen 
Vulkanlandschaft  zielen  mag,  und  zwischen  dem  Rinnsal  der 
„Gerichtsquelle“  selbst.  Denn  der  samaritische  Uebersetzer 
gibt  statt  Hasason-Thamar  die  Bezeichnung  „felfig  (Rinnsal, 
Kanal)  Kady“.  Dann  mögen  die  Emirn  (?  Faraönen-Statthalter) 
verstanden  sein,  welche  bei  der  Einmündung  des  Mqadhieh- 
flusses  zum  Orontes,  dem  Orte  Ady  (Ghady)  südwärts  gegen- 
über, auf  dem  Thell-Neby-Mindhfi  ihren  alten  Sitz  hatten. 

Die  dem  Ailamkönige  zwölf  Jahre  zinsbaren  Pentapolis- 
könige  waren  in  ihrem  gölanischen  Ostjordankreis  am  Fusse 
des  tlermön  von  der  Plünderung  der  verbündeten  Raubztigler 
verschont  geblieben,  wie  nah  auch  das  Kricgsgetümmel  um  ihre 
Waldhügel  spukte.  Der  Abzug  der  Vierfürsten  nach  dem  Nor- 
den machte  ihnen  zu  unglücklicher  Stunde  Muth , sich  in  ihrer 
Alyqe-Schlucht  (Wadi  Zdäry)  zum  Abfalle  von  ihren  Zwing- 
herren zu  verschwören.  Aber  am  Qedessee  beim  Nordabfalle 
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des  Antilibanon  waren  die  grossen  Vierfürsten  nicht  weit  genug 
entfernt,  uui  nicht  in  zwei  Tagmit rechen  wieder  bei  den  süd- 
lichen Ausläufern  des  Gebirges  zur  Züchtigung  der  kleinen  Fünf- 
füreten  eintreffen  zu  könneu  und  den  Rest  ihrer  Reisigen  ins 
Gebirg  zu  versprengen.  Auch  der  Sodomsbeisasse  Lot  musste 
das  „mitgegangen,  mitgehangen!“  erfahren.  Er  verlor  sein 
Hab  und  Gut  und  wurde  mit  fortgeftthrt.  Ein  Entronnener 
bringt  dem  „jenseits“  überm  Jordan  ruhig  in  seinem  Mamre- 
haine  sitzenden  Abraham  die  Kunde  vom  Schicksal  des  „Bru- 
ders“ Löt.  Schnell  waren  die  streitbaren  Hörigen  gesammelt. 
Er  jagt  mit  diesen  den  RaubzUglern  nordwärts  nach  bis  Dan 
d.  h.  Sid-Däna  bei  Hibbarieh,  ohne  des  Abgcführten  Spur  zu 
finden.  Er  lässt  den  bewaffneten  Haufen  sich  theilen  und  die 
Raubzügler  ostwärts  bis  nach  Hobah  nordwärts  von  Damaskos 
verfolgen.  Mag  darunter  Gobar  oder  Kabüu  oder  Berzeh  ver- 
standen sein;  genug,  die  Gegend  am  Ostfusse  des  Qagiünrüekens 
ist  der  klassische  Boden , wo  der  Oheim  des  Neffen  wieder  hab- 
haft wird.  Im  Emcq-Saweh  oder  der  Baby-Schlucht  wird  der 
siegreiche  Scheikh  von  dem  aus  der  Flucht  zurückgekehrten 
Sodomkönig  und  vom  „gerechten  König“  (Melki-Sedeq)  aus 
Salem  begrüsst. 

Im  Baune  des  Josefos  irregeheud  und  überall  Jerusalem 
witternd,  auch  wo  dieses  noch  soweit  ausserhalb  der  Schuss- 
weite liegt,  wollen  unsere  Bibelausleger  das  durch  den  Beisatz 
„Königsthal“  ausgezeichnete  Saweh-Thal  vor  den  Thoren  von 
Jerusalem  suchen  und  Salem  selbst  als  alte  Bezeichnung  für 
Jerusalem  nehmen.  Aber  die  rabbinische  Ueberlieferung  hat 
wenigstens  mit  dem  Hinweis  auf  ein  bei  Scythopolis  gelegenes 
Salim  die  richtige  Spur  im  Oberjordanlande  festgehalten,  wo  der 
Siegesschauplatz  war.  Und  der  samaritische  Bibelübersetzer 
kennt  ja  deu  Salarnä-  (Kanuüth-)  Strom  und  den  Qeniter-Salamia 
im  Haurän.  In  dem  „gerechten  oder  Priester-Könige“  von  Salem 
werden  wir  darum  einen  von  den  Vierfürsten  früher  versprengten 
Ijorräer-  (Hauranier-)  Fürsten  zu  erkenuen  haben,  dessen  Sitz 
uns  in  der  am  Wadi  KanawAth  gelegenen  alten  westhauräuischen 
Stadt  Soleim  (Slem)  begegnet,  wenn  wir  ihn  nicht  in  dem  nord- 
wärts von  Damaskos  gelegenen  Dorfe  Selimeh  suchen  wollen. 

Der  Name  des  Saweh-Thales  hat  sich  in  dem  Dorfe  Beith- 
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Scwä  erhalten,  das  ostwärts  von  Damaskos  im  Norden  der 
heutigen  zahllosen  Obstgärten  und  -Wälder  gelegen  ist,  in  deren 
Schatten  sich  der  Baradafluss  schlängelt.  Reden  nun  Onqelos 
und  der  samaritische  Uebersetzer  von  einer  „Ebene  Mfuneh  (Mif- 
neh)“  als  dem  Orte  der  Rennbahn  für  die  Spiele  des  Königs ; so 
trifft  diese  Namensspur  auf  den  in  nächster  Nähe  von  Beith-Sewä 
gelegenen  Ort  Schaffunleh,  in  dessen  Namen  der  chaldäische 
„Sch“  -Vorschlag  nur  die  Stelle  des  als  Ortsangabe  dienenden 
„M“  -Vorschlages  einnimmt.  Offenbar  soll  damit  nur  der  Platz 
bezeichnet  werden , wo  nach  Lots  Wiedereinbringung  das  Um- 
wenden (faneh)  des  Siegers  und  die  Aufwartung  der  beiden 
Könige  vor  Abrahams  Angesicht  (faneh)  stattfand.  Die  Erwäh- 
nung der  Spiele  des  Königs  beweist  aber,  dass  wir  in  diesem 
Saweh-Thale  zugleich  die  Ortslage  von  Gilliq  oder  das  Gelleqv- 
Feld  vor  uns  haben , dessen  bei  arabischen  Schriftstellern  schon 
im  ersten  Jahrhundert  des  Islam  in  der  Umgebung  von  Damaskos, 
als  eines  mit  schönen  Bauten  versehenen  Belustigungsplatzes  für 
Spiele  und  Wettrennen,  Erwähnung  geschieht. 

Auch  abgesehen  von  der  Möglichkeit  einer  Anknüpfung  des 
El-Assarkönigs  an  den  Elefantiner-Faraöh  Pupi , steht  der  Abra- 
hamskrieg keineswegs  als  ein  so  vereinzeltes  und  abgerissenes 
Bruchstück  im  Rahmen  der  Zeitrechnung  da,  als  es  noch  jüngst 
dem  geschichtsforschenden  Blicke  scheinen  wollte.  Er  fällt 
zugleich  in  das  letzte  Jahrhundert  des  Xoiten-,  wie  des  Sebek- 
hotep-Hauses.  Hat  sich  nun  die  Xo'itenherrschaft  ohne  Frage 
auch  Uber  die  Damaskenergegend  erstreckt,  so  mag  der  im  Turi- 
ner  Papyrus  überlieferte  Name  des  drittletzten  Xoitenkönigs 
Hanatha,  vom  altsemitischen  „lianab,  hanath“  (Gnade,  Gunst) 
abgeleitet,  den  Begriff  des  gerechten  oder  priesterlichen  Königs 
( Melki-sedek)  von  Salem  am  Wadi  Qanawäth  (Qanath)  hinläng- 
lich decken,  um  zugleich  die  Wegspur  der  westhauränischen 
Soleim-Stadt  zu  bestätigen.  Endlich  ermöglicht  die  Erwähnung 
des  Gelia-  (Gheleh-)  Vierfürsten  eine  Verknüpfung  mit  dem  eben- 
falls gleichzeitigen  Schibikkeh-Herrscherhause , dessen  Spuren 
uns  im  östlichen  Haurän  aufgestossen  waren.  Hätten  insbeson- 
dere die  Sebek-hoteps  in  der  dortigen  Wasserleitung  des  soge- 
nannten Dämonenkanales  ihr  Andenken  verewigt , so  verdanken 
ja  diese  osthauränischen  Harrah-Striche,  die  das  Gebiet  des  Gelia- 
Koftck,  I.  34 
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(Gheleh-)Königs  waren,  die  Möglichkeit,  zeitweilig  oder  dauernd 
bewohnt  zu  werden , überhaupt  erst  den  Bemühungen  alter  Ge- 
schlechter, die  Ungunst  der  Landesnatur  durch  Anlage  von  Wasser- 
leitungen zu  besiegen.  Wasserleitung  aber  bedeutet  im  Hebräischen 
„thadleh“ , welches  der  chaldäische  Uebersetzer  mit  dem  Namen 
des  Göim-Königs  Tharfil  (Thargal)  in  Verbindung  bringt.  Wird 
aber  die  Auslegung  des  Jobsbuches  Uber  kurz  oder  lang  sich 
nach  so  viel  gezwungenen  und  unbefriedigenden  Lösungsver- 
guchen  dieses  reisigen  Sphinx-Räthsels , endlich  zu  dem  Fort- 
schritte gezwungen  sehen,  anstatt  in  den  langathmigen  Reden 
nur  weitschweifige  Schilderungen  von  Naturwundern  zum  Preise 
des  El-Schaddaj  zu  finden,  vielmehr  landschaftliche  Geschichts- 
trümmer  darin  zu  suchen ; so  wäre  es  von  vornherein  nicht  zu 
verschwören , dass  der  Dichter  des  Jöbsbuches  als  Zeuge  für  die 
Kanalbauten  der  Sebek-hotep's  aufträte  und  diese  in  Fürsten 
von  Wadi  Schibikkeh  verwandelte!  „Wer  hat  der  Wasser- 
fluth  Kanäle  gespalten  und  den  Weg  zu  durchbohren  verbrannte 
(Gegenden),  dass  es  träufelt  auf  Land , da  Niemand  wohnt,  auf 
menschenleerer  Steppe,  zu  sättigen  Oede  und  Leere  und  frischen 
Graswuchs  spriessen  zu  lassen?“  (Job 38,  25 — 2 7.)  Kann  es  uns 
wundern,  im  Buche  des  hauränischen  Job  der  Wasserleitung 
durch  die  osthauränische  Harrah  zu  begegnen , auf  die  der  Dich- 
ter hier  mit  Fingern  zeigt?  Und  der  Name  des  vom  Taumel- 
kelche  der  Erd-Erschütterung  heimgesuchten  Gelia-(Gheleh-) 
Königs  Thardl  (Thargal),  mag  er  als  „Taumel“  oder  nach  dem 
Wörterbuche  der  Siebenziger  als  „Gestochener  oder  Gefallener“ 
gedeutet  werden , entspricht  dem  Sinne  nach  dem  Beinamen  Ai 
(Wehemann  oder  kläglicher) , welchen  im  Turiner  Papyrus  das 
26.  Glied  der  Sebek-hotep-Familie  führt,  so  vollständig,  dass 
wir  beide  unbedenklich  für  eine  und  dieselbe  Person  nehmen 
dürfen. 

Das  Wehe  dieses  Taumelkelches  hatte  den  Abrahamsneffen 
mit  seinen  beiden  nun  mutterlosen  Töchtern , den  künftigen 
Müttern  der  Ammans-  und  Möabsvölker , in's  Gebirge  getrieben, 
wo  sie  sich  in  „der  Höhle“  gebettet  hätten.  Ob  sie  aus  dem 
Regen  in  die  Traufe  (setef)  kamen?  Wir  werden  ihnen  an  ihrem 
Platze  wieder  begegnen.  Auch  dem  Oheim  überm  Jordan  war 
es  bei  dein  Fackeltanz  der  rauchenden  Berge  nicht  geheuer,  wie- 
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wohl  sich  die  Bibelausleger  im  Namen  des  Flügelmannes  hoch 
und  theuer  verschwören,  dass  der  Held  keinerlei  Furchtgedanken 
der  Art  hatte.  Während  seines  Aufenthaltes  im  Mamrehaine 
(1  Mosis  15 , 7 ff.  [nach  der  griechischen  Uebersetzung)  erhält 
derselbe  die  Verheissung  des  Landbesitzes  für  den  noch  zuj;r- 
wartenden  Erb-Saamen.  Woran  soll  ich’s  merken,  fragt  er,  dass 
ich  das  Land  besitzen  werde,  das  vor  mir  liegt?  Er  richtet  sich 
auf  der  Höhe  ein  Opfer  her  und  setzt  sich  in  bangem  Harren  zur 
Vogelschau.  Gegen  Sonnenuntergang  Uberkommt  ihn  eine  grosse 
Aufregung  und  Furcht.  Eben  stand  die  Sonne  hinter  dem  ragen- 
den Felsenschlosse  Scheqif-Arnün  (Eleutheropolis)  am  Rande. 
Da  gewahrt  er  eine  Flamme  aus  rauchendem  Ofen , und  wie  eine 
Feuerfackel  ging  es  mitten  durch  seine  Opferstltcke  (ben-ha-be- 
tharim).  Damit  war  der  Bund  zwischen  dem  Feuerherrn  Jahweh 
und  dem  Manne  der  Verheissung  besiegelt.  Als  die  Stätte  des 
nächtlichen  Abrahamsopfers  hat  die  Ueberlieferung  das  in  der  süd- 
östlichen Nachbarschaft  vom  Em-Marih  (Mamre)  auf  einem  Berg- 
gipfel gelegene  Kuppelgebäude  (Meshed-el-tair  oder  Vogelzeug- 
niss)  bezeichnet,  und  von  den  OpferstUcken  hat  die  südwärts 
nachbarliche  Burg  (Qaldth)  Bustra  selber  ihren  alten  Namen 
Bithther  erhalten , mit  deren  blutgetränkter  Einnahme  im  Ha- 
drianskriege die  letzte  Hoffnung  der  hebräischen  Abrahamsenkel 
zu  Grabe  ging. 

Der  rauchende  Ofen  und  die  Brandfackeln  dieser  Nachtfeier 
werden  vermuthlich  mehr,  als  die  herausgelesenen  Jahwehver- 
heissungen  den  Oheim  bestimmt  haben,  dem  Beispiele  des  Neffen 
zu  folgen  und  nach  dem  Umstürze  der  gegenüberliegenden  Städte 
Lots  vor  dem  Drohgespenste  in  eine  südlichere  Gegend  zu 
flüchten  17). 


34  * 
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IV. 

Aus  Abrahams  Schooss  nach  Gosen. 

Uhaqs  galiläischer  Bersabdsitz.  Die  Iamdelssöhne  vom  Ostjordaulande  bis  znr 
ägyptischen  Mauer  bei  Aparaea.  Die  Nahör-Sippe  im  Ostjordaulande.  Die 
Ishaqsopferung  als  Weltgeschichtszeiger.  Die  I.Iettürahsöbne  als  Ituräer. 
Fönikisch-arabische  Gäste  im  Nilthale  und  die  Heraklioten-Faraönen  beim 
Aramäcr  Laban.  Jdqöb  in  Sichem-Safed  und  Eahels  Grab  im  Hermön.  Der 
Josefstraum  unter  Köuig  Aföfls.  Der  Faraönen  Glanzzeit  und  die  Jdqöbs- 
söhne  im  Dienstliause  Gosen. 


Der  Manu  der  Verheissung  zog  mit  seiner  nocli  immer  kin- 
derlosen Hausfrau  nach  Gerar,  wo  der  Filisterkönig  Abi-Melek 
wohnte,  und  schlug  zwischen  Qades  und  Schür  sein  Zelt  auf,  in 
welchem  nun  bald  die  beiden  Lichter  aufgingen,  welche  die 
Väter  vieler  Völker  werden  sollten.  Abraham  verlässt  diese 
Gegend  fernerhin  nur,  um  mit  Ishaq  drei  Tagreisen  weit  den 
schweren  Gang  zu  dem  fttr  das  Sohnesopfer  bestimmten  „hohen 
Berg“  (Berg  Moriah)  zu  machen  und  bei  den  Hethäer-Eichen  in 
Mamre-Hebrön  seiner  Sarah  die  Todtenklage  angedeiheu  zu 
lassen.  Für  die  Kinder  des  Fi lister- Beisassen  von  Gerar  bleibt 
Harran,  woher  der  „Ibri“  (Jenseitige)  herlibergesiedelt  war,  die 
ultima  Thule  des  verheissenen  Landes.  Dort  war  der  Trachyten- 
(Trachoniten  - ) Ahne  Therah  gestorben.  Dorthin  war  wohl, 
obwohl  diess  die  biblische  Uebcrlieferuug  nicht  ausdrücklich 
bemerkt,  auch  Abrahams  Bruder  Nahör  ebenfalls  Ubergesiedelt, 
um  mit  Milkah  und  Reuma  die  Ringe  zu  wechseln.  Die  Gerar- 
laudschaft  und  Harran  bilden  fernerhin  die  beiden  Pole,  um 
welche  sich  die  Geschichte  der  Abrahamiden  dreht,  Harran  bei 
der  Hauran- Wasserscheide  im  Osten  und  Bersabd  bei  der  Wasser- 
scheide des  Gerinakbollwerkes  im  galiläischen  Westen.  Denn 
damit  wir  unsere  Leser  sogleich  aus  der  landläufigen  Irre  auf  die 
rechte  Weide  der  Abrahams-Erben  führen,  so  mögen  sie  wissen, 
dass  diese  beiden  Pole  der  Erzvätergeschichte  erst  von  derUeber- 
lieferung  christlicher  Jahrhunderte  aus  den  Grenzen  Israel's  in 
die  Weite  verschleppt  worden  sind,  die  Geraritica  der  Filister 
auf  die  südliche  Wüstenplatte  au  die  Ostgrenzen  der  Nildelta- 
Landschaft,  die  aramäische  Harran  in  die  Eufrath-Vulkaulaud- 
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schaft  von  Edessa.  Zwischen  diesen  beiden  angeblichen  Bibel- 
schauplätzen , wie  sie  die  Ueberlieferung  festhält,  nachdem  sie 
die  wirklichen  Pole  gewaltsam  aus  ihrem  landschaftlichen  Ver- 
bände gerissen  hat,  bliebe  auf  der  Bibelkarte  des  Abrahams-Zeit- 
alters die  ganze  syrische  VülkerbrUcke  mit  ihrer  grossen  Doppel- 
furche , dem  Orontesbette  nord  - und  der  hohlsyrischen  Jordan- 
senkung südwärts  als  eine  zum  grössten  Theile  leere  Tafel  in  der 
Mitte  liegen,  ohne  dass  auf  ihr  die  Israelsahnen  ihre  Hünen  ein- 
gezeichnet hätten.  Denn  nur  am  Nordrande  der  Gerar-Wtlste 
hat  man  nachbarlich  den  Mamrchain  mit  Hebron  untergebracht 
und  die  sonst  durch  den  Erzväterbesuch  gelegentlich  ausgezeich- 
neten Orte  Baithel-Lüza , Sychem,  der  Jabokfluss  sind  gleich- 
falls so  weit  südwärts  verschleppt  worden,  dass  kaum  mehr,  als 
der  Breitegürtel  .der  spätem  Judäerlandschaft  als  der  durch  die 
Erzväter  geheiligte  Boden  übrig  bleibt.  In  den  guten  Bergen 
Libanon  und  Antilibanon,  die  dem  Volke  des  Moseh  und  Josüd 
so  lockeud  in  die  Augen  leuchteten,  hätte  kein  Abrahamide  etwas 
zu  schaffen  gehabt,  noch  weiss  man  zu  sagen,  wem  denn  diese 
Krone  des  Bibcllandes  in  jenen  Tagen  zum  Erbe  zugefallen  wäre. 
In  dem  Verkehr,  welchen  die  biblische  Erzvätergeschichte 
zwischen  dem  Harran-  und  Gerar-Bersabdpole  fortwährend  leben- 
dig erhält,  soll  wiederholt  der  gewaltige  Sprung  aus  der  süd- 
lichen Wüste  des  steinigten  Arabiens  Uber  das  leere  Syrieu  hin- 
weg nach  dem  Eufrath-Zwischenstromlande  gemacht  werden,  um 
den  Zusammenhang  mit  den  Chaldäer-Ahnen  aufrecht  zu  erhal- 
ten, die  schlechterdings  nur  dort  Platz  haben  sollen.  Und  der 
närrische  Engländer,  welcher  dabei  an  die  ostjordanische  Harran 
gedacht  wissen  wollte,  wird  als  Schrullenjäger  bei  Seite  ge- 
schoben. Dagegen  ist  die  Vorliebe  für  die  Wüstenplatte  im 
Norden  der  Sinai-Halbinsel  bei  unsern  biblischen  Geographen  so 
gross,  dass  unbedenklich  in  ihr  der  Paradiesgarten  gesucht 
wird,  worin  Ishaq  und  Jäqöb  so  gut  wie  Ismdcl  und  ’ßsau  ihre 
Jugend  verspielt  hätten.  In  der  That  die  sonderbarste  Grille,  in 
welche  sich  träumende  Mönche  festrennen  mochten  und  die 
Katechismusschüler  bis  heute  sich  einwiegen  müssen,  von  welcher 
man  jedoch  schwer  begreift,  wie  darin  eine  nüchterne  Forschung 
noch  fortwährend  verharren  mag! 

Den  Söhnen  und  Eukeln  des  Flügelmannes  begegnen  wir 
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nicht  eigentlich  an  andern  und  neuen  PlAtzen , sondern  sehen  sie 
fast  ausschliesslich  sich  nur  an  den  vom  Stammvater  geweihten 
Stätten  bewegen,  und  wie  die  Zielpunkte  des  schwingenden  Pen- 
dels, bleiben  jene  beiden  Ortsknotenpunkte  Gerar  im  Westen 
und  Harran  im  Osten  der  grossen  Jordanspalte  für  das  Schaukel- 
spiel der  Erzvätergeschichte  die  beiden  wiederkehrenden  Grenz- 
marken. Nach  dem  Eintritte  ins  Land  der  Yerheissung  haben 
wir  Oheim  und  Neffen  aus  der  Anfangs  nachbarlichen  Vereinigung 
im  Jordan  wiegenlande  auseinander  gehen  sehen.  Der  Sodomsbei- 
sasse hatte  sich  beim  Umsturz  der  Städte  zum  Haurän-Höhlenlande 
gefluchtet , um  der  unfreiwillige  Stammvater  der  Söhne  Ammon 
und  Möab  zu  werden.  Abraham  selber  war  unterm  Trost,  den  er 
aus  der  Vogelschau  beim  Mamrehaine  gewonnen  hatte,  in  das 
Weichbild  des  Filisterkönigs  nach  Gerar  gewandert.  Von  den 
zwei  Weibern  her,  mit  denen  Abraham  die  Ringe  gewechselt, 
begegnen  sich  im  Zelte  zu  Gerar  - Bersabii  die  durch  Ismäel  und 
Ishaq  vertretenen  zwei  Hauptvölker,  deren  Stammväter  in  einer 
und  derselben  Gegend  jung  geworden  waren.  Dort  hat  der  Ael- 
tere  vor  dem  jüngern  Halbbruder  aus  des  Vaters  Zelt  wandern 
müssen.  Hier  weiss  es  Mutterlist  fertig  zu  bringen,  dass  der 
Grosse  dem  Kleinen  das  Erbrecht  abgeben  muss.  Der  Rothe 
muss  in’s  Hauränland  der  Harranier,  mit  deren  gestohlenen  Haus- 
göttern der  „Fersenhalter“  in  der  Heiligstätte  von  Sychem  den 
Schlüssel  zum  Westjordanlande  von  Damaskos  her  in  Besitz 
nimmt.  Sind  die  Väter  im  Westen  des  Gerar- Weichbildes,  so 
erhalten  die  Söhne  aus  dem  Osten  derHarrangegend  ihre  Weiber. 
Der  Wildesel  Isinäel  muss  aus  dem  Lande  seiner  Geburt,  um  des 
jüngern  Halbbruders  Kinderspiele  nicht  zu  stören,  in  den  Jordan- 
Osten  wandern,  woher  nachmals  die  Ismäeliter  kommen,  um  den 
Ishaqsenkel  Josef  aus  dem  Westjordanlande  ins  Nilthal  wegzu- 
führen.  Erst  dieser  Weg  geht  durch  jene  Gegend  des  südlichen 
Grenzgebietes,  die  für  den  Stammsitz  der  Abrahamssippe  gel- 
ten soll. 

ln  jenes  quellenarme,  steinige  und  waldlose  Hochland,  das 
sich  vom  Sudwestende  des  todten  Meeres  nach  dem  Küstensande 
des  Mittelmeeres  herüberzieht  und  heutzutage  von  den  Saidijeh- 
Arabern  als  Nachkommen  der  alten  mesreniiti sehen  Hasmönieim 
durchstreift  wird,  hat  sich  nach  der  herkömmlichen  Ansicht  die 
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hoffnungsvolle  Hagar  verweisen  lassen  müssen , uni  mit  der  Ge- 
burt ihres  Sohnes  das  Wüstenland  für  Abrahams  nachmaligen 
Aufenthalt  selber  zu  weihen.  Hier  hätte  sich  der  alte  Mutter- 
sitz des  Asqaloniter-Königshauses  befunden,  mit  welchem  sich 
der  eingewanderte  Chaldäerscheikh  verbündete,  um  in  solch’ 
dürftiger  Hochsteppe  seine  fetten  Heerden  zu  weiden!  Eine 
Theurung  kommt  nach  des  Vaters  Tod  ins  Land , und  vom  Brun- 
nen des  Lebendigen  zieht  Ishaq  von  der  östlichen  Gebirgsplatte 
nur  etwas  weiter  westwärts  zum  Gerarkönige  nach  den  Dünen- 
strecken  der  Küste,  die  nur  durch  ein  Wunder  Jakwebs  zur 
Kornkammer  für  den  hungernden  Erzvater  hätte  werden  können ! 
Er  wird  hier  so  gefesselt  vom  Düneusande  des  Meeres , dass  er 
eine  „Stadt  Bersab4“  baute,  die  bis  auf  den  Tag  des  biblischen 
Erzählers  noch  zu  sehen  war! 

Freilich  sind  in  diesen  „weiten  Strichen“  (algifär)  hin  und 
wieder,  dünn  genug  verstreut,  auch  Spuren  alter  Ortslagen, 
Trümmer  von  Thürmen  oder  Mauerwerken  zu  finden,  welche  aus 
den  Zeiten  herrühren,  als  christliche  Mönche  die  Einöden  bevöl- 
kerten, die  mau  in  Griechen-  und  Römerzeiten  dort  den  Wander- 
söhaeu  der  Wüste  überlassen  hatte.  Und  man  ist  so  glücklich 
gewesen,  drei  Stunden  südsüdöstlich  von  Ghuzzeb  (Neu-Gaza) 
ein  tiefes  und  weites  Winterstrombett  Wädi-el-Adar  oder  $anieh 
und  darin  die  Trümmer  einer  alten  Ortslage  zu  finden , welche 
die  Beduinen  so  gefällig  sind,  Khirbeth-  oder  Um-el-Gerär  zu 
nennea  Sind  doch  sie  die  einzigen  Zeugen  und  Urkundsquellen 
über  die  in  dortiger  Gegend  haftenden  Namen.  Warum  ihren 
Angaben  misstrauen  ? Dass  zwar  die  Beduinensage,  ostwärts  von 
dieser  Gerär-Ortslage , auf  der  eigentlichen  Bergplatte  beim 
Kegel  Lek'eh  den  Hagarbrunnen  Moi-Lahi-Itoi  finden  will  und 
sogar  ein  Beith-Hagar  daselbst  für  die  eifrigst  nachfragenden 
christlichen  Reisenden  aufzuweisen  hat,  will  selbst  Ritter  nur 
als  eine  durch  viele  Nachfragen  älterer  Reisenden  erst  entstan- 
dene Erfindung  der  Beduinen  angesehen  wissen.  Um  so  unbe- 
denklicher dagegen  soll  das  von  dort  südwärts  den  Reisenden 
begegnende  „Löwenthal“  (WAdi-el-Sebd)  mit  seinen  zwei  tiefen 
Brunnen  vortrefflichen  Wassers  den  „ Sieben  - Brunn  “ (Ber- 
Scliebä)  der  Erzväter  vertreten  dürfen.  Denn  warum  sollten  die 
fünf  andern  nicht  uu  Wüstensande  begraben  liegen ! Auch  bei 
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der  nach  langem  vergeblichen  Suchen  früherer  Reisenden  end- 
lich durch  den  Engländer  John  Rowland  in  gleicher  Breite  nrt 
dem  Südende  des  todten  Meeres  entdeckten  Qades-Quelle  soll 
kein  Zweifel  gtatthaben , dass  diess  der  rechte  Platz  sowoh.’  fttr 
Ismäcls,  wie  Israels-Qades  sei.  Und  der  Entdecker  staust  ge- 
bührender Maassen  über  den  mächtigen  Strom  Wassers,  der  wie 
ein  Wunder  in  solcher  Steinwüste  einst  beim  Auszug  der  Jäqöbs- 
sippe  von  Moseh  aus  dem  Felsen  geschlagen  worden  wäre!  Nur 
das  in  der  Ismäelsgeschichte  genannte  Bared  (Bered)  (1  Mosis 
16,  14)  harrt  noch  seines  glücklichen  Entdeckers,  und  wird  allem 
Anscheine  nach  in  alle  Ewigkeit  dort  nicht  zum  Vorschein  kom- 
men. Denn  wir  werden  die  Plätze  allesammt  anderswo  finden, 
als  in  dieser  kahlen  Wüstenebene,  die  erst  die  Landesunkunde 
christlicher  Mönche  zum  Lande  Edom  und  Wohnsitze  des  Israel- 
stammes  Sym^ön  hat  stempeln  können.  Freilich  wird  die  bei 
der  biblischen  Grenzbestimmung  der  Ismäelsitze  vorkommende 
Bezeichnung  „Schür“  (1  Mosis  20,  l)  in  der  arabischen  Bibel 
durch  „El-gifär“  (weite  Striche)  wiedergegeben,  wo  Abraham  in 
El-Khalü?  gewohnt  hätte.  Führt  nun  allerdings  schon  in  den 
Tagen  Abulfeda’s  der  das  Nildelta  begrenzende  nordwestliche 
Theil  der  arabischen  Wüste  auch  den  Namen  El-Gifär;  so  reichen 
drei  Jahrhunderte  zwischen  der  Zeit  des  arabischen  Bibell'ber- 
setzers  und  des  Fürsten  von  Hamäh  vollständig  aus,  un  die 
Nothtaufe  zu  verewigen,  welche  diesem  Sandstriche  Aeg/ptens 
(Ramleth-Mi^r)  erst  aus  der  arabischen  Bibel  bei  der  Unbekannt- 
schaft  mit  der  wahren  Ortslage  gegeben  sein  mag.  GHt  tiber- 
diess  El-Khalüs  (Elusa,  Khülasa)  dem  Araber  der  Polyglotte  für 
das  biblische  Gerär,  mit  welchem  Rechte  setzen  die  Beduinen 
ihre  l’m-el-Gerar  so  viele  Meilen  weiter  nordwestwärts  nach  der 
Küste  ? 

Doch  verlassen  wir  diese  erfolglosen  Irrfahrten  nach  Erz- 
vfitersitzen  in  der  Wüste  und  sehen  wir  uns  nach  der  Landschaft 
um,  in  der  ihnen  das  Loos  der  Beisassenschaft  beim  Königssitze 
Abimeleks  um  ein  gutes  Theil  lieblicher  gefallen  war!  Denn 
sonderbar  genug  haben  sich  noch  im  vorigen  Jahrhundert  die 
Reisenden  Russell  und  Pococke  nordwärts  vom  Schlossberge  zu 
Safed  die  Brunnen  zeigen  lassen,  bei  welchen  derStreit  zwischen 
Ishaqs  und  des  Gerarkönigs  Hirten  stattgefhnden  hätte ! Und 


Digitized  by  Google 


nach  <lcr  galiläischen  Geraritica. 


537 


die  Nafthalitische  Qadesstadt  begegnet  uns  eine  halbe  Tagereise 
weit  nordwärts  von  Safed  nicht  allzuweit  entfernt,  um  nicht  als 
die  nördliche  Grenzbestimmung  flir  die  Lage  des  zwischen  Qades 
und  Bared  befindlichen  „Brunnens  des  geschauten  Lebendigen“ 
zu  gelten.  Aber  mit  chaldäisch  erweichtem  Endlaute  findet  sich 
auch  eine  Qadesch  als  heutiger  Ortsname  Qaditha  in  nordwest- 
licher Umgebung  von  Safed. ' Und  etwas  weiter  westwärts  am 
Ostfusse  des  nördlichen  Germakgebirgsausläufers  liefert  den  Be- 
wohnern des  Lustschlosses  Säsä  die  Quelle  Ain  Berdeh  das  kost- 
barste Trinkwasser.  Dass  ihr  Name  im  Arabischen  „die  kalte 
Quelle“  bedeutet,  steht  der  Voraussetzung  nicht  im  Wege,  dass 
sie  in  jenen  alten  Tagen  für  die  Ishaqsstadt  Bersebä  die  gleiche 
Bedeutung  gehabt  hätte,  wenn  sich  anders  die  Namensspur  einer 
solchen  Ortslage  dort  gleichfalls  finden  sollte. 

Dass  es  eine  galiläische  „Kafarsabd“  gab,  die  von  Herodes  dem 
Grossen  zu  Ehren  seines  aus  Asqalon  (Gischala)  stammenden  Va- 
ters Antipatris  genannt  worden,  erfahren  wir  von  Josefos,  zugleich 
mit  der  weitern  Angabe,  dass  diese  Kafarsabd  als  galiläischer 
Grenzort  nach  Tyrus  hin  gelegen  habe.  Also  wohl  bei  der  Natur- 
grenze des  Wasserscheidertickens  der  nördlichen  Germakgebirgs- 
ausläufer,  welcher  die  Bäche  des  zwischen  Tyrus  und  Akka 
gelegenen  Küstenstriches  vom  Ostabfalle  der  galiläischen  Ge- 
wässer nach  den  beiden  Jordanseen  hin  trennt!  Soll  nun  der 
Namensklang  des  Wadi-el-Sebä  (Löwenthal)  in  der  angeblichen 
Gerarwüste  ohne  Bedenken  für  ein  altbiblisches  „Schebä“  ein- 
stehen ; so  wird  das  gleiche  Recht  dem  Thale  Khiläl  Sebä  zuge- 
standen werden  müssen,  dessen  Wasser  zwei  Stunden  westwärts 
von  Safed  aus  dem  Germakgebirge  herkommen  und  dessen  Bett 
sich  am  Fusse  dieses  Bollwerkes  zu  der  schönen  welligen  Hoch- 
ebene ausbreitet,  in  welcher  die  Dörfer  Birim  oder  Biriäin  (Brun- 
nen des  Volkes),  Eigisch  und  Qaditha  bei  einem  ausgebrannten 
Krater  den  Stadtbann  des  alten  Filisterkönigssitzes  Asqalon  be- 
zeichnen, wovon  sich  der  Leser  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes 
überzeugen  wird. 

Zwischen  Qadesch  und  Schür  lag  die  in  der  Ismdelsage  er- 
wähnte Quelle.  Wird  sie  uns  im  galiläischen  Gerar  aufstossen? 
Nicht  bloss  Julius  Afrikanus,  sondern  aucli  der  samaritische 
Bibelttbersetzer  setzt  für  Gerar  den  Namen  Asqalon.  War  nun 
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diese  Stadt  damals  noch  nicht  gegründet,  hiess  vielmehr  Abime- 
lechs  Königssitz  vorerst  noch  Gerar  d.  h.  Beisitz  oder  Wohnung 
für  Einwanderer;  so  mag  die  arabische  Bedeutung  von  „el-sehör“ 
(der  Itath,  die  Rathsversammlung)  oder  der  dem  hebräischen 
„schfir“  bei  den  Siebenzigern  anhaftende  Begriff  des  Herrschers 
(Archon,  eigentlich  „des  Stiers“)  auf  die  Königs-  und  Bundes- 
stadt Abimelechs  deutlich  genug  hinweisen.  Daneben  würde 
jedoch  die  Bedeutung  von  Mauer  oder  Wand  (schfir)  dem  Ge- 
birgsstoeke  Germak  selber  gelten  dürfen,  welcher  mit  seinen 
schönbewaldeten  Verzweigungen  bei  der  Wasserscheide  des 
Äkka-Tyrusküstenstrichcs  die  Ebene  von  El-Gisch  umgibt,  die 
recht  eigentlich  zwischen  den  Hüften  (halasaim)  des  Gebirges 
geborgen  liegt.  Dann  aber  wird  sogar  das  El-Khalös  der  ara- 
bischen Bibel  für  den  Platz  Zeugniss  ablegen,  welchen  das 
heutige  Dorf  El-Gisch  im  einstmaligen  Stadtbezirke  von  Asqalön 
einnahm.  Denn  das  hebräische  „halft?“  bedeutet  „gerüstet  oder 
bewaffnet“,  und  das  arabische  „el-gisch“  das  Heer. 

Der  Ursprung  des  Germakuamens  steht  bisjetzt  unerklärt 
da.  Dasselbe  „mittelste  Gebirge“  von  Galiläa  begegnet  uns  aber 
bei  Josefos  unter  dem  Namen  Asamon.  So  wird  dieser  zugleich 
mit  dem  benachbarten  Gebirgsdorfe  Samfty  die  Ismdelwurzel 
(schemd)  einschliessen , welche  uns  zugleich  im  Namen  des 
Schemä-Gebirges , eines  nordwestlichen  Küstenausläufers  der 
Germakzüge , wiederbegegnet.  Hänge  nun  des  Germaknamens 
erste  Hälfte  mit  dem  hebräischen  „ger“  (Beisasse)  oder  mit 
dem  arabischen  „gar“  (Bergfuss)  zusammen;  genug,  dass 
uns  der  Namensschluss  „raak“  mit  der  Bedeutung  „Schlag 
oder  Geissei  “ wiederum  auf  den  Sitz  des  zum  Schlag  ge- 
rüsteten Gerar-Königs  hinführt,  unter  dessen  Schutz  sich  der 
aus  dem  Jordanjenseits  eingewanderte  Beisasse  Abraham  zu 
stellen  gezwungen  war.  Hätte  dagegen  Pococke  des  Namens 
ursprüngliche  Aussprache  „Igermik“  richtig  überliefert,  so  läge 
die  Möglichkeit  nahe,  dass  die  arabischen  Nachfolger  der 
griechischen  Herren  von  Syrien  aus  einem  „Agar-  (d.  h.  Hagar-) 
Schlage“  oder  aus  einer  „Hagar-Noth“  (mak  von  „mfik“  Noth 
und  Mangel  leiden)  ebenso  ein  Igermik  gemacht  haben  werden, 
wie  aus  Abraham  ihren  Ibrahim.  Der  Germak -Name  wäre 
dann  von  der  Noth  (1  Mosis  21,  i5)der  Mutter  Hagar,  wieder 
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Asamön-Name  desselben  Gebirges  vom  Sohne  Ismä-el  selber 
entlehnt. 

Soll  uns  nach  dem  Bisherigen  noch  der  Nachweis  des  Is- 
mäelsbrunnens,  bei  welchem  späterhin  Isl.iaq  der  aus  Harran  ge- 
brachten ltebeqqa  zuerst  begegnete,  sowie  der  drei  Ishaqsbrunnen 
angesonnen  werden , deren  die  Schrift  neben  Bersabä  im  Lande 
Gerar  gedenkt?  Die  letzteren,  es  ist  wahr,  haben  die  christlichen 
Mönche  alle  drei  (1  Mosis  26,  20 — 22)  (Äseq,  Setna  und  Relio- 
böth)  in  ihrer  Gerarwüste  untergebracht.  Die  Karte  van  de 
Velde’s  zeigt  uns  einen  Bir-’Iseq  südwärts  von  Beith-Gibrin  und 
eine  Tagreise  weiter  nach  Süden  in  der  Umgegend  von  Khftla^a 
(Elusa)  ein  Wadi  Schetein , das  den  Setna-Brunnen  bergen  mag, 
sowie  eine  Trümmerstelle  Ruheibeh,  die  für  den  Platz  des-Reho- 
böth-Brunnens  einstehen  dürfte.  Dagegen  hat  die  Ueberlieferung 
der  galiläischen  Juden  von  $afed,  wie  es  scheint,  für  die  drei  Ishaqs- 
brunnen im  Qadithathale  keine  Namen  aufbewahrt.  Dafür  aber 
liegen  letztere  auch  nicht,  wie  jene  Wüstenbrunnen , eine  Tag- 
reise weit  von  einander  entfernt,  sondern  in  nachbarlicher  Um- 
gebung. Und  wenn  ein  Galiläa-Pilger  von  El-Gisch  (Gischala) 
nach  Tyrus  zieht,  so  wird  er  sowohl  am  Nordostabhange  des 
Hügels  der  alten  Äsqalön-Gischala-Veste  imThale  des  Wadi  Nafsir 
einem  Drilling  von  Quellen  lebendiger  Wasser  begegnen,  als 
auch  weiter  hinab  bei  der  Einmündung  dieses  Seitenthaies  in  die 
wilde  Muädhamieh  - ( Qischön -)  Schlucht  in  lieblich  ländlicher 
Einsamkeit  drei  kleine  Quellen  tinden , bei  welchen  noch  immer 
Hirten  ihre  Heerden  tränken,  wie  es  einst  Gerars  uud  Ishaqs 
Hirten  gethan. 

Den  Ismäelsbruunen  dagegen  mag  in  der  Umgebung  von 
Qaditha  (Qadesch)  der  Bir-el-Scheikh  oder  die  Gafarquelle 
zwischen  $afed  und  Ain-Zeithün  oder  der  „Brunnen  Gottes“  (Bir- 
£l)  vertreten,  die  uns  von  jüdischen  Reisenden  des  Mittelalters 
dort  genannt  werden , bis  es  den  Manen  Ismäels  oder  der  Hagar 
gefällt,  den  rechten  Platz  unfehlbar  kundzugeben.  Lassen  wir 
uns  für  Bersebä  selber  einstweilen  das  Thal  Khaltl  Sebä  mit 
seiner  Strom-Quelle  genügen,  so  wird  der  Ort  Ibdieh  oderBedleh 
nordwärts  von  Kefer  Birim  ( Biridtn)  und  Säsd  ohne  Frage  von 
der  einstmaligen  Wüste  (badieh)  als  noch  unbebauter  und  men- 
schenleerer Gegend  zeugen  können , in  welcher  Hagar  mit  dem 
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neugebornen  Sohne  Abrahams  uiuherirrte,  bis  der  Engel  Gottes 
sie  tröstete  und  den  Vater  ins  Land  Gerar  nachziehen  hiess,  wo 
den  „Sohn  der  Magd“  das  väterliche  Zelt  einstweilen  wieder  auf- 
nahm. Und  als  die  ausgetriebene  Mutter  später  nnt  dem  heran- 
wachsenden  Sohne  aus  der  Einöde  von  Bersebä  zur  Einöde 
Färan  (1  Mosis  21,  20  ff.)  weiterzog,  hatte  sie  in  derselben  Hoch- 
landsgegend im  Norden  des  Wädi  Khiläl  Sebä  sich  nur  ostwärts 
zu  wenden.  Denn  Färan  ist  nur  der  ältere,  mit  dem  arabischen 
N-Auslaute  versehene  Name  des  Ortes  Färah,  welcher  uns  im 
Wädi  Färah  im  Norden  der  Gischala-Ebene  bei  ebenderselben 
Wasserscheide  begegnet,  in  welche  der  nördlich  ziehende  Zweig 
des  Germakgebirges  ausläuft.  Heute  freilich  ein  weites  urbares 
Land  mit  Ackerfeldern  und  von  schwellenden  Waldhügeln  durch- 
zogen, wird  dieses  Hochlandes  Steinsaat  in  den  Tagen  Abime- 
leks  noch  nicht  Uber  den  Haufen  geworfen,  das  Walddickicht 
kaum  gelichtet  gewesen  sein.  Aber  Mutter  und  Sohn  mögen 
rüstig  Hand  an’s  Werk  gelegt  haben,  ihren  neuen  Wohnsitz  im 
’Amilah-Gebirge  der  Beschärah-Landschaft  wirthlich  zu  macheu, 
besonders  mit  Hülfe  der  aus  Aegyptenland  gewonnenen  Sohns- 
frau. Und  letzteres  lag  gerade  dort  im  Mesrcmiten-Nefthalieim- 
Gau  zur  Hand,  der  noch  bei  arabischen  Schriftstellern  des  Mittel- 
alters den  Namen  der  „Striche  Me$rein“  führte.  In  dieser  reichen 
Waldlandschaft  hatte  der  „Wildesel  Ismäcd“  ohne  Frage  besser, 
als  auf  der  öden  und  waldlosen  Bergplatte  im  Norden  der  Sinai- 
halbinsel, das  Zeug,  um  ein  tüchtiger  Bogenschütze  zu  werden 
und  seine  Hand  wider  Alle  zu  erheben,  die  ihm  ins  Gehege 
kamen. 

Doch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange.  Mit  dem  Sohne 
der  Yerheissung  darf  der  „Sohn  der  Magd“  nicht  den  durch  des 
Vaters  Aufenthalt  geheiligten  Erbsitz  theilen.  Von  Ishaqs 
Bersabä-Weichbilde  müssen  die  Söhne  der  Kebsweiber  noch  bei 
Lebzeiten  Abrahams  ins  östliche  Gegenüber  (qedrcah) , ins  Land 
der  Söhne  Qedem  (des  Ostens)  wandern.  Im  Morgenlande  der 
langen  syrischen  Bergspalte,  die  nordwärts  der  Orontes,  süd- 
wärts der  Jordan  durchströmt,  sind  somit  die  Sitze  der  zwölf 
Söhne  zu  suchen , durch  welche  der  Sohn  der  Hagar  ein  grosses 
Volk  werden  sollte  (1  Mosis  16,  io.  21,  18.  25,  6.  25,  12 — iS). 
Ebendahin  weist  auch  die  rabbinische  Sage  mit  den  Namen  der 
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zwei  Weiber,  welche  sie  statt  der  Einen  Aegyptcrin  dem  Ismdel 
zulegt.  Die  Eine,  Ädlschä,  wird  als  Westhauränierin  oder 
Golanitin  an  der  Stelle  des  heutigen  Deir-el-Ädas  ihren  Platz 
eingenommen  haben.  Die  Andere,  Fattmä,  wird  durch  den  uns 
sUdwiirts  von  Dfimä  und  Theima  am  Osthaurängehänge  begeg- 
nenden Ortsnamen  FedhAmeh  oder  Fedameh  vertreten  sein. 
Jene  hat  die  ägyptischen  Xo'iten , diese  die  Sebek-hoteps  zu 
nächsten  Nachbarn. 

Wie  bei  den  Jeqtauidcn , hat  sich  auch  bei  den  Ismdeliten 
die  bibelgelehrte  Forschung  von  den  Ueberlieferungen  der 
Araber  allzu  willig  ins  Schlepptau  nehmen  lassen.  Diese  lassen 
den  Ismdel  in  der  Gegend  von  Mekka  wohnen  und  dort  von 
Abraham  besucht  werden.  Sie  wollen  auch  wissen,  dass  der 
Engel  Gabriel  den  Sohn  der  Hagar  zuerst  in  arabischer  Zunge 
zu  reden  gelehrt  habe.  Wir  lassen  uns  von  solchen  Fabeleien 
ebensowenig  irre  führen,  wie  durch  die  christlich  gewordenen 
Ismdelssöhne , die  der  Missionär  Wolff  auf  der  Sinai-Halbinsel 
im  Wadi  Feiran  gefunden  haben  will.  Was  sich  heute  von  an- 
geblichen IsmdCdsnachkommen  im  steinigten  Arabien  und  auf 
der  Halbinsel  selber  findet,  kann  auf  Beachtung  noch  viel 
weniger  Anspruch  machen  , als  des  Procopius  Sarakenen,  die  im 
Palmenwalde  am  Ufer  des  arabischen  Meerbusens  wohnten.  Die 
grossen  weltgeschichtlichen  Bewegungen  seit  den  Tagen  der 
Assyrcr-  und  Chaldäerzeiten  haben  so  viele  Völkerzüge  und  so 
häufige  Veränderungen  der  Wohnsitze  veranlasst,  dass  nicht 
einmal  der  Bestand  der  arabischen  Stämme  beim  Auftreten 
Mohammeds  für  die  biblischen  Ismdtdssöhne  einen  Anhalt  zur 
Vergleichung  würde  abgebeu  können.  Wir  lassen  darum  die 
so  jungen  „altarabischen  Ueberlieferungen“  von  Ismdtds  Stamm- 
baum ganz  aus  dem  Spiele.  Wenn  Matthäus  und  Lukas  zwischen 
Abraham  und  Christus  zweiundvierzig  oder  fünfundfünfzig  Ge- 
schlechtsfolgen setzen,  so  sind  die  dreissig  Geschlechter,  welche 
die  arabischen  Stammtäfler  noch  sechshundert  Jahre  weiter 
zwischen  Mohammed  und  Abraham  setzen , um  die  Hälfte  zu 
wenig.  Wie  es  Uberdiess  bei  dergleichen  Stammtafeln  herging, 
haben  wir  bereits  bei  den  Jeqtaniden  gesehen.  Darum  dürfen 
die  verzweifelten  Quälereien , welche  die  Bibelausleger  versucht 
haben,  um  neben  den  entschieden  hauränischen  Ismdelssöhnen 
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wenigstens  einen  Theil  der  Hagarsippschaft  auf  der  arabischen 
Halbinsel  unterzubringen,  kurzer  Hand  als  verlorne  Muhe  gelten. 

Sehen  wir  vielmehr  zu,  wo  uns  lsmäeliter  in  der  Bibel  be- 
gegnen! Ihr  Karawanenzug  in  den  Tagen  Jdqöbs  (1  Mosis  37, 
2 5 ff.  39,  l ff.)  kommt  aus  dem  Ostjordanlande  und  geht  in  das 
untere  Nilthal.  Das  ist  die  erste  Spur  einer  Kameel-Karawane, 
deren  abendländischer  Name  mit  seiner  morgenländischen  Her- 
kunft von  den  altsyrischen  Qaraüny-  oder  Qarawiny- Dorfbe- 
wohnern im  Antilibanonsosten  zugleich  dieser  selben  Gegend 
die  Ehre  sichern  hilft,  die  ersten  Kameelreisezüge  gestellt  zu 
haben.  Und  wenn  wirklich  der  Hyqsöskönig  Aföfis  als  Josefs- 
Faraöh  im  Nildelta  seinen  Sutechstempel  gebaut  hat,  wo  man 
seine  TrUramerspur  noch  finden  wollte;  so  werden  doch  jene 
Ismdeliter  oder  Midjaniter  des  Jdqöbszeitalters  mit  ihren  Ka- 
meelen  nicht  w'eiter  Nilaufwärts  gezogen  sein  können.  Welche 
Verwunderung  würde  das  einhöckerige  Lastthier  im  Nilthale 
erregt  haben  müssen,  wo  uns  in  allen  den  zahllosen  Gemälden 
und  Bildhauerdarstellungen  der  Tempel  und  TodtengrUfte  selbst 
dann  keine  Spur  eines  Kameels  begegnet,  wenn  (wie  im  Grabe 
Abd-el-Gburna  bei  Theben)  sämmtliche  Hausthiere  Aegyptens 
von  einem  Schäfer  seinem  Herrn  vorgeführt  werden!  Diese 
merkwürdige  Thatsache  wird  auch  der  bereits  oben  uns  nahe 
getretenen  Vermuthung  zur  Stütze  dienen,  dass  jenes  Mesraim- 
Land,  bei  welchem  der  Jahwehschreiber  (1  Mosis  12,  1 6 ) von 
Abrahams  Reichthum  an  Kameelen  redet,  nicht  im  Nilthale  zu 
suchen  ist,  welches  bis  zur  Griechenzeit  herab  kein  Kameel 
kannte. 

Abrahams  Kameelreichthum  bezeichnet  ihn  als  den  Ismdels- 
vater,  als  den  ostjordanischen  Araber-Ahnherrn.  Die  dritthalb 
ostjordanischen  Israels-Stämme  sind  es,  welche  mit  den  dortigen 
Ismäelssöhnen  den  Kameelreichthum  theilen.  Und  Jobs  drei- 
tausend Kameele  (Job  1,  3.  42,  12)  würden  auch  ohne  die  Weg- 
spur des  gölänischen  Hiobssitzes  bei  Nawä  den  Westhaurfmier 
beweisen.  Nimmt  doch  auch  Jdqöb  bei  seiner  Flucht  aus  dem 
Diensthause  des  Aramäers  Laban  ebendorther  die  Kameele  mit, 
auf  die  er  Weiber  und  Kinder  packt.  Noch  in  der  Richterzeit 
kommen  die  Midianiter  mit  ihrem  Heere  von  Kameelen,  das  so 
zahlreich  ist  wie  Heuschrecken,  aus  dem  Lande  der  „Söhne  des 
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Ostens“  (Richter  6,  5.  7,  12).  Es  wird  sich  aber  später  zeigen, 
dass  der  Midianitersitz  kein  anderer  war,  als  die  westhau- 
ränische  Nfiqrah-Ebene.  So  milchte  die  Vermuthung  gerecht- 
fertigt sein , dass  der  zwölfte  Ismdelssprosse  Qedrnah,  dessen  weib- 
liche Enduug  vielleicht  eine  Tochter  verräth , als  „Ere^-qedem“ 
den  ganzen  Hauran-  Osten  der  „Bne-qedem“  vertreten  soll. 
Wäre  er  gleichwohl  als  Sohn  zu  nehmen,  60  würde  freilich  das 
südwärts  vor  den  Thoren  von  Damaskos  am  Wege  der  heutigen 
Mekkapilgerstrasse  gelegene  Dorf  Qadem  (von  den  Damas- 
kenern  ’Oddam  gesprochen)  als  Träger  des  Namens  gelten 
können. 

Nicht  umsonst  aber  führt  die  südhauränische  Board  auf 
ihren  Kaisermünzen  das  Kameel  oder  den  Kameelreiter  als 
Wahrzeichen.  Im  Südwesten  von  Bosra  hat  sich  an  der  Grenze 
der  Haurän-Ebene  und  der  Steppe  Hamdd  bis  heute  das  „Ka- 
meelhaus“  (Beth  Gaimül  oder  Gamöla),  dessen  Jeremiah  im 
Ostjordanlande  gedenkt  (Jeremias  48  [31],  2 3),  als  weitläufiges 
Trümmerfeld  einer  grossartigen  Stadt  unter  dem  Namen  Um-el- 
gimäl  (Mutter  der  Kameele)  erhalten.  Bevor  diese  weite  offene 
Ebene  am  südwestlichen  Hauränabfalle  durch  ihre  unerschöpf- 
liche Fruchtbarkeit  zur  Kornkammer  von  Mittelsyrien  geschaffen 
wurde,  wird  sie  für  die  biblischen  Ismdelsstämme  die  eigent- 
liche „Mutter  der  Kameele“  gewesen  sein,  welche  sich  noch 
heute  bei  der  Trümmerstadt  dieses  Namens  in  solcher  Menge 
tummeln,  dass  man  unter  denselben  nur  allein  tausend  einäugige 
hat  zählen  wollen.  Dass  der  Bibelschreiber  den  Namen  Ismdel 
als  „Gott  hört  (erhört)“  ausdeutet,  kann  uns  nicht  hindern,  den- 
selben vielmehr  in  seiner  arabischen  Schreibung  Ismdil  (Ismdel) 
von  „süm“  (setzen,  stellen,  schaffen,  machen)  und  der  Wurzel 
„dul  oder  Ai  1“  herzuleiten,  welche  vom  Milchgeben  der  Haus- 
thiere  und  vom  Säugen  und  Aufziehen  der  Jungen  gebraucht 
wird.  So  tritt  uns  Ismdel  durch  sein  Namenszeichen  als  Züch- 
ter milchgebender  Thiere,  als  Vater  der  kameelzüchtenden 
Araber  entgegen,  die  im  biblischen  Zeitalter  noch  nicht  im  stei- 
nigten Arabien  der  Sinaihalbinsel,  noch  auf  der  fernen  süd- 
lichen Halbinsel,  sondern  im  arabischen  Ostjordanlande  und  in 
der  Ailam-Landschaft  am  Ostgehänge  des  Antilibanon  zu  Hause 
waren.  Ist  doch  der  Name  Äilam  selber  nur  die  mit  dem  alt- 
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semitischen  M-  Auslaute  versehene  „dil“- Wurzel  im  Ismäil- 
Namen. 

Das  Ailam-  und  Haurängebiet  hat  siiinmtliche  Stammsitze 
der  Ismdclskinder  aufzuweisen.  Der  „Erstgeborne  Nabith  oder 
Nebajöth“  vertritt  den  Haurän-Gölän-Antheil  der  Ismäelitersitze; 
der  zweite  Sohn  Qedar  die  nördlichem  Strecken  ihres  Gebietes. 
Die  Schafe  Qcdars  und  die  Widder  von  Nebajöth  fasst  noch  der 
grosse  Profet  aus  der  Zeit  der  chaldäischen  Gefangenschaft  zu- 
sammen, und  der  chaldäische  Bibeltibersetzer  (Jesaias  60,  i. 
4 Mosis  11,  22)  macht  die  Schafe  und  Ochsen,  deren  Moseb  beim 
Auszuge  Israels  gedenkt,  zu  Schafen  der  Araber  und  zu  Ochsen 
der  Nabatäer.  Ismäels  Erstgebornen  aber  nennt  der  Chaldäer 
geradezu  Naböi,  d.  h.  Nawa-Bewohner.  Denn  dass  Moses’  Berg 
Nebo  oder  Nabau  kein  anderer  ist  als  der  Vulkankegel-Zug, 
welcher  der  grossen  alten  Gölänsstadt  Nawä  nordostwärts  den 
Rücken  deckt,  wird  unsern  Lesern  bei  der  Geschichte  des 
Israelsauszugs  einleuchtend  werden.  Wusste  doch  noch  der 
Erzbischof  Epiphanius  von  Cypem,  dass  die  Nabatike  (Naba- 
thäer-  Landschaft)  auch  Navatike  geschrieben  wurde.  Wie 
könnten  sonst  beim  Reisedichter  des  Augusteischen  Zeitalters  die 
reichen  Nabatäer  als  jenseits  des  den  gleichen  Namen  führenden 
östlichen  (d.  h.  Anti-)  Libanon  wohnend  bezeichnet  werden! 
Wie  könnten  uns  in  der  Makkabäerzeit  (1  Makkab. 5,  24  f.  9,  35) 
die  Nabatäer  im  Ostjordanlande  begegnen,  wenn  ihre  Felsen- 
stadt (Petra)  einige  Tagereisen  weit  im  Süden  des  todten  Meeres 
zu  suchen  wäre,  wo  vom  Jordan  keiue  Rede  mehr  ist!  Nicht 
umsonst  weiden  noch  jetzt  alljährlich  in  den  weiten , reichen 
Basans-Ebenen  von  Gölän  hundert  Tausende  von  Kameeleu  der 
arabischen  Wanderstämme,  um  uns  die  dortige  Nawä  als  den 
Nebajöths-  oder  Neböiten-Sitz  des  nabatäischen  Handelsvolkes 
zu  bezeugen.  Vom  rothen  ’fisau , dem  Herrn  des  Vulkanlandes 
Edom  (Haurän),  wird  eine  Ismäölstochter  oder  Nebajöths- 
schwester  Mahaleth  geheirathet  (1  Mosis  28,  9),  welche  die 
Rabbinen  zu  einer  Mutter  der  bösen  Geister  (Schedim)  gemacht 
haben.  Sie  vermag  uns  trotzdem  oder  vielmehr  gerade  darum 
in  der  Umgebung  von  Nawä  nicht  zu  entrinnen.  Die  Araber 
haben  nur  den  M-Aniaut  des  Namens  in  „N“  verwandelt  und  mit 
Wegwerfung  der  weiblichen  Endung  einen  männlichen  Namen 
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aus  ihrem  Stammsitze  gemacht.  Nordostwärts  von  Nawii  ragt 
ein  Basaltkegel  mit  dem  Dorfe  Onhol , dessen  Name  bei  andern 
Reisenden  Inkhil , Onkhal  oder  Inkheil  geschrieben  wird.  Hier 
mag  Mahalath , das  Weib  des  bösen  Edom,  gehaust  haben  und 
noch  als  Gespenst  fortspuken. 

Im  Buche  Barfik  werden  die  nach  Weisheit  forschenden 
„Söhne  Agar“  (Hagar)  als  solche,  die  im  (Israel-)Lande  wohnen, 
neben  den  Kaufleuten  von  Merran  (Meröm-Sephöris)  undThaiman 
genannt.  Also  wohl  zwischen  dem  Hfilehsee  und  dem  Nord- 
hauranrUckcn , an  dessen  Ostfuss  noch  heute  die  Stadt  Theima 
sich  der  Ehre  rllhmen  darf,  den  Namen  des  neunten  Ismdels- 
sohnes  zu  fuhren  und  für  die  Heimath  des  Jöbsfreundes  Elifaz  zu 
gelten,  in  dessen  Zeiten  bereits  die  Karawane  von  Thaiman  dort 
vorUberzog,  von  wo  nordostwärts  die  Strasse  nach  Palmyra  und 
zum  Eufrath  führte.  Zwischen  diesem  östlichen  und  dem  west- 
lichen Handelsknotenpunkt  bei  der  Jäqöbsbrücke  am  Höleh- 
Jordan  wären  also  jene  „Söhne  der  Hagar“  gerade  in  derselben 
nördlichen  Gölän-Gegend  zu  suchen , wohin  wir  die  neben  den 
Batanäern  (Basaniten)  wohnenden  Agräer  des  Strabön  und  Ptole- 
mäos  zu  setzen  haben  werden.  Dieser  aber  gedenkt  nicht  bloss 
ein  später  Psalmdichter  (Psalm  83,  7.  1 Chronik  5,  io.  19 — 22) 
neben  Ämmonitem  und  Moabitern,  sondern  dieselben  ostjor- 
danischen Hagaräcr  oder  Agarener  mussten  es  sich  bereits  in 
den  Tagen  Sauls  gefallen  lassen,  dass  ihre  Zelte  im  Lande  Galadd 
von  Söhnen  Rubens  in  Besitz  genommen  wurden.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit haben  die  ostjordanischen  Israelsstämme  zugleich  die 
ismdelitischen  Jetüräer,  Naffsäer  und  Nödabäer  zu  bekämpfen  ge- 
habt, welche  vom  dritten,  zehnten  und  eilften  Ismdelssohne  benannt 
sind.  Gleichviel,  ob  wir  Jetür  mitsammt  dem  zur  Zeit  Davids 
vorkommenden  Ismdeliten  Jothor  (1  Chronik  2,  17)  in  der  heu- 
tigen Gedür-Landschaft  an  der  Nordostgrenze  Gölans  wieder 
erkennen  oder  an  die  bei  Strabön  in  der  DamaskenerTraebonitis 
erwähnten  ostjordanischen  Itfträer  denken  wollen.  Auch  der 
im  Nüqrahgebiete  bei  Ghassän  am  Westfusse  des  Hauran  ge- 
legene Ort  Watar  darf  für  eine  Jetür-Rune  gelten.  Und  wenn 
der  Anlaut  im  Nafls-Namen  nicht  wurzelfest,  sondern  nur  Bil- 
dungsform ist,  so  würden  wir  nur  eine  andere  Bildungsform  der- 
selben Wurzel  „füsch  oder  fasch“  im  Namen  des  heutigen 
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Ortes  Tafas  oder  Tafs  finden  dürfen,  der  uns  nordwärts  von» 
Mezeribsee  bei  der  grossen  Faraönen-Wasserleitung  begegnet. 
Doch  läge  auch  der  osthauränische  Gheleh-Ort  Nebfis  räumlich 
wie  sprachlich  nicht  zu  fern,  um  denselben  mit  dem  Ismdels- 
sohne  Nafis  zu  vergleichen.  Mit  den  Nödabäern  oder  Nadabäem 
endlich  werden  wir  zu  demselben  Stamme  geführt,  welchem  in 
der  Makkabäerzeit  die  Braut  von  Nadabath  ( 1 Makkabäer  9,37) 
angehörte.  Ihr  Ahne  ist  ohne  Frage  der  dritte  Isradelssohn 
Adbeel,  aus  dessen  in  der  griechischen  Bibel  offenbar  nur  ver- 
schriebenem Namen  „Nabdeel“  für  Nadbeel  durch  den  N-Anlaut 
die  Einerleiheit  mit  den  Nadabäem  erhellt.  Auch  die  Südwest- 
haurän-Ebene  in  der  Umgebung  der  „Kameels-Mutter“  wird 
ihren  Anspruch  auf  Ismdel  geltend  machen  dürfen  und  somit  der 
im  grossen  und  weiten  Butm-Thale,  südwärts  von  Salkhäth,  bei 
einem  kleinen  See  gelegene  Ort  Nudebeh  uns  NadbeCds  oder 
Nadab’s  Stammsitz  vertreten. 

Begrüssen  wir  am  Nordostabfall  des  Hauränrückens  in  der 
bei  Theimä  gelegenen  Stadt  Düma  den  sechsten  Ismdelssohn 
(oder  Tochter?)  Dumah;  so  mag  sich  der  siebente  Massä  oder 
Masse,  wenn  er  sich  nicht  von  den  griechischen  Bibelübersetzern 
als  „Unwirtblichen“  oder  „Kläglichen“  in  den  Jammersitz  des 
Ghcdehkönigs  weisen  lassen  will , nur  getrost  am  Südostfuss  des 
quellenreichen  Genäth  - Hauränrückens  im  heutigen  Kloster 
Mejamäs  (?  Wasser  Mas)  solange  betten , bis  ihn  etwa  eine 
bessere  Entdeckung  von  dort  vertreiben  wird.  Der  vierte  Bru- 
der Mibsam  (Mabsan)  heisst  bei  den  Siebenzigern  Massam,  und 
will  er  sich  nicht  in  der  Missema-Mesmeih  (Mismleh-)Stadt  am 
Nordwest-Legahrande  behagen , so  mag  er  westwärts  zum  Gölä- 
nischen  „Schweinehügel“  (Thell  Khanzir)  bei  Nowarän  wandern, 
um  als  Me-samma  (Samma-Wasser)  die  Quellen  Ayün-es-Sam- 
raam  zu  hüten.  Dagegen  muss  der  fünfte  Bruder  Mischmd 
(Masmd)  sonder  Zweifel  ohne  Barmherzigkeit  unterm  Südrande 
der  Legalilandschaft,  als  Nachbar  von  Coreathe(Qerätha)  in  dem 
Orte  Semeid  (Sine’)  Platz  nehmen,  sollten  auch  die  alten  Ämma- 
niter,  die  erdort  zu  östlichen  Nachbarn  hatte,  weniger  friedlich  ge- 
wesen sein,  als  die  spätem  Philadelphener  des  „Bruderklosters“, 
denen  unsere  Leser  in  derselben  Gegend  aufstossen  werden. 

So  dürfen  wir  uns  nun  wohl  nach  den  noch  übrigen  Ismdels- 


Digitized  by  Google 


Nordsyrische  IsmaeUsöbne. 


547 


söhnen  im  Nordgebiete  der  Qedemssöhne  Hinsehen,  damit  diesen 
doch  auch  ihr  Antheil  am  grossen  Volke  des  Hagarsohnes  ge- 
sichert werde.  Denn  im  Buche  Judith  werden  neben  Füd  und 
Lüd,  die  wir  im  West-Orontesgebirge  gefunden  haben,  auch 
Söhne  IsmtLel  genannt  und  von  ihnen  gesagt,  dass  sie  im  Ange- 
sicht der  Wüste  südwärts  vom  Lande  der  Chelläer  wohnten 
(Judith  2,  2 3).  Dass  C holle  südwärts  von  Re$afa  in  der  Pal- 
myrene  lag , belehrt  uns  Ptolemäos.  Ebenderselbe  kennt  aber 
südwärts  von  Cholle  und  nördlich  von  Palmyra  selbst  einen  Ort 
Adada,  welcher  genau  dem  des  achten  Ismdelssohnes  Hadad 
(nach  dem  samaritiscben  Bibeltexte)  entsprechen  würde,  den 
jedoch  die  Siebenziger  Choddan  oder  Chondan  lasen,  während 
der  hebräische  Text  Hadar  bietet.  Wollen  wir  also  nicht  Adada 
für  ihn  einstehen  lassen,  so  müssten  wir  mit  Hadhr  (Chidhr)  oder 
Hatra  vorliebnehmen,  welches  uns  in  derselben  Gegend,  nur 
etwas  weiter  ostwärts  beim  Serbingebirge  begegnet.  Genug, 
dass  wir  auf  beiden  Wegen  dem  Ansprüche  der  Palmyrener- 
Beduinen  gerecht  werden,  die  sich  ausdrücklich  als  Nach- 
kommen Ismdels  ansehen,  mit  dessen  Namensanklange  ver- 
sehen uns  auch  ein  Äilamite  Schemäjah  zur  Zeit  Jeremiahs 
(Jeremiah29,  24.  31.  [36,24.31])  genannt  wird.  Folgen  wir  vom 
Platze  des  einstigen  Sukhny  - Serbönis  - Salchinsees  westwärts 
der  nach  liamäh  und  Höms  abzweigenden  Karawanenstrasse, 
so  leuchtet  uns  aus  der  längst  verschwundenen  „Nacht  des 
Ruhmes“  (leileth-el-qadr)  der  Ismdelsstämme  in  der  einst  vielge- 
priesenen Salemia-Oase  der  Ort  Abü-’l-Qadür  (Qadfir-Yatcr)  mit 
der  Frage  entgegen,  ob  hier  der  Stammsitz  oder  etwa  nur  ein 
letzter  Zufluchtsort  der  Qedarsöhne  zu  suchen  wäre.  Denn 
freilich  gedenkt  ihrer  Jeremiah  im  Ailamgebiete  neben  den 
Ha$ör-(Chidbr-  oder  Hatra-)Königen.  Aber  in  Nabüchodo- 
uofjor’s  Tagen  wurden  die  Grenzen  der  syrischen  Stämme  so 
gewaltig  verrückt,  dass  wir  geneigt  sein  werden,  die  ältern 
biblischen  Qedarsöhne  mit  ihren  Kameel-  und  Schafheerden 
auch  weiter  südwärts  zu  suchen , damit  sie  auch  der  Braut  des 
Hohenliedes  zu  Gesicht  sein  konnten  (Jeremiah  49,28.  Ezechiel 
27,  21.  Jesaias  21,  13  ff.  42,  4.  60,  7.  Psalm  120,  5.  Hohes- 
liedl,  5).  Lassen  wir  indessen  einstweilen  die  schwarzen  Zelte 
mit  ihren  Ziegenhaar -Decken  auf  sich  beruhen,  da  wir  noch 
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nicht  wissen,  von  welcher  Hochwarte  und  wie  weit  sich  die  Aus- 
sicht jener  Sulamith  erstreckte ! Stecken  wir  aber  getrost  beim 
Weichbilde  der  Salemia  - Oase  die  Grenze  der  Ismäelsöhne  ab. 
Denn  bis  hierher  gerade  lässt  sie  die  freilich  schlimm  genug 
missverstandene  Angabe  des  Bibelschreibers  reichen.  Die  Söhne 
IsmÄels , so  heisst  es , „wohnten  von  Havilah  bis  Sür,  welche  im 
Angesicht  Aegyptens  ist,  bis  man  kommt  zu  den  Assyriern“  (1  Mo- 
sis  25,  i 8).  Zu  diesen  letztem  führte  aus  den  Jordangauen  kein 
anderer  Weg,  als  durch  dasOrontesthal.  „Schür“  heisst  „Mauer“, 
im  Sinne  einer  Befestigungslinie.  Die  im  Angesicht  Aegyptens 
liegende  Mauer  ist  keine  andere,  als  die  „ägyptische  Mauer“, 
die  bereits  Strabön  in  der  Umgebung  der  Apamener- Landschaft 
kannte.  Von  dieser  Nordgrenze  bis  zur  Jeqtaniden -Havilah, 
der  wir  bereits  am  Sudostabfall  des  Hauränrückens  bei  Thehüleh 
(Dhfileh)  im  obera  Butm-Thale  begegnet  sind  (1  Mosis  10,  29), 
haben  wir  somit  den  weiten  Bogen  umspannt,  innerhalb  dessen 
sich  unsere  Heerschau  Uber  die  zwölf  IsmAclsöhne  bewegt  hat. 
Wir  sind  zugleich  der  weitern  Angabe  gerecht  geworden , dass 
Ismäel  im  Angesicht  aller  seiner  Brüder  gewohnt  habe,  unter 
welchen  doch  ohne  Frage  neben  den  Qetürah-Söhnen , die  noch 
auf  Erlösung  harren,  auch  die  Isl.iaq- Jdqöbsippe  vom  Bericht- 
erstatter miteinbegriffen  war. 

Mit  Ismäel  gleichzeitig  war  im  „Lande  Qedem“  ein  anderes 
Tharrah-Geschlecht  erwachsen , in  dessen  drittem  Gliede  Ishaqs 
Rebeqqah,  die  Nahörsenkelin  und  Labansschwester  stand. 
Obwohl  der  biblische  Berichterstatter  dem  Abraham  von  der 
Sippe  erst  nach  derlshaqsopfcrung  Kunde  zu  Theil  werden  lässt, 
so  muss  doch  das  Auftreten  der  Nahorskinder  mindestens  mit 
der  Geburt  Ismdels  gleichzeitig,  in  den  Anfang  des  zwanzigsten 
Jahrhunderts  gesetzt  werden.  Als  Ausgangsplatz  für  den  Abra- 
hamsbruder Naljör  hatte  uns  vorläufig  im  Heimathlande  der 
Libanons  - Sennitarlandschaft  der  im  Nordwesten  von  Ehden  und 
Tüla  gelegene  Ort  Bahirah  (Beth  Hfrah)  als  ein  aus  BethNahirah 
zusammengezogener  Ortsname  gegolten.  Sein  späterer  Sitz  er- 
scheint unzweifelhaft  in  Aram-Naharim  oder  Syria-Mesopotamia, 
d.  h.  der  Damaskener-  Landschaft.  Denn  hier  lag  nicht  bloss 
die  „Stadt  Naliörs“,  sondern  sein  Sohn  Bethüel,  der  Vater  Labans 
und  der  Rebeqqah , wird  ausdrücklich  als  Aramäer  zugleich  mit 
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der  weitem  Andeutung  bezeichnet,  dass  von  Baithcl-Lfizah  die 
Gegend  Labans  im  „Lande  der  Sühne  des  Ostens“  lag  (IMosis 
25,  20.  28,  2.  29,  l).  Und  noch  heute  gilt  den  syrischen  Ara- 
bern die  Labanstochter  Kabel  als  eine  Hauränierin.  Die  Bibel 
gibt  dem  Naher  seines  im  Chaldäer  - Hei math lande  verstorbenen 
Bruders  Tochter  Melkah  zur  Ehe.  So  wird  uns  der  nordoat- 
hauranische  Ort  Malikieh,  welcher  von  den  Ismäelssitzen  Dfimä 
und  Theimä  ostwärts  beim  Thell  Kezin  liegt,  als  Nahoräer- 
Muttersitz  gelten  dtlrfen.  Derselbe  Drang  der  Geschichtsereig- 
uisse , welche  den  Abraham  mit  seinem  Vater  Tharrah  und  sei- 
nem Neffen  Lot  aus  dem  Quellengebiete  des  Ibrahimstroms  ver- 
trieben, wird  auch  Lots  Schwester  Melkah  unter  den  Flügeln  des 
andern  Abrahamsbruders  Nahör  aus  dem  väterlichen  Ür-Kasdtm- 
sitze  verscheucht  haben.  Die  von  der  Milch  der  Alpenweiden 
abgesetzten  Kameeljungen  (liürän  oder  hlrän)  mögen  für  ihren 
Libanonssitz  Bahirah  in  der  Gegend  der  Damaskener  Wiesen- 
seen beim  heutigen  Dorfe  Bahärteh  eine  neue  Heimath  gefunden 
haben.  Denn  gerade  diese  Seen , in  welche  sich  die  Ströme  der 
Damaskener  - Landschaft  ergiessen,  gehörten  zum  biblischen 
„Lande  der  Söhne  des  Ostens“,  von  deren  Königen  aus  der 
Faraönenzeit  noch  Jesaias  spricht.  Und  der  grosse  Ostjordan- 
arm , zu  dessen  QuellenzuflUssen  auch  die  Wasser  des  hauräni- 
schen  Wadi  Qanüath  gehören,  wird  bei  Ezechiel  als  Grenze 
„Uber  dem  gegen  Osten  gelegenen  Meere“  (Qadmöns-Meer)  be- 
zeichnet, welches  uns  bei  Joel  im  Nordlande  begegnet  und  dem 
hinteren  (fönikischen)  Meere  gegenüber  gestellt  wird  (Jesaias 
19,  n.  Ezechiel  47,  18.  Joel  2,  20.)  Hier  am  Atebehsee,  beim 
Schnauben  (nahar,  uakhir)  des  gegenüberliegenden  Vulkan- 
kegels Makth-el-Musä  (Schlag  des  Blitzers  oder  Auswerfera),  in 
der  nächsten  Umgebung  der  heutigen  Harran-el-Äwämid  (Säulen- 
Uarrän)  ist  die  „Stadt  Nahörs“  zu  suchen.  Das  Kraterdorf  auf 
dem  längst  erloschenen  Schnauber  wird  für  die  NahörsgrUndung 
gelten  dürfen.  Kann  doch  naeh  dem  Wörterbuche  der  Sieben- 
ziger (Jesaias  29,  22.  41,  11)  das  Wort  „nahör“  zugleich  den 
Sinn : der  „Umgestttrzte“  uud  der  „Gegenüberliegende“  haben. 
Wohnte  nun  Nahör  mit  seiner  Melkah  in  der  Ardh-el-Mmjä  und 
der  südlich  benachbarten  Ardh-el-Fedajen , so  befinden  wir  uns 
unverkennbar  am  Platze  der  biblischen  Gegend  Fadan-Aram, 
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wo  uns  Nahörs  Kinder  Laban  und  Rebeqqah  begegnen.  Be- 
deutet aber  im  Arabischen  „fadan“  Thurm , Burg  oder  Schloss, 
so  wird  sich  die  heutige  „ Säulen  - Harrän  “ in  eine  biblische 
„Fadan  -Aram“  oder  „Fadan“  schlechthin  fl  Mosis  48,  7)  klei- 
den , welche  die  Qoränsage  vom  untergegangenen  ’Aditenvolke 
unter  dem  Namen  der  „Säulen-Iram  (Aram)“  kennt. 

In  dieser  Gegend  des  „Landes  Qedem“  hauste  in  den  Tagen 
des  reichen  Jöb , den  der  syrische  Chronikschreiber  zu  den  Jeq- 
taniden  zählt,  ein  besitzloses  freches  Raubgesindel,  welches 
gleich  Wildeseln  in  der  Wüste  — auch  Ismäel  wird  ein  solcher 
genannt ! — aus  seinen  Felsenhöhlen  hervorkroch , um  in  Eng- 
pässen zu  lauern , die  Städter  in  steter  Furcht  zu  erhalten  und 
Weinberge  zu  lesen  oder  Aecker  zu  emdten , die  nicht  ihnen  ge- 
hörten (Jöb  24,  5 IT.  30,  i fT.).  Als  Freie  (horrim)  also  waren 
diese  Höhlenbewohner  oder  Horräer  (bei  den  Uebersetzern  Hau- 
ränier  genannt),  die  Keder-Laömers  Hand  zu  fühlen  bekommen 
hatten,  ohne  Frage  keine  andern,  als  die  Freibeuter  der  später 
sogenannten  Trachonitis  beim  Al-Salamos-  und  Al-Sadamos- 
Gebirge.  In  der  Bibel  wird  kein  Stammvater  ftlr  dieses  Horräer- 
volk  genannt,  das  vor  deu  Tagen  ’ßsaus  in  dessen  Laude  wohnte. 
So  mögen  sich  die  Na-horäer  und  die  Höhlensippe  Lots  in  die 
Ahnenschaft  des  räuberischen  Höhlenvolkes  theilen ! Jene 
therachitische  Völkerschicht  also,  welche  auf  den  in  Harrän  ver- 
storbenen Abrahamsvater  Theraeh  (Tharrah)  zurückführt,  haben 
wir  nicht,  wie  diess  in  geschichtsgelehrten  Kreisen  neuerdings 
geschehen  ist,  im  Zwischenstromlandc  des  Eufrath  und  Tigris  zu 
suchen,  sondern  in  eben  jener  hauränischen  Vulkanlandschaft, 
die  bei  den  Griechen  unter  dem  Namen  der  Trachonitis  das 
Wahrzeichen  Therach’s  deutlich  genug  bewahrt  hat. 

Gerade  in  den  Tagen  Nahörs  und  Löts  begegnet  uns  nun 
unter  den  letzten  Gliedern  der  Sebek-hoteps  - Familie,  zwischen 
dem  sechsten  und  siebenten  dieses  Namens,  der  Name  Aüb- 
Nuani  (statt  der  gewöhnlichen  Aussprache  Aubcnrä),  welcher 
unbedenklich  (wie  Abraham-Ibrahim)  als  Jöb-NuarÄ  gesprochen 
werden  darf  und  uns  den  Job-Namen  im  Turiner  Königspapyrus 
finden  lässt.  Der  reiche  westhauränische  Heerdenbesitzer,  der 
von  Jahweh  nichts  weiss,  sondern  nur  bei  El-schaddai  (dem  all- 
mächtigen Gotte)  schwört,  erscheint  als  ein  Glied  des  osthaura- 
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nischen  Schibikkeh  - Königshauses ! Freilich  begegnet  uns  der- 
selbe Name  Aüb-uuarä  (Job -noward)  auch  unter  den  ersten 
Kso'itenkönigen  des  Turiner  Papyrus.  Was  hindert  uns,  in  die- 
sem altern  Job  den  Jcqtaniden  Jöbab  wiederzufinden,  der  gleich- 
falls in  der  Haurängegend  seinen  Sitz  hatte  ? 

Durch  die  Ämmaniter  und  Moabiter  aus  dem  Blute  der  Löts- 
sippe  sind  die  alten  biblischen  Bewohner  im  Westen  des  Hauran- 
rückens  vertreten  (den  Nachweis  suche  der  Leser  im  nächsten 
Buche  dieses  Werkes) ; so  werden  die  Nahöräischen  Therachs- 
Enkel  zunächst  als  acht  Melkah  - (Malikieh-)  Söhne  (1  Mosis 
22,  21  ff.)  zurZeit  der  Sebek-Jjoteps-Faraönen  den  Ostrücken  des 
Gebirges  nebst  den  Winterweideplätzen  der  Gheleh  und  Harrah- 
Kägil  als  ihre  Freibeuterbi reche  angesehen  haben. 

Als  erster  Na^ör  - Melkahsohn  wird  ’Üz  genannt  Da  auch 
im  ’fisau  - Namen  bei  den  Arabern  der  biblische  Ü - Laut  in  den 
1-Laut  Ubergegangen  ist,  so  wird  von  ihrem  Maliklehsitze  Frau 
Melkah  ihren  Erstgebornen  südwärts  vom  Ismäelsvetter  Theimfi 
im  Thell  - Abü -’l -’fzz  vor  Augen  gehabt  haben.  Da  der  Zweite 
Büz  bei  Jeremiah  zwar  nur  im  hebräischen  Texte  neben  Daidan 
und  Theimä  vorkommt,  im  Jöbsbuche  dagegen  der  Büzite  EHhü 
vom  Geschlechte  Räms  als  Freund  Jobs  doch  wohl  auf  einen 
benachbarten  Stammsitz  weist;  so  mag  die  am  Ostgehänge  des 
Hauränrückens  südwestwärts  von  einem  dortigen  Dorfe  Hiunah 
gelegene  Stadt  Büsän  so  lange  für  Büz  einstchen,  bis  sich  ein 
Platz  findet,  der  dem  Namensklange  vollständig  gerecht  wird. 

Da  der  Nahöräer  Qamftel  als  „Vater  Arams“  bezeichnet 
wird,  sonst  jedoch  in  der  biblischen  Ueberlieferung  als  Aus- 
gangsplatz Arams  vielmehr  Qlr  (Qeir)  gilt;  so  wird  der  im  Ge- 
biete des  Ismdelitereitzes  Nawfi  (Nabau)  nordostwärts  von  Äin- 
Qeir  und  Thesil  gelegene  Vulkankegel  Thell  Gamüä  von  den 
Arabern  in  den  Tagen  der  dortigen  Islamskämpfe  aus  einem 
alten  Qamüel  gemodelt  worden  sein.  Und  warum  sollte  nicht 
ein  Nahöräer -Trachonite  zur  Abwechslung  auch  einmal  den 
Sprung  in  die  Gölans-Trachonitis  gewagt  haben , die  gerade  bei 
jener  Äin-  Qeir  in  der  vulkanischen  Engschlucht  des  Wadi  Hit 
ein  Meisterstück  ihrer  Naturwunder  aufzuweisen  hat?  Scheinen 
doch  diesen  selben  Platz  die  rabbinischen  Fabier  im  Auge  gehabt 
zu  haben,  wenn  sie  einen  Qamüel  als  Thürhüter  von  zwölftausend 
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Engeln  des  Verderbens  nennen,  welcher  von  Moseh  geschlagen 
worden  wäre.  Gerade  in  der  Gegend  von  Nawä  (Nabau)  aber 
wird  der  Leser  dem  Schauplatze  von  Moseh’s  letzten  Thaten 
begegnen. 

Wie  gern  möchten  wir  den  vierten Nahöräer  Kased  (Chazad) 
nach  der  Mardin-Umgebung  in  die  Gegend  der  mittlem  Chabür- 
quellen  (nach  Ijazid)  pflanzen,  wo  der  herkömmlichen  An- 
schauung zu  Liebe  der  Arfa  - Ksadsitz  zu  suchen  wäre ! Fände 
sich  nur  eine  geschichtliche  Wegspur  dorthin,  und  hinge  sie 
selbst  am  dünnsten  Fädchen ! Sollte  ihn  etwa  der  fönikische 
Gemahl  der  Asqalonitin  Seiniramis,  als  Statthalter  der  syrischen 
I^ande  in  den  Tagen  des  Ninos , oder  gar  Semiramis  selber  als 
Bedeckung  nach  dem  Eufrath  mitgenommen  haben,  damit  der 
Enkel  eines  Libanon  - Chaldäers  in  den  Kreidehöhlen  bei  den 
Lavafeldern  der  Chaborasquellen  sein  Reis  einsenke?  Oder  soll 
uns  Kased  (Chazad)  als  Ahne  jener  Kasdim  gelten,  die  in  Jobs 
Tagen  im  Ostjordanlaude  bei  den  Siebenzigeru  als  „Reiter  ihre 
drei  Spitzen  machten“,  um  des  gesegneten  Hauräniers  Kameele 
zu  rauben?  Sind  sie  etwa  dasselbe  scharfe  und  schnelle  Reiter- 
volk, dessen  Rosse  dem  Profeten  (Habaqfiq  1,  6 ff'.  Job  1,  it) 
für  hurtiger,  als  arabische  Wölfe  gelten?  Als  jenes  furchtbare 
Volk,  das  Gefangene  mache,  wie  Sand,  und  Uber  alle  Weiten  des 
Landes  sich  ausbreite,  um  Zelte  einzunehmen,  die  nicht  sein 
eigen  seien  und  das  sogar  gesalbte  Jahwehkünige  für  nichts 
achte?  Oder  darf,  nach  der  Lesung  des  Namens  bei  den  Sieben- 
zigern,  Kased  als  Chazed  auf  dem  Thell-Abü-Jezid  (Zid)  Platz 
nehmen,  welcher  im  Süden  von  Damaskos , nördlich  vom  Awag- 
Strome  beim  Hargilleh-Aswad-Gebirge  thront?  Denn  auch  die 
berufenen  Bibelausleger  wollen  den  Nahörssohn  Kasad  nicht  als 
Stammvater  der  altern  Chaldäer,  sondern  höchstens  als  einen 
Abzweig  derjenigen  Kasdim  gelten  lassen,  welche  dem  gerechten 
Job  die  Kameele  raubten.  Hätten  uns  die  Siebenziger  nur  den 
Gefallen  gethan,  jene  Kasdim  durch  Chaldäer  zu  übersetzen,  so 
würde  Melkah  von  ihrem  osthauränischen  Einsitze  nordwest- 
würts  in  dem  Vulkankegel  Thell-el-Khaledieh  zwischen  dem 
Ost  -Legah walle  und  dem  Liwäkanaie  ihren  Chaldäer  Kased  vor 
Augen  gehabt  haben ! So  mag  der  alte  Recke  in  der  Irre  laufen, 
bis  er  seinen  Ariadnefaden  findet ! 
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Wollen  wir  für  den  Bruder  Hazau  nicht  mit  dem  südwest- 
wärts  von  der  hauränischen  Thema  gelegenen  Kegel  Thell 
Hozeineh  oder  mit  dem  Hasä- Teich  am  Ghelehrande  bei  den 
alten  „Wohnsitzen  der  Kinder  Israel“  vorlieb  nehmen ; so  würde 
sich  der  Namensahne  des  spätem  Königs  Hazael  von  Aram- 
Daiuaskus  gleich  seinem  Bruder  Qamüel  über  den  Ijauränrücken 
gewagt  haben,  wo  der  am  Südwestabfalle  des  Gebirges  gelegene 
Kuinenhaufe  Hozhoz  oder  Huzhuz  bei  der  alten  Gewerkstätte 
Faenon-Afineh  heutiges  Tages  bei  allen  Hauran  - Arabern  wegen 
seiner  dort  verborgenen  Schätze  berühmt  ist.  Auf  etwas  der  Art 
scheint  auch  der  Name  „hazau“  (Gesicht,  Erscheinung)  zu  wei- 
sen, wenn  nicht  nach  arabischer  Redeweise  darunter  Erdbeben 
(hezzü)  verstanden  werden  soll. 

Dass  der  Bruder  Fahles  nichts  mit  der  im  nördlichen  Meso- 
potamien gelegenen  Nipalthas  der  griechischen  Schriftsteller  zu 
schaffen  hat,  könnten  schon  die  sinaitischen  Inschriften  bewei- 
sen, wo  ein  iHamerü- bar- Faldesft  vorkommt.  Da  „faldes“  im 
Chaldäischen  soviel  bedeutet,  als  „faddes“ (ausdehnen),  so  würde 
Fahles  mit  der  Bedeutung  „Fläche,  Ausdehnung“  auf  den  Namen 
des  Laban-Weichbildes  Faddan-Aram  (Ardh-ol-Fedajen)  hinaus- 
laufen. Oder  wäre  der  Anlaut  des  Namens  nur  der  ägyptische 
Artikel  „pa“,  warum  sollte  nicht  auch  Einer  aus  der  Nahörsippe 
die  Reise  südostwärts  durch  das  Wolfsthal  (Wadi  Sirliän)  ge- 
wagt haben,  um  endlich  in  den  fünfzehn  Tagreisen  ostwärts  von 
Salt  gelegenen  Bezirk  Lezhuf  oder  Ledschuf  zu  gelangen,  dessen 
Name  dann  aus  „pa-ldes“  entstellt  worden  wäre?  Doch  gehe 
uns  immerhin  eine  völlig  zutreffende  osthauränische  Wegspur 
für  Faldes  verloren ; was  liegt  daran  ? 

Mit  dem  Labans-  und  Rebeqqah -Vater  ßathfiel,  dem  Ara- 
mäcr,  schliesst  die  Reihe  der  Melkahsöhne.  Hatte  derselbe 
wirklich,  wie  ihm  dicRabbinen  nachsagen,  die  üble  Gewohnheit, 
an  jeder  Jungfrau  das  jus  primae  noctis  auszuüben;  so  hätten 
damit  die  Horräer- Freibeuter  die  Weise  der  Faraönen  und  der 
alten  Qainiten  geerbt.  Doch  vielleicht  lasen  die  Verleumder 
des  Rebeqqahvaters  jene  Nachrede  nur  aus  seinem  Namen  her- 
aus. Denn  „bäh  und  bäth“  bedeutet  im  Arabischen  „Beischlaf“ 
und  geradeso  lautet  auch  das  mit  Sprungstier  und  Phallus  ver- 
bundene sonderbare  Deutbild  auf  den  Nilthalsdenkmälern,  dessen 
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richtige  Erkennung  als  Yony-  Zeichen,  wenn  auch  nicht  der 
Königinnen,  sondern  nur  der  Kebsweiber,  den  ägyptischge- 
lehrten Forschern  viel  vergebliches  Kathen  hätte  ersparen  kön- 
nen. Da  wir  jedoch  zur  Ehrenrettung  Bathfiels  keinen  Beruf 
haben,  so  nehmen  wir  keinen  Anstand,  den  Spruugstier  mit  der 
Bathfielswurzel  „bäth“  zusammenzubringen  und  das  Gehege 
dieses  Aramäers  in  seiner  Ardh-el-Fedajen  selber  zu  suchen. 
Zwischen  dem  Ostrande  der  Legah  und  dem  Thell-el-A$far  ragt 
auf  einem  Kegel  die  Ruineustätte  Tullül-Schähihäth,  welcher 
Name  geradezu  „Wald-  oder  Sprungstier  des  Beischlafs“  be- 
deutet und  eine  treffende  arabische  Wiedergabe  des  ägyptischen 
Phallus  mit  der  Yony  ist.  Zur  Abwechslung  mag  dann  Bathüel 
auch  in  der  Nachbarschaft  seiner  Harrän-el-Äwämid  seine  Säule 
aufgerichtet  und  dem  dortigen  Orte  Qeis  den  Namen  gegeben 
haben,  der  ebenfalls  das  Qaiuszeichen  ausdrUckt. 

Zu  den  acht  Melkahsühnen  Nahörs  im  Hauränierlande  ge- 
sellen sich  vier  Söhne  des  Kebsweibes  Reuinah , deren  Name 
nicht  umsonst  auf  die  weisse  Gazelle  des  waldigen  Gebirgs- 
landes  von  Äglün  und  Belqä  anspielt,  wo  wir  dem  Gebiete  des 
durch  Josuft  verdrängten  Kananäers  Aröq  begegnet  waren. 
Darum  wird  als  Reumah-Sitz  das  auf  dem  Ostanne  des  Quer- 
räckens  (Möräd)  im  Westen  der  Ruinenstadt  Gerasch , so  recht 
im  Mittelpunkte  dieser  Stldhälfte  des  Ostjordanlandes  gelegene 
Dorf  lteimfin  gelten  dürfen.  Der  Trachyte  Naher  dürfte  dann 
etwa  bei  dem  Trümmerdorfe  Nuhlrah  das  regelmässige  Stell- 
dichein mit  seiner  Aglüngazelle  gehabt  haben.  Reuiuah  selber 
wird  in  der  Umgebung  von  Reimäu  ihren  dritten  Sohn  Tochos 
als  Liebling  in  der  Nähe  behalten  haben,  wenn  wir  anders  an- 
nehmen dürfen , dass  aus  „Tochos“  die  Araber  den  Namen  des 
heutigen  Dorfes  Thekittv  gemacht  haben.  Ihren  Aeltesten  Tabek 
(Tebah)  werden  wir  weiter  nordostwärts  bei  der  Grenze  des 
hauränischen  Nahöräergebietes  zu  suchen  haben , wenn  wir  den 
biblischen  Berichterstatter  in  der  Reihenfolge  derReumah-Kinder 
zugleich  dem  Strich  der  Landschaftsrichtung  selber  folgen  lassen 
wollen.  Dann  könnte  Tabek  nach  ägyptischer  Bezeichuungs- 
weise  (Ta-bek)  die  heutige  Ardh-Bekkeh  der  Yögelkönige  im 
Qaur&n  oder  das  zwischen  Bosra  und  Salkhath  gelegene  Dorf 
Bekkeh  bezeichnen.  Stünde  dagegen  die  Reihenfolge  der 
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Namen  mit  dem  Zug  der  Landschaft  von  Nordost  gen  Süd  west 
in  keinem  Zugammenhange,  so  würde  geradezu  an  die  dem 
Beisan-Ghör  ostwärts  gegenüberliegende  Trümmerstätte  beim 
Dorfe  Tabaqäth-Fahil  oder  an  die  uus  in  der  Belqä  begegnende 
Trümmerstätte  Tabüq  oder  Däbfiq  zu  denken  sein. 

Den  Namen  des  zweiten  Reumahsohnes,  den  die  griechische 
Bibel  Taam  (Taham)  statt  Gaham  liest,  wird  uns  der  aus  grie- 
chischer Namenslautung  vollständig  erklärliche  Ortsname  Dähiin 
oder  Dahämah  bewahrt  haben , welcher  im  Lande  des  Nothrufes 
(Ardh  - el  - Sueith  oder  Sweth)  südwestwärts  von  Remthah  auf 
dem  Hochlande  des  Warräuthales  im  Westen  der  heutigen  Pilger- 
strasse liegt. 

Der  letzte  Sprössling  Nahörs  aus  seiner  Ehe  zur  linken  Hand 
heisst  Mökab.  Das  lautet  freilich  wie  ein  Frauenname;  denn 
auch  Kalebs  Kebsweib  heisst  Mokah  (1  Chronik  2,  4 8).  Aber 
gleichviel,  ob  Sohn  oder  Tochter;  genug,  der  Mdkah-Sitz  hat 
mit  der  aramäischen  Mdkah  im  Westhennöngebietc  (5Mosis3, 14. 
Josud  12,  5.  2 Samuel  10,  6.  8)  nichts  zu  schaffen.  Andererseits 
wurde  lang  genug  die  westhauränische  Charak-Möba  (Möabs- 
Kerak)  mit  dem  als  alter  Kirchensitz  genannten  Orte  Charach- 
mücha  (Paröch-Mücha)  verwechselt,  welcher  unter  dem  Namen 
Möka  bei  Ptolemäos  in  der  Belqägegend  vorkommt.  Er  verräth 
sich  uns  in  der  Schreibung  Paröch-Mücha,  d.  h.  p-drok-mficha 
(Äroks-Mflcha),  zum  Unterschiede  von  jener  westaramäischen 
Mächa,  zugleich  als  einen  Platz  im  alten  Äroqsgebiete.  Es  ist 
der  Platz  der  im  Osten  des  todten  Meeres,  der  grossen  Halb- 
inselzunge gegenüber  liegenden  heutigen  Stadt  Kerak. 

So  umschliesst  also  der  alte  Tharrahsohn  Nahör  mit  den 
zwölf  Sprossen  seiner  Doppelehe  den  Bogen , welcher  als  west- 
licher Grenzgürtel  der  llarrah  - Rägil  im  Norden  das  Haurän- 
gebirg  umgibt  und  dann,  dem  Laufe  des  grossen  südhauränischen 
Bulin-  (Terebinthen -)  Thaies  folgend,  im  Süden  als  das  Land 
zwischen  dem  untern  Jordanlaufe  und  der  Wüste  Ijamäd  auftritt. 

Doch  kehren  wir  von  der  Musterung  der  Ismäelssöhne  und 
der  Nahorssippe  zum  Vater  und  Oheim  Abraham  selber  zurück, 
um  der  Wegspur  jener  letztem  nicht  minder,  wie  Ismäels  im 
Zusammenhänge  weltgeschichtlicher  Ereignisse  wiederzubegeg- 
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nen.  Einem  solchen  sieht  freilich  die  Opferung  Ishaqs  (1  Mosis 
22,  i — 19)  auf  den  ersten  Blick  am  allerwenigsten  Ähnlich.  Mit 
dem  37jährigen  Sohne  Ishaq,  einer  Eselin  und  zwei  Knaben 
(Dienern)  bricht  Abraham  von  Bersabö  nach  einem  Berg  im 
„hohen  Lande“  (Lande  Moriah)  auf,  um  den  Sohn,  den  er  lieb 
hat,  als  Brandopfer  um  Gottes  willen  zu  schlachten.  Am  dritten 
Tage  erhebt  der  Alte  die  Augen  und  erblickt  von  ferne  den  Berg, 
auf  welchem  das  Sohnesopfer  vor  sich  gehen  soll.  Oie  beiden 
Knechte  müssen  mit  der  Eselin  Zurückbleiben,  während  Vater 
und  Sohn  weiter  ziehen,  angeblich,  um  Gott  anzubeten.  Sie 
kommen  an  dem  bestimmten  Platz  an.  Abraham  baut  für  Gott 
den  Altar,  legt  Holz  darauf,  knebelt  den  Sohn  und  legt  ihn  auf 
das  Holz.  Schon  hat  er  die  Hand  mit  dem  Messer  ausgestreckt, 
um  denselben  zu  schlachten , da  ruft  ihm  der  Engel  Jahweh's 
vom  Himmel,  dass  er  den  Sohn  verschonen  solle , da  es  nun 
olfenbar  geworden,  dass  er  gottesflirchtig  sei  und  um  Gottes 
willen  seines  einzigen  Sohnes  nicht  verschont  habe.  So  kehrt 
das  Paar  zu  den  mit  der  Eselin  harrenden  Knechten  zurück  und 
sie  begeben  sich  wieder  nach  ihrem  Zelt  in  Bersabd. 

Man  hat  es  genau  ausgemessen;  von  dem  Wüstenbrunnen 
Birsebd  im  östlichen  Grenzstrichc  des  Xildeltas  bis  zum  Tempel- 
berge Moriah  zu  Jerusalem  sind  20 '/a  Stunden.  Nur  ein  kleines 
hat  man  vergessen,  dass  letzterer  nicht  das  Hochland  oder  Land 
Moriah  sein  kann,  wo  die  Opferung  Ishaqs  hatte  statttiuden  sollen. 
Denn  der  Tempelberg  der  heutigen  Stadt  Jerusalem  erscheint 
nur  von  der  Qidronschlucht  aus  als  ein  Berg,  liegt  aber  ausser- 
dem niedriger,  als  der  Weg  nach  Bethlehem,  von  welchem  her 
Abraham  aus  der  angeblichen  Bersebd-Wüste  gekommen  wäre. 
Doch  er  möchte  immerhin  mit  Gottes  Hülfe  den  niedrigen  Moriah- 
hügel  aus  der  Ferne  gesehen  haben  können ; es  war  doch  nicht 
Euer  Tempelberg,  sagen  die  Samariter  in  Nablüs,  welche  die 
Opferstelle  Ishaqs  vielmehr  auf  ihrem  Garizim  zeigen.  Wer  von 
beiden  hat  nun  Kecht?  Keiner!  Denn  in  der  Mitte  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  zeigte  man  dem  Pfarrherrn  Ludolf  von  Suchern 
eine  kleine  Tagereise  nordwärts  von  Damaskos  zu  Sordenay  im 
Gebirge  Seyr  den  Opferplatz  Ishaqs.  Ob  darunter  etwa  der  heutige 
Ort  Saidnava  im  Bezirke  Gubb-Sureir  gemeint  sein  mag,  ist 
gleichgültig.  Genug,  wir  haben  drei  Opferberge,  die  alle  drei 
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nicht  die  ächten  sind.  Der  Platz  ist  anderswo  gelegen,  welchen 
die  Bibelsage  im  Auge  hatte. 

Von  derKhiläl-Sebd-Ebene  bei  Giscbala  etwa  fünfundzwan- 
zig Stunden  entfernt  liegt  bei  der  Wasserscheide  des  Antilibanon 
am  Westabhange  der  Gedeideh-Ebene  das  Dorf  Kfeir  Jabfis.  Etwa 
zwei  Stunden  weit  südwestwärts  von  dort  liegt  auf  einer  Hügel- 
ebene  das  Dorf  Hammärah  und  ebenso  weit  nordwärts  von  da  die 
Trtttnm erstatte  Megdcl  Ängarr,  dem  Dorfe  Jabüs  westwärts  gegen- 
über. Das  Dreieck  dieser  Ortslagen  schliesst  den  fraglichen 
Platz  ein,  wie  wenig  Ahnung  davon  auch  heutzutage  die  Um- 
wohner haben  mögen.  Zwischen  Megdel  Ängarr  und  Hammä- 
rah nämlich  und  westwärts  von  Kfeir  Jabüs  findet  sich  ein  Wely 
oder  Grabdenkmal  mit  dem  Namen  Dhekweh  oder  Zekweh , von 
welchem  die  Umgebung  Ardh-Sekawy  heisst  und  auch  eine 
südöstlich  benachbarte  Thurmruine  den  Namen  führt.  Drei  ver- 
schiedene Aussprachen  des  Ortsnamens  (Dhekwy,  Zekwy, 
Sekwy)  liegen  bei  den  Reisenden  vor,  und  sonderbar!  jede  der- 
selben hebt  nur  einen  verschiedenen  Bezug  auf  die  biblische 
Erzählung  heraus,  womit  der  Platz  der  Ishaqsopferung  bezeichnet 
werden  soll.  „Dhekweh“  heisst  „schlachten“  (opfern)  und 
„dekuw“  der  Geschlachtete.  „Zekaweh“  bedeutet  das,  was  Gott 
geweiht  wird,  von  der  Wurzel  „zaka“  gerecht  sein  oder  sich 
richtig  verhalten.  „Sckewy“  endlich  bezeichnet  im  Samari  tischen 
und  Syrischen  „Auge“  oder  „Gesicht“,  und  die  Stätte  wird  ja 
(lMosis22,  14)  genannt  „der  Herr  sieht“.  Aber  noch  mehr!  Auch 
der  Platz,  wo  die  Eselin  mit  den  beiden  Knaben  zurück  bleibt,  ist 
nicht  vergessen.  Das  nur  ein  Stündchen  slid-  und  westwärts  vom 
Wely  und  Burg  Dhekweh  entfernte  Dorf  Hammärah  führt  von  der 
Trägerin  des  Opferholzes  den  Namen ; denn  himmärab  und  ham- 
marah  heisst  Eselin.  Das  „Land  Morlah“  oder  „Hochland“  hat 
die  samaritische  und  lateinische  Bibelübersetzung  durch  „Land 
des  Gesichts  oder  der  Aussicht“  wiedergegeben.  Dem  entspricht 
sowohl  die  samaritisch-syrische  Bedeutung  von  „sekewy“,  als 
der  Name  des  innerhalb  jenes  Ortsdreieckes  gelegenen  Dorfes 
Suweireh  (Gemälde)  und  der  benachbarten  Quelle  Huweireh  den 
Sinn  eines  Aussichtslandes  vollständig  deckt.  Fast  auf  jedem 
dieser  Hügelsprossen,  die  sich  auf  der  Hochebene  erheben,  ge- 
nieast das  Auge  den  Rundblick  Uber  den  Farbenteppich  derLand- 
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schaft  bis  nach  den  Schneegipfeln  des  Libanon  im  nordwestlichen 
und  des  Herrnön  im  südöstlichen  Hintergründe. 

So  hätten  wir  wohl  vorauszusetzen,  die  fortwuchernde  Ueber- 
lieferung  habe,  wenn  auch  erst  in  den  Zeiten  des  jungen  Christen- 
thuines, als  die  TempelfUlle  in  dieser  Gegend  des  inittlern  Hohl- 
syrien erstand , diesen  Plätzen  aus  der  biblischen  Erzählung  die 
Taufe  gegeben?  Oder  vielleicht  auch  umgekehrt:  die  Namen 
hafteten  bereits  damals  an  den  gedachten  Stätten  in  der  Umge- 
bung der  dem  Dorfe  Kfeir  Jabfis  gegenüber  liegenden  räthsel- 
haften  Trümmermassen  einer  mit  Tempeln  aus  vorgriechischer 
Zeit  geschmückten  alten  Stadt,  an  welcher  unsere  neuern  Reisen- 
den einstweilen,  in  Ermangelung  eines  Bessern,  die  Nothtaufe 
der  Libanons-Chalkis  vollzogen  haben. 

Wie  erwünscht  nun  aber  dieser  Fund  den  Verehrern  der 
Erzvätergeschichte  sein  möge , so  harren  doch  hinter  dem  Vor- 
hänge des  unterbrochenen  Opfers  als  zudringliche  Fragezeichen 
die  Beweggründe,  aus  deren  Fäden  das  farbenreiche  Gemälde 
gesponnen  sein  wird.  Hätte  die  herkömmliche  Bibelauslegung 
Recht,  so  würde  durch  den  Ausgang  der  Glaubensprüfung  Abra- 
hams, wie  ihn  der  Jahwehschreiber  (lMosis22,  13 — i«)  mit  dem 
aus  dem  Dickicht  kommendenWidder  weiterspinnt,  weiterhin  die 
Abschaffung  der  kananäischen  Menschenopfer  und  zugleich  der 
Einsatz  des  Thieropfers  im  Jahwehtempel  auf  dem  Berge  Moriah 
dargestellt,  den  der  Erzähler  im  Auge  gehabt  haben  soll.  Un- 
glücklicherweise kennt  abererstdas  junge  Chronikbuch  (2  Chro- 
nik 3,  l)  den  Namen  „Berg  ha-Möriah“  oder  „Berg  des  Amö- 
riah“  für  den  Tempelberg.  Weder  Josefos,  noch  die  biblischen 
Königsbücher  kennen  den  Namen,  und  erst  die  späte  chaldäische 
Uebersetzung  der  Chronikbücher  bezieht  den  Tempelberg  auf 
den  Ishaqsopferplatz.  Trotzdem  ist  es  keineswegs  unwahrschein- 
lich, dass  die  Erzvätersagenbildung  in  einer  Zeit,  da  der  Tempel 
der  Davidsstadt  im  Jebfisäer- Weich  bilde  längst  bestand,  auch 
diese  im  „Sabek  der  Hörner“  (1  Mosis  22,  1 3 [nach  der  griechi- 
schen Bibel])  gelegene  Umgebung  der$lonsstadt  durch  die  Weg- 
spur Abrahams  habe  heiligen  wollen.  Nur  aber  würde  diese 
Weihe  nicht  der  erst  in  Serubbabel’s  Tagen  erstandenen  Hasmo- 
näerstadt,  sondern  der  alten  Davidsstadt  in  Cölesyrien  zu  Statten 
kommen. 


Digitized  by  Google 


and  ihr  zeitgeschichtlicher  Hintergrund. 


55J> 


Aber  weder  diese  Absicht,  noch  die  sinnreiche  Familienge- 
schichte selbst  mit  der  ihr  angehängten  Moral , vermag  als  ge- 
nügende Erklärung  zur  Entstehung  einer  Geschichte  zu  gelten, 
die  ein  so  auffallendes  Gepräge  an  sich  trägt.  Und  der  Bibel- 
schreiber, welcher  in  den  Tagen  des  Israelskönigthumes  die 
Säulen  der  Erzväter  aufstellte,  um  daran  zugleich  den  Faden  der 
Zeitrechnung  und  die  Vorgeschichte  des  Jäqöhstammes  zu  knüpfen, 
müsste  ein  arger  Stümper  gewesen  sein , wenn  er  nur  erbauliche 
Familiengeschichten  hätte  liefern  wollen  und  nicht  zugleich  die 
Wechselbezüge  zwischen  seinem  Stamme  und  den  Gleichzeitig- 
keiten der  syrisch-ägyptischen  Geschichte  hinein  zu  verflechten 
gemeint  gewesen  wäre. 

Die  Erzählung  von  der  Opferung  Ishaqs  ist  mehr  als  eine 
bloss  sinnbildlich-heilsgeschichtliche  Dichtung,  die  am  „Vater 
der  Gläubigen  und  dem  Ahnen  der  Gemeinde  Gottes“  den  angeb- 
lichen Ernst  des  göttlichen  Gebotes  darthun  sollte,  ihm  Alles, 
auch  das  Theuerste  zu  opfern.  Zu  einem  „Haufen  von  Völkern“ 
sollte  der  Sarah-Same  erwachsen  (1  Mosis  17,  4.  6.  16),  als  der 
Stammmutter  Israels  nach  jahrzehntelanger  Unfruchtbarkeit  end- 
lich der  Leibeserbe  geboren  war.  An  seinem  Lebensfaden  hing 
allein  die  Möglichkeit,  dass  die  Aussicht  zur  Wahrheit  würde. 
Da  kommt  es  dem  Vater  urplötzlich  und  alles  Ernstes  in  den 
Sinn,  es  sei  der  Wille  Gottes,  mit  der  Tödtung  dieses  einzigen 
Stammhalters  den  Lebensfaden  des  ganzen  künftigen  Stammes 
abzuschneiden,  allen  Hoffnungen  auf  ein  grosses  Volk  von  Nach- 
kommen den  Todesstoss  zu  geben.  Das  muss  mehr  zu  bedeuten 
haben,  als  bloss  die  Tugend  des  göttlichen  Gehorsams  zu  empfeh- 
len. Wie  würde  es  denn  gekommen  sein , wenn  der  Erbe  der 
Verheissung  wirklich  geopfert  worden  wäre?  Dann  standen  die 
Dinge  gerade  so,  wie  vor  der  Geburt  Ishaqs.  Damals  war  es  bei 
der  Nebenehe  Abrahams  mit  der  jugendlichen  Aegypterin  gleich- 
falls auf  die  Erzielung  eines  Stammhalters  abgesehen,  als  welcher 
erst  nachmals  der  so  viel  später  geborne  Ishaq  eintrat.  Der 
Abrahamssohn  von  der  Aegypterin  tritt  ja  gleichfalls  als  Vater 
eines  grossen  Volkes  auf.  Ging  nun  Ishaqs  Stern  wieder  unter, 
so  würde  ohne  Frage  der  ältere  Ismäel  in  das  Erbe  des  Sarah- 
Sohnes  eingetreten  sein  und  damit  eben  nur  das  wieder  erlangt 
haben , was  ihm  durch  die  nachträgliche  Geburt  Ishaqs  verloren 
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gegangen  war.  Der  Stammvater  eines  künftigen  grossen  Volkes, 
welchem  die  Gefahr  des  Todes  droht,  kann,  wenn  wir  die  Sprache 
der  Sage  im  Sinne  von  Geschichte  nehmen,  nichts  anders  be- 
deuten, als  dass  ein  Anderer  sich  in  den  Sattel  geschwungen, 
dem  nun  der  bisherige  Träger  der  KrbansprUche  den  Bügel 
zu  halten  hat.  Also  der  israelsstammvater  dem  Ismiel.  So 
war  es  aber  in  Wahrheit  wirklich  genommen.  Der  zur  Zeit  der 
Ishaqsopferung  fünfzigjährige  Ismäel  hat  thatsächlich  diese 
Bolle  gespielt.  Aus  der  Steppe  Färan  bei  der  galiläischen 
Khilal-Sebä-Ebene,  wo  sich  einstweilen  bis  über  den  Heimgang 
der  Sarah  hinaus  der  nun  selber  mit  einer  Aegypterin  beweibte 
Hagnrsohn  aufhielt,  hat  sich  ein  syrisch-arabisches  Herrscherhaus 
erhoben,  welches  Uber  ein  halbes  Jahrtausend  laug  die  Faraöuen 
des  Niltbales  im  Schach  hielt.  Und  während  dieser  ganzen  Zeit 
sehen  wir  den  Ishaqsstamm  unter  der  Oberherrschaft  dieses  sel- 
ben Königshauses  in  einem  Abhängigkeitsrerhältnisse  stehen, 
welches  nach  der  kurzen,  in  der  Jösefssage  abgespiegelten 
Glückeswendung  in  die  harte  Knechtschaft  Umschlag,  die  fast 
dem  wirklichen  Untergange  des  Volksthumes  gleichkam.  Und 
jenes  syrisch-arabische  Herrscherhaus  blieb  gerade  so  lange 
im  Sattel,  bis  es  dem  Moseh  gelang,  seine  Stammesangehürigen 
aus  gänzlichem  Untergange  glücklich  herauszuziehen. 

Diess  also,  meinen  wir,  hat  die  Erzvätersagendichtung  als 
den  Geschichtskern  der  Erzählung  von  Ishaqs  beabsichtigter  und 
wieder  aufgegebener  Opferung  beim  Eingänge  der  Stammge- 
schichte Isratds  anzeigen  wollen,  um  damit  deren  weitern  Ver- 
lauf bedeutsam  zu  bevorworten.  In’s  Jahr  des  Aufbruches  der 
Hyqsös  nach  dem  Nilthale  fällt  ishaqs  Opferung  und  Sarahs  Tod. 
Sah  Abraham  die  neue  Wendung  der  Dinge  im  Lande  kommen, 
welche  die  gehoffte  oder  verheissene  Herrlichkeit  des  Israel- 
stammvaters zu  einer  Zeit,  da  dieser  zumal  noch  unbeweibt  als 
einsame  Säule  dastand,  im  Keime  zu  vernichten  schienen;  welche 
andern  Erwägungen  konnten  den  Vater  dieses  bedrohten  Stamm- 
zweiges noch  im  letzten  Augenblicke  seiner  hoffnungslosen  Er- 
gebung in  den  Willen  der  Geschickesmächte  gleichwohl  ver- 
mocht haben,  den  Samen  der  Israelszukunft  zu  erhalten,  d.  h.  den 
Ereignissen  nichtsdestoweniger  muthig  entgegen  zu  gehen  und 
den  Gedanken  an  die  Möglichkeit  einer  frühem  oder  spätem 
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günstigem  Wendung  der  Dinge  festzuhalten?  War  es  der  Hin- 
blick auf  die  im  hauränischen  Harran  sitzende  Naljörsverwandt- 
schaft,  von  welcher  die  biblische  Ueberlieferung  gerade  jetzt  den 
Bewohner  von  Bersebä  Kunde  erhalten  lässt?  Denn  wir  sahen  ja 
die  Nahörsippe  in  Bathüel  so  eigenthUmlich  ins  Faraönengeleise 
einlenken,  dass  man  unwillkürlich  auf  den  Gedanken  geführt 
wird,  es  sei  bei  dem  Ileirathsbündnisse  Ishaqs  mit  der  Bathüels- 
tochter  Bebeqqah  noch  auf  etwas  mehr  als  eine  blosse  Ver- 
schwägerung mit  den  Tharrahsnachkommen  abgesehen.  Und 
wie?  wenn  gar  dieser  Vater  Labans  und  der  Bebeqqah  unter  den 
Gliedern  des  Faraönenhauses  zu  suchen  wäre , welches  als  eine 
Art  von  Gegengewicht  gegen  das  Hyqsöshaus  gleichzeitig  mit 
diesem,  im  Jahre  der  Ishaqsopferung  in  der  hauränischen  Tracho- 
niter-Landschaft  auftritt!  Oder  stieg  etwa  schon  damals  in  dem 
alten  Flügelmanne  der  semitischen  Syrer  der  Gedanke  an  eine 
neue  Ehe  auf,  die  er  nach  dem  Tode  der  Sarah  mit  der  Hettürah 
(Qc türali)  schloss  und  die  dem  Abrahamssamen  Aussicht  eröfF- 
nete,  neben  dem  Hause  Ishaqs  noch  einen  frischen,  kräftigen 
Ituräer-Nachwuchs  zu  erzielen? 

Fragen  genug  in  der  That!  So  lasst  uns  sehen,  ob  es  nur 
Fragen  des  Narren  sind,  auf  welche  die  Antwort  ausbleibt!  Tretet 
in  Reih’  und  Glied  heraus,  ihr  Uyqsös-  und  Heraklioten-Faraö- 
nen,  um  uns  den  Geschichtskern  der  biblischen  Umschriften  ver- 
stehen zu  lehren,  womit  wir  die  Säulen  des  Hauses  Abraham  ver- 
ziert sehen!  Und  wenn  denn  Ismäel  wie  Ishaq  den  Deutern  ihrer 
Namen  als  „Lacher“  gelten,  so  wird  sichs  ja  zeigen  müssen,  wer 
von  beiden  zuletzt  und  somit  am  besten  lacht! 

Nach  der  Manethös- Ueberlieferung  bei  Josefos  fand  der 
Ilyqsös-Einfall  im  Niltbale  unter  einem  Könige  Aemintimaeos 
statt.  Der  ptolemäisch-griechische  Zeitrechner  Eratosthenes  hat 
uns  in  der  Reihe  seiner  ägyptischen  Thebäerkünige  unmittelbar 
nach  einer  Königin  Nitokris , die  den  Schluss  des  Elefantiner- 
hauses  bildet,  als  dreiundzwanzigsten  Faraöh  einen  Myrtäos  ge- 
nannt, dessen  Herrschaft  im  Jahre  1936  v.  Chr.  begonnen  habe. 
Die  diesem  Namen  beigefügte  Uebersetzung  durch  Ammonodotos 
(Ammons-Gabe)  liefert  glücklicher  Weise  den  Beweis,  dass  der 
Name  vielmehr  Amyntaios  zu  lesen  ist.  Es  ist  derselbe,  der 
in  der  Manethösliste  Aemintimaeos  (Ammons-Ehre)  heisst,  was 
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auch  der  alte  lateinische  Uebersetzer  des  Josefos  durch  seine  Be- 
zeichnung mit  „honorabile  nomcn“  andeutet. 

Ganz  unerwartet,  heisst  es,  kamen  unter  diesem  Könige  aus 
den  östlichen  lindern  „unbertihmte  Menschen“,  welche  gegen 
das  (Aegypter- )Land  zogen  und  dasselbe  ohne  Schwertstreich 
einnahmen , sich  der  Fürsten  desselben  bemächtigten , die  Städte 
verbrannten , die  Tempel  zerstörten , alle  Bewohner  aufs  feind- 
seligste behandelten,  zum  Theil  tödteten  und  Weiber  und  Kinder 
zu  Sklaven  machten.  Sie  erhoben  dann  Einen  der  Ihrigen  zum 
König,  welcher  in  Memfis  wohnte  und  die  obere  und  untere  Land- 
schaft theilte , hie  und  da  befestigte  Plätze  zurückliess,  die  öst- 
lichen Theilc  aber  vorzugsweise  gegen  etwanige  Einfälle  der 
Assyrier  befestigte.  Auch  eine  im  „Nomos  Saites“  ostwärts  vom 
Bubastiter  Flusse  gelegene  Stadt  Auaris  wurde  als  Greuzveste 
mit  Besatzung  versehen.  Die  ersten  sechs  Könige  dieser  Er- 
oberer führten  beständig  Krieg  und  waren  darauf  aus,  die  „Wur- 
zel Aegyptens“  abzuschneiden. 

Soviel  einstweilen  besagen  die  Auszüge,  die  uns  Josefos  aus 
dem  verlorenen  Geschichtswerke  Manethös’  Uber  den  Anfang  der 
neuen  Herrschaft  im  Nilthale  bringt.  Aus  den  östlichen  Ländern 
seien  sie  in’s  Land  eingefallen.  Durch  die  dem  Nildelta  ost- 
wärts liegende  Wüste  ging  aus  Syrien  für  Solche,  die  nicht  zu 
Schifte  kamen,  der  einzig  mögliche  Weg  zum  Nilthale.  Als 
„fünikische  Fremdlinge“  werden  die  neuen  Gäste  bei  der  Tafel 
der  Faraönen  von  andern  Schriftstellern  genannt.  Hyksös  (Yk- 
sös)  heissen  sie  im  griechischen  Text  des  Josefos.  Aber  durch 
Rutins  Uebersetzung  „Sesös“  für  „Yksös“  wird  des  Namens  erste 
Hälfte  zweifelhaft.  Zwar  die  Ausdeutung  desselben  als  „Hirten- 
könige“ könnte  für  die  Lesung  „Hyksös“  Zeugniss  abzulegen 
scheinen;  denn  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  wie  im  Hebräi- 
schen bedeutet  „haq“  (hyq)  Herrscher.  Aber  der  lateinische 
Uebersetzer  des  Josefos  sagt  seinerseits,  dass  „se“  in  der  heiligen 
Sprache  „König“  bedeute,  und  in  der  Volks-  wie  Priestersprache 
des  alten  Nilthaies  heisst  „sa“  oder  „si“  Sohn.  Da  nun  auf  den 
Denkmälern  die  Bezeichnung  „haq“  nicht  sowohl  dem  regieren- 
den Könige  selber,  als  vielmehr  dem  Statthalter  gilt,  als  Statt- 
halter aber  vorzugsweise  die  Königssöhne  selber  auftreten;  so 
wird  eben  auch  der  Ausdruck  „Sohn“  (sa  oder  si)  nichts  anders 
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als  den  Königssohn-Statthalter,  gleichwie  „haq“,  bezeichnen. 
Fassen  wir  des  Hyksösnauiens  zweite  Hälfte  ins  Auge,  so  belehrt 
uns  der  Turiner  Papyrus , dass  „Hor-schesu“ , was  auch  „Ijor- 
sehös“  gelesen  werden  kann,  Horus  den  Nachfolger  bedeutet, 
indem  der  sinnbildliche  Sperber  als  der  Osirissohn  Horus  auf 
den  Denkmälern  häufig  als  Vorbild  der  rechtmässigen  Thronfolge 
erscheint.  Es  läge  somit  die  Möglichkeit  vor,  bei  diesen  Hyqsös 
an  eine  Sippe  zu  denken , die  als  künftige  Thronfolger  schon  bei 
Lebzeiten  des  regierenden  Vorgängers  als  Statthalter  eine  Provinz 
verwaltet  hätten.  Halten  wir  diese  einstweilen  fest,  für  den  Fall, 
dass  sich  von  hier  aus  ein  Band  zwischen  den  Hyqsös  und  der 
Gerär-Bersabä-Bewohnerschaft  knüpfen  Hesse. 

Mögen  die  Vergewaltiger  des  Nilthaies  Hyksös  oder  Sesös 
geheissen  haben ; sicher  bleibt  uns  jedenfalls  des  Namens  zweite 
Hälfte,  dessen  semitische  Wurzel  uns  in  der  Bibel  als  „schasas 
oder  Bchasah“  mit  der  Bedeutung  „zertreten,  plündern“  begegnet. 
Und  diesem  Namenswahrzeichen  der  „schosfm“  (Beutemacher, 
Plünderer,  Richter  2,  14.  1 Samuel  23,  t)  getreu  erscheinen  ja 
in  der  Manethönischen  Schilderung  die  neuen  Herren  des  Nil- 
thales.  Nun  tritt  aber  nach  der  endlichen  Vertreibung  dieser 
Raubzügler  aus  den  Gauen  der  Memfiten  in  den  Denkmälerbe- 
richten ein  sogenanntes  „Schasu“-Volk  hervor,  dessen  Name  nur 
richtig  als  „Schös“  gelesen  werden  darf,  um  uns  die  von  ihrem 
Königthume  wieder  abgesetzten  Hyqsös  wieder  erkennen  zu 
lassen.  Der  König  Tflthmösis  II.  (1710 — 1689)  fand  diesesSchös- 
Volk  in  Berührung  mit  den  Lethennu  (Lithäny-Bewohnern).  In 
Sethy’s  I.  (1441 — 1390)  Kriegen  erscheinen  sie  von  der  Veste 
$al  oder  Sar  (?  Sor  oder  Tyrus)  bis  nach  Kandna  (Wadi  Kandan 
bei  Ha^beia),  also  in  der  heutigen  nordgaliläischen  Beschärah- 
Landschaft , in  welcher  Gerär-Bersabd  gelegen  ist.  Unter  dem 
grossen  Ramses  II.  (1390 — 1324)  bringen  in  der  Gegend  des 
Qadessees  (am  Orontes)  dieselben  Schös  Nachrichten  Uber  die 
Heeressammlung  der  feindlichen  Chetiter,  und  unter  Mernefthah- 
Sethy  II.  (1304—1283)  wird  unter  den  Vesten  der  Schös  auch 
die  Stadt  Pa-Bech  (Badl-Bek)  genannt,  dieselbe  syrische  Sonnen- 
stadt (ön),  die  der  zweite  Hyqsoskönig  Be-ön  (Beth-Ön)  oder 
Ben-Ön  (Sohn  von  Ön)  in  seinem  Namen  trägt.  In  einem  Papy- 
rus endlich  werden  sie  zur  Zeit  desselben  Faraöh  geradezu  als 
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Schös  von  Adüm  (des  Rothlandes  im  Wär  beim  Qedessee)  be- 
zeichnet. Mit  langem  Barte,  kurzen  Röcken  und  turbanähnlicher 
Kopfbedeckung  versehen , erscheinen  sie  auf  den  Denkmal-Dar- 
stellungen zugleich  mit  Speer  und  Pfeilen  bewaffnet. 

Durch  die  jüngsten  dieser  nachmaligen  Erwähnungen  des 
Sehös-Volkes  werden  wir  auf  die  Vulkan landschaft  in  der  Um- 
gebung des  Qedes-Orontessees  hingewiesen,  wo  uns  das  Dorf 
’Ady  an  das  alte  ’Aditenvolk  des  Qorän  erinnert.  Gerade  diese 
aber,  die  in  der  arabischen  Ueberlieferung  auch  als  Erbauer  von 
Badlbek  gelten,  werden  von  arabischen  Geschichtsschreibern 
neben  den  Amaleqitern  (Blutsaugervolk)  als  altarabische  Erobe- 
rer von  Aegypten  genannt,  welche  sich  in  der  Stadt  Awdr 
(Auaris)  festgesetzt  und  noch  in  den  Tagen  des  Jdqöb  und  Jösef 
Uber  Aegypten  geherrscht  hätten.  Erscheinen  nun  in  einem 
Papyrus  unter  dem  Hyqsöskönige  Apepi  (Afofis)  in  Hawdr  die 
Äadtü , so  kann  Uber  die  Einheit  der  arabischen  ’Äditen  und  des 
Schös-Äadtfi- Volkes  kein  Zweifel  obwalten.  Nur  aber  darf  aus 
dem  Umstande,  dass  uns  in  der  spätem  Faraönengeschichte 
dieses  Schös-Volk  Überwiegend  in  der  obern  Orontesgegend  be- 
gegnet, nicht  sofort  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  sie  eben 
dorther  ursprünglich  aufgebrochen  wären , um  das  Nilthai  zu 
Uberfluthen.  Allerdings  könnte  sowohl  der  südwärts  vom  dor- 
tigen Kurdenschlosse  (Hösn-el-Akräd)  gelegene  Ort  Bsäs  (Beth- 
Säs),  als  der  im  Oronteswesten  zum  Gebiete  von  Hamäh  gehörige 
Ort  Säs-kün  dort  ihre  Spur  verrathen.  Auch  ihr  Volksgott  Sutech, 
der  vom  König  Afofis  einzig  und  allein  verehrt  und  mit  einem 
Tempel  bedacht  worden  wäre,  scheint  sein  Andenken  im  Dorfe 
Sath-el-äfrith  erhalten  zu  haben,  das  uns  nördlich  vom  Eleuthe- 
rosstrome  (Nahr-el-Kebir)  im  Dämonenthale  des  Schärah-Ge- 
birges  begegnet.  Indessen  liegt  es  nahe , dass  nach  der  ersten 
gelungenen  Festsetzung  der  neuen  Herrschaft  im  Nilthale  immer 
neue  Schaaren  „fönikischer  Brüder“  aus  dem  Norden  von  der 
Sonne  des  Nilthaies  angelockt  wurden  und  aus  diesen  frischen 
kriegerischen  Zuzügen  sich  auch  die  nachfolgenden  Könige  er- 
hoben; oder  dass  wiederkehrende  Gottesgerichte,  die  der  alte 
Feuerherr  sandte,  ganze  Schaaren  von  Kananäern,  welche  die 
„Wehen  des  Todes“  (Psalm  18,  6.  40,  16.  115,  s)  umgaben 
(afafft),  zur  Auswanderung  drängten.  Oder  warum  sollte  nicht  der 
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jener  Sutechsstätte  benachbarte  Ort  Guwär-el-Äfp  den  Anklang 
an  einen  dortigen  Heimathsitz  des  vierten  Hyqsoskönigs  Afofis 
bewahrt  haben  können?  Wäre  es  zu  verwundern,  wenn  der  Su- 
techsverehrer  seinen  Namen  von  den  Galläpfelcichen  (Äfs) 
geführt  hätte,  an  welchen  die  ^aflta-Landschaft  so  reich  ist  ? 

Einer  solchen  später  nachgeschobenen  Schaar  dürfte  dann 
auch  wohl  der  letzte  der  uns  namentlich  überlieferten  Hyqsös- 
könige  Archles  angehören,  als  dessen  Ausgangsplatz  der  Ort 
Haraqel  gelten  könnte,  der  sich  in  der  Vulkanlandschaft  des 
Orontessees  findet.  Aber  auch  bei  den  Quellen  des  durch  Ram- 
ses  II.  berühmt  gewordenen  Hundeflusses  (Nahr-el-Kelb)  begeg- 
net uns  an  der  Strasse  von  Beirüth  nach  Baälbek  im  Süden  des 
Mfisa-(Moses-)Gebirge8  ein  Ort  Herägil,  dessen  Name  mit  die- 
sem Klange  durch  die  Mehrzahl  der  Reisenden  verbürgt  ist. 
Er  liegt  in  der  Nähe  der  grossen  alten  Quadertrümmerstadt 
Fakhra,  die  bereits  den  Ptolemäern  durch  den  jugendlichen 
Horus  (Hör)  als  den  Herren  des  Landes  Fakher  bekannt  war. 
Warum  sollte  also  nicht  auch  früher  schon  dorther  ein  Hor-schesu 
(Hor-schös)  die  Fahrt  naeh  dem  Nilthal  unternommen  haben 
können  ? Möchte  man  doch  fast  versucht  sein , gerade  in  dieser 
Gegend  die  eigentliche  Herkunft  der  „Yksos“  in  dem  Dorfe 
Jakschüsch  zu  suchen,  das  sich  als  genaue  Wiedergabe  des 
griechischen  Namens  darstellt!  Im  Süden  des  Nahr-Ibrahim, 
gegen  zwei  Stunden  von  Meirübah,  zieht  sich  zwischen  niedrigen 
Trappbergen,  an  deren  Gehängen  Ziegen-  und  Rinderheerden 
weiden,  durch  die  Müsa-Gebirgszüge  ein  Thal  (Wädi-el-dahab) 
mit  seinem  Bache,  der  sich  nordwestwärts  zum  Felsenbette  des 
Abrabamsstromes  ergiesst. 

Mag  jedoch  immerhin  auch  dieser  Libanon-Stammsitz  Abra- 
hams in  den  Tagen  des  Archles  einen  neuen  Zuzug  „fönikischer 
Gäste“  aus  Jakschüsch  ins  Nilthal  geliefert  haben;  so  werden 
wir  der  Frage,  woher  des  Landes  der  erste  Einfall  kam,  auf 
andern  Wege  Herr  zu  werden  suchen  müssen.  Zeigt  uns  der 
Dritte  Apachnan  das  „Angesicht  (af,  afä)  von  Chnä  (Kanäan)“, 
so  werden  die  alten  Eichen  des  Mamrehaines  beim  Vulkankegel 
des  Kanäanthales  im  Weichbilde  von  G&sbeiä  gerade  in  jenen 
Tagen,  als  dort  Jdqöb  und  ’ßsau  noch  friedfertig  bei  der  Mutter 
Rebeqqah  die  Kinderschuhe  austraten,  die  Zeugen  des  Thaten- 
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dranges  gewesen  sein,  von  dem  sich  jener  Recke  zur  Weide  der 
Memfiten  treiben  Hess,  die  schon  vor  ihm  der  Sohn  von  ön 
(Bnön,  Beönj  für  die  Belad  Baalbek  eingetauscht  batte.  Zum 
ersten  Sturm  (schiateh,  bei  Jeremias  47,  3)  aufs  Nilthal  muss  uns 
der  Name  des  ersten  Hyqsöskönigs  Sattes  den  Schlüssel  liefern. 
Galt  es  keinen  Aufbruch  um  einer  Helena  willen,  deren  Angst 
und  einsame  Seufzer  zu  rächen;  so  ist  es  gleichwohl  das  Hülfs- 
oder  Kriegs  - oder  Rachegeschrei  (schüdh)  einer  edelgeborneu 
Schönen  von  gelber  Araber-Hautfarbe  und  rothen  Wangen  (Nitö- 
kris),  die  bei  der  Brücke  steht,  um  vom  Zauberstabe  Sutechs  be- 
rührt, sich  uns  wohl  gar  in  eine  Ismäelsmutter  zu  verwandeln. 

Der  von  Josefos  und  seinem  Sehleppträger  Synkellos  über- 
lieferten Namenslesung  Salatis  (Saltis,  Silites)  steht  dasZeugniss 
des  Julius  Afrikanus , des  griechischen  und  armenischen  Euse- 
bios  und  des  Scholiasten  zum  Platon  so  nachdrucksvoll  gegen- 
über, dass  man  leicht  versucht  sein  dürfte,  dem  von  letztem  dar- 
gebotenen Namen  Sattes  für  den  ersten  Hyqsöskönig  den  Vorzug 
zu  geben.  Denn  in  den  Denkmalzeugnissen  ist  die  Lesung  des 
zum  Theil  zerstörten  Namens  zweifelhaft.  Was  soll  uns  ein 
Königsname,  der  nur  „Sultan“  oder  Herrscher  (vom  hebräischen 
„schalat“)  bedeutet  und  der  die  „schelatlm“  (Geschosse  oder  Pfeil- 
köcher) mit  allen  seinen  Schös-Genossen  gemein  hat?  Werde 
jedoch  selbst  am  Josefostexte , als  der  ältesten  Gewährschaft  für 
den  Namensklang,  festgehalten ; so  las  darin  der  alte  lateinische 
Uebersetzer  nicht  Salites  oder  Salitis,  sondern  Sualitis.  Ist  es 
nun  Zufall , dass  unter  den  im  Regierungsbezirke  von  $afed  an- 
sässigen Arabern  noch  heute  ein  Stamm  von  ’Arab  Sueiläth  vor- 
kommt? Freilich  daneben  auch  ein  anderer  Stamm  von  Sueitath 
oder  Sultath-Arabern , deren  Name  ebenso  an  Sattes,  wie  jener 
an  Rutins  Sualitis  erinnert.  Und  in  der  Nordwestumgebung  von 
Safed  haben  wir  den  Wohnsitz  Ismäels  gefunden , dessen  Sippe 
der  Bibelschreiber  erst  lange  Zeit  nach  dem  Tode  der  Sarah 
(1935  v.  Chr.)  kurz  vor  Abrahams  Tode  (1897)  in  das  Land  der 
Söhne  des  Ostens  wandern  lässt.  Zur  Zeit  des  ersten  Hyqsös- 
königs also  war  die  „Färan-Steppe“  (Wadi  Färah)  ohne  Frage 
noch  der  Wrohnsitz  der  Hagar  und  Ismdels.  Lesen  wir  darum 
den  Namen  Sualitis  oder  Sattes ; gleichviel , nur  bleibe  der  von 
den  Manethösauszüglern  herbeigezogene  landschaftliche  Bezug 
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auf  den  Saltes-Nomos  weg,  welcher  offenbar  erst  von  dem 
Könige,  der  sich  im  Nildelta  weichgebettet  hatte,  den  Namen 
empting,  wenn  er  nicht  erst  aus  der  Griechenzeit  stammt. 
In  die  galiläische  Bersabä  - Gegend  führt  uns  wohl  auch  der 
fünfte  König  Staan,  nämlich  zum  Ishaqsbrunnen  Satanah  (IMosis 
26,  21),  von  wo  jener  König  als  späterer  Nachzügler  das  Wahr- 
zeichen des  „Streites“  zu  der  Zeit  ins  Nilthal  trug,  als  jener 
grosse  und  langjährige  Krieg  entstand , den  das  Hyqsösvolk  mit 
den  thebäischen  und  andern  Königen  Aegyptens  führte,  bevor 
durch  den  Landesbefreier  Amösis  den  Fremdlingen  ihre  Veste 
Havär  (Auaris)  entrissen  wurde.  Das  schwache  Vorspiel  dieses 
Besitzstreites,  dessen  Zeuge  in  Staans  Tagen  das  Nilthal  war, 
hatten  ein  halbes  Jahrhundert  früher  Ishaqs  und  des  Gerarkönigs 
Hirten  in  der  kleinen  Äsqalon-Hochebene  zwischen  den  galiläi- 
schen  Bergen  aufgeführt.  Eben  diese  gilt  es,  als  den  Ausgangs- 
platz der  reisigen  fönikischen  „Hirtenkönige“  festzuhalten , die 
im  Weichbilde  des  Gerarkönigs  Abimelek  gross  geworden,  sich 
für  den  Krummstab  die  Lanze  und  für  die  Hirtentasche  den 
Pfeilköcher  zur  Losung  nahmen,  um  in  den  moderig  gewordenen 
Faraönenscheffel  einen  Bauerteig  zu  werfen,  für  dessen  Aus- 
fegung  ein  halbes  Jahrtausend  später  Moseh  sein  graues  Haupt 
einsetzte. 

Wie  jung  auch  Hagar  bei  Ismäels  Geburt  (1986)  gewesen 
sein  möge , sie  wird  schwerlich  viel  später  als  ums  Jahr  2000 
v.  Chr.  geboren  sein.  Sie  war  die  Zeitgenossin  jener  Pupi’s- 
Tochter  Nitökris,  die  am  Schlüsse  des  Elefantinerhauses  steht 
und  von  welcher  die  griechisch -ägyptische  Ueberlieferung  so 
viel  Wesens  macht.  Als  „siegreiche  Athene  (Neith)“  bezeichnet 
sie  Eratosthenes , und  den  Manethös-Auszüglern  war  das  krie- 
gerische Mannweib  tapferer , als  alle  Männer  ihrer  Zeit.  Auch 
Herodot  weise  von  ihr  Sonderbares  zu  erzählen.  Sie  sei  zur 
Herrschaft  gekommen,  nachdem  die  Aegypter  ihren  Bruder  (und 
Gemahl  ?),  den  König,  getödtet  hätten.  Um  dessen  Tod  zu  rächen, 
habe  sie  einen  unterirdischen  Saal  gebaut  und  dahin  die  Mörder 
zu  einem  Gastmahle  geladen,  wobei  sie  dieselben  durch  den 
hereingeleiteten  Kanal  des  Flusses  ersäuft,  sich  selber  aber  in 
ein  mit  Asche  gefülltes  Gemach  gestürzt  habe , um  ihrerseits  der 
Rache  zu  entgehen.  Dass  diese  gelbliche,  rosenwangige  Königin 
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nicht  im  Nilthale  zu  HauBe  war,  wo  sie  sich  in  der  Pyramide  de» 
Mykerinus  (d.  h.  doch  wohl  der  ihres  Bruder-Gemahls)  ihr 
Grabgemaeh  herrichtete,  scheint  das  Beiwort  anzudeuten,  das  ihr 
Herodot  gibt.  Er  bezeichnet  sie  als  eine  „epiehörie“,  was  ent- 
weder eine  sich  im  Lande  Aufhaltende  oder  auch  eine  Angrei- 
fende bezeichnen  kann.  Die  semitische  Wurzel  ihres  Denkmal- 
namens Nithdqreth  führt  auf  „aqr“  (Stamm  oder  Wurzel)  und 
kommt  in  den  Mosesbüchern  in  einer  Wendung  vor,  die  uns 
allerlei  bei  dem  Namen  zu  denken  gibt.  „Aqr  mischfahath  ger“ 
heisst  es  (3  Mosis 25,  47.  Vgl.  Daniel  4, 1 2.  20. 28)  von  einem  frem- 
den Stamme , der  sich  in  einem  Lande  niedergelassen  hat  oder, 
wie  die  Siebenziger  übersetzen,  von  einem  Beisassen  von  Geburt 
auf.  Also  ganz  der  Begriff  der  siegreichen  Fremden!  Auf 
Nitökris  folgt  in  der  Thebäischen  Königsreihe  jener  Amyntimäos, 
unter  welchem  der  siegreiche  Angriff  der  Hyqsös  auf  das  Nilthal 
geschah,  wo  sie  sich  ihren  Sualitis  oder  Saftes  zum  Könige 
wählten.  Wie  nun?  wenn  die  Elefantinerkönigstochter  die 
Wurzel  (Aqr)  dieses  Stammes  der  „fönikischen  Fremdlinge“  ver- 
treten sollte?  Und  wie  sonderbar  berührt  sie  sich  mit  der 
ägyptischen  Hagar!  Nicht  genug,  dass  dieser  Name  gar  wohl 
bloss  eine  mundartig  verschiedene  Schreibung  für  Aqar  sein 
kann.  Im  Semitischen  bedeutet  Hagar  „Flucht“.  Kam  etwa 
die  Genossin  der  Mykerinospyramide  aus  dem  Libanonssitze 
ihres  Vaters  als  Flüchtige  ins  Nilthal  ? Und  woher  wissen  die 
ehaldäischen  Bibel  Übersetzer,  die  doch  selbstverständlich  zu 
einer  erdichteten  Verherrlichung  der  Hagar,  als  der  Stamm- 
mutter der  Ismäeliter,  keinen  Grund  hatten,  dass  Hagar  die 
Tochter  Faraöhs,  des  Sohnes  Nimrüd,  gewesen  sei?  Bei  den 
südlichen  Gebietsgrenzen  der  Nimrods -Küschiten  im  Libanon 
haben  wir  den  Stammsitz  des  Elefantinerhauses  gefunden, 
welches  durch  Abfall  von  den  Faraönen  des  Nilthaies  die  Krone 
erlangt  hatte  und  somit  ein  Nimröds-  oder  Apostatenhaus  war. 
Die  ägyptische  Maid  Hagar  wird  in  der  Ismdelsgeschichte  als 
„schifhath“  der  Sarah  mit  demselben  Worte  bezeichnet,  welches 
in  oben  erwähnter  Ausdrucksweise  von  der  in  fremdem  Lande 
ansässigen  Wurzel  eines  Geschlechtes  gebraucht  wird.  Den 
griechischen  Uebersetzcm  gilt  „schifhah“  als  Mädchen  oder 
Dirne  überhaupt,  sei  es  nun  als  Dienerin  oder  blosse  Hausge- 
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nossin  oder  ini  zweideutigen  Sinne  unseres  heutigen  Wortes 
selbst.  Denn  wozu  das  verlegene  Sprödethun  der  Ausleger,  die 
den  Begriff  der  „schifhah“  aus  der  semitischen  Wurzel  nicht  ab- 
zuleiten wissen ! Sie  bedeutet  im  Arabischen  ausser  „ausbrei- 
ten“ und  „schenken“  auch  geradezu  „huren“.  Woher  aber 
haben  wir  Brief  und  Siegel  darüber,  dass  Abraham  die  ihm  durch 
den  Jahwehschreiber  von  der  Sarah  ertheilte  Erlaubnis  abge- 
wartet habe , die  aus  seinem  Libanonsstammsitze  her  von  seinem 
Nimrod  als  Geschenk  mitgebrachte  gefällige  Hausgenossin  der 
Sarah  zur  Mutter  Ismäels  zu  machen  ? Zwar  dass  der  Araber- 
sage Hagar  nicht  als  Dime,  sondern  als  des  Erzvaters  recht- 
mässige Gemahlin  (?  etwa  Doppelehe,  wie  bei  Ishaq)  galt,  will 
nicht  viel  bedeuten.  Aber  die  Gleichzeitigkeit  mit  der  schönen, 
unglücklichen  Nitöqreth  lässt  doch  der  Vermuthung  Raum,  dass 
Hagar  (Aqar),  die  im  Jahre  des  Hyqsösauftretens  allerdings 
schon  eine  angehende  Sechszigerin  gewesen  wäre,  darum  aber 
ebensogut  wie  die  alte  Sarah  und  Rebeqqah , noch  eine  schöne 
Frau  gewesen  sein  kann , als  „siegreiche  Pallas“  die  im  galilä- 
ischen  Mesremlande  gesponnenen  Fäden  des  Unternehmens  auf 
das  Nilthal  in  der  Hand  gehalten  haben  möchte,  welches  die 
fönikischen  Fremdlinge  oder  Beisassen,  nach  Manethös’  Aus- 
druck, in  der  Absicht  ausführten,  die  „Wurzel  Aegyptens“  abzu- 
schneiden. Der  Einwand  wenigstens,  dass  die  arabisch-föni- 
kischen  Hyqsös  darum  nicht  als  IsmÄeliter  gelten  könnten,  weil 
der  damals  erst  fünfzigjährige  Ismäcl  noch  kein  grosses  Volk 
gewesen  sei , würde  so  schwer  nicht  wiegen.  Vertritt  doch  in 
allen  dergleichen  Stammbäumen  der  Name  des  Stammvaters  eben 
nur  die  erste  Geschichtsspur  seines  Stammes  selbst.  Begegnen 
wir  letzterer  in  den  Hyqsös,  warum  sollte  die  Verknüpfung  der 
Ismäelsmutter  mit  der  Nitöqreth  nicht  mehr  als  eine  blosse 
Grille  sein? 

Genug  indessen,  dass  jedenfalls  das  Anwachsen  der 
ismäelsmacht  zum  erobernden  Volke  den  Aussichten  des  Ishaqs- 
samens  den  ersten  bedenklichen  Stoss  versetzte.  Aber  eine 
andere  Macht  erhob  sich  gleichzeitig  mit  dem  unterbrochenen 
Ishaqsopferfeste  im  Weichbilde  der  Abrahamsverwandtschaft  des 
Nahöritenhauses.  Zwei  Faraönenhäuser,  das  neunte  und  zehnte, 
werden  in  den  Manethöslisten  als  Heraklioten  (nicht  Herakleo- 
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politen)  bezeichnet.  Die  Erwähnung  zweier  Herakleskönige 
(sechsundzwanzig  und  vierunddreissig)  in  der  Königsliste  des 
Eratosthenes  verbürgt  den  Herakiioten  die  Gleichzeitigkeit  mit 
der  Hyqsösherrschaft.  Sie  sollen  nach  der  Meinung  der  Denk- 
maiforscher zwar  nichts  mit  dem  Heraklesheiligthume  zu 
schaffen  haben , welches  von  griechischen  Schriftstellern  bei  der 
kanopischen  NilmUndung  erwähnt  wird,  um  so  sicherer  dagegen 
aus  der  kleinen  oder  grossen  Ilerakleopolis  stammen,  die  von 
Strabön,  Plinius  und  Ptolemäos  im  Kilthaie  erwähnt  werden. 
Dass  jedoch  die  Herakiioten  keine  einheimischen  Herrscher 
waren , geht  aus  der  Bemerkung  der  ManethösauszUgler  hervor, 
dass  der  Herakliotenführer  Üchtböcs  den  Bewohnern  von  ganz 
Aegypten  alles  mögliche  Uebel  zugefligt  habe  und  darum  von 
den  Göttern  mit  Wahnsinn  bestraft  und  von  einem  Krokodil  auf- 
gefressen (?)  worden  sei ! 

Da  der  alte  ägyptisch-fonikische  Herakles  von  Herodot  aus- 
drücklich bei  Tyrus  gesucht  wurde,  so  liegt  die  Versuchung 
nahe,  die  zwischen  Tyrus  und  $idön  als  Mutter  sitz  des  Thasi- 
schen  Herakles  gelegene  Thäsy-Quelle  des  Zaheränv-Stromes 
für  den  Ausgangsplatz  der  Herakiioten  - Faraönen  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Die  fönikische  Fremdherrschaft  ist  jedoch  durch 
die  gleichzeitigen  Hyqsös  bereits  vertreten.  Wir  werden  uns 
darum  für  jene  beiden  Herakliotenhäuser  anderwärts  nach  einem 
Stammsitze  Umsehen  müssen.  Auf  Kaisermünzen  von  Areopolis 
(Kabbath-Möha)  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  erscheint 
Herakles  als  Antäosüberwinder  und  Amman  (Philadelphia) 
wird  geradezu  Herakleion  genannt.  Der  Salemskönig  Melkise- 
dek,  dem  wir  im  Haurän  aufgestossen  waren,  hatte  nach  dem 
Kirchenvater  Epiphanius  Herakles  und  Ästaröth  zu  Eltern.  Und 
wenn  nicht  Wetzstein,  sondern  Robinson  und  Smith  Recht  haben, 
uns  ostwärts  vom  nordhauränischen  Schihan-Vulkan  bei  der 
Stadt  Schaqqäh  (Sakkaia)  statt  eines  bei  einem  gleichnamigen 
Flussthale  gelegenen  Trümmerortes  Ärägi  vielmehr  Ärägil  zu 
bringen ; so  haben  wir  hier  den  Herakles-Namen  in  arabischer 
Zunge  vor  uns.  Unsere  ägyptisch  Gelehrten  wollen  überdiess 
einen  Gott  Chensfi , dessen  Name  auch  Chenüs  gelesen  werden 
kann,  für  den  ägyptischen  Herakles  einstehen  lassen.  Auch 
seine  Wegspur  finden  wir  im  Westen  jenes  fraglichen  Ärägil- 
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Trümmerortes.  Der  obere  Gebirgslauf  des  Nimrah-Liwastromes, 
welcher  beim  Thell  Schi  hau  vorüber  das  Legäli  - Dreieck  ost- 
wärts umschlingt,  heisst  Wädi-Äyün-el-Khanis , was  nur  die 
neuere  Umlautung  eines  altern  Khanüs  (Chensfi)  ist. 

Ein  Paar  Jahrhunderte  konnten  ausreichen,  um  die  fried- 
lichen Aarnü , die  wir  beim  Beginne  der  Kso'iten-Herrschaft  von 
den  Alpenweiden  des  nördlichen  Libanon  her  einwandern  sahen, 
in  ihrem  Amman-Legah -Sitze  soweit  zu  bringen,  dass  sie  die 
Leier  an  den  Nagel  hingen  und  in  ihrer  Vulkans-Esse  sich 
Schwerter  schmiedeteu , um  den  Enkeln  der  xoitischen  Schutz- 
herrn ihrer  Ahnen  den  Fuss  auf  den  Nacken  zu  setzen.  Oder 
das  Ämmangeschlecht  aus  der  blutschänderischen  Ehe  der  Löts- 
tochter  mit  dem  Vater  mag  sich  aus  den  liöhlenlüchera  der 
reisigen  Legäh-Schildkröte  herausgewagt  haben,  um  südwärts 
zwischen  dem  Legäh-Rande  und  dem  Wädi-Ghär  am  Platze  des 
BrUder-Klosters  (Philadelphia)  ein  Ämmaniter-Verliess  (Segn) 
für  den  grausamen  Achthöes  zu  gründen , mit  dessen  Auftreten 
auch  für  die  Hauränherrschaft  der  Sebekhoteps  die  letzte  Stunde 
schlug  (1919  v.  Chr.). 

Wir  waren  dem  sonderbaren  Heiligen  Bathüel , dem  Vater 
von  laiban  und  Rebeqqah,  bei  der  Trümmerstelle  von  Thellul 
Schahibäth  begegnet.  Sollte  sein  Name  uns  noch  mehr  ver- 
rathen?  Der  Anlaut  wird  auf  ein  verkürztes  Beth(Haus)  weisen. 
Dann  ist  „thü-el“  bloss  eine  andere  Form  für  jenes  „thawi- 
scbaddaj“  im  Jöbsbuche  (Job  31,  3 6),  welches  die  Siebenziger 
durch  „Hand  (oder  Zeichen)  Gottes“  übersetzen , und  wir  haben 
somit  in  dem  Labansvater  Bathüel  nur  die  biblische  Namens- 
form des  Ach-thöes  oder  Och-thovis,  welcher  die  Reihe  der 
Herakliotenkönige  eröffnet.  „Thavi“  heisst  aber  das  kreuz- 
förmige Zeichen,  welches  den  Pferden  oder  Kameelen  an  den 
Hals  oder  auf  die  Hüfte  gebrannt  wird.  Ein  passendes  Sinn- 
bild zugleich  für  die  Brandmäler,  durch  die  sich  nach  der  Rab- 
binensage  Bathüel  bei  den  Töchtern  des  Landes  verewigte , um 
deren  Männern  die  Pforte  zu  öffnen ! Bedeute  der  Anfang  des 
Ach-thöesnameBs  „Bruder“  oder  „Feuertopf“  oder  „Wehe“  oder 
„heissglühend“  (arabisch  „Ak“);  genug,  dass  die  Gluthen  der 
Wollust  und  der  Grausamkeit  zu  allen  Zeiten  innig  genug  ver- 
schwistert  sind , um  uns  den  Jungfrauenschänder  der  Rabbinen- 
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sage  im  Achthöes  der  Manethös- Auszügler  wieder  erkennen  zu 
lassen.  Dann  aber  werden  wir  auch  das  Krokodil,  das.  den 
Frevler  angeblich  verschlungen  hätte,  ebenso  wie  das  Ahnen- 
wappen des  Sebek-Hotephauses  in  der  Lavadecke  der  Harrah 
von  Schibikkeh,  vielmehr  auf  das  Landes-Wahrzeichen  der  hau- 
ränischen  Traekonitis  beziehen  dürfen , in  welcher  das  Therach- 
Nahörsgeschlecbt  zu  Heraklessöhnen  heran  wuchs,  um  unter  dem 
Banner  dieses  Ochthovis  auch  in  das  Nilthal  einen  Beutezug  zu 
wagen.  Vierhundertundneun  Jahre  hätten  die  neunzehn  Könige 
dieses  Hauses  geherrscht,  ein  offenbarer  Beweis  grosser  Kraft- 
entfaltung ! 

Es  steht  nichts  im  Wege , den  Och-thoes  der  Manethösaus- 
zttgler  in  dem  ungefähr  gleichzeitigen  Thyösi-Mares  (Krataios 
Helios)  der  Eratosthenesliste  zu  erkennen.  Dann  mag  der  im 
Turiner  Königspapyrus  fehlende  Nachfolger  Sethinilos  (Nilos- 
Sitz)  in  dem  südwestwärts  von  den  Schahibäth-Hügeln  am  Ost- 
Legährande  gelegenen  Nileh-Kloster  Platz  nehmen.  Unter  den 
im  Turiner  Papyrus  noch  erhaltenen  Namen  werden  wir  für  den 
Dritten  und  Eilften  (Nefer-Qerd)  ebensowohl  an  der  im  süd- 
lichen Manid-Gebirge  gelegenen  Ortschaft  Qärä,  als  an  der  im 
Wadi  Agem  gelegenen  Kbiarah  einen  doppelten  Anhalt  haben, 
dem  sich  zugleich  das  westwärts  von  letzterer  gelegene  Dorf 
Nefflr  freundnachbarlich  zugesellt.  Der  Vierte  C'hrodi  wird  dem 
in  der  Eratosthenesliste  zweiundvierzig  Jahre  nach  Ochthöes 
auftretenden  Semfrü-Krates  umsomehr  entsprechen,  als  dieser 
ausdrücklich  als  Herakles  Harpokrates  bezeichnet  wird,  welcher 
auf  den  Denkmälern  als  Har-pe-Chrudu  (Horus  der  Junge)  auf- 
tritt.  So  mag  er  in  der  alten  Köreathö(Qirätheh)  am  Süd-Legäh- 
rande  Platz  nehmen ! Sein  Nachfolger  Seheru-Herri  wird  als 
Horräer  von  der  am  Ost-Le gährande  gelegenen  Stadt  Saher 
nordwestwärts  gewandert  sein,  um  sich  überm  Nordrande  der 
Legäh-Dreieckspitze  das  Kraterdorf  auf  dem  Thell  Hery  als 
Zwingburg  zu  bauen,  von  wo  er  das  Geklüft  dieser  weiten  Vul- 
kanlandschaft bis  zum  Butm-Walde  des  jungen  Horus  über- 
schauen konnte.  In  Wahrheit  war  aber  dieses  Land  der  Hera- 
klioten in  der  Vorzeit  keineswegs  so  gespenstisch  wie  heute 
anzusehen.  Noch  in  den  Römerzeiten  duftete  dort  weit  und 
breit  zwischen  den  Gehegen  der  Lavaplatten  die  Weinbergs- 
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biuthe,  wo  jetzt  die  Riesenschildkröte  (legah)  ihre  glänzende 
Decke  ausbreitet.  Die  beiden  letzten  im  Papyrus  erhaltenen 
Herakliotennamen  Chenti  und  Vesuri  fllr  den  zwölften  uud  drei- 
zehnten König  in  der  Reihe  würden  nach  einer  Durchscbnitts- 
vertbeilung  der  Regierungsjahre  dem  (34.)  Sistosi-Chermes  oder 
Herakles-Krataios  der  Eratosthenesliste  entsprechen.  Chermes 
weist  deutlich  genug  auf  die  alte  Weinbergsstadt  Krem  oder 
Chreim  in  der  nördlichen  Legah , um  uns  in  dem  benachbarten 
Qasthal-Kreim  den  einstmaligen  Burgsitz  dieses  Hcraklioten  er- 
kennen zu  lassen.  Den  Namen  Vesüri  deckt  aber  ebensowohl 
der  von  Seetzen  im  Sudwesten  von  Qasthal-Chreim  gelegene  Ort 
Schauerrieh,  wie  die  ostwärts  von  dort  sieh  findenden  Orte  Hazrn- 
el-Schör  und  Es-Sauäreh  oder  das  in  der  Legäh-Mitte  gelegene 
Dorf  El-Sür.  So  mag  sich  Chenti,  wenn  anders  diese  Lesung 
richtig  ist,  unterm  Südwalle  des  Dreiecks  im  Wadi  Qanuath 
bergen. 

In  der  Eratosthenesliste  fällt  in  die  Mitte  zwischen  beide 
Träger  des  Heraklesnamens  der  „Tyrann“  Soikünios-Ocho,  des- 
sen Name  in  der  Ahnenkammer  von  Karnak  auf  einer  Grab- 
schrift als  RA-Seqenen  mit  dem  Beinamen  Thü-(Thai-)Äaqen  vor- 
kommt. Von  ihm  wird  zugleich  gemeldet,  dass  er  kurz  vor  der 
Thronbesteigung  des  Hyqsöszüchtigers  Adhmös  ( Amösis)  mit  dem 
Könige  Pupi  (Afofis)  in  gesandtschaftlichem  Verkehr  gestanden 
habe.  Sein  Platz  würde  in  der  Reihe  der  Hcraklioten  einem 
der  im  Königspapyrus  zerstörten  Namen  zwischen  dem  sechs- 
ten und  neunten  König  entsprechen.  Der  reisige  Vulkankegel 
Thell  Scbihän,  welcher  überm  Südostwalle  der  Legah  thront, 
mag  den  Platz  des  Soikftnios  um  so  mehr  bezeichnen , als  die 
östlich  benachbarte  alte  Stadt  Sakkaia  (Schaqqä)  den  Namen  des 
Rd-Saqenen  deckt.  Wir  werden  darum  auch  nicht  fehlgehen, 
wenn  wir  vermuthen , dass  dieser  Hauräns  - Faraöh  kein  anderer 
ist,  als  einer  der  beiden  $orräerführer  Zftkam  oder  Süghän  und 
Jfiqan  oder  Üqan,  deren  Namen  uns  die  Bibel  (1  Mosis  36,  2 7) 
unter  den  Vorgängern  des  ’ßsausfttrsten  im  Horräer-  oder  Hau- 
ränierlande  aufbewahrt  hat. 

Aus  dieser  Bathfiel-Ochthöessippe  derTrachoniten-Nahöräer 
lässt  die  biblische  Ueberlieferung  für  den  Erbfürsten  Ishaq  aus 
der  galiläi8chen  Gerar  - Bersabdlandschaft  her  durch  Abrahams 
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alten  Hausknecht  nach  dem  Tode  der  Sarah  die  „fette“  Rebeq- 
qah  zum  Ehegespons  herttberbolen.  Die  Freundschaft  der  Mäch- 
tigen und  Starken  im  Harrän-Hauränlande  mochte  vorläufig  der 
sich  im  Westen  uud  Süden  ausbreitenden  Ismäelsherrscbaft 
gegenüber  als  eine  Bürgschaft  dienen , dass  der  aus  dieser  Ehe 
zu  hoffende  Same  sich  nicht  im  Sande  verlieren  werde.  Auch 
Ishaqs  Ehe  mit  der  Bathüelstochter  war  lange  unfruchtbar. 
Musste  doch  der  mit  dem  Muttermaale  des  „Lachens“  (Ishaq) 
versehene  Mann  erst  im  Glauben  an  die  göttliche  Verheissung 
geübt  werden , damit  er  den  Samen  des  Israelvolkes  nicht  etwa 
für  eine  Gabe  der  Natur  halte,  sondern  denselben  in  heissem 
Flehen  erst  vom  Herrn  erbitte,  wie  die  Ausleger  wollen.  Schon 
fünf  Jahre  lang  lag  Vater  Abraham  in  seiner  Erbgruft  beim 
Mamrehaine  der  Hethäer,  und  Ishaq  wohnte  beim  Hagar-  Brun- 
nen, wo  jetzt  Ismäel  Platz  gemacht  hatte,  voll  Verlangens,  nun 
auch  wie  dieser  der  Vater  eines  Haufens  von  Völkern  zu  werden. 
Endlich  regten  sich  zu  gleicher  Zeit  zwei  Völker  im  Schoos  der 
Rebeqqah  und  kamen  als  rothbrauner,  haariger  ’fisau  und  als 
schmucker  Jdqöb  zum  Vorschein,  der  jenen  bei  der  Ferse  hielt. 
Es  war  (1892  v.  Chr.)  die  Zeit,  da  der  Sohn  des  Hauses  Ön 
(Bnön  oder  Beön)  den  königlichen  Pfeil  und  Bogen  der  Hyqsös 
führte.  Beim  Brunnen  des  Lebendigen,  wo  Isfraq  auch  zuerst 
der  ihm  gefreiten  Nahöritin  ansichtig  geworden  war,  am  Nord- 
fusse  der  Safedhttgel,  waren  die  Zwillinge  jung  geworden.  So 
mag  der  waldige  „Rothkopf“  (Räs-el-ahmar)  im  Norden  und  das 
Heqab-  (oder  Äqab-)  Thal,  das  im  Sudwesten  von  Safed  nach 
dem  Dorfe  Äqaby  führt,  die  Wiegenplätze  ’fisaus  und  Jäqöbs 
bezeichnen.  Denn  streckt  der  Riese  mit  dem  Rothkopfe,  dessen 
Mund  der  Kratersee  von  Gischala  (El-Gisch)  vorstellt,  durch  das 
Weide-  und  Weidenland  bei  Sifsaf  und  Meirön  am  Muällaq- 
Gebirge  hin  sich  im  Westen  der  $afed  - Bergschulter  südwärts 
durch  das  Heqabthal  herab , so  sitzt  der  Fersenhalter  desselben 
gerade  im  Dorfe  Äqaby,  welches  eine  halbe  Stunde  westwärts 
von  der  Josefsgrube  (Gubb-el-Jussüf)  liegt.  Wir  überlassen  den 
rothen  ’Esau  vorläufig  seinem  Sterne,  der  ihn  vom  Mutterhause 
ins  Ostjordanland  führte , wo  wir  seiner  Sippe  in  den  Tagen  der 
Israelseroberungen  wiederbegegnen  werden.  Dass  aber  Jäqöbs 
Namenswurzel  — vom  arabischen  äqüb  oder  äqib  (Nachfolger 
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oder  der  den  Gewinn  davonträgt)  — uns  als  Ortsname  Äqaby 
gerade  dort  begegnet,  wo  ihn  die  Ueberlieferung  nach  der  Rück- 
kehr aus  flarrän  wohnen  uud  die  Verkaufung  Josefs  (beim  Josefs- 
brunnen) vorsichgeben  lässt,  diess  hat  iu  der  Ueberlieferung  der 
Juden  von  S^afed  bis  in  die  neueste  Zeit  sich  als  getreuer  Wider- 
hall erhalten. 

Der  im  Lande  entstandenen  Theurung  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  wollte  Vater  Ishaq  mit  der  Mutter  seiner  Zwillinge  sieh 
in  das  nordgaliläische  Aegypterland , d.  h.  nach  dem  samari- 
tischen  Bibelubersetzer  naeh  Naflq  wenden,  welches  uns  in  den 
dortigen  Megrein-Strichen  des  ’Amilah-Gebirges  zwischen  Thib- 
nln  und  dem  Qasimiehstrome  im  Thale  von  Nafakhleh  begegnet, 
wo  noch  heute  ein  in  der  Nachbarschaft  des  Dorfes  befindliches 
ägyptisches  Denkmal  vom  einstmaligen  Aegyptenlande  Zeugniss 
ablegt.  Die  hungernde  Familie  bleibt  jedoch  im  Weichbilde 
des  Gerarkönigs  am  Bergfusse  des  nördlichen  Germak- Aus- 
läufers, wo  Rebeqqah  ebenso,  wie  früher  die  alte  Sarah,  vorm 
Harem  Abimelek’s,  des  Erbherrn  der  Grundbesitzung  (milk), 
glücklich  bewahrt  bleibt  und  Ishaqs  Gerstenfelder  auf  der  vom 
Hagarhause  ein  Menschenalter  früher  urbar  gemachten  Farah- 
Hochebene  einen  hundertfältigen  Ertrag  abwerfen.  Die  Wieder- 
entdeckung des  alten  Abrahamsbrunnens  beim  Nordfusse  von 
$afed  führt  in  den  Tagen  des  Apachnan-Scepters  zum  Streit  der 
Hirten  des  Ebräerbeisassen  im  Erbgute  des  Gerarkönigs  mit  den 
Hirten  des  letztem.  Der  Friedfertige  gibt  nach  und  wendet  sich 
Uber  die  Meirön-Ebene  nach  Bersabd , der  Khiläl-Sebdebene  bei 
der  Burg  von  Kefer  Biriätn,  wo  er  durch  einen  Vertrag  mit  dem 
Grundherrn  sich  den  Besitz  seiner  Stadt  Bersabd  sichert. 

Der  Segensdiebstahl  Jdqobs  führt  die  Spannung  zwischen 
den  Zwillingsbrfldern  herbei,  die  endlich  (1816)  unter  dem 
Hyqsösscepter  des  Staan  die  Flucht  Jäqobs  aus  dem  Vaterhause 
veranlasst  (1  Mosis  28,  i — 22).  Da  wir  uns  ’fisaus  Aufenthalt 
naeh  seiner  Verheirathung  mit  den  Hettäerweibern  in  der  gölä- 
nischen  Ausitis  Jobs  zu  denken  haben,  wo  die  Umgebung  der 
Hit -Schlucht  einen  Nebensitz  der  Hethäer  bezeichnen  mag  und 
wo  ihm  später  der  Rückkehrende  begegnet;  so  erklärt  sich  der 
Umweg  genügend , den  wir  Jäqöb  nehmen  sehen , um  nach  der 
doch  geradewegs  ostwärts  überm  Jordan  gelegenen  Heimath  der 
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Mutter  zu  gelangen.  Nach  Faddan-Aram  (Ardb-el-Fedajen  und 
der  Säulen-llarrän)  soll  er  ziehen.  Um  jedoch  nicht  dem  ’£sau 
in  die  Hände  zu  fallen,  der  seinen  Bruder  erwUrgen  zu  wollen 
gedroht  hat  — regte  sich  vielleicht  gerade  der  alte  Maulwurf 
unter  der  Basans -Weidedecke  ? — muss  er  nordwärts  durch  das 
obere  Jordan  - Hasbänythal  nach  der  südlichen  Bqäd  wandern. 
Aber  gerade  dieser  Weg  macht  dem  Mutterherzen  abermals  um 
den  Liebling  bange.  Er  kommt  ja  dorthinaus  durch  das  Land 
der  „Söhne  Heth“,  und  was  soll  mir  mein  Leben  (spricht  Rebeq- 
qah  zu  Ishaq),  wenn  Jdqöb  ein  Weib  von  den  Töchtern  dieses 
Landes  nimmt!  Nur  dieTodten  dürfen  Halbpart  mit  der  Hethiter- 
gruft in  $ebrön  (Kefer  Habür  und  Hibbarieh)  machen , aber  die 
Lebenden  sollen  sich  vom  Geschirr  des  Töpfervolkes  lassen! 
Daher  des  Vaters  gemessener  Befehl  an  den  Wandergesellen,  ja 
kein  Weib  von  den  Töchtern  Kandans  zu  nehmen,  aus  deren 
Tbale  (Wadi  Kamlan)  hei  Hapbeiä  gerade  kurz  zuvor  Apa-chnän 
als  das  dritte  Rad  am  Siegeswagen  derlsmdeliterherrsehaft  seine 
Laufbahn  begonnen  hatte!  Nur  von  den  Töchtern  des  Harrauiers 
Laban  ist  für  den  Samen  des  Sohnes  der  Verheissung  eine  Zu- 
kunft zu  erwarten,  die  der  Ismdeliter- Wagschale  allenfalls  das 
Gegengewicht  halten  kann. 

So  ward  nun  Jdqöb  von  Bersabd  abgefertigt,  nach  Ilarran 
zu  ziehen.  Auf  der  Wanderschaft  stiess  er  eines  Abends , da  es 
bereits  dunkelte,  auf  einen  Ort  in  der  Nähe  der  Stadt  Lüz(Lüza). 
Nicht  beim  ersten  Sonnenuntergänge  — denn  auch  nach  der  her- 
gebrachten Bibelkarte  würde  Jdqöb  vom  Wüstenplatze  Bersebd 
nach  der  nordwärts  von  Jerüsalem  gelegenen  Bethel  mindestens 
drei  Tagereisen  nöthig  gehabt  haben.  Geradesoweit  aber  hat 
er  von  unserrn  galiläischen  Ishaqsitze  nach  dem  in  der  südlichen 
Bqäd  ostwärts  vom  Lithänyufer  gelegenen  Stadt  Kamid-el-Lauz. 
Und  hier  im  Süden  von  der  Mündung  des  Falüg-Thales  zum 
Lithänybette,  südwestwärts  vom  Hügel  des  Sultan  Jdqöb  und  des 
Neby  Israel  haben  wir  die  alte  Lüza  zu  suchen,  die  durch  Jdqöb  zum 
„Gotteshause“  gestempelt  wurde.  Der  Erbe  der  Abrahamsver- 
heissuugen  muss  in  eben  dieselbe  Gegend  seinen  Fuss  setzen, 
wohin  die  Ueberlieferung  den  Grossvater  zur  Isljaqsopferung  drei 
Tagereisen  weit  von  Bersebd  geführt  hatte.  In  südlicher  Nach- 
barschaft jener  durch  Abrahams  Eselin  geheiligten  Stätte  (Ilam- 
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inärah)  nimmt  der  Verheissungsträger  sein  hartes  Nachtlager, 
um  auf  der  Himmelsleiter,  die  er  im  Traume  schaute,  die  Engel 
des  Trostes  auf-  und  niedersteigen  zu  sehen.  Wir  kennen  bereits 
(vergl.oben  S.  106  ff.)  die  Plätze  Sqeiq-el-Donia(Dohnia)  und  den 
Qantareh-  (Brücken-)  Felsen,  an  welchen  sich  bis  heute  in  dunkler 
Ueberlieferuug  eine  Art  von  Heils  - und  Erlöserhoffnung  gegen 
feindliche  Einfälle  bei  den  Umwohnern  erhalten  hat. 

Durch  die  nächtliche  Offenbarung  gestärkt,  hat  der  Segens- 
dieb frischen  Muth  gewonnen,  aus  dem  untern  Falfig-Tliale  rechts 
hinaus,  hinter  ’fisaus  Rücken  her,  über  die  Antilibanon -Wasser- 
scheide sich  in  das  „Land  der  Söhne  des  Ostens“  zum  Aramäer 
Laban  zu  begeben.  Wir  verstehen  also  unter  den  Söhnen  des 
Ostens  nicht  mit  den  Gewalthabern  der  Bibelauslegung  die  Söhne 
des  Nordens  im  Eufrath  - Tigris  - Mesopotamien,  sondern  den  un- 
zweideutigen Worten  des  Textes  gemäss  die  Umwohner  des 
biblischen  „Ostmeeres“,  der  Damaskener  Wiesenseen  bei  der 
„ Säulen  - Harrän  “ im  Weichbilde  Bathüels  und  der  ägyptisch- 
hauränischen  Herakliöten.  Und  gerade  des  Eratosthenes  „Ty- 
rann“ Soikünios-Ocho  hat  die  Ehre,  dass  in  seine  Regierungszeit 
die  Dienstjahre  fallen,  die  Jdqöb  im  Hause  Labans  zubringt,  wo- 
mit er  sich  seinen  Zwölfer-Samen  der  Verheissung  erwirbt.  Wir 
lassen  jedoch  die  Kinder,  die  Jdqöb  aus  seiner  Doppelehe  mit 
Leah  und  Rahel  und  daneben  von  den  Mägden  Bilha  und  i?elfah 
erzielt,  einstweilen  erst  gross  werden,  um  ihnen  späterhin  als 
landschaftlichen  Vertretern  der  Israölsstämme  ihre  Sitze  ab- 
zufragem 

Auf  dem  Umwege,  den  Jdqöb  bei  seiner  Flucht  vor  ’fisaus 
schwarzen  Stunden  das  Jordanthal  hinauf  genommen  hatte, 
musste  er  im  Jebüsitergau  ein  Baithel  weihen.  Auf  seiner  Flucht 
vor  Laban’s  Launen,  um  sein  Glückes -Kleeblatt  in  das  Weich- 
bild von  Bersebd  zurückzubringen,  müssen  seine  Raststätten  dem 
grossen  Ostjordanarme  entlang  die  Orte  weihen,  welche  uns  im 
spätem  Stammsitze  der  dritthalb  Ostjordanstämme  Isratds  be- 
deutsam wieder  begegnen  werden , wenn  wir  die  Israelsenkel 
auf  ihrem  Siegesgange  nach  den  guten  Bergen  des  Libanon  und 
Antilibanon  begleiten  werden. 

Als  die  beiden  Labanstöchter,  die  Jdqöbs  Füsse  gesalbt 
hatten,  zu  der  Einsicht  gekommen  waren,  dass  ihr  Vater  sie  wie 
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Fremde  verkauft  und  fortwährend  „ihr  Geld  verzehrt“  habe,  sind 
sie  natürlich  mit  Jdqöbs  Fluchtplane  völlig  einverstanden.  Die 
Sippe  des  Bersabäsohnes  macht  sich  aus  Harrän  heimlich  auf 
den  Weg,  während  Laban  seiner  Schafschur  auf  den  Weide- 
plätzen Bathüels  oblag.  Sie  zogen  über  den  „Strom“  und 
wandten  sich  nach  dem  Gebirge  GalaiLl  (1  Mosis  31,  21).  Den 
Bibelauslegern  vom  Fache  gilt,  nach  dem  Vorgänge  des  arabi- 
schen und  der  chaldäischen  Uebersetzer,  der  „Strom“  (nahar) 
für  den  Eufrath.  Die  Siebenziger  bescheiden  sich,  die  flüchtige 
Heerde  nur  einfach  über  den  „Strom“  setzen  zu  lassen.  Sei  es 
jedoch  immer  der  Forath , den  gedachte  Uebersetzer  einführen ; 
wir  kennen  ihn  bereits  von  Eden  her  als  das  vielarmige  Strom- 
netz, das  sich  vomHermön  und  Antilibanon  her  nach  denDamas- 
kener  Wiesenseen  ausbreitet.  Einer  dieser  Arme  der  Aram- 
Naharim-Landschaft  oder  der  syrischen  Mesopotamia,  der  Nahr- 
el  - Awäg  war , auch  wenn  die  nördlichen  Kanäle  oder  Strom- 
rinnen jüngern  Ursprunges  sein  sollten,  unbedingt  beim  heu- 
tigen Hlgänehsee  zu  übersetzen , wenn  der  Weg  von  der  Säulen- 
liarrän  aus,  am  Ost-Legährande  hin,  durch  dasLiwä-Thal  zu  dem 
Gebirge  Galadd  führte.  Mit  der  Wiedergabe  des  letztem  durch 
Gerasch  hat  uns  die  arabische  Bibel  wenigstens  die  Wegspur 
jener  westliauränischen  Gerasa  gezeigt,  der  wir  auch  weiterhin 
noch  am  südlichen  Gebirgswalle(Galadd  vom  arabischen  „galäd“ 
hart  und  steinigt)  in  der  römischen  Köreathe  (Qiräthah ) wieder 
begegnen  werden.  Denn  die  Beduinen -Aussprache  dieses  Na- 
mens lautet  Geräthah,  d.  h.  wie  ein  chaldäisches  Geraschah,  und 
Seetzen  nennt  in  dieser  Umgebung  ausdrücklich  ein  verwüstetes 
Dorf  Gerasa. 

Aber  wie?  Muss  nicht  diess  Alles  an  den  sieben  Tagreisen 
scheitern,  die  Laban  vom  dritten  Tage  der  Jdqöbsflucht  an  nöthig 
hatte,  um  die  Flüchtigen  einzuholen?  So  haben  freilich  alle 
Uebersetzer,  die  Siebenziger  nicht  ausgenommen,  die  Worte  des 
Bibeltextes  wiedergegeben:  „Laban  jagte  ihm  nach  den  Weg 
schibdth-jamim“.  Letzteres  kann  allerdings  „sieben  Tage“  be- 
deuten, wie  es  bei  der  Sintfluth  Noahs  (1  Mosis  8,  io)  übersetzt 
wird.  Aber„jamim“  heisst  auch  „Meere“  oder  Wasser,  und 
die  hebräischen  Handschriften  lassen  es  völlig  frei , nicht  „schi- 
biith“,  sondern  „sibdth“  zu  lesen,  was  „Sättigung , Ueberfluss, 
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Fülle“  bedeutet,  wie  das  arabische  „schobääth“  das  Ueberströ- 
mende.  Schlägt  nun  Laban  den  „Weg  der  vollen  oder  Uber- 
getretenen Meere“  ein,  so  verschwinden  die  „sieben  Tage“  und  er 
verfolgt  die  Flüchtigen  längs  der  in  ihrem  Winterwasserstande 
oder  nach  heftigen  Regengüssen  in  eine  weite  Wasserfläche  ver- 
wandelten Westebene  der  Daniaskener  Wiesenseen,  für  deren  heu- 
tige Bezeichnung  El-Merg(Wiesenau)  oder  Merüg  (Sumpfwiesen) 
der  Bibelschreiber  keiften  glücklichem  Ausdruck,  als  „Anschwel- 
lung oder  Ueberschwemmung  der  Meere“  wählen  konnte.  Denn  in 
ihrem  gesonderten  Sommerwasserstande  sind  es  ausser  dem  gros- 
sem Atebeh-See  im  Norden  der  Ardh-el-Musä,  bei  welchem  die 
Säulen  - Harran  liegt , noch  drei  in  einem  Dreieck  gelegene  süd- 
lichere kleinere  Seen  im  Norden  der  Ardh-el-Fedajen.  Und  sie 
alle  konnte  der  Hebräer  nur  als  Meere  (jamim)  bezeichnen. 

Der  Berg,  bei  welchem  Laban  die  Flüchtigen  mit  seiner 
Schaar  von  Reisigen  einholt,  verdankt  seinen  Namen  Galadd  erst 
der  darauf  folgenden  Versöhnung  und  Bundesschliessung  zwi- 
schen beiden.  Und  noch  der  chaldäische  Bibelübersetzer  (4  Mo- 
sis  22,  2 4.  31,  8)  wusste,  dass  an  demselben  Platze,  wo  der 
Aramäer  Laban  den  Vater  Jäqöb  zu  verderben  gedachte,  wenn 
ihm  nicht  Jahweh  den  Sinn  geändert  hätte,  späterhin  Biledm 
eine  seiner  Standreden  hielt,  in  welchen  der  Uber  Israel  beab- 
sichtigte Fluch  in  Segen  umschlug.  Die  alten  Namen,  womit 
der  Chaldäer  (Aramäer)  und  Hebräer  nach  der  Ausgleichung 
ihres  Handelns  den  Platz  als  „Hügel  oder  Haufe  des  Zeugnisses“ 
zu  verewigen  gedachten,  sind  freilich  jetzt  verschwunden.  Aber 
die  Ortsumgebungen,  von  denen  der  biblische  Erzähler  seine 
Geschichte  erst  abgelesen  haben  mag,  haben  uns  den  rechten 
Platz  noch  heute  dreifach  verbürgt.  Bevor  noch  vom  Bergpasse 
des  Liwäthales  her  im  Südwesten  von  Schohbah  jene  Gerasa 
(Qirätha)  auf  dem  südlichen  Randgebirge  des  Legähdreiecks 
erreicht  ist,  findet  sich  ein  Deir-el-Leben  (Laban  - Kloster)  am 
Westfusse  des  Thell  Dibbeh.  Dem  Todesverbrechen  (mardak), 
das  der  schlaue  Aramäer  am  Vater  Jdqöb  hatte  begehen  wollen, 
mag  der  südostwärts  von  jenem  Kegel  gelegene  Ort  Murduk 
(Mardocho)  das  Wort  reden.  Das  dem  Labanskloster  südlich 
benachbarte  Dorf  Lahä  (von  „lahä“  schmähen  oder  schlecht 
behandeln , oder  „ lahj  “ streiten , hadern)  wird  an  den  Handel 
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erinnern,  den  die  beiden  feindlichen  Verwandten  zwischen  ihren 
Zelten  mit  einander  ausmachten.  Damit  aber  auch  der  Schalk 
seinen  Platz  habe,  wird  das  vom  Labanskloster  nord westwärts 
überm  Randgebirge  des  Qauawäthstromes  gelegene  Dorf  Mebn- 
el-beith  (Geruch  vom  Dünger  der  Gazelle  des  Hauses)  für  die 
Ortslage  gelten  dürfen,  wo  der  Schnüffler  Laban  zuerst  die  Fährte 
seiner  von  Jäqöb  entführten  Gazellen  entdeckte. 

Nach  erfolgtem  Friedensschlüsse  zieht  das  HausJdqöb  west- 
wärts seinen  Weg  weiter,  der  nach  der  galiläischen  Khiläl-Sebä- 
Ebene  fuhren  sollte.  Nur  halb  war  jedoch  des  Erzvaters  Herz 
erleichtert.  Des  Schwiegervaters  Zorn  war  beseitigt.  Aber  die 
Karawane  musste  durch  ’ßsaus  Weichbild  ziehen,  und  wer  bürgte 
dafür,  dass  des  feindlichen  Bruders  Sinn  nicht  jetzt  noch,  wie 
vor  vierzehn  Jahren,  aufs  Erwürgen  gerichtet  war?  Dem  Land- 
sturm des  haarigen  rothen  Jägers  müssen  Geschenke  zuvorkom- 
men, und  mit  hoffendem  Herzen  zieht  diesen  der  schlaue  Segens- 
dieb nach,  immerfort  dem  Thale  des  heutigen  Wädi-el-Ghär  ent- 
lang, dessen  Wasser  vom  Westhauränrüeken  dem  grossen  Ost- 
jordanartne  Scheriäth -el  - Mandhflr  zufliessen.  Der  Platz  wird 
erreicht,  wo  Jiiqöb  aus  einer  Engelerseheinung  auch  fllr  die  Be- 
gegnung mit  ’fisau  tröstliche  Zuversicht  gewinnt  und  darum  dem 
Platze  des  „ Gottes  - Heerlagers  “ den  Namen  „Doppellager“ 
(Mahaualm)  gibt.  Sind  es  auch  keine  Engel  (malaik),  die  uns 
heutzutage  dem  Wädi-el-Ghär  entlang  in  vier  verschiedenen, 
mit  dem  Namen  „Malihah“  zusammengesetzten  Ortschaften  be- 
gegnen; so  mag  deren  Bezeichnung  leicht  aus  der  griechischen 
Aussprache  des  arabischen  „malaik“  als  „maltch“  entsprungen 
sein,  welches  sich  im  Munde  der  Neu-Araber  in  eiu  „mallh“  ver- 
wandelte. Will  indessen  Jemand  diese  nicht  gelten  lassen , so 
verschlägt  das  nichts.  Mit  der  Bedeutung  „schön , gut , gezie- 
mend“ wird  „mallh“  die  für  die  Sage  selbstverständliche  Voraus- 
setzung bezeugen,  dass  ein  unter  Gottes  Segen  in  seiner  Mutter 
Haus  heimziehender  Erzvater  geziemendermaassen  seinen  Weg 
nicht  ohne  Engelerscheinuugeu  zurücklegen  kann.  Soll  es 
aber  durchaus  ein  „Doppellager“  sein,  was  sich  noch  heute 
in  der  Gegend  finden  müsse , so  mögen  die  beiden  freundnach- 
barlich im  Ghärthale  gelegenen  Orte  El  - Haräk  und  El-Herejik 
(von  „harik“  im  Tanzschritt  eiuhergehen)  den  Platz  bezeieh- 
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nen,  wo  dem  Seherauge  Jäqöbs  die  Engel  Gottes  Uber  die 
Ebene  tanzten. 

Die  heilige  Karawane  kommt  zur  Jabök-Furth.  Die  theure 
Habe  ist  glücklich  Uber  dem  Wasser,  und  Vater  Jdqöb  hat  das 
Bediirfniss,  sich  ftir  die  Begegnung  mit'ßsauin  nächtlicherweile 
durch  Alleinsein  vorzubereiten.  Da  gab’s  einen  andern  Tanz  im 
Kampf  mit  einem  Unbekannten,  wobei  sich  der  Erzvater  die 
Hüfte  verrenkt,  dafür  aber  bei  anbrechender  Morgenrüthe  seinen 
Ehrennamen  Gotteskämpfer  (Israel)  davonträgt.  Er  verewigt 
das  Andenken  an  dieses  wunderbare  Ereigniss  in  dem  Namen 
Fani-£l  (Fanü-P.I)  oder  „Gottes-Angesicht“,  den  er  dem  Platze 
beilegt.  Die  Namen  Jabök  und  Faniel  sind  beide  in  Palästina 
nicht  mehr  aufzufinden.  Die  herkömmliche  bibel-geographische 
Auslegung,  welche  die  Heimreise  Jäqöbs  durch  die  Sudhälfte  des 
Ost-Jordanlandes  gehen  lässt,  hat  nicht  versäumt,  den  im  Aglfln- 
gebirge,  uordwestwärts  von  Neu-Gerasa  (Gerasch)  im  Wadi 
Mohny  gelegenen  Trllmmerort  Möhneh  unbedenklich  für  den 
Platz  des  Doppellagers  (Mahanaim)  zu  nehmen,  wiewohl  der 
Name  gar  keine  Dual-Form  enthält.  Mögen  indessen  die  Latei- 
ner des  Mittelalters  dort  die  fraglichen  Jäqöbsstätten  gesucht 
haben;  so  belehrt  uns  Eusebius,  dass  der  Jabök  nichts  mit  dem 
heutigen  Wady  - el  - Zerqä  (dem  blauen  Flusse)  zu  schaffen  und 
dieser  seinen  Namen  wohl  seinem  bläulichen  Wasser,  nicht  aber 
dem  Andenken  an  das  blaue  Maal  zu  danken  hat,  das  Jäqöb  bei 
der  HUftpfanne  davontrug.  Die  Angabe  des  Onomastikou  zwar, 
dass  der  Jabök  zwischen  Amman  (Philadelphia)  und  Gerasafliessc, 
wlirde  ebensogut  auf  die  Lage  der  lateinisch-christlichen  oder 
arabischen  Gründungen  Gerasch  im  Norden  und  Amman  im 
Süden  der  Quellenarme  des  Nähr -el- Zerqä  passen.  Aber  die 
Vaticanische  Handschrift  hat  die  rechte  Wegspur  für  den  Jabök 
glücklich  durch  die  zum  Artikel  „Jabök“  gemachte  Randbemer- 
kung erhalten , dass  nach  der  Ansicht  Eines  Gewährsmannes  die 
Jabök-Gegend  dieAsitis  des  Job  sei,  die  bei  Andern  Arabia  oder 
Seön’s  Land  (d.  h.  [5  Mosis  4,  4s]  Hermöns  Land)  heisse.  Schon 
Hieronymus  hat  diese  Bemerkung  nicht  übersetzt  uud  in  den 
übrigen  Handschriften  des  Onomastikon  ist  sie  bei  Idumaea  bei- 
gebracht worden,  ohne  Zweifel  in  einer  Zeit,  als  die  sUdjudäische 
Wüste  zu  der  unverdienten  Ehre  gekommen  war,  für  ’Psaus  Land 
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Edöm  zu  gelten.  Jenem  „Einen“  also,  wer  er  auch  sei,  galt 
wenigstens  der  Zerqä-Strom,  der  mit  Jobs  Asitis  nichts  zu  schaffen 
hat,  zuverlässig  nicht  für  den  biblischen  Jabök.  Der  Vaticanische 
Bibeltext  der  Siebenziger  schreibt  aber,  trotz  der  Anspielung  des 
Erzählers  auf  die  ähnlich  klingende  Wurzel  „abaq“  nicht  Jaböq, 
wie  der  heutige  hebräische  Text,  sondern  Jaböch,  las  also  Jabök. 
Und  hiernach  kommt  der  Name  von  der  Wurzel  „bfik“  (verwirrt 
sein),  was  gerade  im  Arabischen  „ghar“  bedeutet.  Die  Haurän- 
Araber  haben  somit  den  alten  Jabök  ganz  richtig  in  den  Namen 
des  heutigen  Wädi-el-Ghär  übersetzt,  und  der  Leser  wird  im 
folgenden  Buche  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  die  im  Ono- 
mastikon  genannten  Orte  Gerasa  und  Philadelphia  dein  Sttd- 
Legähdorfe  Gerasa  und  dem  im  Wädi-el-Ghär  gelegenen  heutigen 
BrUderkloster  (Deir-el -Khuwath)  und  seinem  benachbarten 
Ruinenhaufen  gelten.  Dem  biblischen  Erzähler  wird  der  von  Nor- 
den kommende  grosse  und  breite  Horerstrom,  in  welchen  die 
Wasser  des  Wädi -el - Ghär  münden,  vielmehr  als  unterer  Lauf 
dieses  letztem  selbst,  der  obere  Lauf  des  Horerstromes  dagegen 
als  nördlicher  Seitenfluss  zum  Jabök  gegolten  haben.  DieJdqobs- 
furth  Uber  den  Jabök  wird  also  an  der  Stelle  der  heutigen  Brücke 
über  den  Horerstrom  anzusetzen  sein,  welche  sich  auf  Wetzsteins 
Kärtchen  zum  Jöbskloster  im  Norden  des  Thell  Aschäry  findet, 
auf  van  de  Velde’s  Karte  dagegen  noch  in  falscher  Zeichnung 
der  dortigen  Stromläufe  als  Roqqäd-Brttcke  auftritt. 

Dass  der  biblische  Name  des  „Gottesangesichtes“  (Faniel) 
sich  bis  heute  erhalten  haben  werde,  wird  Niemand  erwarten. 
Der  Bedeutung,  welche  die  biblische  Erzählung  dem  Platze  leiht, 
entspricht  sachlich  der  Name  des  Thell-el-Sehehid  (Hügel  des 
Gegenwärtigen  oder  des  Zeugen),  welcher  von  jener  Brücke  süd- 
wärts überm  Nordufer  des  schönen  Quelleusees  von  Mezerib 
gelegen  ist,  so  vollständig,  dass  wir  ohne  Bedenken  hier  den 
Fanielsplatz  erkennen  dürfen. 

Nachdem  hier  in  der  Jöbsgegend  Asitis,  der  schwarzen 
Gölanlaudschaft  (Saliern  Gölan  bei  der  Schlucht  des  Wadi  Ilit) 
die  Begegnung  mit  ’fisau  unverhofft  friedlicli  abgelaufen  war. 
geht  fortan  Jäqöbs  Weg  durch  die  tiefe  und  steile  Schlucht  des 
Scheriäth  -el  -Mandhür,  in  welcher  nunmehr  die  sämmtlichen 
ljauräuzuflüsse  ihr  gemeinsames  Bett  zum  Westjordanarme  hin 
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gefunden  haben.  Der  Fersenhalter  gelangt  nach  Sukköth , wo 
er  für  die  Häupter  seiner  Lieben  ein  Haus  und  für  das  Vieh 
Hutten  baut.  Das  ist  dieselbe  Ubenn  Jordan  gelegene  Sochöth, 
welche  später  vom  Stamme  Gad  in  Besitz  genommen  wurde 
(Josua  13,  27).  Da  ihre  ostjordanische  Lage  sogar  noch  in  den 
Tagen  des  Hieronymus  feststand , so  kann  schon  darum  der  im 
Westen  des  Jordan,  südlich  von  der  arabischen  (nicht  biblischen) 
Beisän  gelegene  Ort  Säkfith  mit  der  Jriqöbs  - Soköth  nichts  zu 
schaffen  haben.  Vielmehr  weist  uns  der  arabische  Bibelttber- 
setzer  auf  den  Weg,  wo  sie  uns  heutzutage  in  arabischer  Zunge 
entgegenklingt.  Er  übersetzt  nämlich  den  Namen  mit  „ärischä“, 
und  weiter  abwärts  in  der  Schlucht  des  Seheridth  - el  - Mandhür 
treffen  wir  im  Osten  vom  Tiheriassee  unweit  Fiq  in  der  Bcibe 
der  dortigen  Bäderorte  auch  den  Namen  Hamneth-Dser-Äriscbeh, 
dessen  althebräischer  Name  hiernach  Sukköth-Bad  gelautet  haben 
würde.  Von  dort  endlich  konnte  die  heilige  Heerde  bequem  in 
Einer  Tagreise,  sei  es  nun,  wie  die  heutigen  Bibelausleger  mei- 
nen, wohlbehalten  (salem),  oder,  wie  die  Siebenziger  wollen, 
nach  Salem  zur  Stadt  des  Sychem  ins  Land  Kanilan  gelangen. 

Der  tleväer  Sychem,  von  welchem  die  nachmalige  Stadt 
Sychem  an  einer  der  Schultern  der  Safedhügel  den  Namen  er- 
hielt, Hess  sich  die  Schändung  der  Jdqöbstochter  Diuah  (1  Mosis 
34,  l — 31)  zu  Schulden  kommen.  Der  Heväerfürst  Hemör  und 
sein  Sohn  tliun  zwar  alles  Mögliche,  um  durch  eine  vorgeschla- 
gene Ehe  mit  der  Diuah  den  Fehltritt  alsbald  wieder  gut  zu 
machen.  Ja  die  Sychemiten  selber  unterziehen  sich  bereit- 
willigst der  für  die  Verschwägerung  mit  der  Jdqöbssippe  ver- 
langten Beschneidung.  Das  Alles  hilft  Nichts.  Die  Jahweb- 
frömmigkeit  der  künftigen  Stammväter  der  Sym&miten  und 
Leviten  ist  so  stark,  dass  sie  mit  ihren  mörderischen  Waffen  an 
der  Sychemssippe  eine  Rache  so  blutiger  Art  nehmen,  dass  es 
«lern  friedlichen  Jäqob  bedituken  wollte,  er  stinke  vor  den  Landes- 
bewohnern, den  Kananäcrn  sowohl,  als  ihren  Häuptern,  dcp 
Ferezäern,  d.  h.  eben  hier  den  Heväerfürsten  selber.  Was  konute 
er  Besseres  thun , als  mit  seinem  „geringen  Haufen“  auf  eine 
Zeit  lang  den  Heväern  aus  den  Augen  zu  gehen  ? Zur  rechten 
Zeit  fällt  ihm  das  früher  gethane  Gelübde  ein,  in  Baithel-Luzah 
dem  Herrn  einen  Altar  zu  bauen.  Es  wird  also  eine  Wallfahrt 
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nach  den  Orten  seines  jugendlichen  Mannesalters  unternommen. 
Obwohl  nun  den  Träger  der  Verheissung  die  Kacbethat  seiner 
Sölme  Symdön  und  Levi  bei  den  Heväern  in  so  Übeln  Geruch 
gebracht  hat,  erfasst  doch  bei  seinem  Aufbruche  nach  Baithel 
die  Städte  Sychems  ein  „Schrecken  Gottes“,  so  dass  sie  nicht 
wagten,  die  Jäqobssippe  wegen  der  mörderisch  - hinterlistigen 
That  der  beiden  Brlider  zu  verfolgen.  Für  uns  jedoch  mag 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  sein,  dass  zur  endlichen  Erfüllung 
des  alten  Gelübdes  vielmehr  die  Nothwendigkeit  trieb,  sich  der 
ldeväer-Rache  wenigstens  auf  eine  Zeit  lang  durch  die  Flucht  zu 
entziehen.  Ueberdiess  durfte  der  Schreiber  der  Erzväterge- 
schichte nicht  vergessen , in  den  Bereich  der  durch  Jäqöb  ge- 
heiligten Stätten  auch  im  Hermöngebirgslande  einen  Streifen  zu 
ziehen,  damit  der  alte  Fluch  gesühnt  würde,  der  seit  den  Tagen 
Jareds  am  Berge  der  Verwünschung  haftete.  Endlich  aber  fehlte 
zum  Dutzend  der  Söhne  Jdqöbs  noch  Einer.  Denn  sonderbar 
genug,  aber  ohne  Zweifel  mit  bewusster  Absicht,  hat  die  biblische 
Ueberlicferung  alle  Kinder  Jdqöbs  mit  alleiniger  Ausnahme  Ben- 
jamins im  Aramäerlande  geboren  werden  lassen.  Der  Schein 
dieser  Ausnahme  schwindet  mit  der  Wahrnehmung,  dass  der 
Geburtsort  des  zwölften  Sohnes,  der  seiner  Mutter  Rahel  das 
Leben  kostete,  die  Merg  Rahleh  am  Nordabfalle  der  Schneegipfel 
des  Hermön  war.  Und  wenigstens  der  Schreiber  der  Jdqöbsge- 
schichte  ist  nicht  daran  Schuld,  dass  die  kahlen  Berge  der  nach- 
maligen Judäerlandschaft  zur  ganz  unverdienten  Ehre  des  Rahel- 
grabes  gekommen  sind. 

Zu  Baithel-Lüza  (Kamld-el-Lauz)  erschien  dem  vor  der 
Sychemiter-Rache  flüchtigen  Jdqöb  derselbe  „Gott“  (hier  nicht 
Jahweh)  zum  andern  Male,  der  ihm  bereits  auf  der  Flucht  vor 
'£sau  erschienen  war.  Unterhalb  der  Gottesstätte  (Sultan  Jäqöb) 
starb  der  Rebeqqah  alte  Amme  Debörah  und  ward  bei  der  Eiche 
ßakith  (Bakflth)  begraben.  Im  Osten  von  Kamid-el-Lauz  geht 
die  Damaskosstrasse  schräg  über  die  Ebene  des  laugen  Theim- 
Thales,  welches  den  eigentlichen  nördlichsten  Anfang  der  Jor- 
danspalte bezeichnet,  und  über  die  Wiesenhochebene  des  Wadi 
Ärab  hinweg  nach  dem  HochthaleBekkah,  dessen  Name  zugleich 
an  einem  hochgelegenen  alten  Dorfe  haftet.  Mag  uns  dieses 
Thal  für  den  Eichenhain  des  Debörahgrabes  und  zugleich  für  das 
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Bakeimlaud  (Richter  2,  1 ff.)  des  Filistergebietes  gelten,  auf  das 
wir  weiterhin  stossen  werden.  Von  hier  weiterziehend  richtet 
der  Führer  der  heiligen  Heerde  nach  dem  maassgebenden  Texte 
der  griechischen  Bibel  (1  Mosis  35,  16,  während  der  Rabbinen- 
text  den  Aderthurm  aus  guten  Gründen  erst  nach  dem  Rahelgrabe 
Vs.  21  folgen  lässt)  sein  Zelt  dem  Gader-  (Ader-)  Thurme  gegen- 
über auf.  Letzterer  Name  hat  sich  deutlich  im  Passe  des  Mädarthals 
beimZebedänygebirg  erhalten.  Da  das  Wort  „mehalfih  (gegenüber) 
beim  Profeten  Arnos  (5,  2 7)  vom  fernen  Hintergrund  eines  Verbann- 
ungsortes gebraucht  wird,  so  werden  wir  berechtigt  sein,  das  „Ge- 
genüber des  Aderthurmes“  (Mädarpasses)  von  einem  überm  Blü- 
danrücken  des  Antilibanon  ostwärts  gelegenen  Platze  zu  verstehen. 
Denn  eine  spätere  nochmalige  Erwähnung  der  nun  folgenden  Ge- 
burt Benjamins  macht  die  Voraussetzung  unumgänglich,  dass  da- 
zwischen ein  Besuch  Jdqöbs  in  Faddan-Aram  (Harrän)  fällt.  Offen- 
bar waren  bei  diesem  Abschnitte  schon  frühe,  vielleicht  schon  des 
„Schriftfälschers“  Ezra  Hände  im  Spiele,  woraus  sich  allein  die 
auffallende  Verlegung  des  Aderthurmes  in  einen  spätem  Vers 
erklärt.  Der  Text  sollte  für  die  Möglichkeit  hergerichtet  werden, 
den  Sterbeplatz  der  gefeierten  Rahel  anderwärts  zu  suchen. 
Später  aber  (1  Mosis  48,  7)  werden  dem  Jdqöb  ausdrücklich  die 
Worte  in  den  Mund  gelegt:  „Als  ich  aus  Faddan  (Syriens  Meso- 
potamia)  kam , starb  mir  Rahel  im  Lande  Kandan.“  Verstehen 
wir  jenes  „Gegenüber  vom  Ader-Thurme“  so,  dass  als  Ziel  der 
nächsten  Tagreise  die  Umgebung  von  Harrän-el-dwamid  bezeich- 
net werden  soll,  so  klärt  sich  das  sonderbare  Räthsel  einfach  auf. 

Zur  Lösung  der  Verwirrung  bietet  sich  jedoch  noch  ein  an- 
derer Weg  dar.  Auch  der  Weg  vom  Wadi  Bekkah,  wenn  dieses 
für  den  Platz  des  Debörahgrabes  gelten  darf,  nach  Harrän  am 
Atebeh-See  darf  als  eine  starke  Kameeltagreise  gelten.  Und  ein 
„Gegenüber  vom  Aderthurme“  fände  sich  auch  hier,  wenn  wir 
die  Beziehung  des  letztem  auf  den  Mädarpass  bei  Zebedäny 
fallen  lassen  wollen.  Von  einem  im  Nordosten  von  Damaskus 
gelegenen  Dorfe  Adrä  führt  der  dem  Atebeh-See  zugehörige  nörd- 
liche Theil  des  Gebietes  der  Damaskener  Wiesenseen  den  Namen 
der  Merg  Adrä.  Nun  wird  es  nicht  zufällig  sein,  dass  bei  jener 
zweiten  Erwähnung  des  Todes  der  Rahel  (l  Mosis  48,  7)  bei 
der  Rückkehr  aus  Faddan  der  sonst  ständige  Zuixitz  Aram  (Fad- 
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dan-Aram)  fehlt.  Was  hindert  also,  dieses  „fadau“  in  seiner 
arabischen  Bedeutung  „Thurm  oder  Burg“  zu  nehmen  und 
darunter  geradezu  den  „Ader-Thurm“,  d.  h.  jenes  Dorf  Ädrä  zu 
verstehen? 

Der  Tod  der  Rahel  erfolgte  nach  der  griechischen  Bibel, 
deren  Zeugniss  uns  als  älteste  landeskundige  Auslegung  gelten 
muss,  beim  Hippodromos  Chabratha  des  Landes  am  WegEfratbah. 
Was  es  mit  dem  Hippodromos  zu  bedeuten  habe,  wurden  wir 
unbedingt  einer  glücklichem  Hand  aufzuklären  Uberlassen 
müssen , wenn  uns  nicht  die  Vaticanische  Handschrift  an  einer 
andern  Stelle  wenigstens  eine  Möglichkeit  zeigte,  die  fraglichen 
Oertlichkeiten  allesammt  bei  dem  in  ganz  Syrien  einzigen  Platze 
zu  suchen,  an  welchem  der  Name  der  gefeierten  Rahel  (Rachel) 
haftet. 

Einige  Stunden  südwärts  vom  SUdausgange  der  Zebedäny- 
Ebene  und  nordostwärts  von  Raschem  liegt  am  Nordfusse  der 
Hermön-Schneehäupter,  der  Merg  Birqüsch  benachbart,  das 
Kloster  und  Schloss  Rakhleh  (Rachleh)  in  der  Merg-el-Rahel. 
Denn  geradeso,  wie  den  hebräischen  Rahel-Namen , schreibt 
Burckhardt  jene  Plätze  auf  der  Hermön-Alpen wiese.  Dass  der 
überlebensgrosse  weibliche  Kopf,  der  sich  beim  Kloster  auf  einem 
Quadersteine  findet,  der  biblischen  Rahel  gelte,  hat  freilich  keine 
weitere  Stutze  für  sich.  Jedenfalls  würden  ihn  erst  griechische 
Bildhauerhände  an  die  Stelle  der  „Säule  des  Grabes  Rahel“  ge- 
setzt haben , von  welcher  als  einer  noch  zu  seiner  Zeit  bestehen- 
den der  biblische  Erzähler  redet.  Von  dieser  Höhe  des  Ver- 
seil wörungs-(hebrath-)Gebirges  der  alten  Jared-Recken  wäre  also 
jenes  vom  Erzähler  des  Bethlehemitischcn  Kindermordes  unge- 
zogene Profetenwort  zu  verstehen : Eine  Stimme  auf  der  Höhe 
(im  Gebirge)  wird  gehört  von  Weinen  und  Klagen  und  Jammern; 
Rahel  will  nicht  aufhören  über  ihre  Kinder  zu  weinen,  denn  es 
ist  aus  mit  ihneu  (Jeremias  31  (38),  15.  Matthäus  2,  is)! 

Nur  noch  einmal  kommt  in  der  Bibel  jenes  sonderbare 
„Kabrath“  (Chabratha)  vor,  und  zwar  ganz  unzweifelhaft  gerade 
in  der  Gegend  südwestwärts  von  Damaskos.  Der  syrische  Feld- 
hauptman  Naiman  (2  Könige  5,  19)  zieht  vom  Jordan  heimwärts 
ebenfalls  „Kabrath  eres“.  Der  Alexandrinische  Uebersetzer  weiss 
damit  nichts  anzufangen  und  setzt  dafür:  „aus  dem  Lande  Israel 
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weg“.  Dagegen  bringt  der  Vaticanisehe  Uebersetzer  hier  son- 
derbarerweise nicht  sein  „Chabratha“,  sondern  Übersetzt:  „nach 
Debratha  des  Landes“.  Im  Damaskenisehen  Syrien  wurde  ara- 
mäisch gesprochen.  Wie  nun?  wenn  wir  flir  den  syrischen 
D-Anlaut  des  letzten  Namens  den  entsprechenden  hebräischen 
Sch-Vorsehlag  einsetzten?  Dann  hätten  wir  das  heutige  Sabftrah- 
Thal  mit  dem  Orte  Sabürah , der  auch  Sabirah  oder  Beth-Säbir 
(BesAbir)  heisst.  Der  Anfang  und  Quellenausgang  dieses  Thaies 
fällt  gerade  in  die  Rahleh-Merg,  und  so  wäre  der  Zug  dieses  im 
obern  Baradabette  westwärts  von  Damaskos  mündenden  Thaies 
der  sogenannte  „Pferdelauf“  (Hippodromos)  der  griechischen 
Uebersetzer.  Der  Sinn  der  Bibelworte  wäre  dann:  Es  war  nur 
noch  ein  Pferdelauf  bis  nach  Efrath,  d.  b.  bis  zum  Forath  - 
(Barada-)  Strome,  wo  fünf  Viertelstunden  nördlich  von  derFigeh- 
Quelie  das  Dorf  Efry  (Efrah,  Efrath)  liegt. 

Aber  bei  „Efrath“  hat  der  hebräische  Text  und  bereits  die 
griechische  Bibel  den  Zusatz:  „das  heisst  Bethlehem!“  Und  wie 
käme  Bethlehem  an  die  Strasse  vom  Jordan  her  nach  Damaskos? 
Wir  haben  trotzdem  die  von  vielen  Auslegern  der  Bibelstellc  ge- 
nommene Ausflucht  nicht  uöthig,  die  Erklärung  von  Efrath  durch 
Bethlehem  als  einen  Zusatz  von  späterer  Hand  zu  nehmen.  Die  latei- 
nische Mönchsgründung  Bethlehem  freilich  mit  ihrer  benachbarten 
moslemitischen  Rahil-Kuppel  hat  mit  dem  Namen  Efrath  schlech- 
terdings nichts  zu  schäften.  Dagegen  auf  den  Stromlauf  des  Forath 
(Barada)  bezogen,  bleibt  der  Ursprung  des  Namens  Baithlehem  ' 
für  Efrath  keineswegs  so  unverständlich , als  es  einer  auf  der 
südjudäischen  Wegspur  irregehenden  Auslegung  scheinen  mochte. 
Denn  Baith-Lehem  bedeutet  nicht  bloss  „Brothaus“,  sondern  auch 
„Kampfhaus“.  Nuu  lag  in  der  weiten  Ebene  südwestwärts  von 
Damaskos  noch  im  ersten  Jahrhundert  der  Moslem-Herrschaft 
ein  Ort  Agnadein  (Heerlager),  und  noch  weiter  südwärts  führt 
der  Westabfall  der  Südausläufer  desHermün  bis  heute  den  Namen 
der  Schlachtfelder-Ebene  (Ardh-el-Mejadin).  Dürften  wir  uns 
wundern,  zwischen  der  Kahleh-Merg  und  dem  Barada  (Forath) 
im  Sabfir-  oder  Säbirthale  einem  alten  „Kampfhausen“  (Baith- 
lehem) zu  begegnen?  „Säbary“  bedeutet  Panzer;  warum  soll 
das  Wort  nicht,  wie  das  lateinische  „lorica“,  geradezu  zur  Be- 
zeichnung von  Brustwehr  oder  Verschanzung  gebraucht  worden 
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«ein  ? Doch  hänge  sich  immerhin,  wer  da  wolle,  an  die  Bedeutung 
„Brothaus!“  Dann  mag  jenes  „Debrath“  der  griechischen  Bibel, 
wohin  sich  der  Feldhauptmann  Naiman  zurliekzog,  als  ein  mit 
aramäischem  D- Vorschläge  versehenes  „Brath“  gelten  und  von 
„barah“  (essen)  oder  „hibrah“  (speisen,  nähren)  abgeleitet  den 
Begriff  des  Brothauses  decken,  das  nach  Jahrhunderten  zu  einem 
Beth-Säbir  oder  Sabflr  geworden  wäre! 

Aus  jenem  Lande  nun,  wo  während  der  Jäqöbstrauer  um 
RahCd  deren  Sklavin  Ballia  (Balla)  von  Rüben  beschlafen  und 
des  Vaters  Ehebett  befleckt  wurde,  zog  endlich  die  Jäqöbssippe 
wieder  zum  alten  Ishaq  — nach  Bersabä,  sollte  mau  erwarten; 
aber  es  heisst  vielmehr:  nach  Mamre.  Ganz  natürlich!  Der 
lebensmüde  Ishaq  wollte  sein  Haupt  zur  Ruhe  niederlegen , und 
desshalb  muss  ihn  seine  Todesahnung  in  das  Weichbild  der  Erb- 
gruft fuhren ! Noch  einmal  reichten  sich  über  der  Leiche  des 
Vaters  die  Brüder  ’ßsau  undJäqöb  dort  die  Hände,  um  daun  ohne 
weitere  Begegnung  auseinander  zu  gehen , bis  sich  ihre  fernen 
Enkel  in  den  Tagen  des  Moseh  und  Josua  wieder  treffen.  Jsiqöb 
aber  wohnte  fortan  im  Lande,  wo  bereits  sein  Vater  Ishaq  als 
Beisasse  geweilt  hatte,  im  Lande  Kamlan,  d.  h.beim  kananäischen 
Heväersitze  Sychera,  woselbst  er  vorm  Antritt  der  Baithel-Rahleh- 
Wall fahrt  die  „Götter  der  Fremde“,  die  von  Rahel  gestohlenen 
Labansgötzenbilder  unter  der  Terebinthe  vergraben  hatte.  Denn 
ist  auch  die  Eiche,  die  man  noch  im  vorigen  Jahrhundert  auf 
einem  der  tsafedhugel  als  den  Platz  zeigte,  wo  Jäqöb  die  Haus- 
götter Labans  vergraben  hätte,  ohne  Frage  ein  weit  jüngeres 
Reis;  so  zeugt  doch  die  Rede  selbst  für  die  Zähigkeit,  mit  welcher 
sich  trotz  der  südlichen  Nablus  (Ncapolis)  die  Erinnerung  an  die 
Lage  der  altbiblischen  Sycheinstadt  auf  den  Safedbergen  erhalten 
hat,  wo  ihr  der  Leser  späterhin  wieder  begegnen  wird. 

Das  Jahrhundert,  welches  zwischen  Abrahams  Tod  und 
Jäqöbs  Rückkehr  aus  dem  Hauräu  (1897 — 1795  v.  Chr.)  ver- 
flossen war,  hatte  hier  die  Machtentfaltung  der  Herakliöten,  im 
Jordanwesten  bis  zum  Nildelta  das  Treiben  des  dritten  und  vier- 
ten Hyqsöskönigs  ausgefüllt.  Daneben  aber  sprosste  mittlerweile 
der  Abrahamssame  vom  Weibe  seines  Alters  zu  jugendkräftiger 
Blüthe  auf.  Nachdem  Rebeqqab  in  das  verlassene  Zelt  der  heim- 
gegangenen  Sarah  geführt  und  Ishaqs  Weib  geworden  und  er  sie 
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lieb  gewonnen  hatte , war  er  auch  getröstet  %vorden  Uber  seine 
Mutter.  Sein  Vater  Abraham  tröstete  sich  (1  Mosis  24,  6 7.  25,  l. 
1 Chronik  1,  32)  mit  der  Hettflrah,  die  erst  der  jitngere  Chronik- 
schreiber zum  Kebsweibe  macht,  während  dazu  nach  dem  Tode 
der  Sarah  keine  Veranlassung  war.  Die  Nachkommenschaft,  die 
dem  glücklich  ins  Ehejoch  gespannten  Erbsohne  Ishaq  bevorsteht, 
muss  ein  Gegengewicht  durch  ein  neues  Abrahamsreis  (heter) 
erhalten,  dessen  Zweige  den  Hyqsös-  und  Herakliöteuherrschern 
im  Lande,  wie  der  nahöräischen  Seitenlinie  künftig  das  Wasser 
ablaufen  konnten , wenn  etwa  das  Haus  Ishaq  auf  den  Sand  ge- 
rathen  sollte!  Wir  haben  den  Abrahamskindern  von  der  Qetfirah 
oder  Chettürah  noch  gerecht  zu  werden  (1  Mosis  25,  13  — 15. 
1 Chronik  1,  32.  38.) 

Die  Versuchung  liegt  allerdings  nahe , den  „Grosskönig  von 
Baqträ,“  als  dessen  Tochter  bei  Eutychius  Qetfirah  erscheint,  von 
jenem  nordsyrischen  Orte  Bqatfir  zu  verstehen,  welcher  uns  als 
Sitz  derBaktrer  des  assyrischen  Ninos  gegolten  hat.  Auch  scheint 
Porter  mit  der  Schreibung  des  Namens  Abfi-Qatürah  (Qetürah- 
Vater)  diesem  Baqträ-Könige  des  Eutychius  Vorschub  zu  leisten. 
Gleichwohl  ist  dorthin , ebensowie  nach  dem  heutigen  „maqam 
Ibrahim“  in  Haleb  und  den  mesopotamischen  Abrahamsplätzen, 
die  Fussspur  Abrahams  erst  durch  die  syrische  Kirche  verschleppt 
worden.  Die  biblische  Alterthumsforschung  hegt  nicht  den  ge- 
ringsten Zweifel,  dass  Abrahams  Qetürahsippe  mitsannnt  den 
biblischen  Jeqtaniden  und  Ismdelitern  auf  der  arabischen  Halb- 
insel Platz  tinden  müsse.  Und  freilich  hat  schon  Maqrizi  auf 
Treu  und  Glauben  die  Meinung  des  Josefos  aufgenommen , dass 
die  sechs  Qetftrahsöhne  als  Väter  von  Troglodytenstämmen  sechs 
Tagereisen  weit  am  rothen  Meer  gewohnt  hätten , und  so  darf 
es  uns  nicht  wundern , dass  die  arabischen  Geschichtsschreiber 
von  Qetürahsöhnen  auf  ihrer  Halbinsel  genug  zu  erzählen 
wissen. 

Nichtsdestoweniger  haben  wir  ihr  Laudmarkenzeichen 
(dlaui)  anderswo  zu  suchen.  Auch  hat  es  den  Alterthumsforschern 
nur  bei  einigen  Qetürahsöhnen  gelingen  wollen,  deren  Spur  auf 
der  arabischen  Halbinsel,  am  Aila-Busen , ja  bis  zum  Eufrath  bei 
Babylon  nachzuweisen,  während  bei  Andern  die  versuchten 
Deutungen  und  Vergleichungen  zugestaudenermaassen  gekünstelt 
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und  zweifelhaft  geblieben  sind.  Wir  haben  nicht  nöthig,  sie  in 
ferne  Weiten  zu  versprengen , die  keinem  biblischen  Verfasser 
bekannt  waren.  Auch  die  rabbinische  Ueberlieferung  hat  sie 
dort  nicht  gesucht.  Wie  könnte  sie  sonst  sagen,  Abraham  habe 
für  die  Söhne  seiner  Qetfirah  eine  eiserne  Stadt  gebaut!  In  der 
Wüste  gab’s  keine  eisernen  Städte,  wohl  aber  finden  wir  das,  was 
damit  angedeutet  werden  soll,  in  den  zahllosen  Basaltstädten  und 
-Dörfern  im  Hauran , die  zum  grossen  Theil  aus  ursprüng- 
lichen Höhlenwohnungen  des  Gebirges  hervorgegaugen  sind. 
Freilich  wollen  schon  die  chaldäischen  Bibelübersetzer  wissen, 
dass  Qetfirah  keine  andere,  als  Hagar  selber  sei , die  Abraham 
von  Anfang  an  gehabt  hätte  und  die  ihm  nur  entzogen  (qatirä) 
gewesen  wäre.  Stände  diess  auch  richtig,  so  würden  wir  auf  alle 
Fälle  mit  der  Zeit  ihrer  Wiedergewinnung  nach  dem  Tode  der 
eifersüchtigen  Sarah  zugleich  in  die  Zeit  gewiesen  sein,  da  die 
Söhne  Ismäels  vom  Vater  Abraham  selber  ins  Land  der  Söhne 
des  Ostens  entlassen  worden  waren.  Den  ostjordanischen  Haga- 
renern  also  wären  dann  noch  nachgeborne  Ismdelsbrüder  be- 
scheert  worden.  Waren  nun  die  Ismdelssöhne  überwiegend 
Wander-  oder  Zelt-Araber  (Wabarleh),  so  würden  die  Bewohner 
der  „eisernen  Stadt“  vorzugsweise  als  sesshafte  Stämme  (Hadha- 
rieh)  zu  gelten  haben. 

Nun  aber  ist  es  bedeutsam  genug,  dass  Strabön  die  Itüräer 
des  ostjordanischen  Geklüftlandes  ebenso,  wie  die  Itüräer  im 
Libanon,  ausdrücklich  neben  den  (Zelt- oder  Wander-) Arabern 
nennt  und  erstere  als  Bewohner  der  schwerzugänglichen  Gebirge 
bezeichnet,  in  welchen  auch  Höhlen  mit  tiefen  Oeffnungen  seien. 
BeiEusebios  erscheinen  diese  ostjordanischen  Itüräer  in  derTra- 
chonitis  bei  Damaskos  und  bei  Bo?ra,  also  hinter  dem  Nordwest- 
und  Südwest-Hauranrücken.  Die  griechische  Bibel  kennt  keine 
Qetüräer,  sondern  Chettüräer.  Diess  führt  auf  eine  Schreibung 
des  Namens  mit  „H“,  wie  bei  den  „Chettäern“  (Hethäern).  Die 
so  häufig  vorkommende  samaritische  Verwechslung  von  „h“  und 
„d“  legt  die  Möglichkeit  nahe,  dass  statt  „Hettüräer“  auch 
„Tttfiräer“  gesprochen  wurde,  und  wir  sehen  daraus,  wie  die 
Itüräer  der  griechischen  Schriftsteller  aus  dem  Schoosse  der 
Hettürah  hervorgegangen  sind.  Auch  die  samaritische  Bibel 
schreibt  den  Qetürah-Nameu  vielmehr  Qitürah,  und  wenn  die 
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Damaskener  ihr  Nachbardorf  Qadem  vielmehr  „’Öddam“  aus- 
sprechen, also  für  „Q“  ein  „Ä“  eintreten  lassen ; so  würde  ihnen 
auch  schon  in  den  Tagen  Straböns  und  Eusebios’  Qitürah  viel- 
mehr ’lttfirah  geklungen  haben,  und  die  verwaisten  Itüräer  haben 
ihre  Stammmutter  glücklich  wiedergefunden.  Darum  darf  jedoch 
immerhin  ihr  Wahrzeichen  die  Bedeutung  von  „qitür“  bleiben, 
was  „Rauchwolke“  oder  auch  „Flamme“  bezeichnet  (1  Mosis  19, 
2 8.  Psalm  119,  83),  und  wir  sind  berechtigt,  die  QitÜräer-  oder 
Ittüräersippe  in  der  Landschaft  der  rauchenden  Berge  bei 
Damaskos  und  Bo?ra  zu  suchen. 

Lugen  wir  darum  beim  Erstgebornen  Zamran  (Zambram) 
weder  nach  den  Zemarenern,  die  Plinius  im  Innern  Arabiens 
nennt , noch  nach  der  Stadt  Ziuiara , die  derselbe  in  Kleinarme- 
nien am  obern  Eufrath  nennt!  Wir  linden  seinen  Namen  noch 
heute  ebensowohl  in  dem  südwestlich  von  Sanaroein  gelege- 
nen Gedür-Orte  Zimrin,  als  in  der  trachonitischen  Legäh 
wieder.  Den  von  Robinson-Smith  Zebireh  geschriebenen  Ort 
nennt  Burckhardt  Zamir  und  Seetzen  Szuemreh.  Und  noch 
heute  kommen  im  Haurfin  die  „Söhne  Zmer“  als  ein  starker 
Zweig  des  Anezehstammes  Wuld-Aly  vor,  deren  Augenmerk  fort- 
während auf  die  Plünderung  der  westhauränischen  Kornkammer, 
der  Nüqrah-Ebene  gerichtet  ist,  in  welcher  einst  der  reiche  Job 
wohnte.  Die  arabischen  Beutemachcr  aber,  welche  Jobs  Kna- 
ben (Job  1,  15)  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  schlugen,  sind 
dem  chaldäischen  Uebersetzer  das  Heer  der  Königin  Lilith  von 
Zemar-Gad  (?  Zmer-Glück),  welche  als  „Nachtgespenst“  in  die 
Gegend  des  vulkanischen  Spukes  weist. 

Mit  Bruder  Jeqschan  (Jeqaschan)  versetzt  uns  der  biblische 
Bericht  nach  dem  Sudwestabfall  desllauränrückens  in  die  Nach- 
barschaft des  IsmiiC-lhalbbruders  Hezau  (Huzhuz)  zu  dem  beim 
„Goldthale“ (Wädi-el-Dhahab)  nordostwärts  von  Bosrii  gelegenen 
Wasser  von  Ghassün , von  welchem  Orte  die  Ghassäniünfamilie 
ihren  Namen  führt.  Auch  im  Bibelzeitalter  vertritt  er  durch 
seine  beiden  Söhne  Schebä  (Saba)  und  Daidan  eine  Anzahl  von 
Enkelzweigen,  unter  deren  Nachkommen  die  Gassaniden  zu 
suchen  wären.  Als  Schebä's  Stammsitz  darf  unbedenklich  der 
südöstlich  bei  Bosrä  in  einem  Seitenthale  des  Goldflusses  ge- 
legene Ort  Seb-Sebeh  (?  Turban  oder  Krone  Sebeh)  gelten.  In 
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Daidan  (Di-Dan,  Herr  von  Dan,  wie  Dt-Zabab,  Herr  des  Goldes) 
winkt  uns  des  Goldflusses  anderer  Name  Wadi  Meddän  oder 
Wädi-el-Dän,  von  dessen  Ruhme  uns  die  Israelsreise  durch  diese 
Gegend  Kunde  bringen  wird.  Auf  die  „Wege  Daidans“  führt 
uns  auch  Jesaiah,  und  auch  Jeremiah  (Jesaias  21,  n ff.  Jeremias 
49,  7 [29,  9])  bezeugt,  dass  dieser  Daidau-Sitz  im  Rothlaude 
Edöm-Haurän  zu  suchen  und  nicht  mit  den  Küschiten-Daidan- 
söhnen  zu  verwechseln  ist,  welche  mit  den  Tharsis-Kaufleuten 
an  der  fönikischen  Küste  zusammen  genannt  werden  (1  Mosis 
10,  7.  Ezechiel  27,  15.  38,  13). 

Da  der  Samariter  die  Daidansöhne  Assurieim  durch  Ritürieim 
wiedergibt;  so  sind  wir  berechtigt,  für  sie  den  Hügelort  El-Turrä 
südwärts  von  Mezertb  einzusetzen,  dessen  Lage  beim  üppigen 
Wiesen-Thale  der  Wasserfälle  (Wadi  Schelläleh)  den  Namen 
der  Ri-turrieim  (Bewässerung  von  Turrah)  rechtfertigt.  Wenn 
die  Daidaniten  Latüsieim  mit  dem  Volke  El-Tesm  der  Qoränsage 
eins  sind,  so  hat  sie  die  arabische  L'ebcrlieferung  ohne  Noth 
untergehen  lassen.  Denn  der  zwischen  Bosrä  und  Um-el-Gemal 
im  Wädi-el-Aqib  gelegene  Ort  Tisleh  hat  das  dunkle  „Ü“  des 
El-Tusieim-Namens  nur  in  ein  helles  „J“  verwandelt.  Hätte 
freilich  der  samaritische  Uebersetzer  Recht,  sie  als  Amschahim 
aufzuführen,  so  würden  wir  von  jener  Turrah-Veste  nord west- 
wärts Uber  die  Schlucht  des  Scheriath-el-Mandbür  wandern 
müssen,  um  einer  „Mutter  Schahim“  im  dortigen  Orte  Saliern- 
Gedflr  der  gölänischen  Lavalandschaft  zu  begegnen.  Die 
Daidanssühne  Leömmeim  mögen  uns  in  biblischen  Erwähnungen 
im  Versteck  falscher  Uebersetzungen  durch  „Völker“  aufstossen 
(1  Mosis  27,  2 9 [im  ’fisausegen].  Jesaias  34,  i.  41,  l.  43,  4.  9. 
40,  i.  55,4.  Jeremias  51  [28],  f>8.  Habaqüq  2,  13).  Der  Sama- 
riter nennt  sie  Amanim.  Vom  hebräischen  „aman“  (chaldäisch 
und  sabisch  „üman“)  abgeleitet  würde  der  Name  „Künstler“, 
eigentlich  „Stutzer  oder  Befestiget-“  bedeuten.  Vom  arabischen 
„avama“  hergeleitet  führt  der  Name  El-Ümim  auf  „Brand  oder 
Durst“.  Wie  nun?  Wenn  wir  beide  Fingerzeige  vereinigten 
und  uns  diese  Sippe  als  das  bei  der  Erbauung  der  grossen  wcst- 
hauranischen  Wasserleitung  (Qanfitir-Firö'n)  im  Dienste  der 
Herakliöten-Faraönen  thätige  Volk  dächten,  dessen  geduldigem 
Schäften  eine  Menge  von  Ortschaften  von  Dilly  bis  Urnkeis  auf 
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einer  Uber  zwanzig  Stunden  langen  Strecke  allein  die  Wolilthat 
frischen  Trinkwassers  verdankten ! 

Madan  nennt  der  hebräische  Text,  Madal  die  griechische 
Bibel  den  dritten  Qetürahsohn.  Der  Legäh-Araberzweig  der 
Medleg  mag  aus  dem  Madal-Namen  stammen.  Aber  auch  einen 
zerstörten  Ort  Medäjil  hat  uns  Seetzen  Überliefert,  der  in 
Gölan  oder  Haurän  zu  suchen  wäre,  obwohl  denselben  bis  jetzt 
keine  Karte  aufweist.  Oder  wären  die  alten  Madaliten  ausge- 
wandert, um  sich  im  Araberiager  des  Dorfes  Medheleh  beim 
Eleutherosstrome  der  Akkär- Landschaft  im  Libanon  wieder 
finden  zu  lassen? 

Dass  die  biblischen  Midian-  oder  Madiam-Söhne  nicht  bei 
den  Midjansplätzen  der  Araber  auf  der  Sinai-  und  arabischen 
Halbinsel  zu  suchen  sind,  wird  uns  im  folgenden  Buche  nachzu- 
weisen  obliegen,  wenn  die  Midianiter  auf  dem  biblischen  Ge- 
schichtsschauplatze auftreten.  Auch  im  Buche  Judith  begegnen 
sie  uns  in  der  Umgegend  von  Damaskos , und  der  „Tag  oder 
Schlag  Madiam“,  von  welchem  Jesaias  im  Hinblick  auf  die  Ereig- 
nisse des  JosüA-  und  Richterzeitalters  redet,  ist  ohne  Frage  in 
dem  Lande  geschlagen  worden,  das  den  Gesichtskreis  des  Pro- 
feten umspannt.  Einstweilen  mag  sich  der  Leser  genllgen 
lassen,  den  fünf  Madiamssöhnen  im  Ostjordanlande  zu  begegnen. 
FUr  Aifah  (Ghaifah)  wird  uns  der  im  Gedfirlande  gelegene  Ort 
Scheriäth  - Ghüfah  einstehen,  Efer  (Afeir)  mag  sich  in  den 
Namen  des  Dorfes  Kfeir  verwandelt  haben,  das  im  Norden  von 
Eschmisktn  genannt  wird,  wenn  er  nicht  etwa  in  der  Norddamas- 
kener  Landschaft  Gibbeth-Asäl  dem  Orte  I.Iafeir  seine  Ahnenschaft 
leihen  will.  Der  Midinnite  Henök  (Enök)  wird  in  der  sUdhau- 
ränischen  Stadt  fcnak  bei  der  Gasse  der  RiesenhUgel  (Thullül- 
el-Reffdjdth)  seinen  rechten  Platz  finden.  Den  Stammsitz 
Abeidii’s  mag  die  alte  Dekapolisstadt  Abida  vertreten,  deren 
Ptolemäos  gedenkt  und  deren  Stelle  der  heutige  Gölän-Ort 
Abidiu"  am  Nordufer  der  Scheridth-Mandhfirschlucht  entnimmt. 
Auch  der  beim  Atcbchsec  gelegene  OrtAbädeh,  sowie  der  Bezirk 
der  Bnt-Obeid  im  mittleru  Ostjordanlande  und  der  Araberstamm 
El-Äbbädin  im  Westjordanlaude  durften  ihre  Verwandtschaft 
mit  dem  alten  MidianiterfUrsten  geltend  machen.  Der  letzte 
Madiamssohn  El-Daghah,  wenn  der  Name  nicht  etwa  eine  Toch- 
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ter  vorstellen  soll,  könnte  im  Legahdorfe  El-DegAg  oder  in  dem 
südwärts  von  Escbmiskin  gelegenen  Orte  El-Dakkän  spuken, 
wenn  sich  nicht  etwa  die  von  Seetzen  auf  den  fetten  Kameel- 
weiden  des  Ijauninrüekens  genannten  Düchy-Araber  als  Enkel 
melden  sollten. 

Dann  mögen  die  dortigen  Esbaech-(?  Esbäk-)Araber  ihren 
Ahnen  in  Jesboq  begrüssen,  oder  wir  dürften  für  das  syrisch- 
chaldäische  „scheböq“  (der  Verschmähte  oder  Verwiesene)  das 
althebräische  „gerüsch“  (4  Mosis  30,  io)  setzen,  um  uns  nach 
jener  Gerasa  am  Südrande  der  Legählandschaft  führen  zu  lassen, 
wo  wir  in  den  Tagen  Mosehs  die  Midianiter  ihre  israel-gefähr- 
liche Rolle  spielen  sehen  werden.  Dagegen  würde  uns  der  Ein- 
satz des  andern  hebräischen  Ausdrucks  „abad“  für  „ver- 
schmähen“ zu  dem  osthauränischen  Abd-Gebirge  in  der  Harrah- 
Ragil  führen,  dessen  Namen  freilich  nur  Seetzen  allein  über- 
liefert hat. 

Soll  endlich  der  letzte  Itüräer  Süah  (So'ie),  als  Stammvater 
der  Sauchäer  des  Jöbsbuches  (Job  2,  ti.  3,  l.  25,  l),  nicht  auf 
dem  in  der  südlichen  Hauranebene  unweit  Um-el-Rummän  ge- 
legenen Thell-el-Sebih  Platz  nehmen  dürfen;  so  würde  der  im 
Westen  von  Sußdieh  und  nördlich  von  Uslaha  gelegene  Ort  Lus- 
suhah  (d.  h.  El-Suhah)  auf  Porters  Karte  um  so  unbedenklicher 
für  den  rechten  Platz  des  Suhiten  oder  Sauchäers  gelten  dürfen, 
als  der  nahe  gelegene  Thell  lladid  den  „Eisenberg“  des  Josefo» 
vorstellt  und  die  Rabbinenllberlieferung  von  Abraham  für  die 
Qetfirah-Sühne  eine  eiserne  Stadt  gebaut  werden  lässt. 

Genug  also,  dass  dem  Haurfiniervolke  der  schwarzen  Rasalt- 
dörfer und  -Städte  ihr  Vater  Ibrahim  zugleich  mit  der  Hagar- 
Qeturah-Mutter  bleibt!  Und  den  jugendlichen  Cederngreisen 
seiner  Libanonshcimath  getreu,  hat  der  alte  Flügelmann 
das  letzte  Menschenalter  seines  Lebens  seit  dem  Tode  der 
Bscherrai-Fürstin  redlich  benutzt,  um  sein  Völkerreis  ins  Ost- 
jordanland zu  senken,  wo  der  rothe  ’fisau  seine  Fahne  auf- 
pflanzte und  späterhin  ein  Theil  des  Ishaqssamens  sich  mit  dem 
Schwert  in  der  Hand  seine  Weideplätze  in  Besitz  nahm. 

Nur  wenige  Jahre  noch  hatte  sich  der  alte  Ishaq  am  voll 
gewordenen  Dutzend  seiner  ihm  aus  dem  Jordanjenseits  her 
beschecrten  Enkel  zu  erfreuen  gehabt.  Er  wird  zu  den  Vätern 
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versammelt,  und  da  die  Yerheissung  des  seinem  Samen  ent- 
spriessenden  Volkes  nun  bereits  oft  genug  als  glückliche  Insel  . 
für  die  Kanäanskarte  der  Zukunft  in  Aussicht  gestellt  worden 
war,  was  soll  nun  endlich  mit  dem  „übrigen  Haufen“  (measef) 
(Josua  6,  13  bei  den  Siebenzigern)  werden,  der  noch  ein  halbes 
Jahrtausend  harren  muss,  bis  den  Enkelkindern  die  Statthalter- 
schaft der  Insel  wirklich  zu  Theil  wird?  Was  soll  die  Ueber- 
lieferung  noch  hinzuthun  (jösef),  um  den  gührenden  Jahrhun- 
derten die  Zeit  zu  kürzen?  Sie  spinnt  um  den  Letzten  (measef) 
(4  Mosis  10,  2 5 bei  den  Siebenzigern)  wie  ein  morgenländiscbes 
Miihrchen  die  Jösefsfabel , um  den  „geringen  Haufen  Jäqöbs“ 
auf  der  ZauberbrUckc  der  Gosensbeisassenschaft  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte hinzufuhren , wo  derselbe  als  grosses  Volk  unter  der 
Führung  eines  Josefssprossen,  des  Jöschüä-ben-Nün  endlich  sein 
verheissenes  Erbe  antritt. 

In  der  südöstlichen  Umgebung  von  Safed,  unweit  des  Dorfes 
Aqby,  das  Jdqöbs  Namenswurzel  trägt,  spielt  nach  der  Ueber- 
iieferung  der  ijafeder  Juden , die  einen  ihrer  Stadthügel  als  die 
„Stätte  Sychem“  bezeichnen,  der  Anfang  der  Jösefsgeschichte. 
Der  Jösefsbrunnen  (Gubb  Jussflf)  liegt  in  der  Gegend  von 
Döthaeim,  wo  Josef  die  Brüder  lindet.  Das  Buch  Judith  nicht 
minder,  wie  der  Profet  Elisä,  der  hier  die  Syrer  mit  Blindheit 
schlug  (Judith  3,  o.  2 Könige  6,  ts),  werden  uns  für  die  Rich- 
tigkeit der  Ueberlieferung  einstehen  und  die  Kreuzfahrerüber- 
lieferung  Lügen  strafen,  welche  den  Platz  nach  Mittelpalästina 
verschleppt  und  dort  bei  einer  vier  Stunden  nördlich  von 
Sebustieh  gelegenen  Quelle  den  Hügel  Theil  Dothän  getauft 
hat.  Der  Hass  der  neidischen  Brüder  überliefert  den  Jüngling 
im  bunten  Aermelrocke  vornehmer  Leute  und  Königstöchter,  zum 
Lohn  für  die  Träume  seines  nach  hohen  Dingen  trachtenden 
Sinnes,  wie  einen  heimlich  gestohlenen  Jasfeh-(Ja8pis-)Edelstein 
in  die  Hände  der  midjanitischen  Kaufleute,  die  aus  dem  Ost- 
jordanlande kamdn,  und  der  alte  Vater  muss  glauben,  ein  wildes 
Thier  habe  den  Liebling  zerrissen. 

Noch  im  sieben-  und  achtzehnten  Jahrhundert  wurde  den 
Reisenden  Sandys,  Egmond  und  Stephan  Schultz  bei  Safed  die 
Jdqöbsgrotte  gezeigt,  wo  Jdqöb  zwar  nicht  mit  Josefs  Mutter 
Rahel,  aber  doch  mit  deren  Sklavin  Bilha(Balla)  sich  aufgehalten, 
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da  sie  die  Nachricht  von  des  Jünglings  vermeintlichem  Tode 
empfangen  hätten.  Und  die  schwarzen  vulkanischen  Steine, 
welche  um  den  Khan  Gubb-Jussöf  verstreut  sind,  gelten  der 
Sage  noch  heute  für  die  versteinerten  Thränen,  die  der  Vater 
Uber  des  Lieblings  Verlust  vergossen  hätte.  Aber  dieser  war  ja 
nicht  verloren,  sowenig  wie  die  Mumienerbse  in  den  Faraönen- 
grüften.  Die  Lava,  die  einst  das  Leben  auf  der  Erdrinde  tödtete 
oder  ihre  Bewohner  zur  Verzweiflung  brachte,  wird  durch  Ver- 
witterung der  fruchtbare  Boden  eines  Üppigen  Pflanzenwuchses, 
der  wie  Josefs  bunter  Rock  die  mit  Zukunftsträumen  schwangere 
Mutter  Erde  deckt.  Und  gerade  das  nachmalige  Erbtheil  der 
Jösefssöhne  Efratm  und  Manassehwird  uns  diesseits  und  jenseits 
des  Jordans  in  solchen  vulkanischen  Strecken  begegnen,  die  mit 
dem  smaragdenen  Teppich  von  Tausenden  solcher  zwischen  der 
Steinsaat  lachenden  Oasen  gesegnet  sind.  Mag  der  Josef-Name 
nur  zufällig  wie  der  Jaspis-t Jasfeh-)Edelstein  klingen;  sonder- 
bar gewiss  ist  es,  dass  die  namengebenden  Vorfahren  in  Gölun 
einen  von  Jösefsquellen  umgebenen  Thell  Jusif  gerade  bei  den 
Uoqqad-Quellen  aufgepflanzt  haben,  wo  die  seltsam  durchlöcher- 
ten Jaspisfelsbildungen  zwar  nicht  für  eine  Midjaniter-Karawane 
mit  dem  gestohlenen  Josef,  aber  doch  für  einen  Brautzug  (el- 
farideh)  gelten! 

Als  der  König,  weicher  damals  in  Aegypten  herrschte,  als 
der  aus  dem  ßbraerlande  gestohlene  Jüngling  dorthin  (1784 
v.  Chr.)  verkauft  wurde,  wird  nach  dem  Vorgänge  von  Eusebios 
auch  vom  Synkellos  und  vom  syrischen  Chronikschreiber  der 
Hyqsöskönig  Aföfis  bezeichnet.  Gleichzeitig  mit  diesem  tritt  in 
der  Reihe  der  Thebäerkönige  bei  Eratosthenes  der  Name  Petea- 
thyres  auf.  Petefres  aber  (Fotifrd)  heisst  in  der  biblischen  Er- 
zählung (1  Mosis  37,  36.  39,  l)  der  Mann,  in  dessen  Haus  Josef 
gelangt.  Als  Oberst-Opferer  wird  er  mit  demselben  Ausdrucke 
„sar-ha-tebahim“  bezeichnet,  welchen  die  griechischen  Ueber- 
setzer  an  einer  spätem  Stelle  (1  Mosis  40,  4)  durch  „Obersten 
der  Gefangenen“  wiedergeben.  Nun  heisst  aber  bei  den  alten 
Arabern  das  Opferschaf  (debah),  dessen  Blut  überm  Haupte  des 
Götzen  ausgegossen  wurde,  vom  altsemitischen  „dthar“  (anbeten) 
„dthirah“,  und  des  Pete-Athyres  erste  Namenshälfte  kann  nur 
als  „fotheh“  (von  fathah)  den  Oeffner,  Löser  oder  Zurichter  bedeu- 
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ten.  Den  Oberst-Opferer  also  deckt  gerade  der  gleichzeitige 
Tbebäerkönig  als  „Zurichter  des  Opferthiers“  (Fotheh-Athyres). 
Wir  erfahren  nun  aus  den  Denkmälern  des  Nilthaies , dass  vor 
dem  Befreier  Amösis  unter  der  Ilyqsösherrsehaft  die  Thebäer- 
kttnige  zu  blossen  Hyqs  (Unterkönigeu)  lierabgesunken  waren. 
Warum  soll  also  in  dieser  Zeit  der  Thebäer  - Knechtschaft  der 
Oberst-Opferer  Petefres,  von  dem  die  Jösefssage  spricht,  als 
Oberster  der  Gefangenen  nicht  geradezu  den  gleichzeitigen 
Thebäer-Schattenkönig  Peteathyres  bezeichnen  können,  der  dem 
Ubermttthigen  ljyqsösherrscher  den  Bügel  halten  musste?  Denn 
sonderbar  genug  führt  auch  der  nachfolgende  Thebäerkönig,  der 
zuerst  am  Joche  der  Fremdherrschaft  rüttelte,  auf  den  Denk- 
mälern den  Namen  „Phutird-neb-Adhmos“,  einen  Namen  also, 
welcher  mit  einem  vor  „Rd“  eingeschobenen  Artikel  „p-Rd“ 
oder  „fe-Rd“  dem  „Futifrd“  des  hebräischen  Textes  nahe  genug 
kommt,  um  die  Voraussetzung  zu  rechtfertigen,  der  biblische 
Erzähler  werde  diesen  Futifrd-  oder  Petefrcs-Nauien  aus  derselben 
Faraöncn-Ueberlieferung  geschöpft  haben,  wie  Manethös  und 
Eratosthenes. 

Im  Hause  des  Petcfres-Peteathyres  also  machte  der  schöne 
junge  Hebräer  sein  Glück.  Er  sticht  sogar  der  Frau  des  Hauses 
in  die  Augen  und  wird  für  seine  musterhaft  heldenmütbige  Ent- 
haltsamkeit nur  darum  so  glimpflich  ohne  die  üblichen  Stock- 
schläge bloss  einfach  in  das  Zwinger-Haus  geschickt,  weil  der 
Herr  Gemahl  nicht  so  ganz  der  Keuschheit  seines  Weibes  getraut 
zu  haben  scheint.  Nach  einiger  Zeit,  gerade  im  letzten  Jahre 
des  Peteathyres,  sind  es  die  Träume  der  Mitgefangenen,  welche 
Veranlassung  geben,  dass  der  hebräische  Träumer  (1771  v.  Chr.) 
vor  den  Faraöh  Aföfis  gestellt  wird.  Unter  der  Sonne  der  könig- 
lichen Gunst  erhält  der  Emporkömmling  die  Tochter  Aseneth 
des  On-(Sonnenstadt-)Priestcrs  Petefres,  ohne  Frage  eben  jenes 
Oberst-Opferers , dessen  Frau  ihn  vorlängst  am  Zipfel  gehalten, 
zum  Weibe.  Denn  da  nach  dem  Zeugnisse  der  griechischen 
Bibel  (2  Mosis  1, 1 1)  die  Delta-Stadt  „Ön,  welche  ist  Heliftpolis“, 
erst  später  und  gleichzeitig  mit  Pithö"'  im  Zeitalter  der  Rdmes- 
siden  gebaut  wurde,  so  werden  wir  auch  hier  wiederum  mit  dem 
Priester  der  Sonnenstadt  auf  den  Thebäer-Schattenkönig  des 
alten  Hauses  von  Ammon-Rd  hingewiesen. 
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Der  zum  P-sonthom-fanech  (Sefonthfänech)  umgetaufte 
hebräische  Hirtensohn  durchzog  nun  nach  der  Bibelerzählung 
ganz  Aegypten  und  legte  in  den  sieben  Jahren  des  Ueberflusses 
Vorrathshäuser  für  Getreide  an.  ln  der  Fülle  dieser  Zeit  werden 
ihm  auch  von  seiner  königlichen  Aseneth  die  Söhne  Efräim  und 
Manasseh  geboren,  die  des  Vaters  im  Stiche  gelassenen  Ver- 
heissungsantheii  am  Lande  Kanäan  künftig  in  Besitz  nehmen 
sollen.  Endlich  folgen  die  Hungerjahre,  auch  für  das  syrische 
Erdbebenland  eine  theure  Zeit.  Nur  in  dem  Lande  des  Nilge- 
schenkes war  Brot  und  Korn,  dessen  Speicher  Jösef  als  „schallt“ 
oder  Sultan-Hausmeier  gegen  haare  Zahlung  öffnete.  Aber  son- 
derbar! Noch  in  andertn  Sinne  hatte  für  das  Königthuui  des 
Afötis  eine  theure  Zeit  schwerer  Noth  begonnen.  Gerade  in  die 
Zeit  der  vollen  Getreidespeicher  Josefs  fällt  der  Beginn  der- 
jenigen Ereignisse,  die  den  Stern  der  Hvqsösherrschaft  all- 
gemach zum  Niedergange  führten.  Als  Würdenträger  des  Afötis 
musste  der  hebräische  Emporkömmling  erleben , dass  die  lauge 
genug  btlgellosen  Thebäerkönige  durch  einen  Befreiungskampf, 
der  sich  fast  ein  Jahrhundert  lang  fortspinnt,  die  eingedrungenen 
fönikischen  Fremdlinge  Schritt  für  Schritt  aus  dem  obern  Nil- 
thale  verdrängten  und  endlich  auf  ihr  befestigtes  Lagergebiet 
von  Avaris  (Havdreth  ) im  Delta  beschrankten.  Hätte  wirklich 
der  Jösefskanal  (Bahr-Jussüf),  welcher  vom  mittlern  Nilthale  am 
libyschen  Gebirgsrande  hin  nordwärts  in  die  Oase  des  Fajüm 
abgezweigt  wurde , vom  biblischen  Jösef  seinen  Namen  empfan- 
gen , so  muss  dieser  seine  Schöpfung  zur  Zeit  der  Einwanderung 
des  JAqöbshauses  bereits  den  von  Süden  her  andringenden 
Thebäern  überlassen  haben.  Denn  wir  finden  Josefs  Sitz  da- 
mals nicht  einmal  mehr  in  der  Hyqsös-Memfis,  sondern  so  nahe 
bei  Gosen , dass  er  mit  seiner  dort  ansässig  gewordenen  Ebräer- 
sippe  tagtäglich  verkehren  konnte. 

Am  Faden  ihrer  Fabel  fortspinnend  lässt  die  biblische  Sage 
Josefs  Brüder  erst  ohne,  dann  mit  Benjamin  zu  den  offenen  Korn- 
vorrathshäusern  des  Nildelta  wandern.  Sie  lässt  die  Brüder  sich 
wiedererkennen  und  an  den  alten  Vater  die  Einladung  ergeben, 
die  magere  Verheissung  der  Milch-  und  Honigströme  im  theuren 
Lande  Kanäan  mit  dem  Einsitz  im  fetten  Lande  des  Faraönen- 
scheffels  zu  vertauschen,  wo  unter  der  stolzen  Hut  der  Dattel- 
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palmen  die  PisanggebUsche  ihre  schmackhaften  Paradiesfeigen 
reifen.  So  bricht  der  hungernde  Träger  der  Verheissung  im 
Erdbebenlande  seine  Zelte  auf,  um  mit  Allem,  was  er  hatte,  den 
iSafedbergen  des  Nafthalilandes  Lebewohl  zu  sagen.  Ob  er  zur 
Zeit  der  Nilthalreisen  seiner  Söhne  zu  Hebron  Todesgedanken 
uackhing  oder  die  kahlen  Felder  der  Gerar-Marken  musterte; 
gleichviel,  er  opferte  in  Bersebd  dem  Gotte  seines  Vaters  Ishaq 
den  Abschiedsbock  und  wird  beim  Zuge  nach  der  Sonne  des 
Südens  die  nordsinaitische  Gifär-Steppe  schwerlich  anders,  als 
allenfalls  durch  die  Täuschung  des  WUsten-Gesichts,  für  den 
Platz  angesehen  haben,  wo  einst  Vater  lsjjaq  während  der  Hunger- 
jahre beim  König  Abimelech  zu  Gast  gewesen  wäre. 

Im  besten  Tbeile  des  Landes  erhält,  nach  der  biblischen 
Erzählung,  Jdqöb  seinen  Wohnsitz  angewiesen.  Bei  der  nörd- 
lichen Abflachung  der  arabischen  Bergkette  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Pelusischen  Nilarmes,  im  Westen  der  Gifär-Wllste,  wo  das 
Fruchtland  des  Delta  in  weite  sumpfige  Weidestrecken  Ubergeht, 
liegt  das  „Gesem-Arabiens“  (1  Mosis  45,  10.  46,  28  f.  ver- 
glichen mit  47,  li  und  48,  i),  so  genannt  zum  Unterschiede  vom 
Westjordan-Gesem  zwischen  dem  Beisäu-Ghör  und  dem  Akka- 
Busen,  wo  wir  die  kananäischen  Gergesäer  wohnend  fanden.  In 
der  Nähe  war  auch  der  Wohnsitz  Josefs  selber,  der  hier  als  Nil- 
thal skananäe r das  allmähliche  Wachsen  (nösafeh  bei  Jesaias  15,  9) 
des  aus  dem  Wasser  sich  ansetzenden  Deltabodcns  selbst  mit 
seinem  Namenswahrzeichen  vertritt,  um  uns  auch  von  dieser 
Seite  her  die  Thatsache  zu  bestätigen , dass  erst  seit  den  Zeiten 
der  Hvqsösherrsehaft  das  Nildeltaland  in  die  Geschichte  eintritt. 
Und  damit  wir  einstweilen  nicht  im  Zweifel  seien  Uber  die 
Dauer  dieses  Aufenthaltes  der  Hebräer  in  den  Sumpfmarschen 
Gosens,  heisst  dieselbe  Gegend  auch  das  „Land  Rdmesses“  von 
der  sonst  Heliopolis  genannten  Stadt  Kdmses,  deren  Platz  das 
Dorf  Mattarieh  nordwärts  von  Qähirah  bezeugt.  Eine  Kdm- 
ses-Stadt  vor  der  Zeit  der  Rduiessiden , die  erst  zu  Ende  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  hervortreten,  wäre  eine  Sonne  vor 
Sonuenaufgang.  Darauf  weist  auch  die  biblische  Ueberlieferuug 
selbst.  Nachdem  der  Jösefstraum  längst  ausgeträumt  und  Sonne, 
Mond  und  Sterne  unendlich  oft  auf- und  untergegangen  waren,  als 
nach  Jösef  und  seinen  Brüdern  auch  ihr  ganzes  Geschlecht  mit 
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Tod  abgegangen  (2  Mosis  1,  6 ff.)  war  und  die  Kinder  Israel  in 
Gosen  so  zahlreich  wurden  wie  Sand  am  Meere,  da  erhob  sich  ein 
neuer  König  über  Aegyptenland,  der  von  Josef  so  wenig  wusste, 
wie  von  der  späten  Entstehung  der  Deltalandschaft  und  liess  dort 
Vorraths-  oder  feste  Städte  Peithö(Pathumos)  und  Rimesse  bauen, 
die  auch  Ön  (Heliflpolis)  heisst.  Da  mussten  denn  die  Kinder 
Israel  schwere  Dienste  thun  auf  dem  Felde  und  bei  der  Ziegel- 
bereitung frohnen,  auch  Berge  und  Höhlen  durchstechen,  wie  der 
Alexandriniscbe  Patriarch  Eutychius,  dem  Zeugnisse  der  Denk- 
mäler gemäss,  richtig  hinzufügt. 

Einstweilen  aber  waren  die  erst  durch  die  Rämessiden  gründ- 
lich ausgefegten  „Hirtenkönige“  wenigstens  noch  in  ihrem  wohl- 
verschanzten Lager  zu  Avaris  sicher,  als  (1745  v.  Ohr.)  Vater 
Jäqöb  seinen  Söhnen  den  Segenswegweiser  für  ihre  künftigen 
Kanäansitzc  binterliess  und  seine  müden  Augen  für  die  Ewigkeit 
schloss  (1  Mösis  50,  t — 14).  Josef  erhält  von  Aföfis  Urlaub,  um 
an  der  Spitze  des  Jäqöbsbauses  mit  Wagen  und  Reitern  als  ein 
grosses  Heerlager,  die  Hülle  des  Vaters  ins  Land  Kanäan  zar 
Erbgruft  der  Bethäerhühle  zu  schaffen.  Da  sie,  um  nach  Hebron 
zu  gelangen , erst  nach  der  Stechdorntenne  (Tenne  Atad)  zogen, 
welche  am  Jordan  Übergänge  oder  jenseits  des  Jordan  selber  lag; 
so  würden  sie  geradezu  die  Kirche  weit  um’s  Dorf  getragen  haben, 
wenn  sie  Hebron  im  Süden  des  heutigen  Jerusalem  zu  suchen 
gehabt  hätten ! Denn  am  Jordan  angelangt,  waren  sie  an  dem 
angeblichen  Hebrönplatze  bereits  ein  Paar  Tagreisen  weit  vorüber. 
Doch  wie  könnte  eine  solche  Kleinigkeit  diejenigen  stören,  die 
den  Jäqöbsbegräbnisszug  am  Nordufer  des  todten  Meeres  Halt 
machen  lassen , um  dort  die  Stechdorntenne  zu  einer  „Abel-Mig- 
rairn“  geweiht  werden  zu  sehen!  Vater  Jäqöb  wird  vielmehr  da 
zu  seinen  Vätern  versammelt  werden,  wo  wir  seinen  Ahn  Abra- 
ham vorlängst  bei  den  Bethäersitzen  derMamre-Eiehen  im  Süden 
von  Hasbeiä  die  im  Abendsonnenscheine  glühenden  Schnee- 
häupter des  Gebel-el-Scheikh  andächtig  betrachten  sahen ! Lieber 
den  dortigen  Platz  der  Hebrönsgruft  waren  die  chaldäischen 
Bibelübersetzer  offenbar  besser  unterrichtet,  als  der  Nachwuchs 
des  Mönchsvaters  von  Neu-Bethlehem.  Der  ruchlose  ’fisau,  wollen 
sie  wissen,  habe  des  Vaters  Beisetzuug  in  Bebrön  hindern  wollen. 
Und  wer  ist’s,  der  den  Neidischen  schwarz  auf  weiss  Uber  das 


Digitized  by  Google 


Die  Hyqsös  nach  Solyma. 


601 


Halbpart-Recht  belehrt,  das  Jilqöb  auf  die  Höhle  der  Ijcthäer 
hat?  Kein  Anderer,  als  der  guliläische  Nafthali,  der  eiligst  nach 
Aegypten  laufen  und  das  Testament  holen  muss , das  einst  ’ßsau 
dem  Jüqöb  über  die  Doppelhöhle  ausgestellt  habe.  Und  flugs 
ist  zugleich  Ijuscham,  der  Sohn  Dan’s,  zur  Hand,  um  dem  Schnö- 
den das  Haupt  abzuschlagen,  worauf  er  zugleich  mit  seinem 
Bruder  Jäqöb  in  der  Hebrönsgruft  begraben  wird. 

Das  Haus  Jäqöb  war  nach  seinem  „besten  Theil  von 
Aegyptenland  “ zurückgekehrt.  Vier  Jahrhunderte  hindurch 
blieb  das  Land  Kanäan  vom  Samen  der  Verheissung  entblösst. 
Glücklicherweise  war  es  darum  nicht  von  Bewohnern  leer,  noch 
zur  Wüste  geworden.  Aus  der  Bibel  freilich  wissen  wir  nur, 
dass  die  Söhne  Ismäels  neben  der  Nahörssippe  des  Therach- 
samens  und  die  Hettfiräer  neben  dem  ’ßsausgeschlechte  sich  im 
Lande  ausbreiteten.  Aber  ungefährdet  schalten  zugleich  diese 
Reihe  von  Jahrhunderten  hindurch  die  Herakliotenfaraönen  im 
Haurän,  bis  die  Ramsessichel  ihre  letzten  Häupter  mähte.  Vor- 
läufig aber  wird  die  Ueberlieferung  Recht  behalten , wonach  ihr 
Ahn  Herakles  sich  von  den  Hettürahsühnen  die  Truppen  stellen 
liess , mit  deren  Hülfe  er  zur  Zeit  des  Osiris  die  Kfischiten  und 
Libyer  besiegt. 

Der  Gott  kleidet  sich  als  Culturvater  in  die  Gestalt  eben 
jener  rüstigen  Thebäerkönige  aus  dem  Tüthmösishause,  welchen 
es  nach  einem  viele  Jahrzehnte  lang  geführten  Kampfe  unter 
dem  Dritten  jenes  Namens  gelang,  die  fönikischen  Gäste  aus 
ihrem  Avaris-Lager  im  Delta  zu  vertreiben  und  zum  freiwilligen 
Abzüge  durch  die  syrisch  - arabische  Gifar- Wüste  zu  vermögen. 
Das  Jahr  1665  v.  Chr.  gilt  zwar  dem  alexandrinischen  Chronik- 
schreiber für  das  Auszugsjahr  der  Kinder  Israel,  weil  er  nach 
dem  Vorgänge  des  Josefos  im  Widerspruche  mit  dem  Berichte 
Manethös  den  erst  später  unter  den  Rämessiden  erfolgten  Aus- 
zug der  Unreinen  (Aussätzigen)  nicht  von  den  Hebräern  gelten 
lassen  will.  Jenes  Jahr  bezeichnet  vielmehr  den  Auszug  der 
Hyqsös  nach  Solyma.  Denn  hier,  meldet  Manethös,  hatten  sie 
sich  aus  Furcht  vor  der  Uebermacht  der  Assyrier  niedergelassen. 
Auf  der  kahlen  Bergplatte  des  Mesremitensitzes  der  biblischen 
Kasluhim  oder  Hasmönieim  also,  an  der  Stätte,  die  Manethös  in 
den  Tagen  der  Ptolemäer  als  den  Platz  der  neujüdischen  Hiero- 
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solyma  (Jerusalem)  kannte  und  welche  bald  darauf  zur  Leiter 
(sühn)  für  den  Ruhm  des  Ijasmönäerbauses  werden  sollte.  In 
dieser  spätem  Judäer- Mutterstadt  also  herrschten  die  „andern“ 
und  wieder  „ andern  Hirtenkönige  die  bei  den  Manethösaus- 
ztlglern  als  sechszehntes  und  siebenzebntes  Königshaus  neben 
den  Thebäerkönigen  des  achtzehnten  Hauses  gleichzeitig  den 
Verlust  ihrer  festen  Delta-Burg  betrauerten , bis  sie  sich  in  den 
Tagen  der  ersten  Rämessiden  die  Aussicht  auf  deren  Wiederge- 
winnung von  den  aufständischen  „Aussätzigen“  als  Lockspeise 
Vorhalten  liessen,  um  einen  neuen  Angriff  auf  das  Nilthal  aui 
Riesenpanzer  des  grossen  Rämses  abprailen  zu  sehen. 

Dieser  glänzende  Höhepunkt  der  Faraönengeschichte  ward 
jedoch  erst  nach  einer  dreihundertjährigen  steigenden  Kraftent- 
faltung des  Tüthmösenhauses  erreicht.  Nachdem  der  Thebäer 
Amösis  noch  bei  Lebzeiten  des  biblischen  Jösef  die  ersteu  glück- 
lichen Versuche  zur  AlmchUttelung  des  Hyqsösjoches  gemacht 
und  für  die  Thebäer  den  Weg  zu  den  NilmUndungen  wieder  ge- 
öffnet hatte,  sehen  wir  ihn  seine  Waffen  nicht  sowohl  gegen  den 
„heissen  Süden“  richten , um  das  Land  K&sch  dort  zu  „durch- 
bohren“, wo  damals  noch  nichts  davon  zu  finden  war;  sondern  durch 
das  Mittelmeer  stand  ihm  der  fönikische  Seeweg  zu  den  Aithiopeu 
bei  den  Westgehängen  des  südlichen  Libanon  offen!  Und  es  wird 
vielmehr  in  das  Sündenregister  der  Tharraqahs-Nachkommen 
geschrieben  werden  müssen,  dass  sie  ihren  Bauten  bei  Kalabscheh, 
Ibsambul  und  Soleb  mit  dem  Stempel  früherer  Küschitensiege  bei 
künftigen  Besuchern  Nubiens  ein  höheres  Alter  anzudichten  nicht 
verschmähten , wenn  es  sich  nicht  etwa  bei  genauerer  Prüfung 
der  fraglichen  Inschriften  heraussteilen  sollte,  dass  die  dortige 
Erwähnung  der  alten  Tüthmösen  nur  der  Geschichte  der  Libanons- 
ahnen des  spätem  Geez- Volkes  gelten  sollte.  Denn  warum  sollen 
nicht  auch  Denkmäler  yoh  Amadn,  zwischen  dem  23.  und  22. 
Grade  südlicher  Breite,  wie  auf  der  Sinai-Halbinsel  den  Ruhm 
verkündigen  dürfen , den  sich  ein  Tüthmösis  111.  im  Libanon  bei 
den  Kfischiten  erworben  hatte?  Muss  eine  Geschichte  auch  da 
geschehen  sein,  wo  ein  Stein  von  ihr  redet? 

Mit  ihren  Zügen  in  das  Land  Scharhnna  oder  Schaihana  (denn 
für  die  heutige  Denkmalforschung  laufen  dieZeichen  für  „1“  und 
„r“  noch  durcheinander)  haben  Amösis  und  der  dritte  Tüthmösis 
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von  $aru(f?6r)d.  h.  Alt-Tyrus  aus  deutlich  genug  die  im  Sudosten 
von  dort  gelegene  Landschaft  der  Nefthalieim-Mesremiten  ins  Auge 
gefasst,  wo  uns  bei  den  Quellen  des  Fönixtbales  (Wadi  Benna) 
sowohl  ein  Trllmmerort  von  Ober-  und  Unter-Serüch , als  eine 
Ruinenstätte  von  Sal^anv  die  Spur  der  alten  Scherhana  oder  Schal- 
hana  verrathen.  Vom  Könige  Amenöfis  I.  (1743—1730)  bezeugen 
die  Denkmäler  ausdrücklich,  dass  er  seine  Feldzüge  gegen  Kfisch 
zu  Wasser  gemacht,  was  bei  den  zahlreichen  Stromschnellen  des 
obern  Nil  von  vornherein  jeden  Gedanken  an  Nubien  aussehliesst. 
Durch  Tfithmösis  I.  war  bereits  zur  Zeit,  als  der  letzte  Byqsös- 
könig  sich  noch  in  seiner  Avaris-Burg  hielt,  für  die  Thebäer- 
faraönen  der  Besitz  des  syrischen  Küschitenlandes  so  fest  ge- 
sichert, dass  seitdem  bis  in  die  Tage  von  Kdmses  dem  Grossen 
die  Kronprinzen  als  Königssöhne  (Statthalter)  von  Kfisch  auf- 
traten und  in  den  Pflichtabgaben  des  Landes  Kfisch  der  Schooss 
des  Libanon  seine  Schätze  herausgeben  musste.  Desselben 
Landes  Kfisch , das  der  Missverstand  unserer  ägyptisch-Gelehr- 
ten  widersinnig  genug  stets  als  ein  „schlechtes  Land  Kfisch“  auf- 
tretenlässt, für  dessen  Erhaltung  gleichwohl  jeder  nächste  Faraöh 
wiederum  sein  Zeug  rüstet! 

Neben  den  Westgehängen  des  Libanon  tritt  seit  Tfithmö- 
sis III.  auch  die  Bewohnerschaft  des  hohlen  Syriens  in  den  Rah- 
men des  Schauplatzes  derFaraönenzüge  ein.  Das  Litlmny-Längs- 
tbal  hat  als  das  Land  der  oberen  Lethennu  gleichfalls  die  Sichel 
und  Peitsche  der  Herren  des  Nilthaies  empfunden,  als  von  den 
dort  verdrängten  Hyqsös  einzelne  zerstreute  Gruppen  unter  dem 
Namen  des  Schös-Yolkes  sich  bis  zum  obern  Orontessee  verloren 
hatten.  Weist  uns  aber  das  Land  Ijahi  deutlich  genug  auf  die 
Isinäeliter- Veste  .Sabifin  im  nordsyrischen  Nasairiergebirge , so 
wird  das  mit  den  Lethennu  in  Verbindung  genannte  Land  Naha- 
rina  weder  überm  Eufrath,  noch  im  biblischen  Aram-Naharim  zu 
suchen  sein.  Noch  heute  heisst  der  südliche  Arm  des  Nasairier- 
gebirges  zwischen  Ladakia  und  der  Gegend  von  IJöms  der  Fluss- 
Berg  (Gebel  Nähr).  Er  deckt  die  Westseite  der  Orontes-Hfileh- 
ebene.  und  die  auf  den  Denkmälern  genannten  Naharina- Vesten 
Nini  und  Aqertliy  (Aqrtth)  mögen  uns  noch  im  heutigen  Kefer 
Nän  und  Kuhheth  Kurdy  oder  selbst  in  Hosn-el-Akrad  nnheiiueln, 
wenn  Aqrith  nicht  vielmehr  iin  alten  Choruss  oder  Kruschieh 
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nordwärts  vom  Ladakiastrome  spuken  sollte.  Soll  aber  das  Land 
Naharina  das  Orontesgebiet  bezeichnen,  so  steht  nichts  im  Wege, 
die  beiden  genannten  Vesten  auch  im  Arbäi'n-  oder  Rihagebirge 
der  biblischen  Jeqtaniden  zu  suchen  und  Neni  in  der  verfallenen 
Stadt  Benin  (Beinin  )d.h.  Beith-Nin  zu  suchen,  Aqerthi  oder  Aqrith 
aber  vielmehr  Aqelthi  oder  Aqelith  zu  lesen  und  in  den  Orten  M-gel- 
lieh  und  Ser-Gelleh  wieder  zu  finden.  Im  Bereiche  desselben  an 
alten  Städten  und  Grabhöhlen  so  reiehen  Rihagebirges  wUrde 
dann  das  Dorf  Mantef  oder  Scr-Gebb-Mantef  uns  den  Stammsitz 
jenes  Königsahnengeschlechtes  der  Antefs  verrathen,  welche  die 
Denkmalforscher  in  die  Zeit  des  eilften  Manethöshauses  gesetzt 
haben,  dessen  Zeitstellung  jene  Antefs  in  das  Jahrhundert  der 
ersten  Rämessiden  weist,  deren  Thatenspnr  uns  in  die  nord- 
syrischen Gauen  fährt. 

Den  grossen  Rdrases  II.  (Sesostris)  lässt  die  Griechensage 
bis  zu  den  Baktrern  (Bqatür  in  der  Antiochia- Ebene)  und  zur 
angeblich  kleinasiatischen,  in  Wahrheit  nordsyrischen  Colchis 
(Chalkis)  oder  Qinnesrin  Vordringen.  Sein  räthselhafter  Bei- 
name Osymandyas  bezeugt  den  Inhaber  des  Ramesseums  von 
Theben  unverkennbar  als  den  Herrn  der  südwärts  vom  Qedessee 
am  ’Asy  (Orontes)  gelegenen  Trämmerveste  Thell-Neby-Mindhö. 
Dass  die  Cedernhöhen  des  Libanon  ihm  unterworfen  waren, 
würde , von  bestimmtem  Denkmalzeugnissen  abgesehen,  schon 
das  grosse  Schiff  aus  Cedernholz  beweisen , das  zu  seinem  An- 
denken im  Ammonstempel  von  Theben  aufbewahrt  sein  sollte.  Am 
Hundeflusse  nordwärts  von  Beirüth  ist  sein  Bild  und  Name  noch 
heute  in  der  Felswand  zu  lesen.  Seine  Stadt  Gar  wird  in  Cöle- 
syrien  durch  Megdel  Angarr  (Äin-Garr)  bezeugt.  Mit  der  Ein- 
nahme der  Kananäer-Bergveste  Asqalana  (Gischala)  hat  er  den 
einstmaligen  Stammsitz  des  Gerarkönigs  sich  unterworfen. 
Treten  aber  im  letzten  Drittel  seiuer  Regierungszeit , mit  dem 
Jahre  1342  v.  Chr.,  auch  die  Heraklioten  als  Inhaber  der  steiner- 
nen Städte  und  Kratervesten  des  Haurän  vom  Schauplatz  ab , so 
weist  uns  das  von  Rämses  II.  eingenommene  Land  Amaur  mit  der 
Veste  Dapur  auf  die  letzte  Stunde  der  Heraklioten-Herrschaft. 
Denn  durch  die  Namen  der  Vulkankegel  Tbell-el-Hnmir  und 
Thell-Ammar  (Ahmar)  in  der  Legäh , wie  durch  den  beim  Wadi 
Liwa  im  Nordosten  des  Schihan-Vulkans  gelegenen  Ort  Amrä 
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wird  das  Land  Äniaur  auch  dann  ausser  Frage  gestellt,  wenn  die 
iui  Norden  des  Thell-el-I.Iämir  gelegene  Legähstadt  Zebireh  jene 
alte  Dapur  (Dsapur)  nicht  ganz  decken  sollte  '*). 

So  war  in  deu  Tagen,  da  Moseh  (1413  v.  Chr.)  jung  ge- 
worden und  die  Ranises-(Ramesse-)Stadt  im  Lande  Gosen  unter 
den  Seufzern  der  Kinder  Isräel  erstanden  war , zum  ersten  Male 
wieder  seit  der  Zeit  des  ersten  Sesostris  (Sesurtasen)  das 
Faraönenreich  zu  seinem  eigentlichen  Vollbestande  gelangt. 
Von  den  untersten  Nilfällen  bei  Syeue  (Assfian)  bis  zum  Antio- 
chener  Weichbilde  der  JafethitensöhneGomer  hatte  derFaraönen 
Grösster,  dessen  Kiesenbildsäule  im  Pyramidenfelde  liegt,  mit 
seinem  reisigen  Schwerte  vollständig  die  lange  westsyrische 
Strecke  unterjocht,  welche  in  der  alten  Kabbinenvorstellung  der 
Kiesenleib  Adams  mit  seinem  Knochengerüste  umspannte  und 
die  reisige  Erdmutter  Ueva  mit  ihrem  Fleische  deckte. 

Vom  Antilibanon  sind  wir  auf  unserer  Wanderung 
uach  Gosen,  vom  Luginsland  des  Edensschreibers  zur  Sonnen- 
stadt im  Sudosten  des  Nildelta's  gelangt,  die  vom  Sonnensohne 
Rdmses  ihren  neuen  Namen  erhielt.  Der  yermön-Kiese,  der  im 
Prachtbau  des  syrischen  Riesengebirges  seine  Glieder  ausstreckt 
(vergl.  oben  S.  14  f.  137  f.),  war  uns  vom  Berge  des  Alten  (Gebel- 
el-Scheikh)  her  im  „Bart  auf  der  Oberlippe  des  Berges  Bela“ 
(4  Mosis  34,  li  in  der  griechischen  Bibel)  oder  des  Zeus-Belos 
(Kronos-Saturnus)  als  Quellenvater  der  vier  syrischen  Haupt- 
ströme erschienen ; wie  sollte  er  uns  nicht  auch,  als  einer  und 
derselbe  mit  dem  Badl-yauiau  (Sonnengotte)  der  fönikischen  In- 
schriften, zugleich  für  den  Ausgangsplatz  des  syrischen  Ge- 
schichtsknotens einstehen?  Thront  doch  den  ewigen  Schnee- 
gipfeln des  Hermön  nordwärts  gegenüber  im  Angesichte  der  alten 
syrischen  Sonnenstadt  auf  weithin  sichtbarer  Landmarke  alsNeby 
Schlth  eben  jener  biblische  Adamssohn  Seth  (siehe  S.  159  ff.),  an 
welchen  der  biblische  Zeitrechner  die  „Maasse  des  Aiön“  ge- 
knüpft hat,  indem  er  am  Faden  des  Zeugungsalters  der  biblischen 
Urväter,  unter  Controle  ihrer  Gesammtlebensjahre , die  Ringe 
seiner  Zeitrechuungskette  aufreihte,  um  in  seiner  Seth-Säule  seine 
Stunden-Jahrbundert-Zeiger  an  der  grossen  Welten-Uhr  ebenso 
gegenwärtig  zu  haben,  wie  der  ägyptische  Manethos  au  den 
„Ordner“  Meua  seine  Zeitrechnung  knüpfte. 
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Mit  dem  Preisgeben  des  der  biblischen  Geschichte  anhängen- 
den  Sagen-  und  Wunderkrames  hat  der  blöde  Blick  rationalisti- 
scher Befangenheit  ohne  Fug  und  liecht  auch  die  an  das  vor- 
mosaisehe  Erzväterzeitalter  geknüpfte  Messschnur  des  Zeiten- 
ganges über  Bord  geworfen  und  sich  damit  Übereilt  genug  eines 
Schatzes  von  Bruchstücken  ältester  Zeitrechnung  begeben,  welche 
selbstverständlich  in  einer  für  die  alte  Bewohnerschaft  der  syri- 
schen Völkerbrücke  vom  Taurus  bis  Syene  durchaus  gemein- 
samen Grundfrage  des  bürgerlichen  Lebens  von  allen  religiös- 
priesterlichen  Interessen  ebenso  unabhängig  ist,  als  von  der 
sagen-  und  wunderhaften  Ausfüllung  des  Zeitrahmens  selbst. 
Freilich  haben  wir  erst  die  durch  nichts  begründete  Meinung 
fahren  zu  lassen,  als  ob  wir  in  unserm  heutigen  Masörethischen 
Bibeltexte  die  ursprüngliche  und  älteste  Gestalt  der  Bibel  be- 
sässen.  Liegt  uns  diese  vielmehr  in  der  Vaticanischen  Hand- 
schrift der  griechischen  Bibelübersetzung  vor  Augen , so  bietet 
uns  diese  die  Zeitrechnungsbruchstucke  der  Bibel  in  solcher 
Gestalt  dar,  dass  sich  das  Jahr  5501/0  vor  Christi  Geburt  als  das 
Anfangsjahr  der  biblischen  Zeitrechnung  ergibt.  Vom  ersten 
Jahre  Salomons  (992)  rückwärts  führen  die  340  Jahre,  die  sich 
nach  Verbesserung  des  Fehlers  (1  Könige  6,  i)  ergeben  (worüber 
Note  2 zum  2.  Bande  zu  vergleichen  ist),  zum  Auszugsjahre 
1332  v.  Chr.  Die  430  Jahre  des  Aufenthaltes  der  Kinder  Israel 
zurückzählend,  finden  wir  im  Jahr  1762  v.  Chr.  Jäqöb  naoh 
Aegypten  einwandernd.  Von  hier  aufwärts  fuhren  uns  die  Zahl- 
angaben der  griechischen  Bibel  Uber  das  Fluthjahr  3244  v.  Chr. 
zum  Geburtsjahre  des  Vaters  der  Arche  (3844  v.  Chr.)  und  für 
das  Auftreten  des  die  Reihe  eröffnenden  Urvaters  ins  Jahr  5501  0 
v.  Chr.  hinauf. 

Der  weitern  Begründung  der  nachstehenden  Zeittafel  be- 
gegnet der  Leser  unter  den  Nachweisungen  in  der  zweiten  Hälfte 
des  zweiten  Bandes. 
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Zeittafel. 


Biblische  Ueberlieferung. 

(1  Moni*  1,  1 ff.) 

H 

m 

g i 

u 
Ci  3 

c - 

J3 

z 

Aegyptische  Ueberliefernng. 

Götterzeiten 

' (Jahre.) 

Der  Geist  Gottes  im 
Thohü  wa-bohü 

Reich  de«  Ilefaistos  (Ptah  u.Pachth) 

— 

— 

Licht Tag  und  Xacht  . 

I. 

Helios  (RA) 

— 

30000 

Himmelsveste  zwischen 

obern  u.  untern  Wassern 

II. 

Kronos  (Seb) 

501 

Festland  und  Heer  • • 

111. 

? Sös  (Agathodaimön)  «=  Poseidon 

| 

Lichter  am  Bimmel  ■ ■ 

(Sonnt-,  Mond  u.  Sterne) 

IV. 

Zwölf  Götter:  1.  Osiris  (Auge  der  Isis)  j 
2.  Isis  (Hes) 1 

\ 

1 

1 433  / 

>1593 

Grosse  Wasserthiere  . 

V. 

3.  Typhön  (Seti  und  Nephthys) 

359  | 

Landthiere  (Eden)  . . 

Mann  und  Weib 

VI. 

4 . Höros  und  I.Iat-hor  (Kosmos) 

5.  Hermes 

300 

6.  Amibis 

7.  Herakles 

8.  Apollon 

9.  Ammon 



J 2392, 

Jahre 
vor  dir. 

10.  Tithoes 

1 1 . Sösos 

| 

Adam 

5501  0 
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608 


Von  Adam  bis  Lamek. 


Biblische 

Söthiten. 

vor 

Chr. 

Biblische  Qainiten.  Aegyptische  Ueberlieferung. 

vor  Chr. 

Adam  . . ■ 

5501/0 

j 

(Adam) 

| 

5495 

Qain  geboren 

5395 

Hanök  geboren 

8 (34)  Halbgötter  herrschen  seit 

5 32  5 

Ä im  Ganzen  2540  Jahre  lang 

52  9 5 

Gaidad  (’lrad)  geboren 

Sfeth  . . . • 

5270 

| 

t 

5195 

Mchujael  geboren  (Gerbäh) 

1 

5 09  5 

Methnsael  geboren 

Enösch  • . 

5065 

1 (Dauäjil) 

4995 

Lamek  geboren 

4895 

Jobei  und  Jübal  geboren 

Qaloan  ■ 

4875 

(Barqall) 

4795  | 

Thobel  (Thubal)  geboren  Arabi,ch.5gypti,che  Faraönen  . 

4765 

(jaiu  stirbt. 

1 . Thabtll  .... 

• (180) 

4712 

Mahalalel  ■ 

4705 

i 

457  0 

Adam  stirbt 

Jared  . . . 

4540 

2.  Naqräilsch  . . . 

. (174) 

4532 

Henök  . • . 

4378 

i 

4358 

Seth  stirbt  3.  Mesräm  I.  . . . 

. (173) 

4358 

Methüsalah 

4213 

Sirius-Jahr  .... 

4 2 45  4 

4.  ’Anqäm  .... 

. (173) 

4 1 85 

4 160 

Enösch  stirbt 

j 

Lamek  ■ ■ 

4026 

1 

40  13 

Henök  stirbt 

| 

5.  'Ariaq  .... 

I 

. (128) 

4012 

| 39  65 

Qai'nan  stirbt 

1 

1 

6.  Lftgim  .... 

• (128) 

3884 

(Noah 

3844) 

1 
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Von  Noah  bis  Faleg. 


609 


Biblische  Ueberlieferung. 

v.  Chr. 

Aegyptiselie  Ueberlieferung. 

v.  Chr. 

Noah 

3844 

Malialalel  stirbt  . . 

3810 

L.  Khaslim  (Hadhilem)  oder  Hersaly  (Hfisal)  . . 

3756 

8.  Faqäl  (Naqil)  . . 

ÜM) 

3628 

Jared  stirbt  . . . 

3578 

9,  Badrasän  und  Thau-Meidün  ....  (128) 

3500 

UL  Sarqäf  (Seriäq)  nnd  Sehelhüq  (Schehlüq)  (128) 

3372 

Jafeth  geboren  . . . 

3344 

SÖn  geboren  . . . 

3343 

Ham  geboren  . 

3342 

Lamek  stirbt  . . . 

3273 

Siotflnth : Methüsaiali 

stirbt 

3244 

1 1 . Satirid  und  Fileiim'tn 

(115) 

3244 

Arfaksad  geboren  . . 

3242 

12.  Hügib  (Hargtb?) 

3129 

Qalnan  II.  (LXX)geb. 

3107 

13.  Manqäwfis  ( Mi  nA  wisch) (114) 

3014 

Salah  geboren  . . 

2977 

14.  Aqrflsch  (Lefriis) 

(114) 

2899 

Noah  stirbt  . 

2894 

Eber  geboren  . . . 

2847 

Die  26  52  5 Jahre  des 

Götterkreises  sind  voll 

im  Sirius-Jahr  . 

2785/4 

15.  Airmialus  (Armalinus)  — Menes  . . . . 

2785 

L Ostjordanisehe 

II.  Westjordanisehe 

Manethös'  Tbiniten  (Dhenniten) : 

.Sein  stirbt  .... 

2742 

2,  Athötis 

UL  Choos  (Kaiechos) 

Faleg  geboren  . . . 

2713 

^ Kenkenes 

11.  Binöthris  (Biofls) 

Arfaksad  stirbt . . . 

2707 

4.  Üenefes  (Vavenefes) 

12,  Tlas  (Atlas) 

i.  Usafaidos  (Usafais) 

13.  Sethenes 

Thurmban  (?) 

2666 

!L  MTebidos  (Miebiq) 

14.  Chaires 

Qalnan  It.  stirbt  . . 

2647 

L.  Semempses 

15,  Nefcrcheres 

(Jeqtaniden) 

5L  Bieneches 

liL  Sesöchris 

bis 

Theilung  (I)ör  falügah)  . 

2613  2 

3,  Böchos  (Boethos) 

1 7,  Chenerüs  . . . 

2613/2 

Noack.  I. 

39 
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filQ  Vom  Falegs-Alter  bis 


Söthis-Liste. 

V 

1 *9 

fl 
l *1 

}▼.  Chr. 

Mem  fiten. 

'1 

“5 

v.  Chr. 

Nebenhänser. 

I 

V.  Ch 

L Menes  . (63] 

35 

; 2612 

III.  L Necheröfi« 

28 

2612 

i 

| 

JL  Kurödes  . (35] 

63 

2577 

2,  Totorthros  (29] 

21 

2-  Aristarchos 

34 

2514 

3,  Tyris  . . . 

I 

4.  Spanios  . . 

36 

2480 

4,  Xesöchris  . . 

12 

2550 

| 

5,  Serapts  . . 

23 

2444 

3,  Soyphis  . . 

l ^ 

2531 

£u  Sesonchösis  . 

49. 

2421 

( . Totertasis  . . 

19 

2515 

I 

j 

L Amenemes 

29 

2372 

7.  Ach£s  . . . 

2496 

I 

8,  Amasis  . . . 

2 

2343 

8,  Sefftrii  . . 

3ü 

2454 

<J,  Akcsefthes 

13 

2341 

9.  Kerferis  . . 

26 

2424 

UL  Anchoreas 

9 

2328 

IV.  UL  Siris  . . 

29 

2398 

XIV.  (484  Jahre) 

Ksoüten  (Kesviten) 

24 1 9 
bis 

1 1 . Armiyses  . . 

4 

2319 

UL  SUfls  . . . 

63 

2369 

(Lauth,  ManethA  u.  der 

1935 

L2,  Chamois  . . 

12 

2315 

12.  Bofris  . . . 

66 

2306 

Turiner  K ünigipapyrus 
S.  242  ff.) 

13.  Miamüs  . . 

u 

2303 

13  Meneheris  (I.] 

63 

2240 

u.  Aroesesis  . . 

65 

2289 

14.  Ratoisis 

25 

2177 

15.  Uses  . . . 

50 

2224 

15.  Bicheris  . . 

22 

2152 

16.  Rameses  . . 

29 

2174 

16,  Sebercheris 

I 

2130 

LL  Raraessomenes 

15 

2145 

17.  Tamfthis  . 

9 

2123 

i 

18.  Usimare  . . 

31 

2130 

V.  LL,  Üsercheräs 

28 

2114 

1 

1 

19.  Ramcsseseös  . 

23 

2099 

19  Sefri»  . . 

13 

2086  ' 

2IL  Ramessamenö  j 

ua 

2076  20.  Hefereherds  . 

50 

,,  (l- , VI.  Elefantiner: 

142 

l 

2078 

21.  Ramesse 

1 

L Othois  (Teta)  . 

35. 

2078 

J Übasse  . . 

a£j 

2057  1L  Sisiret  . . 

I 

2023 

2,  Fhiftpt  (Pupi)  . 

100 

2043 

Ü,  Ramesse  Uafrii 

22; 

2018  22,  Cheres  . . . j 

29 

2016 

23,  Sesynchöris  . I 

5 . 

1989  23,  Rathüres  . 

44 

1996 

(Koncharis) 

. 

f 

| 

[39  ] Kertüs 

*44 

19S4  | 

1 

1 

I 

1 
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zu  Abraham’s  Einzug  in  Kanaan. 


iill 


Sbl.  Geschichte. 

v.  Cbr. 

Üiospolitcn. 

Is 

fÄÜ  (Ragau) 

geboren  . . 

2Ö83 

7UI.  L Amen  eines 
(Amenemhiit)  • . 

62 

Siilah  stirbt  . 

2517 

IL  Sosonchösis  (Se- 
snrtasen  !■>... 

46 

Faleg  stirbt  . 

2504 

3.  A m in  a n e tu  es 
(Amenemhat  II.) 

3fi 

ierüchgeb.  . 

-M.=S  1 

A^Sesüstris  (Sesur- 
tasen  II.)  . . . . 

48 

Kbcr  stirbt  . 

2443 

5.  Lac  ha  res  (Scsilr- 
tasen  III.)  . . 

!L  Amerßs  (Amenein- 
hAt  III.)  .... 
L A m ui  e li  e nies 

(Aineneinhät  IV.) 

IL.  8 k e m i o f r i s . . 

a 

iß 

a 

4 

f a li  ö r geb.  . 

2321 

XIII.  (453  Jahre) 
(Lauth,  MancthA  und 
der  KönigBpapyTU«  8. 

m ff.) 

(1.)  RA  - chu  - toti  Se- 

: 

Reil  (Ragau) 

bekhotep  L 

stirbt  . . 

2S-M  1(4.)  8hotep-hAti-rA  Se- 
‘ bekhotep  II. 

(12. ) R:'i  - Sehekho- 
tep  III. 

(16.)  RA-chcm-chn-toti 
S e b e k l.i  o t e p IV. 

'harr ah  geb. 

2142 

(21.)  RA-chem-svet-toti 
SebekfyotepV.  un<i 
(»emahlin  X n b u c h a. 

Seriich  stirbt 
Damaskus  er- 

2121 

(22. ; RA-cbA-sescheech 
Xeferhotep. 

baut  . . (?) 

2092 

(24. ) RA-chA-nefer  Se- 

ihr  all  am  geb. 

2072 

bekhotep  VI. 

Sarah  geboren  . 

2042 

(27.  i RA-chA-hotep  8e- 

Nahör  stirht 
Abraham  nach 
Kanaan  . 

2017 

1997 

bekhotep  VII. 

v.  Chr. 

Eratosthenes. 

1 

-9 

v.  Chr. 

2612 

L.  Maus  Thinites 
Tkebaios  . 

£2 

2612 

2550 

2.  Athotis,  Minis 
Sohn  . . . . 

2550 

2504 

i.  Athölhis  ( Herrn» - 
genes)  .... 

ii 

2491 

2466 

4.  Diabiis  (Phileie- 
ros) . . . . 

II» 

2459 

2418 

5,  Pemphüs  ( Hira - 
kleidis)  . . . 

LS 

24*0 

2410 

£L  Toigarmaehos 
Momcheiri  Mein- 

phites  . . (79) 

*26 

2422 

2384 

L.  Stoichos  (Ares 
anaisthitos)  . (6) 

* 18 

2396 

2376 

SL  Gosormies  . (30) 

Lß 

2378 

2372 

bis 

9;  Maris  ( lleliodü- 
ros)  . . . (26) 

lifi 

2372 

1919 

Ui.  Anoyphis  (Epikö- 
mos)  . . . (20) 

*55 

2316 

LL  Sirios,  Sohn  Koris 
(Abatkanios)  . . 

La 

2261 

12.  Chnäbos  Gneuros 
(Chryses  Chrgsü 
Sohn)  . . . . 

22 

2243 

LL  llauösis  (Archi- 
kratör)  . . . 

13 

2221 

1 4.  Biyris  .... 

m 

2208 

LL  Saöjis  kOmastes 
(oder  chrimaiistis ) 

29 

2198 

Summe 

443 

Jahre 

16.  SaOfis  11  . . . 

27 

2169 

17.  Motcheres (Hilio- 
dotos)  . 

iL  Mosthcs  . . . 

31 

33 

2142 

2111 

19.  Pamtnis  (Arehon- 
des)  . . . . 

35 

2078 

20.  Ap appos  megi- 
stos 

100 

2043 

bis 

1943 

39* 
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Von  IsmAel's  Geburt  bis 


012 


Sdtbis-Liste. 

4 v.  Chr. 

i 

1 

' f 

24.  Silites  . . . 

I 

19  1940 

i •' 

25.  Baiön  . . . 

44  1921 

26  Apachnas  . . 

1 1 

i ; 

16!  J877 

1 : 

I I 

(28.)  Sethös  . * 

i 

50  1841 

(27.)  AföHs  . * 

61  1791 

[~29.  Kertös] 

16  Asseth  . . . 

1 ßl  1730 

UL.  Amösis  . 

1714 

32.  Chebrön  . . 

11  1688 

33.  Amemphis  . 

13  1677 

34.  Amenses  . . 

U 1660 

33.  Misfragmü- 

1649 

thösis  . . . 

16  | 

16  Misfriis  . 

21  j 1633 

16  Tüthmösis  . . 

39  1610  1 

1 

38.  Amenofthis 

i 1 

ai  i57i 

16  (Jros  . . . 

48  1537  1 

bis 

1489 

Memfiten. 


v.  Cbr.  Nebenhäuser. 


■=  v.  CI 


(ltykerinos)  . .19  1952 


ra  «=  Armem»)  . £ 124 

• ■!  1 


14.  Kitokris 

fIX.(19)Hdraklioten  409 

L.  Achtho*.]  . 1936  XV  ?yq,ÖS  ' 

bis  L.  Saite»  (Salati») 


der  Turiner  Konigs- 
papyrua  8.  211  IT.) 


1527 


U.L  Bnön 


■ r3Kn  ÜM 

■ ; 12  IÄ3 

■ ü m 


bis 

1866 


6 Apachnan 


•16 


191 


IÜ  Tage  lang)  . 

III  £27  oder  S 
Herrscher)  . 


1866 

bis 

1720 


<1461 


I ! 


(5)  Staan 
(4j  Afdfis 


*i  511  183 


I 


’ 61  Ui 


könige 


1(1720)16  ArehU»  (Assith'i  10  Ul 


XVI.  Andere  Hirten  Hl  16" 

(in  Solymal  . . (? ) 16* 


XVII  Andere  Hirten  221  li' 


b: 

13 
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zu  Israels  Einzug  in  Gosen. 


tibi.  Geschichte. 

v.  Chr. 

Diospoliten. 

s. 

% 

v.  Chr. 

Eratosthenes. 

Jahre 

S m d e 1 geb.  J 

1986 

... 

s h a q geb. 

1972 

2i.  licheskosikaras  . 

i 

Ninos  der  Assyrer 

1966 

Tbarrah  stirbt  . 

1937 

(48.)  Rd-ehd-dnch  - Se- 

22.  Xilökris  ( Athene 

Isluos  Opferung  t 

1935 

bekhotep  VIII. 

Nikephoros) 

6 

Sarahs  Tod  . . 1 

23.  aMyutaios  (Amo- 

_22 

Ishuqs  Verheira- 

nodotos)  . . 

tbung  . . . 

1932 

• 

Ahraham  nimmt 
Qetürah  . (?) 

1930 

XVH.  (151  Jahre) 

1919 

bis 

24.  Thyösimares  (kra- 
taios  Helios) 

12 

Abraham  stirbt 

1768 

25.  Selhinilns  . 

8 

1897 

26  SemphrükratKS 

^Sau  u.  Jd- 

( Herakles  Harpo- 
krales)  .... 

12 

q ü b geboren 

1892 

27.  Chulher  ( Tauros 

'Esau's  Heirathen 

1862 

tyrannos)  . . 

28,  Meyres  ( PhUotko • 

I 

ros ) 

12 

Ismdel  stirbt  . . 

1849 

‘l‘i.Chömafphtha(Ko$- 

mos  philefaistos)  . 

au.  Soikfmiosöcho 

Die  Segenser- 
schleichung 
Jdqöbs  Flucht 

1835 

(Tyratmos)  . . 

31.  Peteathyres  . . 

60 

L6 

nach  Hnrran  . 

1816 

XVIH.  L Amdsis  (Pc- 

Josef  geboren 

1801 

hutird-ncb-Aahmes) 

25 

1768 

XL  Stjammenes  . . 

26 

2,  Chebrös  und  Amen- 

JdqObs  Küekkchr 

1795 

hotep  I 

3.  Amcnöfthis  L und 

(13) 

1743 

33.  Ammenemes  II.  . 

23 

Ishnq  stirbt  . . 

1792 

Taandmes  . . . 

4.  Amersis  (TüthmÖ- 

(20) 

1730 

34.  Sistoxichermes 

Josefs  Verkau- 

sis  II.)  . 

2_1 

1710 

(Herakles  krataios) 

55 

fimg  . . . . 

1784 

5,  Misafris  (Mefra)  . 

12 

1689 

Josef  vor  Aföfis  . 

1771 

<L  Misfragmüthösis 

Jdqöb  nach  Ae- 

(Mefrd  und  Taaud- 

gypten  . . . 

1762 

mes  III. ) ... 

25 

1677 

35,  Mares  . . . . 

43 

L.  Töthmösis  III.  . . 

a 

1652 

Jdqöb  stirbt  . 

1745 

!L  Amenöfis  (Amen- 

36.  Siphthas  oder 

Josef  stirbt  . . 

1705 

hotep  III.)  . • . 

30 

1643 

Hermes , Sohn  des 

SL  Horus  (Hor-em-heb- 

Hefaistos  . . . 

i 3 

miamun  Amenho- 
tep  III.)  . . . . 

06 

1613 

1 

srael  in  Gosen 

10.  Acherres  (Araen- 

hotep  IV.)  . . . 

11.  Ratötis  (Atef-nuter- 

12 

1577 

37.  Phrürö  oder  Neilos 

19 

AI) 

L2,  Chebres  (Ud-sa-ka- 

9 

1565 

38.  Amüihartaios 

63 

chepru)  . . . . 

La.  Acherres(Tut-dnch- 

12 

1556 

i 

amun)  . . . . 

12 

1544 

bis  1532 

i 

613 

|y.  Chr. 

1943 

1942 

1936 

j 

1914 

1902 

1894 

1876 

1869 

1857 

: 

1846 

1786 

1770 

1744 

1721 

1666 

1623 

1618 

1599 

bis 

1536 
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Von  den  Hirten  in  Gosen  bis 


dl4 


SAthis-Liste. 

C. 

•3 

“9 

v.  Chr. 

Neben- 

v.  Chr. 

Häuser. 

v.  Chr. 

40.  Achenclieres 

25 

1489 

(XVII.  Andere  Hirten) 

1592 

X.  Hiraklioten  (185) 

1527 

bis 

(Die  Namen  der  L2 

bis 

4_L  Athöris  . . 

22 

1464 

1341 

Könige  bei  Lanth, 
Manetho  und  der 

1342 

42.  Kencheres  . 

26. 

1435 

Turiner  Königspa- 

pyras  S.  213.) 

43.  Aeherrea  . 

8 

1409 

44.  Armaios(Da- 

naos)  . . . 

9 

1401 

45.Kamesses(Ai- 

gyptos)  . . 

88 

1392 

(Ende  der  Hirten- 

iHiraklis  derGriechen 

um  1350) 

1324 

königsherrschaft 

19.  Neb-chürra  oder 

1t  Araenöfls  . 

8 

im  Niithale)  . . 

1341 

Im  Niithale  der  Mem- 

134  1 

Bo-Kchoris  . . 

bis  1342 

47.  Thnöris  . . 

u 

1316 

fiten  herrschten  seit 

(Tacitus  Hist.  5,  3) 

1 34  l als  XI'*  Hans 

( =—  Chenefräi  bei  Ar- 

ÜL  Nechepsös  . 

n 

1299 

Diospoliten  43  Jah  re 

tapanus) 

1324/3 

lang,  nach  welchen 

Siriusjahr  . . . . 

49.  Psamnuithis 

18 

1280 

Ammenemte  (d.  h. 
der  fünfte  des  XIX. 

30.  Kertös  (16) 

1267 

Diospolitenhauses) 

Turiner  Königspapy- 

folgt,  der  als  Mein- 

rns 

um  1270 

5_L  Rampsis 

45 

1247 

fitiseher  lTnterkönig 
bereits  unter  Sety 

Sä.  Amenses 
(Ammenemes) 

26 

1202 

n.  16  Jahre  lang 
herrschte,  bevor  er 

1298 

(26.)  Assyrierkönig 

Teutamos  . (32) 

1229  bis 

inTheben  denThron 

bis 

1197 

53.  Ochyras 

14 

1176 

bestieg. 

1282 

1208-1 198 

(1283) 

Trojanischer  Krieg  . 

1193-11831 

54.  Amendes  . 

21 

1162 

56.  ThuAris  (Po- 

Sanchümathön  . . 

uni  1200 

lybos) 

56 

1135 

56.  Athöthis 

(Phusanos) 

28 

1085 

57.  Kenkenes  . 

82 

1057 

bisl018 
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zum  Leviten  in  Selöm. 

C.15 

Biblische  Geschichte. 

vor  Chr.  | 

Diospoliten. 

vor  Chr. 

14.  Armais 

6 

1532 

15  Rameses  (RAmcssu  Lj  . 

66 

1526 

Israel  in  Gosen. 

16.  Amenöfath  . . . . 

19 

1460 

XIX.  L Sethös  (Sethy  Lj  . 

51 

1441 

M 0 8 e h geboren 

1413 

Joaflä  geboren 

1354 

Auszug  Israels  (1  762  bis 

2.  Rapsakes  (RAmessu  II.)  . 

66 

1390 

4 30  = 133  2 vor  Chr.)  . . . 

1332 

Israel  in  Qades  Barue’  . . (38) 

1330 

3,  Ameneftha  (Memefthah  Lj 

20 

1324 

Moses  stirbt 

1292 

L.  Sethös  RAmeses (Sethy  II.) 

21 

1304 

Kichterzeit  (240  J.)  1 292  bis  1052 

JosfiAs  Kriege  . (7)  1292  ChfisarsAthaim  (8) 
JosftA  in  8618m 


JosüA  stirbt  . . 

Ruth  geboren  . . um  1240 

Ahöd  . . . (80) 

Samgar  .... 

Jabin’s  Druck  . (20) 


1285 

1284  Gotboniel  . (40) 
1 24  4 KglOms  Druck  (18) 


Debbörah'a  Ruhe  (40) 


Ablmelek 
ThölA  . 


Kli  m 8618m 

Ailöm  . . 

’Abdön  . . 


ÖJ 

(23) 


1226 

1146 


1139 

1126 

1099 

1096 

1081 

1075 


’Egidm  stirbt  . 
MndiamsDruck  (7) 
GedAön  . . (40) 


’Ammön’s 

Druck 

Jefthab  . 
Jalr  . . 


(20)  1073  |Abai«an 
) Simsön  . 

(IQ)1  1068  1 
(8)  1058 


Sam  fiel  (Richter,  19)  1053  Simsön  stirbt  . 


fu  Amenemös  (Amenmessn) . 

а.  Thuöris  (Siptah  und  seine 

Frau  Tafiser)  . . . 

XX.  Q2  Könige)  . . . 

1.  RAmses  III.  (byq-An)  . 

2 RAmses  IV 

RAmses  V 

4.  RAmses  VI 

5.  RAmses  VII.  . . . 

б.  RAmses  VIII.  . . . 


7 

LL8 


(18) 

(6) 

(20) 

(*)  8—12.  RAmses  IX.  bis  XII. 

(20) 


L Töm-mery  (Brugsch , 
histoire  d’Egypte  p.  291.) 


XXI.  L Smendes 
L Psftsennes  . 


(26) 

41 


1283 

1278 

1271 

1271 


bis  1093 
1093 

1067 
bis  1026 
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Von  Saul  bis  zum  Falle  von  Schomrön. 


6 


Syrien. 

v.  Chr. 

Faraönen. 

1 

v.  Chr. 

Biblische  Geschichte. 

v.  Chr. 

(XXI.  2.  Psiisen- 

(Samuel  und)  Saul, 

Hiram  Abif,  als 

ne»  . . . 

Al 

1067) 

König  von  Israel  . 

1052 

Herr  von  Tyrus  . 

1030 

3L  Nefelcheies 

A 

1026 

r\  • i l»n  Hebron  . . 

David  < 

1032 

bis 

L Amenöthls 

) in  Jerusalem  . 

1025 

990 

(Uennefis  der 

Salomön  . . . . 

Söthististe)  . . 

a 

1022 

992 

5»  Osorchör 

6 

1013 

Tcmpclbau 

989 

!L  Psinaches  . . 

a 

1007 

Jcroböam,  König  von 

Ethbdal  (Ithobal)  . 

950 

L.  Psüsennös  . . 

35 

998 

Israel 

Susaqim  (Scheschanq) 

953 

XXII  (Bübastiten) 

erobert  Jerusalem  . . 

949 

L Sesönchis  (Sehe- 

21 

Nabat  (Nadab),  König  von 

Ben  Hadad  L in  Da- 

schanq,  Sisaq)  . 

963 

Israel  .... 

932 

maskos  um  . . . 

930 

Haasa  in  Israel  .... 

931 

2,  Osorthön 

fila 

908 

(Uarsorkan)  . 

La 

942 

Zamri 

907 

ü.  (Thakelöth  I.) 

? 

927 

’Amri 

907 

Ben  lladad  11.  um  . 

890 

£,  (Uasorkan  II.)  . 

? 

Ahaab 

896 

Erste  Olympiade 
(nach  Iphitus)  . . 

884 

5*  (Scheschanq  II.) 

? 

(Profet  Elias) 
(Jehösafat  in  Juda)  . . 

883) 

Oflrfarth  um  . . . 

880 

SL  Takelöthis  II.  . 

13 

? ? 

Ahaziah  (Ochozias)  . . . 

873 

Hazael  in  Dainaskos 

Jehüram  (Jöram)  . . . 

872 

uro 

(Pygmalion  und  Elissa 
Karthago  erbaut  . . 

850 

850) 

839 

L (Scheschanq  III.) 
8*  (Pachy)  . . 

ai 

? 

? ? 

Jehü  (Profet  Elisd)  . . 

Jöahaz  

Jöas  (Profet  Jöel)  . 

859 

831 

815 

Erste  Olympiade 

!L  (Scheschanq  4J 

bis 

789 

J e r o b <»  a m n.  (’Amös 

(nach  Koröbos)  . 

776 

XXIII.  (3  Taniten) 

aa 

789 

und  HoseA)  . . . . 

802 

Erdbeben  um  . . . 

755 

L Petsybastis  . . 

40 

789 

(Azariah  [Uziah,  Ozias] 

(Aino«  1, 1.  Zacharja  14.  ft) 

2.  Osorchön 

749 

in  Jüda) 

776 

liom  erbaut  . . . 

753 

(Uasorkan)  . . 

9 

Zakariah  (Profet  J e s a i a s) 

750 

Kezin  in  Damaskos  um 

750 

3,  Psamiis  . . . 

lü 

740 

Sellum 

749 

Menahem  . . . . . 

749 

xxv.Aithiopeii 

XXIV.  (3  Saiten)  . 
L Tncfachthos 

(44) 

730 

Feqahiah  [2] 

F e q a h (Sohn  des 

738 

L Sebechös  . . (12) 

(Sabaqa) 

716 

oder  Technaktis 
2.  Bokchoris  oder 
Bogchöris  [Segör 

I 

730 

Komeliah)  [29j  . . . 

(Ahaz,  König  in  Jüda 

736 

720 

bis704) 

2.  Sebitichös  . (t2) 

704 

2 Kön.  17,  4]  . 

£ 

723 

IIöseA  (Profet  Micha)  [8] 

707 

(Sabataqa) 

3.  Seth  (Sethös)  . 

31 

717 

(Hizqiab  König  in  Jüda  . 

704) 

(L  Tarkos  (Taharqa, 

bis 

Einnahme  von  Schomrön  . 

699 

Tearchös)  . . . 

692 

bis  664 

686 

Ende  des  Reiches  Israel. 
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Vom  Aithiopen  Tarkos  bis  zu  Beltasar. 


SU 


Syrien. 

v.  Chr.| 

Faradneu. 

« 

Ja 

m 

v.  Chr.j 

Biblische  Geschichte. 

v.  Chr. 

Psanametich  in  Azötos 

(?)  694 

(Tarkos  der 

(692 

(Salinanas-ar's)  Arna’s 

t)is  665 

Aetbiope) 

23 

bis  664) 

[Sargon’s] 

Feldherr  Thanathan  gegen 

•Sanherib  gegen  Jüda 

Azötos 

und  Aegypten  . . 

691 

XXVI.  ^9  Satten) 

(152) 

686 

Hizqiah’s  Li*  Jahr  . . . 

691 

bis  527 

Israels  Aufstand  unter  Pe- 

L,  Steflnates  . . 

I 

686 

dajah  (assyrischem  Statt- 

Sanherib  stirbt  . . 

680 

2.  Nechcpsös  . 

6 

679 

halter  in  Nhamqarüno) 

Asordan (Asarhaddön) 

667 

3,  Nechaö  . 

8 

673 

[’Aqqarön]  .... 

(?)  690 

Asordan  stirbt  . . 

4.  Psametichos  . 

54 

665 

Menascheh  in  Jflda 

675 

Tarkos  mit  seinen 

Hohesiied 

um  670 

200,000  Aithiopen 

nach  Nubien 
Skythen  in  Palästina 

664 

Amön  in  Jüda  .... 
Jehöschiah  in  Jüda  und 

640 

634 

Pedajah’s  (Fadail’s) 
Tochter  Zebida  (Jeldaf) 
die  Eltern  Jöjaqims  . . 

638 

Xabopolassar  , 

625 

Jeremiah  tritt  auf  . . . 

627 

5.  Nechaö  II.  . . 

116 

fill 

Sefanjah  tritt  auf  . . . 

Buch  Job  wird  verfasst 

£2ü 

Niniveh  belagert  . . 

609 

Nahfim  tritt  auf  . . . . 

609 

Niniveh  fällt  . . . 

6Q6 

Jehöjaqim  von  Nechaö  in 

Jüda  eingesetzt  . . . 

607 

Tag  von  Karkemis  . 

6Q5 

Nechaö  nimmt  Kadytis 

Nabopolassar  t • . 

(Gaza?) 

606 

Nabüchodonosor  (Na- 

Nechaös  Niederlage  bei 

bokolassar;  . , . 

GM 

Karkemis  (Karmeis)  . . 

605 

Kyros  geboren  . . 

600 

6..  Psametichos  II. 

15 

595 

Sedeqtah  in  Jüda  . . . 

596 

Tyrus  belagert  . . 

586 

bis  513 

7.  Üafris  (Apries, 
l.Iofra)  . . . 

19 

590 

Judith-Geschichte  . . . 

Jerusalem ’s  Fall 

■586 

8.  Amösis  ( A äh- 

Daniel  als  Zöroastres 

558 

mes)  . . . 

44 

311 

bis  53S 

Evilmerodacb  (Illua- 
rudamos) 

Neriglissar  (Nerigaso- 

561 

bis  527 

laros)  . . . . 

559 

Kyros  in  Persien  . 

558 

Naboned  (Beltasar)  . 

555 

(9.  Peametich  III . 

V* 

527) 
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Von  Kyroa  bis  zur  Seleukiden-  Aera. 


Aegypten. 

v.  Chr. 

Perser. 

v.  Chr. 

Juden. 

v.  Cbr. 

Kyros  in  Iiabylon  . . 

538 

Zorobabel’s  Kolonie 

33j6 

XXVn.  (Perser) 

Kainbyses-Ahasch- 

Kambyses  in  Persien  und 

veröscb. 

Babylon 

529 

(XXVI.äPsametichlll.)  j 

527 

Buch  Ezechiel  . . . 

um  530 

Kambyses  in  Aegypten 1 

XXV III  Salten:  (127) 

527 

Dareioa  L (Schuredi) 

321 

Samariter  IL  Priester 

'Abdel  .... 

* 

321 

Tempelban  in  Neu- 

Jerusalem  . . . 

Amyrteos  L 

Profeten  Hapgai  und 

Zakariah  . . . . 

520 

Chebas 

Jüdischer  Tempel  voll- 

Amyrteos  II. 

endet 

516 

Xerxes  (Ahaschverösch)  . 

48fi 

Pausiris 

Artaxerxesl.  derLangarm 

(Artascliascht)  . . . 

465 

blsther  (Josef 08  1 }_,  6, 1}  um  460 

(Herodot  in  Aegypten  . 

um4  50) 

'Ezra  (Esdras)  -Kolonie 

432 

Nehemiah  . . . 

445 

Psametichos  IV.  . . 

bis  iai 

Dareios  II.  Nothos  . . 

422 

lloherpriester  Jöjada  . 

412 

(Ktesias  . . . . 

401) 

Artaxerxes  II.  Mnemön  . 

402 

XXIX.  Mendesicr  . . 

Iloherpriester  Jöhanan 

383 

bis  380 

Artaxerxes  III.  Ochos  . 

359 

XXX.  Sebennyten 

Hoherpriester  Jaddüa  . 

351 

(Nektanebos,  Teds, 

Nektanebos  II.)  . . 

380 

bis  312 

(Skylax  Karyandeus) 

350 

— in  Aegypten  . . 

342 

Itiich  Qoheleth  . . . 

um  350 

Alexander,  Königin 

Dareios  III.  Kodomannos 

336 

Macedonien  . 

336 

Alexander  in  Tyrus  und 

Gaza 

332 

Ende  des  Perserreichs 

330 

Alexander  stirbt  . . . 

323 

Theiluug  zu  Tripardeisos 

321 

Antigonos  der  Kyklop  . 

(315) 

Krieg  in  Syrien  und  Fö- 

nikien  

313 

bis  311 

Seleukidische  Aera 

312 
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Von  Ptolemäos  Lagi  bU  zum  Oniastempel. 
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Aegypten. 

v.  Chr. 

Syrien. 

v.  Chr. 

Juden. 

v.  Chr. 

Ptolemäos  L Lagi,  als 

Simon  L der  Gerechte 

310 

König  Söter  . . . 

an 

(Ilekatäos  von  Abdera 

304) 

Seleukos  L Nikatör 

301 

Orödes  plündert  den 

Antiochia  gegründet 

300 

Garizim  und  Sychem 

301 

Ptolemäos  II.  Philadelfos 

285 

Antigonos  Gonatas  . 

283 

Antiochos  L Söter  . . 

280 

Septuaginta  . . . 

um  215 

Börösos  . . . . 

um  260 

Antiochos  II.  Theos 

261 

Manethös  . . . . 

um  250 

Parther  (Arsakiden)  . 

seit  256 

Ptolemäos  III.  Euergetös  I. 

247 

Seleukos  II.  Kallinikos 

246 

(Monumentum  Adu- 

litanum) 

Eratosthenes  . . . 

um  230 

Seleukos  III.  Keraunos 

221 

Ptolemäos  IV.  Philopatör 

222 

Antiochos  III. der  Grosse 

223 

Demetrios  der  Jude 

um  22Ö 

Ptolemäos  . . . . 

211 

siegt  bei  Raphia  über 

und  Palästina  wird 

Antiochos  . . . . 

217 

ägyptisch  . . . . 

217 

Ptolemäos  V.  Epiphancs 

2 Üä 

Die  Syrer  besetzen 

202 

Fünikien  und  Cöle- 

Syrien. 

Ptolemäos  wird 

198 

von  Antiochos  III.  . . 

198 

bei  Paneas  geschlagen 

198 

Ptolemäos  erhält  . . 

193 

mit  Antiochos'  Tochter 

193 

als  Mitgift  Palästina  . 

193 

Seleukos  IV.  Philopatör 

121 

Ptolemäos  VI.  Philomi1  tör 

mit  Ptolemäos  Euer- 
getes  II 

in 

Ileliodoros,  . . . 

111 

der  Tempelplünderer  . 

Ul 

Antiochos  IV.  Epiphanes 

111 

Jasön  (Jesus)  als  grie- 

cliisch-jüdischer 
Iloherpriester  . . 

175 

Gegen  Aegypten  zieht 

ui 

Antiochos  von  Syrien  . 

111 

(Buch  Jesus  Siracides.) 

bis  172 

Aristobülos  Judäus 

110 

Tempelplünderung  . 
Apollonios  in  Jeru- 

170 

salem  . . . . 

121 

Mattathias  stirbt  . . 

166 

Antiochos  V.  EupatÖr  . 

164 

Judas  Makkabäos 

nimmt  Jerusalem  ein 

114 

Oniastempel  zu  Leonto- 

Demetrios  L Söter  und 

Alkimos  als  Hoherprie- 

polis 

IM 

Bakchides  . . . 

112 

ster 

111 

Digitized  by  Google 


620 


Vom  Makkabäer  Jonathan  bi*  Herode*. 


Aegypten. 

v.  Chr. 

Syrien. 

v.  Chr. 

Juden. 

v.  Chr. 

Alexander  Balas  und 

152 

Jonathan  Makkabiios 

152 

Ptolemäos  VII.  Euerge- 

Dcmetrios  II.  Nikatör 

— 146 

tes  II.  allein  . . . 

146 

Jonathan  von  Tryphon 

gefangen  . . . . 

143 

Apollodor  der  Chro- 

und  der  syrische  Feldherr 

nograph  . . . 

140 

Antiochos  Sidetes  . . 

138 

Kendebäos. 

138 

Agatharchides  von 

Knidos  . . . . 

120 

Johannes  Hyrkanos  I. 

135 

bis  110 

bis  106 

Kleopatra  III.  mit 

117 

Parther-Feldzug 

132 

Ilyrkan  mit  Antiochos 

PtolemäosVIII.Söterll. 

gegen  die  Parther  . 

132 

Ptolemäos  Alexander 

114 

als  König  von  Cypern  . 

114 

Der  Enkel  des  Sirachs- 

bis  129 

Kleopatra  III.  mit 

sohnes  

132 

Ptolemäos  XI.  Alexan- 

107 

Samaria  zerstört  . . 

um  108 

der  I • 

Aristobülos  I.  als  König 

Alexander  Polyhi- 

der  Juden  .... 

106 

stör 

um  90 

bis  105 

Ptolemäos  XII.  Auletes 

80 

Obeda  und  Aretas,  die 

Alexander  Jannäos  . . 

105 

Araber 

Salome  Alexandra 

77 

Herenike,  seine 

Lucullus  in  Asien  . . 

73 

Aristobülos  II.  undllyrka- 

Tochter  . . . . 

58 

nos  II 

70 

Pompejus  gegen  Asien 

66 

Pompejus  erobert  Jeru- 

*■4 

Nikolaos  Damascenus  . 

55 

salem 

63 

Kleopatra  . . 

52—30 

Qabinius  in  Syrien 

57 

Diodoros  Siculus 

um  40 

Crassus  in  Jerusalem 

54 

Ilerodes  I 

39  — 1 

Erdbeben  . . . . 

31 

Herodianischer  Tem- 

pel 

21  — 19 

Caesarea  am  Meer 

erbaut  . . . . 

20 

Ona  *>*••* 
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